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Vorrede.

JL/er erste Aulass zu der Schrift, welche ich hiemit der Oeffeutlichkeit

übergebe, lag in der Stellung, welche ich durch merere Jahre als Professor

der Geschichte an der Universität Lemberg ciunam. Die Erwägung, dass

sich auf dem Boden, dessen Pflege mir anvertraut worden war. nur durch

Anknüpfung an den Kreis der dortigen Bestrebungen ein wenn auch noch

so bescheidener Erfolg erzielen lassen dürfte, führte mich der Beschäftigung

mit der älteren Geschichte Polens zu, deren Ergebnisse ich in mereren

Abhandlungen niederlegte, welche teils in den Schriften der kaiserlichen

Akademie der Wissenschaften zu Wien, teils in der Zeitschrift für die

österreichischen Gymnasien und an anderen Orten erschienen sind. Aus

diesen Studien reifte zuletzt der Wunsch heran, mich in einer Darstellung

von weiterem Umfange, als dies bisher der Fall war, zu versuchen und

dadurch meine Tätigkeit in Lemberg. deren Ablauf sich aus der seit Jahren

vorausgesehenen Polouisirung der Hochschule ergeben musste, auch nach

dieser Seite passend abzuschliessen.

Schon hatte ich zum Gegenstand dieser umfassenderen Arbeit die Ge-

schichtsquellen Polens im Mittelalter ersehen, in welche das beabsichtigte

Buch als erster Wegweiser einführen sollte, als zu meiner freudigen Ueber-

raschung die Fürstlich Jablouowskische Gesellschaft in Leipzig

für das J. 1S70 »im Andenken an ihren Stifter« einen Preis auf die Be-

handlung oder polnischen Geschichtschreibung des Mittelalters« ausschrieb

und mich hiedurch in der Ueberzeugung bestärkte, dass meine Musse-

stunden einem der Wissenschaft förderlichen Unternemen gewidmet seien.

Zwar verhehlte ich mir die grossen Schwierigkeiten, die sich demselben

entgegenstellten, keineswegs. Es galt ein Gebiet 7A\ bearbeiten, auf dem

es an den unerlässlichen Vorarbeiten nur zu oft fehlte und. was mich

schlimmer war. auf dem das Unkraut alter Vorurteile allenthalben üppig
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wucherte. Es galt über Quellen zu schreiben, von denen die meisten nur

in mangelhaften und unzuverlässigen Ausgaben vorliegen, manche über-

haupt noch nicht veröifentlicht worden sind. Doch wurde den Bedenken,

die hieraus erwuchsen , einigermassen durch die ausdrückliche Erklärung

des Preisausschreibens begegnet, wonach die Auigabe auch dann als gelöst

betrachtet werden sollte, wenn das bisher Publicirte und Erarbeitete mit

selbständiger Durchdringung des Stotfes behandelt werden würde. Wem
ausserdem der kleine Kreis derer bekannt war, die sich gegenwärtig ernstlich

mit der Erforschung der älteren Geschichte Polens beschäftigen, der konnte

das Ringen um den l'reis fast als Ehrenpflicht für den betrachten, dem

die äusseren \^)rbedingungen dazu irgendwie dargeboten waren.

Ich befand mich einigermassen in dieser Lage. Die mit dem Osso-

linskischen Institut in Leml)erg verbundene Bibliothek bot an zum Teile

höchst seltenen Druckwerken einen Schatz , wie sich derselbe kaum an

einem anderen Orte beisammen linden dürfte. Die Handschriften dieser

Sammlung freilich beziehen sich meist erst auf die spätere Zeit; dagegen

Hess sich hoffen, von Krakau her aus den dortigen Handschriften den ge-

druckt vorliegenden Stoff zu erweitern. Hiezu sollte sich die in Deutsch-

land erscheinende Literatur und das Ergebniss einer Reise nach - Italien

gesellen, die ich wegen der noch ungedruckten Schriften des Callimachus

unternemen wollte.

Eine andere Schwierigkeit lag in der Kürze der Zeit, welche mir zu Gebote

stand, falls, Avie ich nun zu tun entschlossen war, die Arbeit der Fürstlich

Jablonowskischen Gesellschaft zu dem von derselben angesetzten Termin

vorgelegt werden sollte. Bei den Ansprüchen, welche das Amt an mich

erhob , würde es mir wol kaum gelungen sein , diese Schwierigkeit zu

überwinden, wenn mir nicht das Hohe k. k. Ministerium für Cultus

und Unterricht in Wien einen Urlaub für das Sommer-Semester zu

bewilligen geruht hätte, eine Begünstigung, für die ich hiemit nochmals

und öffentlich meinen ehrfurchtsvollen Dank auszusprechen wage.

Allein so förderlich auch der Genuss dieses Urlaubes meiner Arbeit

wurde, so waren doch der Vorl)ereitungen, welche dieselbe erforderte, zu

viele, als dass sie bis zum Eintritt des Preisterniins — November 1870 —
hätte vollendet werden können. Es kam hiezu, dass der Urlaub in jene

unvergesslichen grossen Tage fiel, deren Erregung gar oft die stille Sammlung

des Forsehens unterbrach. Im Herbst des J. 1870 fehlte der Arbeit noch

der Abschnitt ül)er Dhigosz's polnische Geschichte und die Uebersicht der

in ihr benützten Quellen; überdiess fehlte überall die letzte Redaction,

durch welche der Stoff besser geordnet und gesichtet und vieles, was nur
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den Wert einer Vorstudie haben konnte, aus der Darstellung ausgeschieden

werden sollte. Es blieb mir daher, als ich das IManuscript unter dem auf

dem Titelblatte dieses Buches stehenden Motto nach Leipzig sandte, nichts

übrig, als die Preisgesellschaft für den Fall, dass keine andere Coucurrenz-

schrift eingelaufen sein oder von den eingelaufenen keine des Preises würdig

befunden werden sollte, um die Prolongation der Frist auf ein Jahr zu

bitten, binnen welcher Zeit ich die vorhandenen Lücken in meiner Schrift

auszufüllen und dieselbe der Umarbeitung, deren sie bedurfte, zu unter-

ziehen hoffen durfte.

In den Monaten März und April des J. iS71 unternam ich die Reise

nach Italien, wo ich in Florenz und Koni die Handschriften des Callima-

chus benützte. Eine zweite Reise , die ich im Frühling des laufenden

Jahres nach Parma unternam. vervollständigte die auf der ersten gewon-

nene Ausbeute, die sich jedoch nur zum Teile für den nächsten Zweck

verwerten Hess. Vielmer ist es meine Absicht, in kurzer Zeit eine Aus-

gabe der noch ungedruckten Briefe und Gedichte des genannten Humani-

sten zu veröffentlichen und l)ei dieser Gelegenheit der merftichen Förderung

zu gedenken, deren ich mich auf beiden Reisen erfreute. Kurz nach der

Rückkehr von der ersten Reise traf mich die hocherfreuliche Mitteilung,

dass die oft genannte Preisgesellschaft geneigt sei, der ihr unter dem

oben erwähnten Motto vorgelegten Arbeit den Preis zuzuerkennen, sofern

dieselbe nach gewissen näher bezeichneten Richtungen überarbeitet und

vollendet sein würde, und dass dieselbe zugleich in Würdigung der Schwie-

rigkeiten, welche demnach noch überwunden werden mussten, beschlossen

habe, für die vorgelegte Arbeit eine Prolongation der Frist bis zu Ablauf

des Februar 1872 eintreten zu lassen.

Gleichzeitig mit dieser Entscheidung war jedoch noch ein anderes

Eräugniss für mich eingetreten, das ich hier erwähnen muss, w^eil es

nicht ohne Einfluss auf die letzte Umgestaltung dieses Buches blieb.

Nach langem Ringen war nämlich über das Schicksal der letzten deutschen

Bildungsanstalt in Galizien durch die Polonisirung der Lemberger Hoch-

schule entschieden Avorden. Dies hatte für mich die Versetzung an die

Universität Innsbruck zur Folge, die, so erfreulich mir im ül)rigen diese

Wendung meiner Geschicke war, doch andererseits den Abscliluss meines

Buches erschweren musste. Ich sah mich dadurch mit einem Male der ]\Iittcl

ftist vollständig beraubt, welche einst die Durchführung der Arl)eit er-

möglicht hatten, und verdanke es nur den freundlichen Beziehungen, welche

zu einzelnen Personen auch nach meiner Uebersiedelung fort1)estanden,

dass ich nicht völlig die Fühlung mit den literarischen Erscheinungen ver-
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lor, deren Schilderung; ich liefern sollte. Die berührte Ungunst der Ver-

hältnisse musste sich namentlich innerhalb der neuhinzngetretenen Abschnitte

— in der literarischen Einleitung und in dem Abschnitte über Dlugosz's

polnische Geschichte — fühlbar machen, die mit reichlicheren Behelfen

um vieles vollständiger und gründlicher hätten behandelt werden können.

Doch würde gegenüber diesem Uebelstande durch Zeit nichts gewonnen

worden sein; vielmer würde sich ihr bescheidener Inhalt, der mit dem,

was jeder Tag der Forschung bringt, nicht mehr gleichen Schritt zu halten

im Stande war, täglich mer entwertet haben. Andererseits machten

meine veränderten Verhältnisse es mir zur Pflicht, mit den Bestrebungen,

denen ich l)isher gelebt, abzuschliessen, um baldigst an Aiifgaben schreiten

zu können, welche meinem hiesigen Berufe näher liegen. Dies alles bewog

mich zur Zeit, da die Fristverlängerung verstrich , die Arbeit neuerdings

nach Leipzig abzusenden, obgleich mir deren Unzulänglichkeit nicht ent-

gieng und ich nur aus dem Bewusstsein Hot!"nung schöpfen durfte, redlich

die geringen Kräfte und die Mittel, über welche ich verfügte, einem Ziele

zugewandt zu lial)en, dem sich um einige Schritte genähert zu haben schon

Belohnung zu nennen war. Gewiss kann es nur eine Stimmung dieser

Art gewesen sein, von der sich die Fürstlich Jablonowskisehe Gesellschaft

leiten Hess, als sie mir nunmer den Preis zuerkannte.

Habe ich bisher die äusseren Momente angedeutet, welche bald hem-

mend bald fördernd auf den Werdegang der Arbeit eingewirkt, so bleibt

andererseits noch hervorzuheben, was auf die innere Gestaltung derselben

Einfluss nam. Die Preisgesellschaft hatte es dem Bewerber anheimge-

stellt, entweder in ähnlicher Art, wie Palacky in seiner »Würdigung der

böhmischen Geschichtschreiber« verfuhr, das handschriftliche Material selbst

einzusehen und neues heranzuziehen, oder, wie es Wattenbach in »Deutsch-

lands Geschichtsquellen im Mittelalter« getan, das bisher Publicirte und

Erarbeitete mit selbständiger Durchdringung des Stoffes zu behandeln. Die

Mittel, über welche ich verfügte, wiesen mich den zweiten Weg, doch so, dass,

vs^o Handschriftliches zur Verfügung stand, auch dies herangezogen wurde.

Ich glaul)tc dies um so mer tun zu müssen , da, wie bereits oben angedeu-

tet wurde, manche Quelle, deren Besprechung nötig war, noch nicht ab-

gedruckt worden ist, und auch die Stellung mancher gedruckten Quelle

erst durch die Handschriften verständlich wird. Auch die bibliographischen

Nachweise mussten hier, wo Potthast trotz seiner Verdienstlichkeit nicht

ausreicht, vollständiger gegeben werden ,' die Darstellung, da nur in weni-

gen Fällen die Arbeit früherer Forscher zur sicheren Stütze diente, häufig

die Mitte zwischen jenen beiden Meistern halten. Das Wesen beider aber —
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die kritische Schärfe des einen, die Darstellungsgabe des andern — werden

stets unerreicht bleiben und es darf dem von ferne folgenden zum Trost

gereichen, dass dies Geständniss jüngst von viel gewiegterer Seite ab-

gelegt werden musste.

Noch bleibt ein Punkt zu l)crühren. Indem ich an dem Wortlaut der

Preisaufgabe, welche eine Darstellung «der polnischen Geschichtschreibung

des Mittelalters« f(»rdert. strenge festhielt, schied ich ausnamslos die fremd-

ländischen Geschichtsquellen, welche gelegentlich über Polen handeln, von

der Betrachtung aus und beschränkte mich auf die Behandlung dessen, was in

Polen selbst geschrieben wurde. Ich verzichtete selbst auf knappe Uebersichten

der fremden Literatur, da neues in denselben nicht geboten werden konnte,

über das bekannte aber gewiss jeder Forscher vielmer in den musterhaften

Handbüchern, die davon handeln , und nicht hier, wo der Gegenstand nur als

Nebensache behandelt werden könnte, Belehrung suchen wird. Dies gilt

zumal von der Quellenkunde Deutschlands im allgemeinen und des preussi-

schen Ordenslandes, Ermlands und Böhmens insbesondere, wärend die

russischen und littauischen Ljetopise um so mer übergangen werden mussten.

als es an Vorarbeiten für ihre zusammenfassende Behandlung bekanntlich

fast ganz gebricht. Ueberdiess beginnen die littauischen Quellen, wenn auch

auf ältere Vorlagen zurückweisend, verhältnissmässig spät, gehören auch

ihrem innersten Wesen nach nicht so sehr der »polnischen« als vielmer

der »russischen« Geschichtschreibung an. Dagegen lagen die schlesischen

Geschichtsquellen gewiss innerhalb des Rahmens unserer Schrift.

Schliesslich erfülle ich die angenehmste Pflicht, die dem Schriftsteller

zukommt, indem ich die Namen der Institute und der Personen nenne, deren

Unterstützung diese Arbeit einen guten Teil ihres Gedeihens zu verdanken

hat. In Lemberg war es vor allem die Bibliothek des Ossolinski-

schen Instituts, deren Benützung mir zu Statten kam. Herr August

Bielowski, der würdige Director derselben, dessen Name auch auf den

folgenden Blättern häufig begegnen wird, erleichterte mir in der liebens-

würdigsten Weise die Benützung dieser Sammlung, so dass ich die in den

Räumen derselben verlebten Stunden wol zu den wenigen Lichtpunkten

meines Aufenthaltes in jener Stadt zälen darf. Mit seltener Uneigennützigkeit

gestattete mir der gelehrte Forscher auch die Benützung so manchen Stückes

seiner eigenen reichen Collectaneen, und gab mir noch vor kurzem dadurch

ein Zeichen der freundlichsten Erinnerung, dass er mir den Separatabdruck

seiner vorzüglichen Ausgabe der Chronik des Vincentius Kadhibek, den er

zugleich mit dem in einigen Monaten erscheinenden zweiten Bande der

Monumenta zu versenden willens ist, bereits jetzt zur Verfügung stellte.
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Bielowski war es auch, der mich, als ich im Mai des J. 1 870 nach Krakau

reiste, an Herrn Zebrawski daselbst empfal, dessen gütiger Bemühung

ich im Verein mit jener des Herrn Professor Dr. Szujski die Benützung

einiger Stücke des dortigen Kapitelarchivs zu verdanken hatte. Schon die

wenigen Handschriften, welche mir hier der Zufall in die Hände spielte,

zeigten mir, dass die Bibliothek des Kapitels auf dem Wawel wol so man-

chen bisher unbekannten Beitrag zu meiner Arbeit enthalten dürfte. Allein

ein Katalog der Handschriften Avar nicht vorhanden, und der Eintritt in

den Bibliotheksraum selbst wurde mir nicht gestattet. Reiner ist die Em-

pfindung, mit der ich mich der Tage erinnern darf, an denen ich in den

prächtigen Räumen des CoUegium Jagiellonicum die ehrwürdigen Hand-

schriften der Krakauer Universitätsbibliothek durchblätterte. Der grossen

Gefälligkeit des Herrn Bibliothekars Ester reich er verdankte ich, dass ein

Aufenthalt von wenigen Tagen zu reichen Ergebnissen führte. Besonderen

Dank schulde ich dem Vorstand der k. k. Hofbibliothek in AVien, Herrn

Hofrath Dr. Birk, und den Vorstehern der k. k. Universitätsbibliotheken

zu Wien, Herrn Johann Wussin, zu Innsbruck, Herrn Dr. Leithe, und

zu Lemberg, Herrn Dr. A. v. Urbanski, für die stets bewährte Bereit-

willigkeit, meine Studien in den von ihnen geleiteten Sammlungen zu fiirdern.

Einige wertvolle Notizen verdanke ich auch der Güte des genauen Kenners

der Sammlung des Grafen Dzialynski zu Körnik, des Herrn Dr. A. v. K(^-

trzynski. Als ich Lemberg verliess, erbot sich mir in liebenswürdiger

Weise Herr Prof. Dr. X. Liske, mich über wichtige Erscheinungen der

Gegenwart, welche Polens Mittelalter berührten und in Polen selbst erschei-

nen würden, in Kenntniss zu erhalten, ein Anerbieten, das ich um so dank-

barer entgegennam, als es in Polen an einem literarischen Organ gebricht,

welches über die wissenschaftlichen Novitäten einen Ueberblick verschaffen

würde. Auch mein einstiger Schüler, Herr Dr. K. Reifenkugel in Lem-

berg, erfreute mich durch manche wertvolle Mitteilung.

Von deutschen Gelehrten sind es vor allem Herr Prof. Dr. C. Grünhagen

in Breslau, Herr Dr. W. Arndt in Berlin und Herr Dr. Reicke in Königs-

berg, die mich durch ebenso häufige als wertvolle Zusendungen, welche

sich auf den Gegenstand meiner Arbeit bezogen, zu dem lebhaftesten Danke

verpflichteten. :

Innsbruck, IS. Ai)ril 1S72.

H. Zeissberg.
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Literarische Einleitung.

Es dürfte wenige fJinder in F':uro[)a gel)en ,
deren iiltere Geschichte von den

Angehörigen des eigenen Stammes zu jeder Zeit so vcrnachliissigt \\ui'(h\ als dies

von Polen giU. Tm der Khigen nicht zu gedenken , in die schon Dlugos/. hierüber

sich ergieng, darf man behaupten, ihiss es auch hier vorzugsweise Deutsche ge-

wesen sind, die mit dev ihnen eigentümlichen Universalität sich liebevoll in den

fremden StotT versenkten und denselben sich und jenem Lande erobert haben.

Darf doch zum Beweise dessen l)loss daran erinnert werden, dass die einzige

brauchbare Geschichte Polens im Mittelaller aus deutscher Feder stannnt. Auch

die Geschichte der Quellenkunde Polens liefert hiefür vielfache Belege.

Als durch Einführung des Bücherdruckes in Polen ') eine der wichtigsten äusse-

ren Vorbedingungen für die wissenschaftliche Erforschung der Vergangenheit ge-

geben war, währte es doch noch längere Zeit, bis man an den Druck der alten

Landesquellen gieng. Gegenid)er dem vorgeschrittenen Westen stand man noch

im Mittelalter, dessen Bedürfnissen die zaireichen Abschriften eines Kadlubek,

Baszko oder Üfugosz genügten. Die humanistische Bewegung, welche auch in Polen

der besten Geister sich bemächtigte, die religiösen Fragen, welche der Zeit an-

gehörten , und ihre Lösung nicht in den älteren historischen Quellen des Landes

fanden, das practische Bedürfniss, denen die*Leislung eines Kromer genügen

mochte, die wachsende Teilnahme für die Landessprache, in denen jene Quellen

nicht geschrieben waren — alles dies, und ausserdem der kleine Kreis, auf den

im Königreiche die gelehrten Studien sich beschränkten, hal)en ihren Anteil an der

Erscheinung, dass im H). .lahrh. keine Leistung in Polen selbst zu nennen ist,

welche dem Gebiete der Quellenkunde angehörte.

So ist denn ausser der einem praclischen Bedürfnisse entsprungenen Kra-

kauer Ausgabe der Rede des Callimachus an Pabst Innocenz VIII. , durch Andrea^

i) Hoflfmanii J. I). de t\po£iraptiiis oarumque iiiitiis et increnientis in l^egno Foloniae et

M. Duc. Lithuaiiiae. Dantisci 1740 (soll auch enllialten .sein in ; Scriploruin rerum Polonicarum

et Prussicarum colleclio nova. Uantisci IT-iS. Apud (icoiij. Marc. Knociiium). — Bandtkie,

dis.sertaUo de primis Cracoviae in arte lypogiapliica incunabulis. Cracoviae 181-2. — F. Bent-

kowski , o naydawnieyszych ksii^zkadi drukowanych \v Fülszcze a v. szczegolno.sci o lyeh

ktöre Jan Hailer w Krakowie wydai. W Warszawie 1842. — J. Bantkie, liistorya drukani

Krakowskich. Kr. 181.">. r)ersell)e, Hisl. drukarn w krölestwie Polskim i wielkim xiestwie

Litewskim jako i w krajacli zai^raniczn\ch w kl6r\cti polskie dzieia \vicl)odzil>. Vergl. aucti

Mectierzynski,Histor\a jez\ka Laciiiskiei.'o w Polsce. W Krakowie 1833 slr. 1:23. — Miscellanea

Cracoviensia 1814 (darin .M)h. von W. A. Maciejowski üher .Swebold Fiola u. Joh. Hallen. —
Estreicher, K. Günter /einer i .^^wit-lopelk 1 iol in Hil>l Warsz. 1867.

Zeissberg, Polu. Geschiihtschrpibuut;. 1
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Krzycki, Bischof von Pizt'iii>,sl (1524), einer Schrift, die nur mittelbar hierher ge-

hört, und der l5Si zu Krakau erschienenen dem Callimachus unterschobenen

Rede: «de contributione cleri<( , für das erste Jahrhundert der Neuzeit nur von

einer fremdländischen Leistung zu sprechen. Es war der Med. und Theol.

Dr. Johann Pi stör ins, geboren zu Nidda in Messen, welcher I 5S'2 die erste

Sammlung polnischer Geschichtsquellen v(M'önentlichte
') , in der jedoch fast nur

Druckwerke vertreten sind, und das Mittelalter nur so weit, als das Ausland über

Polen sich geäussei't hatte, berücksichtigt ist.

Natüi-licher Weise knüpft in Polen die Teilnahme an der Vergangenheit an

jene beiden Namen an, in deren Schriften die mittelalterliche Geschichtschreibung

dieses Landes am deutlichsten ausgesprochen war, und die daher die bevorzugte

Leetüre der gelehrten Kreise bildeten. Im Jahre 1G04 erschienen zu Braunsberg

die Lebensbeschreibungen der Posener Bischöfe vonDlugosz, deren Herausgeber der

Jesuit Thomas Treter, Kanonikus von Ermland , ein geborener Posener 2), beab-

sichtigte , auch die übrigen Kataloge polnischer Bischöfe von Dlugosz durch den

Druck zu veröfl'entlichen. Dieses Vorhaben blieb aber unausgeführt. Von den

späteren veröffentlichten der Erzbischof von Gnesen Mathias Lubienski-*)

(f 1652), Stefan Damalewicz, Doinherr der Kujaw'schen Kirche, später Prior

zu Kalisz (f Kißi) und der Krakauer Domherr Simeon Starowolski (f 1656)

nicht die Originalschriflen des Dlugosz , sondern verarbeiteten dieselben in ihre

eigenen Darstellungen der Geschichte der Erzbischöfe von Gnesen und der Bischöfe

von Krakau , Plock und Wloclawek. Inzwischen hatte der Lemberger Fähnrich

Johann Felix Herburt, Sohn des Castellans von Sanok Johann Herburt zu

Dobromil eine Druckerei errichtet, in der er zum ersten Male die Chronik des Vin-

centius Kadlubek I6l'2 erscheinen Hess, der aus derselben Officin IGlö die sechs

ersten Bücher der polnischen Geschichte Dlugosz's (bis 1240) folgten. Aber Her-

burt starb wiirend des Druckes; der Adel , der sich durch manche Stellen der

Schrift verletzt fühlte, verwünschte den Herausgeber und Sigismund III. verbot

den ferneren Druck und befahl die gedruckten Exemplare zu vernichten^).

Sodann trat die Zeit der für Polen so harten Schwedenkriege ein. So konnte es

konunen, dass abermals fast hundert Jahre verfliessen mussten, bis Dlugosz's

1) Poloiiiae liistoiiae corpus, hoc est, l'olonicarum rerum latiiii recentiores et veteres

scriptores quotquol extant uno volumine compretiensi. Basel 1582. 3 Voll. fol. Das Werk
enthält u. a. Auszüge ausPomponius Mela, Aen. Sylvius, Krasnius Stella, Conr. Celtis und Lau-

rentius Coivinus.

2) ISijografija Tomasza Tretera kanonika S. Maryi Tyberyjai'iskiej, oiaz kusztosza i kano-

nika Wannliisklego ze skladu wiadoiiiosci historycznych o domie i faniilii urodzonych z Lubo-

mirza Trelerow poprawnie przepisana w Ukornikach pod Mikityiicanii i'. ISIO przez Stanislavva

Tretera. 8» (Handschr. der Haupt-Hibliothek zu Warschau). E. Brocki, Wiadomosc o zyciu i

plsniach Tomasza Tretera im Pami<,'tnik Galicyjsk. n. r. 182t. I. 85. 159.

3) Series, vitae, res gestae episcoporum Plocensium. Acc. vita authoris ab A. Trzebicki

conscripta. Cracov. 1642. Bujdecki, A. Flor. Vita ven. servi dei Mathiae Lubieiiski, canonici

regularis s. sepulcliri ac tandeni archicpiscopi Gnesensis. Kalisz 1752 fol. zycie Macieja

i.ubieiiskiego, arcybisk. gniezn. ur. 1572 um. 1652. W znaczhej cz(.-sci podlug zyciopisu przez

Flor. Bujdeckiego r. 1752 j(;zykiem lacinskim napisanego, skreslone przez Ks. L. U.

4) Vgl. Muczkowski im Rocznik lowarz^stw Krakowskiego XX, 176.
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grosses Werk, und zwar im Aushind , zum ersten M;ile vollsliindig erschien.

Heinrich von Huyssen, Lehrer des rassischen Kronprinzen Alexis, fand eine

Handschrift DJugosz's in der Bibliothek des Oswi^cimer Fähnrichs Albert Deni-

binski vor, die er zu Leipzig 1711 in einem Bande abdrucken Hess. Später ent-

deckte er den Schluss des zwölften Buches, welcher in jener Handschrift nicht

enthalten gewesen war, in der IniNcrsitätsbibliothek zu Krakaii und veröffent-

lichte denselben als »dreizehntes Buch« zu Leipzig \l\i in einem zweiten Bande,

in welchem auch ausser anderen späteren Quellen die Dobromiler Ausgabe Kad-

lubek's wieder abgedruckt wurde.

Wärend so der Adel Polens sich der Veröfl'enliichung echter Quellen abhold

zeigte, da deren Inhalt so manchen Wünschen widersprach ,
huldigte auch er der

allgemeinen Mode, der zu Folge man überall bemüht war, die Stammbäume mög-

lichst hoch hinaufzuführen. Barlosz Paprocki, der erste Heraldiker in Polen, und

Kaspar Niesiecki , der später lebte (7 1743), wurden verfolgt, des ersteren Werk

zum Teile vernichtet, weil sie den mächtigen "Familien nicht schmeicheln wollten

und nur das in ihre Bücher aufnamen, was die vorhandenen Quellen zuzulassen

schienen. Der Adel wollte mit anderer Waare bedient sein ; was echte Quellen

versagten, sollte aus falschen fliessen. Für diese unsauberen Bestrebungen wai'

das Prototyp Pr z y b y s 1 a w D y a m e n 1 w s ki , der eine Reihe angeblicher Chro-

niken unter den abenteuerlichen Namen Boczula ^i , Prokosz 2) , Wojnan '^) , Zolavv *)
,

Kagnimir^) (1070), Goranus "j
(HOO), Lachen, Galco, .lardo, Swietomir (1173)^),

Niczko (t 17. Juli 122i)^), Tomkosz Mokrsk if 1255)«; u. s. L fabricirle, auf

die er sich in seinen genealogischen Arbeiten berief und die er — einen ganzen

Koffer voll — seinem Sohne Sobieslaw hinterliess '",

.

Erspriesslicher waren die den Urkunden zugewandten Leistungen jener Zeit

— des Probstes von Tuchow, zuletzt Abtes von Troki, Stanislaw Szczy-

1) M. Boczulae ord. pr. F. San. Glironicon Polonoruin de rebus gcsti."; ad aiinuni usque

•1268 conscriptum und desselben de sanctis in Polonia. Boczula sollte Dominikanermönch zu

Krakau, später Prior zu Sandomir gewesen sein und im 13. .labrh. gelebt haben. Vgl.

Wiszniewski, bist. lit. poisk. t. I. 151. II. 183.

2) den sogar H. Kownacki u. d. T. : Kronika pulska przez Prokosza \v wieku X. napisona

z dodatkami z kroniki Kagniinira pisarza w wieku XI. i z przypiskaini krylycznemi kommen-

tatora wieku XVIII. pierwszy raz wydrukowana z ri^kopismu nowo wynalezionego von Fr.

Morawski in einem .ludenkram). Warszawa 1823, und lateinisch: Chronicon Slavo-Sarma-

ticum Procossii saec. X. scriptoris aique de origine To])oreorum et libris Zolavi et Kagnimiri

saec. XI. scriptorum excerpta. Wai's. 1827, veröffenilichi lial. \ii\. Dohrnwsky in den Wiener

Jahrbüchern XXXVIl, 77.

3) angeblich der erste slavisch-polnisclie Autor nocli in iieidnischer Zeit!

4) liber de origine Toporcorum.

5) Kronika Kagnimira, to jest dzieje picrwszych czterecli krölöw chizescianskich w Pol.sce

w wieku X pisane z historyi polskiej Dlugosza przedrukowane z tiomaczoniem i annexami.

Warszawa 1825 (Herausgeber: H. Kownacki).

6) Slavo-Lechitarum gesta.

7) Slavo-Lechitica historia.

8) Inclytae Mazowitarum gentis gesta tribus conscripla libris ad a. usipie 1219.

9) Chronicon Slesitaium tres liiiros conlincns.

10; Lelcwel in Bii)li()k'ka Polska 1S25. 1826. — Üerseihe, Maleryal^ (h. dziejöw str. 199.
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gielski (•]- 1()87), auf Urkunden geslützle Gesohichle des Mutlerk loslers Tyniec,

»Tinecia« genannt, und das mit staunenswertem Fleisse und Verständniss abge-

fasste Werk des Probsles an der Hedwigskirclie zu Krakau Samuel Nakielski

über die Geschichte des polnischen Hauptklosters seines Ordens, die »Miechovia«,

in welcher zum ersten Male die alten Kloster-Annalen zwar niclit abgedruckt aber

Ijenützt wurden. Doch standen solche Bestrebungen vereinzelt da , und wurden

immer seltener, je mein- das Reich seinem Verfall entgegenschritt und die Schul-

bildung eine B(uite des Jesuitismus wurde, dessen cosmopolitische Tendenz, von

allen anderen Seilen derselben abgesehen , für nationales Leben und daher auch

für dessen Geschichte kein Verstilndniss halle. Die Universiliit Krakau, die einst

alles um sich versammelt halle, was durch geistige Begabung gliinzte, lag längst

darnieder. Noch in den letzten Zeiten der Republik [Ml'i] konnte es geschehen,

dass die Bibliothekare des collegium malus, deren Unwissenheit ihre auf vielen

Handschriften noch heute zu lesende Notiz : »lilKsr illegibilisw, brandmarkt, den

Introligalor Piechocki beauftragten, ihre Bibliothek zu ordnen, um selbst einei'

Mühe enthoben zu sein, der sie nicht gewachsen waren. Wie Piechocki sich seines

Auftrages entledigte
,
geht aus der Antwort auf die Supplik desselben an den

Grosskanzler von Polen hervor, in der es heisst, dass Piechocki weit entfernt,

heeinlriichligt worden zu sein, vielmehr die ganze Akademie verläumdet und für

die ihm conlraclmässig gegebenen 30 Ducalen die Bücher, statt sie zu ordnen,

nur in noch iii'gcM'e Unordnung gebracht habe und dass ihm Gott verzeihen möge,

wie viele Bücher durch ihn abhanden gekommen seien. Das war die Zeil, zu

welcher Zaluski sammelte, der natürlich solche Zustande sich zu Nutze machte.

Erst im 1(S. .lahrh. '] regle sich im Adel und im (ilerus des Landes ein

besserer Geist. Die Reformen, welchen der edle Piarist S la n isla w Konarski,

die SchuItMi seines Ordens unterwarf, zwangen auch die Jesuiten zu wetteifern-

den Bestrel)ungen. Als später die »Unlerrichlscommission « ins Leben trat,

suchte Hugo Kollqtaj, wiewol vergeblich, der grossen geistigen Schöpfung

Kazimir's und Hedwig's neues Leben einzuhauchen '-^j. An Konarski's und Zaluski's

Namen knüpft sich auch die umfassende Sammlung dei" polnischen Rechtsdenk-

mäler, die Volumina legum, welche an Vollständigkeit die älteren eines Laski,

Przyluski, Herburt u. a. übertraf und obgleich Pri\alar|jeil beider bald Gesetzes-

kial't (M-hmgte. Damals gieng aus dem Piaristen-Orden Mathias Dogiel-'), der

das erste polnische Diplomatar veröffentlichte, und aus dem Jesuiten-Orden A.

Stanislaw Naruszewicz hervor, der zuerst die ältere Geschichte Polens

kritisch zu beleuchten versuchte. Die Salons dei- Czarloryski öffneten sich zu

jenen Donnerslagsdiners (obiady czvvarlkowe)
, wo alles anzutreffen war, was in

Polen durch Geist und Bildung glänzte. Kein Name wird jedoch in der pol-

nischen (ielelnlen-lie.schichte j(Mier Zi'it häufiger genannt, als jener der Brüder

1) Hugo Koil^laj , Stau oswifccnia w P()lsz( ze w oslatnicli latach panowaiiia Augusta IFI.

(Iii'iausg. V. Ed. Haczyiiski) Posen, 1841.

-2) Mecherzyiiski, K. o. lotorrnio akadctnii Krakowskiej zaprowadzonej \s r. 1780 przez

KoHi^laja. Kr. 1864.

H) Moszynski A. Wiadoinosc c» ks .Marciiiic Uogielii. (Wizeiuiiki iiaukowe poczet now.
X. 'i. l. 11.
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ZHhiski'), von deiicri Androiis Stiiiiislaus (f IT.'iS, nach cinnndor die Bistümer

Plock, Liick und (^lielni inneluille, iMjtrtin (1767) als Abt von Siiiejöw starb, Josef

Andreas (irossreferendar war und zuletzt das katholische Bistum Kiew verwal-

tete. Es ist der zuletzt genannte, der sich mit Konarski zu jener Gesetzessamm-

lung verband, und ohne selbst auf literarischem Gebiete bedeutendes zu leisten,

durch die Anregungen, die er nach allen Seiten gab, sich den Anspruch auf

dauernde Erinnerung erworben hat.

Graf Josef Andreas Zaiuski war ein echtes Kind des vorigen Jahrhun-

derts , zumal dei- nicht eben gründlichen , doch ungemein beweglichen Bildung,

wie sie in den französischen Salons jener Zeit und in den Adelshäusern Polens,

die so gerne den Firniss romanischer Politesse an sich trugen
, heimisch war, und

doch andererseits tiefer als viele seinei' leichtfertigen Standesgenossen angelegt.

Es hat etwas rührendes an sich, wenn man liest, dass der galante Bischof, der

sich so gerne einen Verwandten der Stuarts nennen hörte und an des Kurfürsten

von Baiern und anderer hoher Herren Tafel oft zu Gaste sass, dass er, der aus

seinen eigenen Gütern, aus seinem Bistum und aus den Abteien, welche in Polen

und in Frankreich ihm übertragen worden waren , ungeheuere Einkünfte bezog,

daheim oft von Brod und Kiise Iel)te, um durch Ankäufe seine Bibliothek zu ver-

grösscrn, die in Polen ihres gleichen suchte. Er gieng bei der Sammlung dersel-

ben systematisch und mit Sachkenntniss vor. Selbst ein tüchtiger Bücherkenner

ersah er mit richtigem Blicke in Johann Daniel Janocki^ , der als Chor-

knabe in der Kreuzschule zu Dresden durch eine schöne Stimme seine Aufmerk-

samkeit erregt hatte, und den er zu dem Zwecke, für den er ihn beslinniile, aus-

bilden Hess, den Vorsteher dieser Sanunlung, die er — das erste Beispiel dieser

Art in Polen — dem Publicum eröllnele (1748 ' . Zaiuski fasste den Gedanken,

alles, was je in Polen für die Wissenschaft geleistet worden war, drucken zu

lassen, worüber i'r 1737 das »Programm" in Druck erscheinen liess. Auch wollte

er, worüber der »Gonspeclus« Aufschluss gab, entsprechend Konaiski's und seiner

eigenen Sammlung weltlicher Gesetze das Kirchenrechl Polens in einem Sammel-
werk erscheinen lassen. Endlich beschäftigte ihn der Plan , die polnischen Ge-
schichtsquellen in einem Cori)US zu verölTentlichen , wozu seine .m Handschriften

überaus reiche Bibliothek allerdings die Mittel dargeboten haben würde. Der

Plan ist unter seiner eigenen \Vu(;ht erlegen ; auch trat der Tod, wie so oft, einer

auch nur unvollständigen Verwirklichung des Gedankens hindernd in den Weg.
Im Privatleben tolerant, — Janocki war Dissident, der später zu nennende

Milzler ebenfalls — warZahiski eifersüchtig auf die Bechte der katholischen Kirche,

wenn dieselben von Staatswegen angegrilfen wuiden. Das heftige Auftreten gegen

die von den Russen beschützten Dissidenten auf dem Reichslage von I7(3ti zog ihm

1) Potkariski
,

Kl. Oratio de magnis Zaluscioiiim in rem piil)li("irn literariam meritis.

Wars. 1746.

2) Sein väterlicher Name warJänisch, den er jedoch polonisirte. .lanocki war 1720 zu
Mi^dzychöd (Birnbaum) in Gr. Polen geboren. Vgl. Ed. Czarnecki, Wiadomoj^c o zyeiu i

pismach Samnela Daniela .lanockiego 1820 (im Rocznik towarzystw. Warszawsk. przyjac. nauk).

3) Radlinski, Corona urbis et orbis, gloria et genta regni Poloniae univers. scientiarum

bibtiotheca Zalusciana. Crac. 1748.
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eine bis 1773 wahrende Gefangenschaft zu Kaluga zu. Im Kerker schrieb er die

merkwürdige Bibliographie Polens in polnischen Versen, von welcher ein Bruch-

stück gedruckt worden ist, und für die er zum grössten Teile aus seiner eigenen

Büchersamnilung schöpfte *). Im Kerker verfasste er sein Testament, durch wel-

ches er seine zu Warschau aufgestellte Bibliothek der Nation vermachte. 1 773

durfte er nach Warschau zurückkehren, starb aber l>ald darnach am 7. .lanuar

1774. .lanocki stand auch nach Zaiuski's Tode als Bibliothekar der Stiftung des-

selben vor, erblindete aber 1775 in Folge seiner angestrengten Arbeiten gänzlich

und starb, gleich Naruszewicz, in Hypochondrie 178(i. Mit Recht geniesst Janocki

den Ruhm eines der ausgezeichnetsten Bibliographen seiner Zeit , der seinem

Wissenszweige, von den unbedeutenden Leistungen früherer, wie der Polen

Warszewicki (f 1603)-), Simeon Starowolski^, und der Preussen Hart-

knoch'*), Hoppe ^) und Braun«^) abgesehen, in Polen Bahn gebrochen hat.

Für uns ist besonders seine Beschreibung der wertvollsten Handschriften in

Zaiuski's Bibliothek von Wichtigkeit. Sie niuss, da Zaiuski's Bibliothek auf Befehl

der Zarin Katharina 11. 1795 nach dem fernen Petersburg übertragen wurde, zum

Ersatz für diese selbst dienen"].

1) Jozefa J(,'drzeja Zahiskiego Biblioteka historyköw
,
prawnikfiw, pnlityk6\v, i innych

autorow Polskich lub o Polsce piszf\cycli z przypisanii Joz. Epif. Minasowisza. Nowemi przy-

pisami pomnozyl i wydal J. Muczkowski. W Krakowie 1832. Schon Muczkowski i60 deu-

tet an , dass Zakiski das Werk nicht, wie gewöhnlich behauptet wird, aus dem blossen Ge-

dächtniss verfasst haben könne. Aus diesem Buche erfahren wir, dass er eine »Bibliotheca

Polona magna universalis«, welche in alphabetischer Reihenfolge alle in und über Poleu er-

schienenen Werke aufzälte , zum Druck vorbereitet h'atte. Sie umfasste zehn t^olianten,

von denen der neunte in drei Abiheilungen die Handschriften behandelte, die er teils selbst

besass, teils selbst gesehen, teils nur erwähnt gefunden hatte.

2) Reges sancti bellatores et scriptores Poloniae. Rom 1601. Posn. 1620. (Nur Namens-

verzeichniss.)

3) Scriptorum Polonicorum Hecatontas scu cenlum ilkistriuni l'dloniae scriptorum elogia

et vitae. Krankt. 1625. Venel. 1627 (beide Ausgaben selten). Breslau, 1733 (viele Fehler).

Desselben de claris oratoribus Sarmatiae. Florent. 1628. — Desselben Monographie über

Kadlubek (s. u.).

4) Sylloge scriptorum de rebus Polonicis in Nicol. de Chwalkow Chwalkowski, regni

Polon. jus publicum. Regioni. 1676. 16S4.

5) de scriptoribus historiae Polonicae schediasma litterarium Gabr. Groddeckii et V.

Schlieffii annotationibus auctum in Dlugosz's Leipz. Ausg. I. Band. .\uch separat: Danlisci

1707. 40.

6: De scriploruni Poloniae; et Prussiae historicorum
,

politicoruni et JGtorum lypis im-

pressorum ac mss. in bibliotheca Brauniana collectorum virtutibus et vitiis, post evolutionem

exactum, sine odio aut studio limaüssimum. Coloniae (eigentlich Elbing, bei Banner) 1723. 4"

2. Auflage u. d. T. ; De scriptorum Poloniae et Prussiae typis impressorum aeque ac manu-
script. virtutibus et vitiis iudicium. 1739. 4'J. Gedani apud G. M. Knochium. Vgl. auch L. R.

V. Werner, Bibliotheca Werneriana Porussico-Polonica (1750—54; 3 voll. 4^. (Sig. der Königs-

berger Stadtbibl. S. nr. 7). Tromler, de Polonis lat. doctis. Varsov. 1776.

7) Von Janocki gehören hierher: Literarum in Polonia instauratores. C. 1744. (Kurze

Uebersichl bis aut Zbign. Olesnicki). — Nachrichten von denen in der Zaluski'schen Bibliothek

sich befindenden raren polnischen Büchern. Dresden 1747. — Specimen codicum manu-
scriptorum bibl. Zaluscianae. Dresden 1752. (Beschreibung von 500 Hss.) — Musarum
Sarmatirarnm speciminn nova. Vratislaviae 1771 (enlhiilt unter anderem S. 82 ff. die Beschrei-
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Würend .lanocki sicli vorzüiilich auf die Beschreibunii der Seltenheiten der

Zatuski'schen Bibliothek beschränkte, gründete der Polyhistor — Arzl, Historiker,

Musiker— Dr. Ph. untl Med. Lorenz Mitzier (Micler) de Koloffi , ein Sachse

von Gebuit , Hofarzt und Historiograph des Königs August HL mit dessen Bewil-

ligung zu Waischau eine Druckerei, in der er das erste gelehrte Journal in Polen

von 1754 bis 1755 in deutscher Sprache u. d. T. »Warschauer Bibliothek«, sodann,

da es wenig Absatz fand, von 1755 bis 1756 in lateinischer Sprache u. d. T. :

»Acta literaria Regni Poioniae M. D. Lithuaniae«, und da auch dieser Versuch fehl-

schlug, in polnischer Sprache als »Nowe wiadomosci ekonomiczne i uczone« er-

scheinen Hess, das aber 1761 wider eingieng. Gleichzeitig wollte er den von

Zaluski gehegten Plan verwirklichen und in eigenem Verlage alle polnischen Chro-

nisten und alle Autoren über Polen erscheinen lassen. Von diesem grossen Unter-

nemen erschienen u. d. T. : »Historiarum Poioniae et magni ducatus Lithuaniae

scriptorum quotquol ab initio reipublicae Polonae ad nostra usque tempora extant

omnium collectio magna^ zu Warschau von 1761 an fünf starke Foiiobande, von

denen jedoch der fünfte nur in wenigen Exemplaren sich erhalten hat, da Mitz-

lers Frau, eine Trunkenboldin, die Druckbogen dieses Bandes als Maculatur an

Juden verkauft haben soll.

In Mitzler's Sammlung finden sich Kadlubek und Dlugosz wider abgedruckt.

Inzwischen war aber in Schlesien , nachdem zuvor Godfried Khonius und

Christian Runge auf die ältesten Quellen dieses Landes hingewiesen hatten,

die Sammlung schlesischer Geschichtsc{uellen von Sommersberg 2) erschienen,

welche u. a. die Chronik Baszko's fälschlich BogaphaFs), den Archidiakon von

Gnßsen und die polnisch -schlesischen Annalen enthielt; diese Quellen wurden

von Mitzier ebenfalls seinem Druckwerke einverleibt und endlich begegnet hier

auch der inzwischen von dem Preussen Lengnich'^, aus einer Handschrift des

ermländischen Bischofs Adam Stanislaus Grabowski veröffentlichte sog. Martinus

Gallus, der anfangs fälschlich n)it Kadlubek identificirle Dzierswa und eine anna-

iistische Aufzeichnung wider, die von dem ersten Herausgeber (Lengnich) in zwei

Quellen, Annalen bis \3i7 und in einen Anonymus von 1330 bis 1424 zerlegt

wurde. Mitzlers Saiiunlung hat daher keinen selbständigen Wert, wol aljer die

Eigenschaft, das, was bis dahiu an allen Quellen verötfenllicht worden war, in

sich zu vereinigen. Geschmälert w ird freilich dies Verdienst durch die Selten-

heit eines vollständigen Exemplars der Sammlung. Ein Freund Zaluski's war

bung vun 131 Hss. der Bibliothek Zaluskij .-— Kritische Briefe an vertraute Freunde. Janociana

2 Bde. Varsaviae 1776—79. 3. Bd. 1816. (Der zweite Band ist nach den Dictaten des bereits

erblindeten Janocki von Anton Sirzel gesctirieben, den dritten veröffentlichte Linde.)

1) Lebensskizze bei G^siorowski, Zbiör wiadoin. do historyi sztuk. lekar. II. 397.

2) .Silesiacarum rerum scriptores T. I. Lips. 1729. II. III. 1730. Dazu: Zur Historie und

Genealogie von Schlesien auch denen im J. 1729 im Druck getiebenen Geschichtschreibern

von Schlesien gehörigen Zusätze von nicht bekannten Urkunden, Stammtafeln, Geschicht-

schreibern u. a. Nachrichten , woraus die Geschichte und Geschlechtsregister von Schlesien

und den angrenzenden Ländern je mehr und mehr erläutert werden können. Breslau bei W.

G. Korn 1785. (9 Nummern nach Bentkowski II, 700).

3) Gotfryd Lengnich z r^kopism Ossoliriskiego (in Bibl. Ossoliriskich T. I. 1842J.
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aiu'li (if>r Wojewdd«' von NowoLTodck. 1'iirst Josef A lex ii ndei- Ja Monowski ^]

(j- 177<i>, der in Verein mit demselben den sog. Bogulal (iT-'iij nochmals ab-

drucken liess und in dem genannten Jahre in seinem ^Museum Polonum« die Titel

der anonymen Druckwerke und ein freilich nicht immer zuverlässiges alphabe-

tisches Verzeichniss polnischer Autoren und Werke lieferte. Jabfonowski ist auch

der Stifter der nach ihm benannlen Preisgesellschaft zu Leipzig- , welche Stadt

nach der unglücklichen Wendung der Dinge in der Heimat der Sanunelplatz vieler

berühmter Flüchtlinge aus Polen wurde. ZaUiski's Beispiel hat anregend auf die

folgende Generation gewirkt. Auch einen äusscM'lichen Sammelplatz fand dieser

Kreis an der besonders durch Tadeusz Czacki*! angeregten (Gründung einer

Gesel I Schaft der Freunde der Wisse nsc ha ften zu Wa r sc hau ISOO),

deren erster Präsident Johann Albertrandi wurde. An diese Gesellschaft

knüpfte sich seit 1S01 auch die Veröfl'enllichung einer gelehiten Zeitschrift

(Pamietnik von Dmochowski) und eine wertvolle Bibliothek. Von den grossartigen

Entwürfen (lieser Gesellschaft, betreffend das Aufsuchen und Sammeln der Mate-

rialien zur ältesten Geschichte Polens ist aber nur weniges verwirklicht worden.

Dagegen haben sich einzelne ihrer Mitglieder um die Erforschung der Gcschichts-

quellen verdient gemacht. Czacki selbst, der auch über Martinus Gallus und

Vincentius Kadtubek geschrieben hat, sammelte auf seinem väterlichen Gute zu

Poryck in VVolynien eine Bibliothek, welche an 4000 Handschriften umfasste. Fürst

Adam Kazimir Czartoryski stiftete die berühmte Bibliothek in Pulawy

(bei Kazimierz an der Weichsel)
, die später nach Paris gekommen ist. Auch

Graf Jos. Max. Ossol i iiski^l, ein Schüler später Freund des Naruszewicz,

zuletzt Prälect der ilofbibliothek in Wien, legte eine Bibliothek an, für deren Grün-

dung ihm die zu jener Zeil verfügte Aufhebung vieler Klöster und Uebertragung

der Klosterbibliotheken sehr förderlich wurden. Die Bibliothek, welche nur pol-

nische und slavische Büchei" umfassen sollte, und die anderen mit derselb(ui ver-

bundenen Sammlungen (von Kupferstichen, Medaillen. Wapptm u. dgl.) wollte

Ossoliiiski anfangs mit der Zamojski'schen Akademie in Verbindung bringen, aber

die Verhältnisse bewogen ihn, davon abzustehen, und den Sitz der nach ihm ge-

nannten niichen Sammlung, des Ossolinski'sche n Instituts nach Lemberg

zu verlegen. Kaiser Franz I. von üesterreich J)estäligte das Institut 1817, doch

starb Ossolinski vor Vollendung seiner grossartigen Schöpfung (17. März 1(S'2G),

die noch heute in iler Geschichte der polnischen llistoriograplne einen ehren-

vollen Platz behau|)tet. Ossolinski war aber auch literarisch tätig. Besonders

bekannt sind S(Mne »llislorisch-krilischen Untersuchungen zur Literaturgeschichte

1) Lipiiiski T Zyciorys ksircia Joz. A. .Ialjk)fi()\vski("i;(i, in Hil)!. VVarsznwska i842.

2) Vgl. Ada sociclatis .lahloiiovianaci, in deren II. Bande (l.eii)zig 1772) J. S. Semler.

Specinien aniniadvefsionum ad anli(|ui(tres Sciiptores icr. t'oion. erschien. Nach Bibliot.

lii.storykow \l'i hoabsicldigte Zaliiski jahilich drei Preise an deiöHentliehen Ribliothek aus-

zuschreiben und wollte sich zu diesem Zwecke mit dem t'ürslen Jos. ,latd()no\#;ki vereinigen.

.3) A. Osiiiski, o zyciu i pismach 'I'adeusza Czackiego, rzecz czylana na zebraniu gimnaz.

Wolyris. i. l. d. 80. li|)ca 1813. Kr/cniieidec 1816. Krakow IS.'M.

4) lieber iim in T. I. 1828 des Czasopismo naukowy Ksi(;gozl)ioru [)ubl. im. Ossoliiiskich

und in Roczniki (owarzystwa Krdlewskiogo Warszawskiego przyjaciöt nauk T. XXI (1830):

Wspomnietda o zyciu i dzielach Jos. lir. Ossoiiriskiego przez Jana Hr. Tarnowskiego.
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Polens" '
, von denen Her den CJu'onislen Kiulluhek l)etreftende Teil zugleieh mit

niereren Abhrindluiiiien verwjindten Inlinlles durch den zu Thorn geborenen'^,

berühn)len Spraehforscher S.'unuel Boguniii Linde', dessen Gönner Osso-

liiiski war, in's Deutsche übertragen wurde. In diesen Kreis gehören auch die

Brüder Georg SaniueH und Johann Vincenz Bandtkie'. Jener, der

auch einiges in deutscher Sprache schrieb, war vorzüglich Bibliograph, der indess

rn'cht w ie Janocki auf die in v'mcr beslimniten Büchersaninilung enthaltenen Werke

sich beschränkte, sondern ül)er die ältesten Drucke in Polen und Littauen über-

haupt und in Krakau insbesondere forschte und eine G(vschichte der Univeisilats-

bibliothek zu Krakau, der er seit IMI vorstand, i^er starb \H'M\ lieferte. \>r\-

jüngere Bi'uder machte sich mehr als Jurist bekannt, konuut aber hier als Heraus-

geber einer neuen Handschrift des Martinus Gallus, der bisher unbekannten alten

Lebensbeschreibung des h. Stanislaus und der politischen Denkschrift des Dr.

Johann Ostrorog in Betracht. Neben dem Bibliographen Bandtkie wirkte auf

demselben Gebiete Felix Benlkowski, von ISI.'i— 27 Hauptredacleur des

Warschauer »Pamietnik«, dessen Literaturgeschichte*^) eigentlich nur ein Ver-

zeichniss der gedruckten Werke aus den verschiedenen Wissenszweigen ist. Auch

des weit überschätzten Joachim Leiewel' wSchriften gehören zum Teile der

Quellenkunde an: so seine Bemerkungen über den Matlhaeus von Cholewa, durch

die er die Einführung eines ganz unerwiesenen Autors in die Literaturgeschichte

als angeblichen Vorgängers des Chronisten Vincentius Kadlubek veranlasst hat,

seine verdienstlichen über das Schriften- und Bücherwesen insbesondere Polens

sich verbreitenden »zwei bibliographischen Bücheic^' und die in das Werk Polen

im Millelalter« eingerückte kurze Uebersicht der- Ouellen zur Geschichte Polens im

Mittelalter. Auch lieferte Leiewel die Notate. welche L u k a sz Golebio w sk i
•'

.

Vorsteher der Czackischen Bibliothek zu Por\ck, die zu seiner Zeit in den Besitz

1) Wiadomosci historyczno-krylycznc cid dzieiow lilcialuiy Polskioj n pisarzach I'olskicli.

Krakow 1819—22. Lwovv 1852. t. I
— iV. (Uebci- Kadi. l. II.

j

2,i Sein Vater war ein einuewandeitcr Schwede.

3) S. G. de Linde celebre lexicogiaplie j)nlonai.s j)ai' E Saint-Maurice Cabany. Pari>

iHUS. Jan Papinnski im Moskowilianin IS'il. Peler Ko|)pen scliri(!b eine Biographie des^olhrn

in deutscher Sprache ii. d. T. : S. (i. Linde, eine bioer. Skizze. Wien 1823. V.kI. am h A

Bielowski im neuen Abdru(;k des Lexicons. Lemherg 18ö4. Lindes Autobiographie im 6. Hd

seines Wörterbuchs. 1. Aufl.

4) Hcicl, .lerzy Bandtkie w slosunku do spoleeznosci i literaluiy. Krakow ls3ß.

5) Wiadomose o zyciu Jana ßandtkiego Slf^czynskicgo przez I'eli\a ßcnlkowskiego m LSüil

Warsz. 1846. L 603. Necrolog Jana Wincentego St<jczy nskiego-Bandlkie przez Alex. Macie-

jow.skiego ebenda I, 613.

6) Histcuyja lil. polsk. wyslawiona w spisie dzirj driikiem ogloszonvcii. 2 Bde. War-

szawa 1814. Ergänzungen lielerfeii Chledowski und Slyczynski, letzterer u. d. T. : Dodaiki

do history. lileratury polskiej Bentkowskiego 1818— -22 und l-udw. .'^^obolewski, Katalog dziel

opuszczonych w historyi lileratury polskiej Bentkowskiego im llziennik Wileiiski 1819.

7) Chodzko, Biographic de Joachim Leiewel. Paris 1834, Ksiezarski H. .Mowa w czasie

zatobnego nabozeristwa Joachima Lelewela. Krakow 1861. Lubliner, L. Jan Czyhski obmöwca

Joachima Lelewela w prawdziwem swietle wystawiony. Briix. 1862.

8; Ksii^g bibliograficznych dwoje.

9; Seweryn Goit^biowski (dcst-ukasz Sohn , Pamit.lnik o z\ciii Liikasza Goi(fbiowsklego.

Warszawa ISSS.
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der Cztirloryski übergieng und nach Pulawy kam , tur sein ungenügendes Buch :

»lieber die Geschichtschreiber Polens« ^) verwertete. Auch die Liebe , welche

der übrigens gegen deutsches Wesen häufig verbissene Lelewei bei seinen Lands-

leuten wenigstens für geschichtliche Studien anzuregen wusste , mag ihm zu gute

konunen , wodurch freilich andererseits der Nachteil kaum aufgewogen werden

dürfte, der sich mit dem Nachbeten seiner ganz falschen Aufstellungen von Seiten

vieler noch jetzt lebender polnischer Schi-iftsteller verband. Den Warschauer

Kreisen gehörte einige Zeit hindui'ch auch der Italiener Gianipi-j an, welcher

eine wertvolle Arbeit über die literarischen und politischen Wechselbeziehungen

Polens und Russlands mit Italien schrieb '^j, auch für eine Ausgabe der unedirten

Schriften des Callimachus sammelte, aber vor Abschluss dieser Arbeit getrübten

Geistes starb. Das umfassendste bibliographische Werk für Polen aber ist jenes,

welches Adam Benedict Jocher aus Ludwig Sobole wski's Naehlass

publicirte, von dem aber nur ein Teil, worin die Abschnitte Literatur und Theologie

auch der Quellenkunde zu gute kommen, erschienen ist"*). An dasselbe schliesst

sich das zu Leipzig 1852 erschienene Verzeichniss der zwischen 1830— 50 in

Polen gedruckten Bücher von W. Kafalski an"*).

Auch in dem Schlosse Willanow, unfern Warschau, welches König .lohann

Sobieski erbaut hat, bestand eine von diesem gegründete Bibliothek, welche sammt

dem Schlosse später an die Potocki übergieng. Zu Beginn unseres Jahrhun-

derts leitete dieselbe der Sonderling Hipolit Kownacki, welcher ebenfalls

dem Warschauer Literatenkreise beizuzälen ist. Er war unermüdlich tätig. Zwei

Handschriften, welche Graf Kuropalnicki der Gesellschaft der Freunde der Wissen-

schaften zu Warschau zum Geschenk machte, veranlassten ihn (1824) zu einer

neuen Ausgabe des Vincentius Kadlubek und des Dzierswa , der hier zum ersten

Male unter dieseui Namen ans Licht trat. Er liess Auszüge aus Johann Ostrorog's

Denkschrift drucken, übersetzte Gallus und Baszko, und veröffentlichte Text

und Uebersetzung der ungrisch-polnischen Chronik. Wie aber alle diese Arbei-

ten in höchstem Grade ungenügend waren
, so liefert es einen Beweis seines kri-

tischen Unvermögens, dass er Machwerke wie die Chroniken Kagnirair's und

Prokosz's für echt hielt und herausgab, ferner, dass er aus Dlugosz die besonderen

Chroniken, die dieser benützt haben sollte, auszuscheiden suchte. Man darf wol

sagcm , tlass Kownacki eine Saat aussäele , die noch lange darnach in Schriften

andtuer ihre tauben Früchte trug.

Zu tien älteren Mitgliedern der Wai'schauer Gesellschaft zälen auch der

Plocker Bischof Nico laus Prazmowski, der bei den Piaristen zu Warschau

1) dziejopisach Polski, ich zaletach i watlach. Waiszawa 1826.

2) Vgl. Snbolewski, Wiadoiuosc o pismie pod tylulcm : Feriae Varsavienses im Dziennik

Wiieriski 1821. (Auch separat.)

3) Bibliografia critica dellc aiiticlio rcciprochc corrispondenze politicho, ecclesiastiche,

s(Monliliciio, letterarie , artistiche doli' Ilalia cülla Russia , colla Polonia ed altre parti setten-

Iriuuali. T. I. Firenze 1834. T. 11. 1839. T. III. 1S42, wo unter Ciampi seine sonstigen Schrif-

ten über Polen aufgezält sind.

4) u. d. T. : Obraz bibliograficzno-historyczny literatury i nauk w Polsce od wprowad-

zenia do niej druku po r. 1830. wli^cznie 3 toiny Wilno. 1839—58.

5j Katalog ogolny ksiqzck polskich drukowaiiycli od r. 1830— 50. Lipsk 1852.
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gobildel, zu Plock den (iriind zu einer gelehrten Gesellschaft legte, die bis 1829

bestand, und selbst manches zur älteren Quellenkunde schrieb, und Franz

C zajkowski, der Uebersetzer des Kadlubek. In Zusammenhang mit der Tätig-

keit, welche der Warschauer Verein entfaltete, steht auch eine Preisfrage, welche

die juristische Facultät in der Universität Warschau stellte. Dieselbe bezog sich

auf die von Vincentius Kadlubek dem römischen Hecht entlehnten Stellen und

wurde von .lohanii .lanowski gelöst. Angeregt durch Bentkowski's Litera-

turgeschichte wurde Graf Ada m Tytus Dzial^ynski 7 1861) für das biblio-

graphische Studium gewonnen; aus seiner eigenen Bibliothek zu Körnik ver-

öffentUchte derselbe u. d. T. : «Liber ac res gestae inter Polonos ordinenniue

cruciferorum«, in drei Foliobänden, die wichtigsten Aktenstücke des grossen

Ordensprocesses , eine der wertvollsten Publicationen über Polens ältere Ge-

schichte. Auch der vielgereiste Graf Jos. Sierakowski war ein eifriger

Sammler.

Halten wir an dieser Stelle einen Augenblick inne und vergegenwärtigen wir

uns , was bis dahin für die Erforschung und Veröffentlichung der älteren Ge-

schichtsquellen Polens geschehen war, so bildet das Gesanmitergebniss einen

wenig erquicklichen Anblick dar. Ausser Gallus, Dzierswa und Vincentius Kad-

lubek, sowie einigen Schriften des Dlugosz und der vita S. Stanislai war in Polen

selbst nichts edirt worden ; das übrige wurde bloss aus fremdländischen Samm-
lungen nachgedruckt. Aber auch das wenige gedruckte Material war mangelhaft

und ohne kritische Gesichtspunkte veröffentlicht, ein Vorwurf, der auch für

Somraersberg's Ausgaben gilt. Von deutscher Seite ist endlich auch hier der Weg

geebnet worden. G. A. Stenzel begann die kritische Ausgabe der schlesischen

Geschichtsquellen, von denen die älteren noch auf den Grundlagen der polnischen

Historiographie, auf dem sog. Gallus und auf Vincentius Kadlubek fussen. In den

Monumentis Germaniac erschien von Köpke und Szlachtowski die

erste kritische Ausgabe des sog. Gallus, und folgte später von Arndt und Roe-
pell die Ausgabe der schlesischen, der Krakauer Annalen und einiger verwandter

Quellen nach. Eine Verößentlichung der grosspolnischen Annalen ist für die

Zukunft zu gewärtigen. Von hoher Wichtigkeit für Polen ist die Quellensamm-

lung Preussens von Toppen, Strehlke und Hirsch geworden, nicht nur

mittelbar, sondern auch durch die Edition polnischer Quellen, wie der bereits

zuvor von W. G i es

e

brecht und A. Bielowski gleichzeitig und unabhängig von

einander aufgefundenen und publicirten anonymen Lebensbeschreibung des h.

Adalbert und der auf die Schlacht bei Tannenberg bezüglichen Gronica conflictus.

Mit Recht behauptet ein geistvoller Schriftsteller der Gegenwart'
, dass seit

Lelewers Tode die polnische Historiographie einen Bückschritt statt eines Fort-

schrittes gemacht habe. Ganz in den politischen Demonstrationen der Gegenwart

befangen , häufig durch unreife Verirrungen um die .Fugendzeit betrogen , die

immer und überall in erster Linie der sittlichen und wissenschaftlichen Durch-

bildung bestimmt sein sollte, scheint selbst den edler angelegten Naturen das

1) (X. Liske,j Uebersicht der polnischen gest-hichtlichen Literatur der letzten .laliro, in

Sybel's Histor. Zeitschrift XVlil. (1867 3Ö9 fl.
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ricilliiie Versländniss für (i;us ViM'hällniss der G<'i;on\vHi1 zur V(Mij;,ingenheil und

dfimil der rechte liistorische Sinn zu fehlen, der sich nicht, wie es in Polen viel-

fach Mod(^ isl, von der niühsaiuen selbslverläugnenden Durchforschung der älteren

Zeit mit einem leichten Achselzucken abwenden, sondern vielmer in der Erkennt-

niss jener Quellen, aus denen die späteren Schicksalsschläge kamen, die Hoffnung

einer sittlichen Verjüngung schöpfen würde. Es wäre indess ungerecht, zu ver-

kennen, dass sich hier Ursachen und Folgen nicht immer von einander unter-

scheiden lassen, vielmer fehlt es auch hier an rühmlichen Ausnamen nicht, nur

dass auch diese kleine Schaar sich von der bedrückenden Umgebung nicht völlig

zu befreien w usste. So liegt die Methode ganz darnieder und die Veröffentlichung

der älteren Landesquellen ist auch heute noch nicht über die ersten Anfänge hinaus-

gekoirmien.

Unter den wenigen Polen, welche als die Repräsentanten der halbvergange-

nen Zeit betrachtet werden müssen, der es zwar vielfach an kritischer Befähigung,

nicht aber an aufrichtiger Begeisterung für die Sache fehlte, und die sich dadurch

hoch über das seichte Geschwätz der Epigonen erhebt, steht August B i e 1 o w s k i

ohne Frage oben an. Sein Name ist mit der F>forschung und Veröffentlichung

der älteren bandesquellen untrennbar verknüpft; beides schwebte ihm unver-

rückt als Lebensziel vor Augen. In jüngeren .Jahren veröffentlichte er bereits die

»kritische Einleitung zur Geschichte Polens« (Wstep krytyczny), in welcher er in

ähnlicher Weise wie Lelewel die älteren Geschichtsquellen Polens einer Betrach-

tung unterzog. Er behandelte hier eingehend auch die fremdländischen Quellen,

soweit dieselben übei' Polen berichten, wie Thietmar von Merseburg, Nestor, die

ungrischen Quellen u. s. L Der eigentliche Werl des Buches liegt aber in der

Sorgfalt, mit der die polnischen Geschichtsquellen selbst besprochen werden und

in der genauen Beschreibung vieler Handschriften, welche Biciowski zum Behüte

einer späteren Ausgabe dieser Quellen verglichen halte. Zum ersten Male begeg-

net man hier einer praclischen Durchfühi'ung des wo! schon von Lelewel u. a.

eing(!prägten Grundsatzes, dass einer Ausgabe der Quellen die möglichst voll-

ständige Erforschung und Vergleichung der Handschriften vorangehen müsse.

Dies Verdienst, wozu sich die vorurteilsfreie Berücksichtigung dessen gesellt, was

in Deutschland, besonders durch das Unlernemen der Monumenta Germaniae für

Polens (iescliichts(iucllen geleistet worden war, wird Biciowski von unbefangener

Seite nie bestritten werden, und hat in jenem grossen deutschen Sammelwerk von

d(M- dazu berechtigtesten Seite Ausdruck gefunden. Seilher isl Biciowski mit der

Edition der Quellen selbst beschäftigt. Ein erster Band der Monumenta Polo-

niae historicai) isl erschienen, der zweite befindet sich unter der Presse.

Der erste Band umfasst die Quellen zur Geschichte Polens bis auf den sog. Mar-

tinus Gallus und die Annalen Neslor's, diese selbst mit inbegriffen. Die Anord-

nung der Quellen ist chronologisch. Die meisten Publicationen dieses Bandes

waren bereits früh(<r in\ Druck erschienen; von denen, die hier zum ersten Male

1) Vgl. jedoch liiozuStachurski, Uwaiii lUHi lluinaczcnicm latopisu Nostnrn przez Augusta

Biolowskiego i Wagilcwicza. I>\v6\v s. a. u. Hraiulowski , o piinuslach lecliickich paiia A.

Biclowskiogo w obcc filologii klasycznej napisal z powodu Monumenta Poloniac liistorica.

Krak. 1868.
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veröffentlicht wurden, wäre vor allein auf die l)ereils ol)en erwähnte anonyme

Passio St. Adalberli liinzuweisen. Dem unläugbaren Verdienste, das sich Bielowski

durch diese und viele andere in Zeitschriften zerstreute Arbeiten zur Quellen-

kunde Polens erw orben hat
,
gegenüber lassen sich indessen merfache Bedenken

nicht unterdrücken. Einmal ilie Erwägung, ob es bei den Mitteln, die zu Ge-

bote standen
,

practisch war, in die Sammlung auch die fremden Quellen über

Polen teils ganz , wie z. H. Nestor, der nur weniges zu I^lens (Jeschichle meldet,

oder in beträchtlichen Auszügen, wie \\ ilukind ,
Thielmar von Merseburg auf-

zunemen. Es keliil hier eine Erscheinung w ider, an der einst Zaluski's Programm

zum Teile gescheitert ist. Ein anderes Moment, welciies in allen Schriften

Bielosvski's und ebenso auch in dieser l^ui)iication störend wirkt, sind jene zuerst

durch A. von Gutschmidt's geistvolle Bekämiifiing in weiteren Kreisen bekaiinl

gewordenen Hypothesen , an denen er trotz ihrer Nichtigkeit noch heute fest-

zuhalten sclieint, die Ansicht über die Abkunft der Polen, über das Verhältniss

Kadlubek's zu seinen Quellen u. s. f. Doch ist andererseits anzuerkennen
, dass

Bielowski durch den nicht immer zu billigend(Ui Ton , den seine Kritiker ange-

schlagen hatten, sich nie verleiten liess, den Weg ruhiger Erörterung zu verlassen,

und dass er auf die Textesgestaltung nur selten jenen Hypothesen Einfluss gestattet.

Unter seinen literarischen Gegnern in Polen verdient vor allem der kritische

Julian Bartoszew icz genannt zu werden, wärend Bielowski's Arbeilsgenosse

Johann Wagilewicz auch dessen literarische Verirrungen geteilt hat.

Bielowski steht gegenwärtig als Director der mit dem Ossolinski'schen Institut

zu Lemberg verbundenen Bibliothek in würdiger Weise vor. Bis vor kurzem er-

schien den Stiftungsbestimmungen gemäss unter dem Titel »Osso 1 inski\sch e

Bibliothek«!) auch eine Zeitschrift, welche Bielowski redigirte und für die er

merfache Beiträge zur (ieschichte der Quellen Polens lieferte. An ein anderes

belletristisch-wissenscliaftliclies Organ, welches zu Lemberg erscliien, aber gleich

jener Bibliothek vor kurzem zu erscheinen aufgehört hat, an die ^literarische Zeit-

schrifU( (Dziennik literacki^ , knüpft sich der zweite Name, der die polnische

Historiographie der Gegenwart in dieser Stadt vertrat. Es war der geniale Karl

Szajnocha, der zwar den Mangel eigentlicher Schule nie ganz verwand, aber

an historischer Befähigung und wahrhaft ergreifender (iestaltuiigsgabe hoch ül)er

seiner Umgebung steht. Szajnocha fühlte sich zwar weniger zu kritischen Arl)eiten

als zu Darstellungen hingezogen; besonders war der EssaN ilieFoi'in, in die er

seine Studien zu kleiden liebte. Aber gerade sein Skizzenbuch liefert auch für

die Literaturgeschichte Polens im Mittelalter mancli schönen Beitrag. Als dritten

im Bunde reihen wir den Warschauer Bechtshistoriker, Waclaw Alexander

Maciejowski an, der in seiner Urgeschichte Polens und in seiner Literatur-

geschichte auf die mittelalterlichen Geschichtstpiellen eingieng, dessen Ausgabe

BoguphaLs aber nicht erschienen ist'^j.

Das Vorhimdensein der allen Universität, der für ältere Geschichte reichen

\) Czasopisin naukowego k.si^gozbiüiu pulilicznci-'o imiiMiia Ossolinsivic h. T. f. I8i8.

Biblioteka naukowego zakiadu iinit-nia Ossüliiiskicli. T. I. 1842.

t, Vgl. Maciejovsski und seine Bemüliungt-n um die alteren Folnischen Chronisten in den

Neuen Freuss. ProvinzialbJHtlein IV. fXXXVIll.; .=i9 130
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Bibliothek«'!! uiul dci (idcliilen (if-scllsfliiitl '] liiil auch zu Kinkfiu iiierfach Arltei-

ten über die ältere Zeit, hervorgerufen. Von Helcl abgesehen
, dei' fast nur auf

juristischem Felde tliligwar, sind hier Math. G lady szewicz
, Administrator

des Bistums Krakau und Ludwig Letowski, Weihbischof daselbst, die beide

aus den handschriftlichen Schätzen des Domkapitels, jener für das Leben des

Bischofes Prandota und für dessen Zeit , dieser für die ganze Bislumsgeschichte

schöpften, die Professoren Karl Mech erzy n ski , der eine Geschichte der

lateinischen Sprache und eine Geschichte der Beredsamkeit in Polen schrieb, und

Michael Wiszniewski (später Banquier), der Verfasser einer umfassenden Lite-

ratuigeschichte Polens und Herausgeber der Schrift des Callimachus über Gregor's

von Sanok Leben, endlich Mulkovvski, Adjuncl der Universitätsbibliothek, der

eine Ausgabe des Rad}ul>ek 1864) lieferte, zu nennen. Vor allem aber war es

.1. Muczkowski, Bruder jenes Anton M. , der tnit Uzyszczewski den Codex

diplomaticus Poloniae erscheinen Hess , Bandtkie's Nachfolger als Bibliothekar der

Universität Krakau (7 1858), der den Gedanken mit Verständniss aufnam , eine

Geschichte der Jagiellonischen Universität zu schreiben. Er begann mit der

Publication der Quellen und mit Monographien, starb aber vor Ausführung seines

Planes. Auch des Dlugosz »banderia Prutenorum« veröHentlichte ei" und über die

Handschriften der historia Poloniae von Dlugosz gab er, von den Arbeiten Batowski's

imd Bialecki's, die nur einzelne Bibliotheken im Auge hatten, abgesehen, die erste

brauchbare Uebersichl

In jüngster Zeit wurde der Gedanke
,
Dfugosz's sämmtliche Schriften abzu-

drucken innerhalb dei- zu Krakau bestehenden gelehrten Gesellschaft'-) durch den

Grafen Alexander Przezdz iecki ') angeregt. Von der Ausgabe, welche

auch <'ine polnische Uel)ersetzung liefern sollte, sind bisher bloss einige Bände,

umfassend den liber beneliciorum und die polnische Uebersetzung der Historia

Poloniae (von Mecherzynski) erschienen. Ein Prospect der Handschriften, welche

für die Edition der zuletzt genannten Schrift benutzt worden sind , lehrt, dass

Przezdziecki nicht Mühe und Kosten scheute , um das Unternemen zu einem

nationalen im besten Sinne des Wortes zu gestalten. Leider ist Przezdziecki kürz-

lich (26. Dez. 1871) gestorben; für die jüngst zu einer »Akademie der Wissen-

schaften« beförderte gelehrte Gesellschaft zu Krakau ist es eine Ehrenpflicht, dass

trotzdem das von jenem Mäcenaten des Polentums aufgestellte Programm unver-

kümmerl durchgeführt werde. Przezdziecki veranstaltete überdiess 1 862 einen

— leider höchst flüchtigen — Abdruck der älteren Wiener Handschrift des Kadlu-

bek und ist auch sonst auf manichfachen Reisen liebevoll den Spuren seiner

Heimat in der iMcmde nachgegangen. Was er an Denkmälern der Kunst oder

der Schrift antraf, hat derselbe in verschiedenen Abhandlungen niedergelegt,

1) Mayer, Pogh^d liistoryczny na towarzystwo naukowe Krakowskie z czasu jego

za\vi;\zku z uniwersitolcm Jagiollonskieiii. Krakow IS.'iS.

2) Ueher die gegenwartigen Hcstrebungen für (iosciiic-tite in Krakau, vgl. auch Grün-

tiagen, Beiiclit üi)er eine arciiivalisclio Reise nach Krakau (Ptingslen 1868) in Ztschft. d. V. f.

Gesch. u. All. Schlesiens IX. und Dudik, Archive im Königr. (ializ. u. Lodoni. Wien 1867.

(Arch. f. K. öslerr. Gesch. XXXIX).

3) Kurzer Necrolog von Szfjujski) in deiOesUirr. Wochenschril'l für Wisscnschailu. Kunst.

1872. 14. Hft. S. 120 ff.
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von denen hier besonders die »Spuren der Boleshuve in fremden Landen^ ':, sein

Bericht über die Reisen nach fremden Bii)liolht'k.en- und das von ihm in Verein

mit dem Grafen Rastawiecki publicirte Prachtwerk über die mittelalterliche Kunst

in Polen hervorzuheben sind. Sein Name begegnet auch oftmals in der w War-
schau er Bibliothek«, einem literarisclien Organ, welches überdiess vielfache

Beiträge zur polnischen Quellenkunde von freilich meist sehr geringem Werte aus

verschiedenen Federn liefert. Ein namhaftes Verdienst um die gerammte pol-

nische Literaturgeschichte hat sich dagegen der Warschauer Buchhändler Orgel-

b r a n d durch die Herausgabe der polnischen » a 1 1 g em e i n e n E n c y c 1 o p ä d i e « er-

worben, zu deren Bearbeitung er fast alle namhafteren Gelehrten Polens vereinigte.

Die Artikel , welche Polen betreffen , machen die Enc\ clopädie zu einem Behelfe,

der in keiner grösseren Bibliothek des Auslandes fehlen sollte. In jüngster Zeit

hat der Magister der dortigen Hauplschule Ernst Sw iezawski ein Unternemen

u. d. T. : »Abrisse kritischer Forschungen auf dem Gebiete der Geschichte, Histo-

riographie und Mythologie«-', angekündigt, welches alle Quellen vor Dfugosz kri-

tisch zu behandeln verspricht, tls sind davon bisher zwei Hefte erschienen,

welche die sog. »ungrisch-polnische Chronik« betreffen ; doch werden einzelne

gute Bemerkungen, die diese Schrift enthalt, leider nur zu sehr von tollkühnen

Behauptungen überwuchert. \n Posen besteht seit jüngerer Zeit ebenfalls eine

Gesellschaft der Freunde der Wissenschaften , welche indess für die mittelalter-

liehe Geschichte Polens ausser dem von Leon Wegner veranlassten abermaligen

Abdruck der Denkschrift Johann Ostrorog's bisher nichts geleistet hat. Sehr

nüchtern und verdienstvoll sind jedoch die Arbeiten des in Breslau wohnenden

Polen August Mosbach, der über Baszko schrieb und eine Schrift über Peter

Skrzyn aus dem Anfange des Ifi. .lahrii. veröflentlicht hat, in welcher er die Spu-

ren der älteren verloren gegangenen Quelle noi-h erkennen will.

Der letzte Name führt uns in den Kreis der schlesischen Gelehrten ein, der

hier deshalb in Kürze zu erwähnen ist, da die Geschichte dieses Landes ja eben

in dem Uebergange aus dem Polentum in das deutsche Culturleben sich aus-

gestaltet hat. Hier sind es besonders die beiden zu Breslau bestehenden histo-

rischen Vereine — die idtere Gesellschaft für \aterländische Cullur und der 1846

gegründete Verein für Geschichte und Altertum Schlesiens — , an welche sich in

jüngerer Zeit die Eiforschung der Landesgeschichte knüpft. Hier erscheint die

Zeitschrift des Vereins für Geschichte und Altertum Schlesiens, welche früher

Richard Roepell, der Verfasser der noch unübertroffenen Geschichte Polens,

redigirte, jetzt Colmar Grünhagen im Namen des Vereins herausgil)t und

welche merere schätzbare Mitteilungen aus und Ausgabei. von älti'ren Quellen

Schlesiens und Polens enthält. Der zuletzt genannte setzt auch die von Stenzel

begonnene Queilensammlung in ebenbürtiger Weise fori, indem tun sechster Band

4) ."ilady Bolestawöw polskirli po obcych krajacli. Warsz. -1853.

2; Wiadomosc hiblioiiiaficziia o n;kopismacli zawierajacydi wsobie rzeczy polskio, pize-

jrzanycti po niekturycli bibliotokach zagranicziiych \v r. 1846— 49. Warszawa ls50. (Vgl.

auch Bil)l. Warszawska 1847.)

3) Zarysy badaii kr\ tycziiycli nad dziejami liistoryjografi;^ i mitoloiiij.i do wiekii XV.

Warszawa 1871

.
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erschien, der die Ilussilenztil l>ehiindelL, welcliem von Markgraf zwei weitere

Bände, die Zeit Georg Podiebrad's belreÜencl , folgen sollen. In Breslau ist seit

kurzem auch Jakob Caro tätig, der die von Roepell begonnene Geschichte

Polens (in bisher zwei weiteren Bänden) fortgesetzt hat. Hat auch die Fortsetzung

in mancher Hinsicht ihr liedeutendes Vorbild nicht ganz erreicht, so darf doch

auch von ihr behauptet werden, dass sie alles, was bis dahin auf demselben Ge-

biete geleistet wurde, übertroffen hat. b^s wiid uns in derselben zum ersten Male

ein grossartiges Bild der Zeit entrollt, in der sich Polens Grösse entfaltet, aber

auch so mancher Keim des späteren Verfalls ausgebildet hat, und der Zusammen-

hang der von den Polen selbst nur einseitig gepflegten Geschichte des Landes,

mit dem grossen Ganzen in geistvoller Auflassung dargetan. Und wenn auch das

Streben, die treibenden Motive aufzuweisen, in manchen Fällen zu Vermutungen

geleitet hat, bezüglich dei'en der kühle Verstand der alizukühnen Phantasie zu

widersprechen sich gezwungen sieht, wie auch vielleicht die Liciitei' auf diesem

l)estechenden Gemälde hie und da anders zu verteilen wären
, so hat doch das

Werk, von dem wir Sj)rechen, die Kenntniss der Zeit, die es behandelt, wie

wenige andere gefördert und die Forschung nach allen Seiten angeregt. Der

dritte Band bekundet übrigens dem zweiten gegenüber einen Forlschritt, der

hollen lässt, dass uns im vierten ein von den letzten Flecken freies, ungetrübtes

Bild entworfen werde.



1.

Einführung des Christentums in Polen, Passio S. Adalberti.

Wie dem einzelnen Menschen, so ist es auch den Völkern nicht gegönnt, durch

eigene Erinnerungen bis an die geheimnissvoUen Quellen ihres Daseins forschend

emporzusteigen. Um jenen Ahnungen, welche, wie Blitze am Abendhinnnel,

zuweilen in unser bewegtes, selbstbewusstes Leben herüberleuchten, für die

Geschichte unserer Kindheit Züge abzugewinnen, l^edürfen wir der Untei-stützung

in der Erinnerung älterer Freunde, die uns das zerstreute sammeln, das fehlende

ergänzen hilft und uns lehrt, jene Ahnungen auf Ijestimmle Vorfalle zu beziehen.

Aber nicht immer sind es jene gütigen Mächte, die sich sorgend und pflegend um
unsere Wiege versanuiieln und deren liebevoller Mitteilung wir späterhin die

Kunde der ersten Zeit dieses Lebens verdanken ; nur zu oft sind es vielmer ge-

rade feindselige Verhältnisse, mit denen bereits die frühe Jugend ringen niuss.

Auch ein Volk vei'dankt, was es von seiner frühesten Geschichte erfährt,

nur selten der wolvvollenden Teilname der es umgebenden Well; meist vernimmt

es vielmer die erste Nachricht seines Daseins aus dem Munde seiner Bedränger.

In schweren Kämpfen ringt es sich zu klarem Sell)slbewusslsein empor: wenn
irgendwo, so gilt hier des Dichters Wort : im Anfange war die Tal!

Verteilen wir noch einen Augenl)Iick bei diesem Bilde, denn es lässt das-

selbe auch eine Anwendung auf die spätere Lebensslufe der Menschen und Völ-

ker zu, so ergänzen sich für die Zeit nach den) ersten Eiwachen des Sell)st-

bewusslseins eigene und fremde Schilderung in willkommener Weise. Für viele,

ja man darf sagen, für alle Erlebnisse liegt ja ein Teil der letzten Gründe in uns,

und wärend für alles das, was in den Bereich des allgemein menschlichen F^mpfin-

dens und Fühlens, Denkens und Wollens fällt, das Verständniss auch in anderen

uns gleichartigen Individuen lebt oder erzeugt werden kann , löst sich der letzte

Rest unserer seelischen Vorgänge, der auf unserer Individualität beruht, nur in

hingebender Selbsterforschung völlig auL In dieser unübei'steiglichen Schranke,

welche die Individualitäten von einander scheidet, liegt die Berechtigung der

Selbstbiographie des einzelnen, der historischen Selbstbekenntnisse ganzer Völker.

Daneben verleiht aber auch für die Zeit, in der die Kunde auf selbstbewusstem

F'orschen beruht, die von aussen an uns herantretende Forschung, die den Gehalt

unserer Empfindungen |)rüfl und an den von ihr emj)fangenen Eindrücken misst,

dem historischen Problem den Abschluss, indem sie das subjectiv berechtigte zu

Zeissberg, Poln. üescliichtsclirflibung. 2
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einem objecliv giltigen, das besondere zu einem widerspiuchslosen Teile des

gnnzen erhebt.

Auch jenem Volke , dessen Geschichte die folgenden Biälter gewidmet sind,

hat sich die oben erwähnte Erfahrung Ijewährt. Die erste sicliere Kenntniss der-

selben verbindet sich mit einem Missgeschick, welches dasselbe von aussen er-

fuhr: Widukind, der Mönch des sachsischen Klosters Corvey, ist es, welcher be-

richtet, dass (iero, ein Graf seines Stammes, den Herzog der Polen Mieszko 1.

zweimal besiegte. Sotlann ist es Thietmar, der Bischof von Mersebuig, dem man

die Kenntniss der Kriege Heinrichs 11. mit Mieszko's Sohne Boleslaw 1. verdankt.

Und auch späterhin noch fällt aus den zeitgenössischen deutschen Berichten in

das Dunkel der polnischen Vorzeit manch' erhellender Stral.

Den wenigen Nachrichten Widukind's über das polnische Volk verleiht der

Umstand einen besondeien Ueiz, dass dieselben der lelrzte, ja fast einzige Licht-

stral sind, welcher das sinkende Heidentum derselben beleuchtet. Denn kurz

darnach griff Otto der Gr. durch die Stiftung des Erzbistums Magdeburg tief in

die östlichen Verhältnisse ein und erfolgte auch in Polen selbst die entscheidende

Wendung. K\n grosses weltgeschichtliches (Jeselz ist dabei zur Gellung ge-

langt. Die gesammte Cultur der Menschheit, alle Bedingungen ihres Fortschrittes

lagen damals einzig und allein in jener Form des (Christentums beschlossen, die

dem i'ömisch-christlichen Gedanken Ausdruck gab. Wie jede anilere civilisato-

rische Macht gieng auch diese von der Voraussetzung aus, dass, wer durch sie

herrschen wolle, erst sich selbst ihr unlerwei'fen müsse. In dei* Tat sehen wir

Wenden, Preussen und andei'e Völker vergeblich gegen diese Idee den Kampf der

Vernichtung kämpfen, und es ist merkwürdig genug, dass Mieszko I., der erste

christliche Beherischer der Polen
, intlem er Gefahr und Gewinn in Betracht zog,

an der Seite des Kaisers wider die Wenden focht und dass die Mission in die

heidnischen Länder des Ostens an dessen gi'ossem Sohne Boleslaw I. den eifrig-

sten Plleger fand.

Doch gesellte sich zu den allgemeinen Verhältnissen ein persönlichc^s Motiv,

welches den Polenfürslen Mieszko bestiimnte, mit seinem Volke die Taufe zu

nemen (IKIG). Obgleich noch Heide, vermalte er sich (i)0.')) n)it Dubrawka

(Dijbrowka), der Tochter des Hei'zogs Boleslav 1. von Böhmen. Dass er als Heide

eine Ghrislin hoiraten konnte, ist ein Beweis dafür, welche Gellung christliche

Anschauungen bereits damals bei ihm untl seiner unmittelbaren Umgebung er-

langt haben mochten. Dass sie nach seiner Vermälung an Kraft not^i gewinnen

imissleii , ist klar. Es war nur ein .lahr nach ihicr Ankunft in Polen verflossen,

als Dubiawka den Herzog überredete, die Taufe zu nemen. Otl'enbar in Zusam--

menh.mg mit diesem EriUignisse steht die Gründung eines polnischen Bistums zu

Posen, welches im.l. *)GS wo nicht früher entstand, und vertnutlicb. kurz darnach

dem Erzbistum Magdeburg untergeordnet wurde. Auf diese Weise wurden statt

der früheren Kämj)fe jjlötzlich fiiedliche Verhältnisse zwischen Polen und seinen

westlichen Nachbailändern angeknüpft. Ohne Zweifel wanderten in jenen Tagen

christliche Priester aus Deutschland nach Polen, wie ja auch Dubrawka Kirchen-

geräte und Messgewänder aus ihrer böhmischen Heimat milgebi'acht haben soll.

Die ersten Kirchen im Lande — darunter jene zu Gnesen — erhoben sich damals.
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Die Politik des Vaters 7 1)93] setzte der Solin ßolesiaw I. in grösserem Mass-

slabe Ibit. Auch er kämpfte gegen die Wenden, da von deren Christianisirung

der Bestand der durch sie vom Westen abgetrennten Kirche Polens abhieng,

wenngleich sich mit diesen Kämpfen auch Kroberungsgelüste verl)anden. Das be-

deutsamste aber war, dass er das Werk der Mission auch unabhängig von dem

Kaiser in dem Gebiet der Pomei'n und der Preussen belriel^. Als er sodann den

von den Böhmen verschmähten Adalbert später auch Brun Bonifacius bei sich

empfieng und deren Bekehrungsversuche Ijegünsligle. fiel ein Stral von ihren Mär-

lyrerkronen auch auf seinen Scheitel.

Das polnische Reich hatte unter Boleslaw 1. rasch einen gewaltigen Auf-

schwung erlebt und nach allen Seiten hin die bescheidenen Grenzen, die es noch

unter Mieszko hatte, übei'schritten. Pomern, von dem nun ein grosser Teil Boles-

law Untertan und von mächtigen Sümpfen und dichten schwer zugänglichen Wäl-

dern umgeben wai", konnte in kirchlichen Dingen von Posen aus nur mit Mühe

geleilet werden. Klein-Polen hatte bis dahin zur l'rager Diöcese gehört, war aber

jetzt durch die Boleslaw gelungene Eroberung Krakau's aus dem politischen Ver-

bände mit Böhmen gerissen. Auch ein Teil von Schlesien war an Idolen gefallen.

All<>s drängte zu der kirchlichen Organisation, welche bei der An\\esenheit Kaiser

ütlo's III. in Gnesen 1000) durch die Gründung eines Erzbistums Gnesen er-

folgte, dem die inzwischen errichteten Bistümer Kolberg, Krakau und Breslau

untergeben sein sollten , wärend Posen bei dem Erzbistum Magdebui'g verblieb.

Was aber das wichtigste war imd durch eine allerdings spätere Quelle, die sich

indess dafür auf eine Bulle des Pabstes Silvester II. beruft, bezeugt wird, Kaiser

Otto III. übertrug dem Polenfürsten »alle Rechte, -die dem römischen Reiche in

kirchlichen Sachen im Reiche der Polen und in anderen von ihm überwundenen

oder noch zu überwindenden Landschaften der Heiden zustanden«. So war die

polnische Kirche auf eigene Füsse gestellt; es kam nur auf diese selbst und auf

die Pursten des Landes an, ob dieselbe auch den gleichen gewaltigen Einfluss auf

die Cultur Polens gewinnen \\erde, dessen die deutsche Kirche auf iluem Boden

sich rühmen durfte.

Leider ist uns für Boleslaw "s I. Zeit von den inneren Zuständen des Landes

nur wenig bekannt. Auch die Anfange der geistlichen Gründungen in der folgen-

den Zeit sind meist in Dunkel gehüllt. Mit Sicherheit wird nur ein Kloster bereits

in Boleslaw 's Zeiten genannt , obgleich kaum zu bezweifeln ist, dass wenigstens

auch Tyniec und das Kloster Heiligenkreuz auf der Lysagöra in diesen Jahren ent-

standen sind. Als nämlich Heinrich IL gegen Boleslaw I. im .1. lOOö zu Felde

zog, kam er mit dem Heere nach Meseritz, einem Orte an der Obra. Dort

stand eine Abtei. Der König fand sie verlassen, die Zellen leer. Die Mönche waren

entflohen. Es ist diese Abtei, an welche sich aller Warscheinlichkeit nach die

älteste uns noch erhaltene historische Aufzeichnung knüpft, die in Polen seihst

entstand.

Der Name des Verfassers dieser Schrift ist unbekannt; sie fühit in der Hand-

schrift bloss den Titel »Passio sancti Adalberti martyris« und selbst

diesen hat erst nachträglich eine Hand des 15. .Ih. hinzugesetzt. Auch wann und

wo sie geschrieben wurde, wird in derselben nirgends gesagt. Doch die Schrift-

2 *
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Züge weisen auf dns Ende des 10. .111. hin, so dass die Quelle , wenn nicht im

Autograph, wogegen in jüngster Zeit Bedenken erhoben worden sind (s. u.), so

doch in einer fast gleichzeitigen Al)schrift'y vorliegt. Auch seheint der Verfasser

ein Slave gewesen zu sein; denn nicht nur sind ihm die echt slavischen Formen

der Eigennamen bekannt, (so Chnazina für Gnesen , Slauuinihc, Radim — der

Verfasser wusste ,
dass für das letztere Wort Gaudentius die lateinische Ueber-

setzung sei, — Bugussa als Diminutivform für Boguslaw, Weihtahc = Wojtak

o. Wojtek), sondern er zeigt sich auch besonders in Bezug auf PoUmi gut unterrichtet.

Aus ihm ei'fahren wir, dass die Kiivhe zu Gnesen bereits Herzog Mieszko erbaut

habe. Er nennt das Kloster, welches Adalbert auf seiner Reise durch Polen be-

gründet und in dem er zum ersten Abt seinen Schüler Askrik eingesetzt habe.

Der Name dieses Klosters wird verschieden gelesen und gedeutet. Bielowski,

welcher »Mestr f.« liest, und dessen Deutungsversuche sich \V. v. K^trzynski an-

schliesst, erinnert an das Kloster »ad radicem Montis ferrei«, welches nach Hart-

wic's vita S. Stefan! Askrik in [Jngarn stiftete, und meint, dass auch in unserer

passio »meslr f.« aus »montis ferrei« verderbt sei. Es wäre also anzunemen , dass

nach unserem Autor Adalbert von Polen aus, ehe er nach Preussen zog, noch

einen Ausllug nach Ungarn unt(M-nommen und daselbst das Kloster gegründet

habe, wogegen fi-eilich der Umstand spricht, dass sonst erst die späteren Quellen

von diesem Ausflüge zu erzälen wissen. Tiline andere Deutung schlägt W. v. Giese-

brecht vor, dem Toppen und Usinger'-) beistimmen. Er liest »Mestrisa und be-

zieht diesen Namen auf jenes Kloster Meseritz an der Obra. Ihm scheint der Ver-

fasser der Vita selbst ein Mönch von Meseritz oder ein Kleriker zu Gnesen gewesen

zusein-'). War er das ersjere , so würde sich leicht die Veranlassung finden,

wie seine Arl)eit dc^n Wea, nach Tegernsee nam, wo sich die Handschrift später

befand. Am 22. Sept. lOO") \\i\r König Heinrich H. in der Abtei. Wir wissen,

Heinrich pflegte merkwürdige Handschriften, die ihm geschenkt wurden, seinen

Lieblingsstiftern zu überantworten; wir wissen überdies, dass er mit Tegernsee

in genauer Verbindung stand, wo sein Freund Godehard Abt war. Warschein-

lich war Godehard damals sogar in seiner unmittelbaien Nähe; wenigstens

finden wir ihn am 5. Nov. 100-') am Hofe zu Werla^).

W. V. Giesel)recht unterscheidet drei Hauptmassen der anonymen f^ebens-

1) Cod.lat. nr. IS, 897 olini Togernsoonsis nr. 897. auf der k. Rihl. zu Münclien. Hier

enltlcckle sie 1856 A. Bielowski, der sie iu Mon. Pol. l. I. 153—56 vcrölTentlichte. Gleichzeitig

eiliiell W. V. Giesebrecht durcii G. Voigt NnchricIiL vou der Existenz jener wertvollen Hand-

schrift und puhlicirlc aus derselhen die anonyme »Passio« 1860 zu Königsberg u. d. T. : »Eine

bisher unbekannte Lebensbeschreibung des h. Adalbert. Abdruck und kritische Einleitung« in:

Neue prcuss. Proviiizialbliitler (3. Folge. 15(1. V. Heft I.), auch in Separatabdruck (jedoch

nur in wenigen Exemplaren und nicht im Handel). So stehen beide Ausgaben von einander

unabhängig da, und unterscheiden sich in der Lesung einiger nicht unwesenllicher Stellen von

einander. Die dritte Ausgabe veranslaHcte Tiippen in den SS. rer. Pruss. J. Leipzig 1861.

pg. 235 fr. Nachträge elienda 11, '(12 Anin. 1.

2) Usinger zu Hirsch, Jahrbücher des deutsch. Reichs unter Heinrich U. I, 369.

3) Vielleicht darf man auch darauf hinweisen, dass zu Meseritz sich 1259 eine Kirche

des h. Adalbert befand, »viellclchl der Ueberresl des Klostei'S«. Vgl. Wuttke, Städtebuch 366.

4) Mon. Boic. IX. pg. 134.
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boschreihiing : I. Adalbcrrs Leihen vor seiner Reise nach Preussen, 2. Ad;ill)erl's

Tod, 3. Die Uel)erlragung der Reliquien nach Gnesen. Die Nachrichten der ersten

Ilaupimasse sind sehr fragmentarisch, mit Canaparius und Brun verglichen, von

Missversliindnissen nicht IVei. Ausführlich und anschaulich ist Adalbert's Tod ge-

schildert; doch nennt der Autor seinen Gewährsmann nicht. Ohne Zweifel war die

Quelle, die er benutzte, bereits vermittelt. In einzelnen Punkten wird durch die-

sen Bericht die Schilderung, welche Brun gibt, bestätigt; im übrigen weicht die

Erzälung der dritten Vita erheblich von derjenigen der beiden anderen Biographen

ab. Wichtig ist, dass hier der Ort, an derii Adalbert getödtet wurde, genannt

wird; der Name lautet Cholinun. Anknüpfend an diesen Namen hat jüngst V. A.

Brandsläter ')
den unhaUl)aren Versuch gemacht, nachzuweisen, der h. Adalbert

habe im Culmerlande den Miirlyrerlod erlillen. Selbst W. v. Giesebrecht und

Toppen vermuten , man werde den damit bezeichneten Ort nicht wie bisher in

Samland , sondern näher dei' polnischen Grenze ausfindig machen, und auch

E. Titius'-j und St. Maronski ' suchen den Ort in der Nähe des rechten Weichsel-

ufers. Dagegen hält W. v. Kelrzyiiski^) an der lokalen Tradition fest und weist

auf den Namensanklang des Dorfes Kallen bei Fischhausen mit Cholinun hin; er

widerlegt fernei' Brandstäters Anname, dass den Arbeiten des Canaparius und

Brun und unserer »Passio« eine poetische Lebensbeschreibung zu Grunde liege.

In Gegensalz zu Brandstäter, welcher für den Verfasser der »Passio« einen deut-

schen iMönch des Klosters Meserilz hält, teilt K^trzyiiski die Ansicht W. v. Giese-

brecht s, dass der Verfasser ein Pole war, doch unter Verweisung auf den Namen
Adilburc oder Adilbure für Adall)erl's Mutter"'] und auf den Gebrauch von P für

B in Adalpertus , Pulslavo u. dgl. der im deutschen geläufig , im slavischen fast

unmöglich sei, mit der Beschränkung, dass uns nicht mer die Originalarbeit

selbst, sondern ein mit den Worten des Originals gemachter Auszug erhallen sei,

den ein deutscher (Jeisllicher aus einer grösseren von einem Polen oder Böhmen")

selbstständig verfassten Vita angefertigt habe. Dem Ueberarbeiter , so meint

Ketrzyiiski, ilem hierin bohmeyer beipllichtet, war es lediglich um Adalbert's Tod

zu tun, den er warscheinlich ganz aus der Vita herübernam, indess er in wenigen

1) Wo erlitt der h. Adalbert den Märtyrertod? 1. Jahr.L'. der Allpreuss. Monatsschrift.

Königsberg 1864.

2) E. Titius, wo liegt Cholinuiii? Kiiic ürüersurlniiiL; über die Todcsslätte des b. Adal-

hf'it (Programm der liulieren Biirgerscbuie zu Cuim. 1870.) , wo auf das »Chomor Sancti Adal-

bcrti« der I''ricdensurkiinde von 1249 hingewiesen und dieses wider mit tiem späteren Dorfe

Kolleney an der oberen Sorge bei Chrisiburg identificirt wird.

3) Die stammverwandtschaftlichen und politischen Beziehungen Pommerns zu Polen bis

1227. (Festprogramm des Gymnasiums zu Neustadt in Wcstpreussen. 1866.)

4) Hat der h. Adalbert seinen Tod im Culmerlande gefunden? in der Allpreuss. Monats-

schrift. Bd. VI. Wilh. Pierson, Elektron o. Lieber die Vorfahren, die Verwandtschaft und den

Namen der alten Preussen. Berlin 1S69. S. 74 S3 : Die Missionen .Vdalbert's und Brun's.

5) Nach K. wäre Adilburc deutsche Uebersetzung für Strzezyslawa (?;.

6) Insbesondere mdchte auch K. Lohmeyer, St. Adalbert, Bischof von Prag, der erste

christliche Apostel und Märtyrer bei den Preussen (Zeitschrift f. Preussische Gesch. und

Landesk.), die Entstehung des Originals nach Böhmen verweisen. Doch lässt sich nicht ver-

kennen, dass der dafür geltend gemachte Grund — die nationalen Namensformen — auch für

einen etwa in Polen lebenden Böhmen zutreffen dürfte.
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Worlen nur das vorausschickte, was zum Verständniss des ganzen notwendig

schien. Dabei hat er neben anderen Versehen, die mit untergelaufen sind, die

Seereise von der Weichselmiindung zur preussischen Küste, welche nach den

anderen Biographien durchaus feststeht, einfach forlgelassen, ein ander Mal Polen

und Ungarn verwechselt. Durch die Anname, dass uns nur der Auszug einer

Vita vorliege, würde sich noch ein anderer Umstand erklären. Der sog. Gallus ')

führt nämlich in seiner Chronik Polens einen »über de passione martyrisa an , den

er für Otto's III. Pilgerfahrt nach Gnesen benützt haben will. Der nahe liegenden

Vernmtung, dass dieser »liber« unsere «Passioa sei, die durch die Uebereinstim-

mung einzelner Ausdrücke unterstützt wird, steht aiulererseits entgegen, dass

unsere »Passio« die Wallfahrt Otto's III. nach Gnesen nicht erwähnt. Deshalb deu-

tet Giesebrecht auf einen möglichen Zusatz zu der »Passio« hin, der Otto's Reise

berichtete und der in unserer Handschrift fehlt. Nach Ketrzynski dagegen würde

Otto's Pilgerfahrt von dem Ueberarbeiter weggelassen worden sein'-).

In Betretr des dritten Teils der anonyuKMi »Passio«, der von der Uebertragung

des Leichnams nach Gnesen handelt, hat A. Bielowski sich das Verdienst erworben,

eine Erwähnung des in diesem Teile erzällen ersten Wunders Adalbert's in einer

Aufzeichnung des II. .Ih. über die Schicksale des Klosteis Moyenmoutier in den

Vogesen'*) nachgewiesen zu haben. Ks ist dies zugleich ein merkwüi'diger Beleg

für den fiühen Beginn der Beziehungen Polens zu dem romanischen Westen.

Eine weitere Verbreitung fai\d aber diese »Passio« und ihre mutmassliche

Grundlage nicht '). Wol blieb auch in der Folgezeit Adalbert in Polen hoch-

gefeiert, sein Leben und Leiden viel gelesen. Auch die Kunst hat sich schon in

früher Zeit des Gegenstandes in den berühmten ehernen Thürllügeln an der Kathe-

drale zu Gnesen bemächtigt, welche in achtzehn Feldern die hauptsächlichsten

Moniente im Leben Adalbert's von seiner Geburt bis zu seiner feieilichen Bei-

setzung in Gnesen zur Anschauung bringen und gewiss für die Fortbiklung der

Legende n)it in Betraclit zu ziehen sind'). In Polen war für die späteren Vilen

die Anordnung des Ei'zl)ischofs Fulko von Gnesen wichtig, wonach sich in allen

Kathedralen und Klöstern Exemplare der Geschichte des h. Adall)ert belinden

sollten''). Aber allen diesen s|iäl(M'en Versuchen lag wol die von Rom nulorisirte

Legende des Canaparius zu (Jrunde'j.
,

1) 1. I. <. f..

2) Aclmlich iiiicilt Lolmicycr n. ;i. ().

3- xMon. (loim. SS. IV, 92.

4) Merkwürdig ist, dass in einer der i)eideii s|)a(ereii Vilen Adalherl's, die Dobiier, Moii.

bist. Höh. II, 51—59 iiiitleill, und deren Verfasser er nacli der Art, wie sicli derselbe über das

von den l'olen beobachtete 4 tägige Kasten auss|)rieht, Ihr einen Angehörigen jenes Volkes

betrachtet, der Ausdruck der Passio widerkeiirt: »postea cum |)roditus t'uisset, confugit

in Prussiam."

5) Haczyiiski, Hd. fGraf) Wsponinieiiia Wieikopoiski Tom. II. I'oznaii IS43. s(r. 323

not. b. u. Abi)ild. auf Tale! 51 des zugehörigen Atlanten. Darnach die Abbildungen in Lolewel's

Album rytownika Polskiego (aibum d'un graveur Polonais). Posen 1854 u. desselben Polska

wieköw srednich, t. IV., wo eine besondere Abhandlung: Drzwie Koscielne Plockie i

Gnieznlenski z tat H33. 1155. sti'. 261—330, und in S. l'ekalski, zywot swi(,>tcgo Wojeiecha.

6) Vgl. Caro, Gesch. Pol. II, 557.

7) Vgl. K(;lrzyiiski, Ucl)er eine neue ilaridschiin drs Canaparius in Allpreuss. .Monat-
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Jene »Pnssio« ist für sioraume Zeit die einzige und wie wir sahen nicht einmal

völlig sichere Spur, dass auch in Polen die Klöster literarisch tiilig waren. Wol

mag in den Kriegen, die Boleslaw's I. Zeil erfülllen und in den Stürmen, die nach

seinem Tode sogar die Existenz des Staates wider in Fi'agc stellten, endlich in

den Erschütterungen, tue Boleslaw's II. Sturz zur Folge hatten, so manches Saat-

korn, das auf steinigen Boden fiel, verkünunert sein.

Zwar Mieszko 11. unterhielt noch, wie es scheint, trotz seiner Kriege gegen

den Kaiser, lebhaft die Verbindung mit dem deutschen Culturleben jener Zeit.

War er doch selbst mit jener Hicheza (Rixa vermalt, die, als sie später Polen

verlassen niussle, in der Stiftung ihrer Eltern, dem Kloster Brauweiler bei Köln,

ihr Leben beschloss '
. An Mieszko 11. ist auch die Widnumg einer Handschrift

liturgischen Inhalts gerichtet, die Mathilde, Tochter des Herzogs Hermann II. von

Schwaben und Schwester der Kaiserin Gisela 2j für ihn anfertigen Hess: in dem

zueignenden Briefe wird sein Vater als «sprudelnder Quell des katholischen und

apostolischen Glaubensa, der, wo die Predigt versagte, zum Schwerte giifl', um
die lleitlen zum Al)endmal zu treiben, und er selbst als Erbauer zalreicher Kir-

chen , und als ein »König« gepriesen, in dessen Reiche Gott nicht nur in latei-

nischer und slavischer, sondern auch in griechischer Sprache verherrlicht werde-).

Wie seine beiden christlichen Vorgänger wird auch er in den Necrologien deut-

scher Klöster erwähnt.

In den Stürmen der nächsten Zeit ist aber der Zusammenhang mit Deutsch-

land, wo nicht zerrissen, so doch beträchlich gelockert. Im Lande selbst siechen

die Pflanzstätten geistigen Lebens dahin. Üui'ch den Kriegszug Bretislav's II. von

Böhmen wurden das Erzbistum Gnesen , und die Bistümer Krakau , Posen und

Breslau auf das schwerste betroffen ; die christliche Pflanzung in Pomern und

mit ihr das Bistum Kolberg waren wol schon zuvor untergegangen; Mazowien

war der Schauplatz einer heidnischen Reaction. So lange, meint Gallus von die-

ser für ihn halbvergangenen Zeit, seien die Städte Posen und Gnesen verödet

geblieben, dass in den Kirchen des h. Adalbert und des h. Petrus die Thiere des

Waldes ihre Behausung namen.

Wie zerrüttend dies alles auf die kirchlichen Zustände und dadurch auf das

Culturleben Polens einwirken musste, geht namentlich aus dem Schreiben

Schrift Vil. Bd. 673— 703. und Bielowski , Mon. Pol. I. 161 ülier die in seinem Besitze be-

findliclie Hs.

i) Vgl. die fundatio nionastorii Brnoswilarensis , tisg. v. Harless, in Laconihlets Archiv

f. G. d.N. Rheins !V. 1863. S. 164 ff., wo auch die früheren Ausi;ahen aufgeführt sind, Bielowski,

Mon. Pol. l. 334— 357 fnacli Koepke) und jetzt insbesondere die ^usgal)e von [|. Pahst in Peilz,

Archiv XII, (1879) S. 80 ff.

2) Vgl. G. Meyer von Knonan , die Heiraten der Inirgundischen .Mathilde, Tochter Konig

Konrad'svon Burgund, und derschwabisctien Mathilde, Enkelin desselben, in Forsch, z. deutsch.

Ge.sch. III, 147— 163.

3) Dethier, coninientationis ldstoi-icac \indiciaruiii (juaUinr [iritudiiiin Poloniae christia-

norum regum specimen. Diss. inaug. Berolini 1841. E. Raczyiiski, Wsponinienia Wielko-

polski, Poznan 1S4-2 t. I. 7 mit Kupferstich;. Dethier, epistola inedita Mathildis Suevae ad

-Misegonem II. Poloniae regem« (mit Facs.). Berolini 1842. Bielowski, Mon. Pol. I, 323. W.

V. Giesebrecht, Gesch. d. deutsch. Kaiserzeit. 3. Aull. II, 676.
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Grogor's VII. an Holeshiw 11. (1075) hervor, in welchem getadeil, wird, dass die

Bisehöfe Polens ohne einen festen Metropolilanverband wären
, und ohne irgend

welche Oberleitung umherschweiften. Stall in dem Umstände, dass Lam])erl

von Ilersfeld als bei Boleslaw's Krönung (1076) 15 Bischöfe Uilig erwähnt, wie

es geschehen ist, eine Abhilfe der in jenem Schreiben gleichfalls ausgedrUcklen

Klage über den Mangel an Bisehöfen zu erkennen , möchte uns vielmer jene un-

gewöhnliche Zal als Folge der allgemeinen Verwirrung erscheinen. So dunkel

ferner im übrigen auch die Nnchrichten sind, die wir über den Sluiz Boleslaw's

II. besitzen, so geht doch soviel aus denselben mit Bestimmtheit hervor, dass er

im Kampfe gegen kirchliche Ansprüche erlag, so dass auch diese Regiei'ung, der

es nicht an Kraft gefehlt zuhaben scheint, der kirchlichen EiUan ickelung und

somit auch der Cultur des Landes nicht förderlich gewesen sein dürfte.

Ein Umschwung trat unter Wladyslaw I. und unter dessen ausgezeichnetem

Sohne Bolestaw III. ein, und sogleich wurde wider Fühlung mit dem Westen ge-

sucht. Denn bei dem Verfall des kirchlichen Lebens im Lande war man auf die

christlichen Nachjtarrciche angewiesen, wo sich noch iimner ein Ueberschuss an

geistigen Kräften fand, die freudig der an sie ergehenden Einladung folgten. Em
ausgezeichnetes Beispiel ist Otto, der spätere Bischof von Bamberg. Als unbe-

güterter .lüngling gieng er nach Polen, wo, wie er wusste, Mangel an Lehrern

war, und gründete daselbst eine Schule, in der er seine Kenntnisse in der Gram-

matik und Metrik und was er in einigen Philosophen und Dichtern gelesen hatte,

verwerten konnte. Er erwarb sich in kurzem Gunst im Adel des Landes uiul

bei Hofe, und als des Herzogs frühere Gemalin .Judith (1085) staib, war er es,

der dem Füisten eine Verbindung mit.ludith, dei- Schwester des Kaisers, eujpfahl,

und dieselbe auch glücklich zu Stande bi-achte. Der deutsche Abt Heinrich von

Wilzbui'g (in der Diöcese Eichslet) soll damals sogar auf den erzbischöflichen

Stul in Polen gelangt sein.

Bolestaw III trat in die Fusstapfen seines grossen Ahnherrn Boleslaw's I. ein

und schritt insl)esondere abermals an die Unterwerfung und Bekehrung der

Pomern. Ai)er wo ^^aren Glaubensboten zu finden? Die deutschen Könige wen-

deten sich in solchen Fällen wol an ihre Bischöfe. Dies tat auch Boleslaw. Aber

keiner von allen seinen Bischöfen hatte den Mut den Auftrag zu übernemen.

Da wendete sich der Herzog nach einem fehlgeschlagenen Versuche des zufällig

an s(Mnem Hofe weilenden Spaniers Bernhard , der nach Missgeschicken , die

denen Adalbcrt's glichen, in dessen Sinne als Glaubcnsbole nach Pomern zog, an

Otto, dei- inzwischen Bischof von Bamberg geworden war, und nn't Freuden der

Iilinladung folgte. Auf zwei Bekehrungsreisen hat dieser seine Aufgabe in glän-

zender Weise gelöst. Aber auch hier zeigt sich das Gesetz einer höheren histo-

rischen Vergeltung wiiksam. Nicht den Polen , sondern jeiuMu Volke kam die

Bekehrung Pomerns schliesslich zu Gute, von welchein des Landes geistige Er-

weckung ausgiong. So gering war in Polen selbst das Verständniss für diese

Vorgänge in Pomern, dass in den Geschichtsquellen jenes Landet» auch nicht ein-

mal der Name unseres Bischofs begegnet ').

1) Ausser zu Ende der Ann. Kiun(Miz., wo es Znint aus livnulen Quellen scheint. Vti].

die vilae Ottouis, am besten bei .lalle, IJibi. ter. (ieirn. V und b. (iiesebreclil, Wendische
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Es wird nun ;iuch w icler der polnischen Fürsten in ilein Todtenbuche dieses

oder jenes deutschen Klosters gedacht, wo ehiMi pei'sönliche Verl)in(Uini:en Tcil-

nanie erweckten 1). So wird mit Warscheinlichkeil Otto von li;uiil»erg (his Zu-

stiUKhdiringen einer dritten Heirat des Polenfürstcn Boleslaw III. mit Salome,

der Tochter des Grafen Heinrich von Bei'g, beigcniessen , welche für kurze Zeit

einen regen Verkehr zwischen dem von den Grafen von Berg begünstigten Klo-

ster Zw'icfalten in SchwaJ)cn und dem polnischen Hofe zur Folge halte, ^i

Aber der Verkehr der polnischen Fürsten griff über Deutschland hinaus auch

in die romanischen Länder hinüber. So wie bereits in früherer Zeit Boleslaw I.

mit Bonuiald
, dem Stifter des Camaldulenser-Ordens, in Verbindung gestanden

iiatte, so ist wenigstens von Wladyslaw Hermann bekannt, dass er das Kloster dos

h. Aegydius (S. Gilles, poln. Izd\) im südlichen Frankreich-'] besandte, um die

Fürbitte des Heiligen für seine unfruchtbare (Jemalin zu ernehen. Damit hieng

es wol auch zusammen, dass Wladysfaw's Sohn Boleslaw 111. um für die Härte

gegen seinen Halbbruder Zbigniew zu büssen eine Pilgerfahrt nach dem ung-

rischen Kloster Szümeg antrat, welches demselben Heiligen geweiht war, und so

auch mit dem Clerus dieses Landes Verbindungen anknüpfte.

Der Gang der kirchlichen Dinge in Polen, den wir bisher nur in flüchtigen

Umrissen angedeutet haben , spiegelt sich auch in den ältesten literarischen Er-

zeugnissen. desselben ab, soweit sich solche erhalten haben. Es wird uns in

dieser Weise erklärt, weshalb die kaum begonnene Tätigkeit plötzlich und für

Geschichten II. Berlin 1843. S. 221—331. W. v. (iiesebrcclit, C.csrii. tl. Dlsch. Ks. Zt. 111, "J56 11'.

Quandt, Bischof Otto's erste Reise in Poniern. (Balli.sche .Stndien X, -2.) Volkinann, W. de

Oltone I. episcop. Banibergensi. Kegioni. 1S60. Desselben, Bisehof Otto's erste Reise nach

Poinern. Raslenburg 1 862. Höfner, Otto I. Bischof von Bamberg in seinem Vei'hältnisse zu

Heinrich V. und Lotliar III. Giessen 1868. und Ludw. Hoirmann, Otto I. episcopus Babenber-

gensis quomodo occlesiae suae auctoritatem et dignitatem promoverit. Part. I. Haiae 1869.

Auch .laeck in Erscli u. Gruber's Encycl. Art. Otto, u. Bielowski, Swicty Otto i jego zywoeiarzo

in Bibl. Ossol. (1868) XI. 173— 19-2.

1) Die Bamberger Necrologe bei Schannat, Vindem. Ut. II, M, im siebenten Berichte des

histor. Vereins zu Bamlierg 1844. S. 67 IT. (von C. A. Schweitzci'; in dem von A. Huher edir-

len 4. Bande der l'ontes r. Germ, von Böhmer. Stuttg. 1868. 500. ÖÖ5. Jaffe I. c. V. 550. 563.

Necrolog \on Kloster Neuburg. Ilsg. von Zeibig im Arch. f. K. öst. Gesch. Q. Vit. Wien
ts51. 269. Der mit Vorsicht zu benützende Necrolog von Liiienfcld in Ilaidhaler's Recensus

diplomatico-geneal. arch. Campilil. II. ;Viennae 1820) 423. Necrolog von Weltenburg in Baiern

in Mon. ßoic. XllI, 473. Böhmer, l-ontes IV, 568. und in liohmisch-schlesischer Necrolog,

cdirt von Wattenbacli in Ztschft. f. G. u. A. Schles. V. 1863;.

2) Annalcs Zwifallenses, traiislalio manus s. Stephan! , Oilliebi de fundatione monasteni

Zwivildensis libri II. ed. 0. Abel in M. G. SS. X, 67—92. Die translatio allein aus dem cod.

aidogr. zugleich mit polnischer Uebcrsetz. falschlich als Teil von Ortlicb's eigenem Werke und

ohne Kenntniss der Ausgabe Abels in Przezdziecki , l^lady Boleslawöw Polskich po obrych

krajach. Warszawa 1853. 75— 80. Bertholdi liber de constructione mon. Zwiv. ed. Abel I. c.

93— 124. Die Polaii bctrefTenden Stellen bei Przezdziecki str-. 81—83. Necrolog. Zwifall. Ils. :

Stuttg. kgl. Bib!. cod. theol. q. No. 420 (Orig. u. Abschrift . Ausgabe von Hess, mon. Guclf.

234—52, »worin jedoc;h ein paar erhebliche Anzeichnungen fehlen^ (Potlhast . Przezdziecki

slr. 84—86 teilt die auf Polen bezüglichen Stellen, jedoch mit zum Teile falschen Erklä-

rungen mit.

3) Trcissonier, Nolice historique sur s. (jillcs. Darin; le culle des. Gilles en Pologne.

Nismes 1862.
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ein volles Jahrliunderl veisiegl ; es wird uns so der Niedersciilag deulsciier.

böhmischer und ungrischer Quellen in den ältesten Aufzeichnungen Polens, von

welchei" iM'scheinung weiterhin die Rede sein wird, begreiflich. Vor allem wird

al)er dadurch uns jene räthselhafle Erscheinung näher gerückt, die uns am Ein-

gang in die Geschichtsliteratur des allen Polens begrüsst.
,

11.

Der sog. Gallus.

Den üebergang von fremdländischen zu den einheimischen Geschichtsquellen

Polens bildet eine Chronik, welche ein in Polen lebender unbekannter Fremd-

ling in den ersten Jahrzehnten des 12. Jh. niederschriel).

Der erste Herausgeber dieser Quelle, Gotfried Lengnich, schrieb sie einem

gewissen Ma rlinus Gallus zu, undBandlkie, der spätere Herausgeber, stimmte

Lengnich's Ansicht bei, die ilurch die Autoriläl dieser beiden Männer allgemeinen

I'ingang in die (Jcschichtsfoi'schung fand, Sie slülzten ihre Ansicht .luf zwei

Stellen in der polnischeti Geschichte Dlugosz's, tler sich für seinen fabelhaften

Lech (1. I, 36) und den Kampf Leszko's mit Karl dem Gr. (1. 1, 65) auf einen

»Martinus Galliens« beruft. Doch sieht was Dlugosz anführt nicht in unserer Chro-

nik, so dass man, da die zweite Stelle sich bei Ekkehard zum J. 805 befindet,

annemen mUssle, dass Dlugosz irgend einen interpolirten Codex des Martinus

vor sich gehabt habe. Warscheinlich meint aber Dlugosz eine andere Quelle.

Die Aufschrift des verloren gegangenen Heilsberger Codex : »Gallus hanc hislo-

riam scripsit, monachus ut opinor aliquis , ut ex prooemiis coniicere licet, qui

Boleslai terlii tempore vixil« und der Schluss: )'hucus([ue Gallus« sind von spä-

terer Hand hinzugesetzt. B. Paprocki ') citirt das in unserer Quelle enthaltene

»Carmen de morte Boh^slai« (l , 16) und die »cantilena in Boleslaum lercium«

(j, I i, 13, 1 1) als Dichtungen eines Anonymus. Kromer-j nennt ihn einen »Gallus

quidam« , Sarnicki -'j : »Gallus«, Herburt, der unsere Chronik veröffentlichen

wollte, nennt ihn in seinem Vorwort zur Ausgabe Kadlubek's: »Gallum anony-

mum«. In dem von Slenzel ') publicirten »Chronicon pi-incipum Poloniae« wird

unser Werk bloss als »cronica« cilirl. Gleichwol meint liielowski wenigstens den

Namen Gallus l»eibehalten zu sollen. \]v meint, es gäbe drei mögliche Erklä-

rungen: Gallus bezeichne ent\Neder die Nationalität oder sei Taufname oder

Name des Ordens l!) dem er angehörte'').

beider ist über den Verfasser der Chronik aus dieser seihst nur wenig zu

entnemen. Nur so viel steht fest, dass er kein Pole war. Denn er selbst be-

merkt in seinem an die Capellane des Herzogs gerichteten Briefe vor dem dritten

Ruche: »Dieses Werk habe ich nicht deshalh luiternonuiien , um als Verbannter

1) in Herliy, rycerstwii I^>lski('t;(>. iMakau 15Si. sIj. vck-c OizcI.

2) Polonia Co). 1589 i)^. 46.

3) Ann. I'oloniae edil. Lips. Dkigossi II, S9'i.

4) SS. rtM-. Sik'S. I, 60, 6G.

5) S. Gallus sei der Orden geweiht gewesen, deni das Kloster S. Gilles in Krankreicli aii-

neliorle, aus welchem unser Cluonisl naeli I'olen gekommen.



11. \)\:\\ s(i(i. (Iailus. 27

die Heimat oder tneine Aeltern Kuch und Fremdlingen gegenüber zu erheben,

sondern um mit irgend einer Frueht des Fleisses ;in den Ort meines klösterliehen

(ielübdes (ad loeum meae prol'essionis) zui'Uckzukeluen . . . Dieser Mühe habe

ich mich unterzogen, um den Müssiggang zu meiden, und die l'ebung im Schiei-

bcn (dielantli consuetudinem, nicht einzubüssen , und um nicht umsonst pol-

nisches Brod zu essen«, d. h. um ein Zeichen der Dankbarkeit für die genossene

Gastfreundschaft zu geben. Dagegen beweist nichts, dass der Autor Polen an

einigen Stellen »mein Vaterland« nennt, da der Zusammenhang die Bedeutung

»mein zweites Vaterland« ermöglicht'), auch nicht der Umstand, dass er polnisch

verstand-).

Der Verfasser ist Mönch. Dass sein Klost(>r auf dem coelischen Berge zu

Rom gewesen sei, ist eine ältere Ansicht ', welche auf einei* jetzt berichtigten

falschen Lesung^) der Danziger Ausgabe beruht. Bielowski möchte ihn für einen

Mönch des Klosters S. Gilles in Frankreich halten , w ofur w enn auch nicht dei-

zweifelhafte (s. o.) Nametiallus, so doch die sichtliche Vorliebe spricht, mit welcher

er i)ei derF^rzälung von der Gesandlschaft des polnischen FüislenWIadxslaw nach

diesem Kloster verweilt. Demnach hat man auch \ermulet, dass dei' Verfass(>r

ein Franzose gewesen sei; so Lengnich ,
Benlkowski, Lelewel, Wiszniewski und

Bielow ski, von denen der letzte auf den Umstand aufmerksam machte , dass der

Verfasser Polen ein nördliches Land nenne. Dass er ein Deutscher gewesen sei,

vermutete Semler, dass ein transrhenanischer Deutscher in dem Sinne, wie Lam-

bert von Galli spreche, Sanuiel Bandtkie\, dass ein Pole Kowiiacki ''). Koepke

und Szlachtowski hielten denselben für einen Italiener wegen der von ihm ge-

brauchten Ausdrücke: »vastandiones« (1, 12) » vastaldiones et comites« (2, 1),

«potissando« (1, 12) und wegen der Bezeichnung der Deutschen (2, M. 3, 1.

;j , 3) durch »Alemanni«. Dass er ein Romane war, dafür dürfte auch der

Ton sprechen, in welchem er die Beziehungen Polens zu Deutschland behandeil.

hiteressant ist die Warncnumg, dass auch er zu Jener kirchlichen Partei ge-

hörte, der Boleslaw's 111. Bekehrungswerk höher als des Kaisers Sache stand,

wie namentlich aus jenem Liede eihellt, das er den aus Polen heimkehrenden

Deutschen in den Mund legt.

Nach einer Stelle in der Einleitung zum zweiten Buche scheiiil er einige

Kennlniss im Malen besessen zu haben. Szlachlowski und Kue|)ke \eriiuilelen

ferner, er sei Capellan Boleslaw's III. gewesen, da er dessen Gapellani« in einer

an dieselben gerichteten Epistel »geliebte Brüder« neiml. Auch sah (>r nach eige-

ner Versicherung Bolesfavv III. , wie sich derselbe aus Reue über die Blendung

1) ep. vor 1. 3 hcisst es, er verfiisso sein Wi'ik »lioiioii |)ii(ii;io<s »iui huidcin priiH'i|niiii et

patriae noslrac". Ebenso nciiiil er !. 2. c :l.S. die Polen »nosli-os". Die Stelle I. 1. r. 7 »(piale-

niis hoc l'aclo noslri i^cneris iniuiia vindieelni« , welclie Hi<'lo\vsUi , M. Pol. I, :fSl eitirl, passl

nicht hierher, weil sie Bolestaw I. in den Mund i;(!lei^t ist.

2' I. 1. 1. Gnezen sclavonic.e nidns.

3 Kownackis ii. l.elewel's. Viil. Ossolinski, Vincent Kadiuhek ans d. polnischen von

Linde. Warschau 18-2-2 p. 375.

/»j in der 1. cp. »su[)ia nioideni S. (irei^orijo statt «supia ni. Snou«.

5) Dzieje kroicstwa polskiego. Wrociaw 1S20. 1,845,

G) s. Ossolinski ed. Linde pi:. 377.
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seines Bruders Zbigniew l'asleiul , das Haupt niil Asehe bestreut, in härenem

Bussgewande, in Tliriinen gebadet, allem menschlichen Verkehr entzog ') . Möglich

daher, dass er einer der wenigen in die Sache eingeweihten Begleiter Boleslaw's

nach Ungarn war, da er dessen Pilgerfahrt dahin, sowie an des h. Adalbert Grab

so genau beschreibt. Er sucht zwar nicht jene grässliche Tat, wol aber den

Täler Boleslaw zu entschuldigen, wie er denn auch selbst die Verherrlichung

jenes Boleslaw als den Hauptzweck seines Buches bezeichnet'^]. Diesem Vor-

haben ist er auch durch sein ganzes Werk getreu gebliel)en. Daher behandelt

er die Geschichte aller früheren Uegenten I'olens in eini>m Buche, Boleslaw's III.

Leben aber in den beiden anderen. Die zwei ersten Bücher nuiss er 1109— 1110

\erl'assl haben, da er unter den Bischofen, denen er sie widmete, den 1110 ver-

storbenen Bischof Paul von Kruszwic und den 1109 geweihten Bischof Maurus

von Krakau nennt. Das letzte historische Factum, dessen Erwähnung geschieht,

muss noch vor den in tlas J. II li fallentlen Tod König Koloman's von Ungarn

gesetzt werden , und fallt warscheinlich 1111}. Denn der letzte in der Chronik

erwähnte Zug Boleslaw's gegen Pomern fällt vor-') seine Pilgerfahrt nach Ungarn,

wo ihn noch Koloman festlich empheng, nicht in das Jahr 1118, wie BöpelH)

annam. Ob auch das Werk schon 111;} oder etwas später geschrieben wurde,

ist ungewiss''). Der Autor nennt fünf Bischöfe, denen er sein erstes Buch wid-

met, M, »von Gottes Gnaden obersten Priesteru d. i. Martinus, Erzbischof von Gne-

sen, den er in seinem Werke durchwegs als »senex fidelis« I)ezeichnet, und die

Bischöfe Polens Symeon (von Plock), Paulus (von Kruszwic oder Wiadyslawöw),

Maurus (von Krakau; und Syroslaus von Breslau) und endlich den »ehrwürdigen«

Kanzler Michael, welchen er als seinen »Gehilfen«'') und als »des begonnenen Werkes

luirderer«") auszeichnet. Das seien
, heisstes, die Männer, auf deren Ansehen

gestützt, auf deren Unterstützung vertrauend er das Werk unternommen habe.

Er hatte an Quellen fast nur die mündliche Ueberliefei'ung und l^lrzälungen von

Augenzeugen vor sich; für manches ist er selbst Augenzeuge. Er nennt nur

einmal'') einen »über tie passione martiris« (Adalberti), der aber keiner von den

uns bekannten war, wenngleich eine Stelle der Chronik an Ausdrücke der ano-

nymen Vita anklingt. Die in die Chronik eingellochtenen Briefe") scheint er

selbst verfasst zu haben; dasselbe gilt wol von dem Klagelietl aid" Boleslaw's I.

1) 3, 25.

2) "Ksl anliMii inUMilici ihisIim dp l'olonia ol (iiici" princi|ialiler Boieziao descriliere eius(ju('

grata (luaedain gcsla pi-edcccssoium digiia mciinii'ia rocilare«.

;ij I. 3, 26. )iohs('ssio facta prius".

4) Gesell. Pol. 1, 263.

5) L. riicscbrccht, Weiid. Ciescli. III , 326 nioiiit »vor 1 120", da auf die letzten Poincrn-

ziigc di's lltM'Zogs sicli keine IJezieliuiig linde, au<li oilo von Bamberg niclil erwähnt sei, viel-

iner von der l?ckelirung der Ponieiii v(Mknile: »nee gladio [iredicacionis cor eorum a perlidia

potiiil revocari". (janz l'alseli ist es, \v(Min Wiszijiewski 11. I. I'. tt, 57 die Pilgerfahrt ins J. 1130,

daher aucli die Abfassung des Buches erst in diese Zeit setzt.

6) epist. zu Hb. 1. und zu IIb. 2. »cooperatori«.
,

7) ep. zu lil». 2. »coepli laboris opilici«.

8) I. 1, 6.

9) I. 1, 30. 3, 2, 13, 14.
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Tod und von doiii (ifs;iiij;e , den vv den heimkehrenden deulsclien Kriecern in

den Mund legt, EinniiiM) heiufl er sich iiuC ein »paclionis decrelum«, welches

Pahst Sylveslei' durch ein Prix il(>^iuin hesUiliü;l habe. Im Epilog zum zweiten

Buche sagt er, er hahe seine \achricht(Mi »von solchen, die sie gewusst», hei dei-

Erzälung der allen Sagen Polens folgt er der Mitteilung »bejahrterer Leute«;

ebenso bei der Angabe-), dass zur Zeit KarPs des Gr. ein Teil der Sachsen zu

Schiffe nach Preussen ausgewandert sei und dem neuen Lande den Namen ge-

geben habe=*). Aelteres und zweifelhaftes führt der Autor mit dem Wörlchen

»fertui'« ein, von anderem sagt ei' ganz olTen , dass er es nicht wisse. Er beruft

sich auf solche, »die zugegen waien». Es wird eine Heldentat des Grafen Skar-

bimir erwähnt^) mit dem Zusätze: »um der Geschichte treu zu bleiben«'. Dies

Streben dürfte ihn auch geleitet haben, indem er über Boleslaw's II. Verhältniss

zum h. Stanislaus hinwegeilt.

Ohne Zweifel war unser Autor gebihlel, wie namentlich die Stellen zeigen,

wo ef^) von der alten Geschichte spricht. Doch nennt er Cleopatra Königin von

Carlhago. Von alten Schriftstellern las er vor allem Sallust, von den Dichtern

Lucan. Der Stil ist unschön, schwülstig und Reime im Geschmacke des Mittel-

alters ziehen sich oft durch lange Stellen dahin''). Benützt wurde unsere Quelle

am ausgiebigsten von Vincentius Kadlubek , dem Verfasser der Chronica prin-

cipum Poloniae, Dlugosz u. a.').

1) I. 1, 6.

2) 1. 2, 42.

3) Bielowski, Wsl^p krytyczny 38 sctiliesst daraus, dass er Mieszko II. uni,'efahr so wie

Wippo beurteilt, gewiss mit Unrecht, dass derselbe sächsische Quellen beiiijtzte.

4) 1. 2. c. 31.

5) wie lib. 3. ep.

6) z. B. I. 1. c. 31.

7J Hss. : 1) cod. Varsovicnsisbibl. comituii) Zamoiscorum, Perg. 14. Jh. Vgl. Litowski, Wia-

domosc o nieznanym dol;^d n^kopismie kroniki I'olskiej Marciiia (iaila \v bibliotece Hr. Zamojskich

znajduj^cym sIq im Album literackie 293—297. 2) cod. Clodaviensis postea Pulaviensis Santko-

nis de Czechel, jetzt zu Paris in der fürstl. Czarloryski'schen Bibliothek, Papier: zu Ende dos

15. Jh. geschrieben, 'entdeckt von Th. Czacki, beschrieben voii Lelewel, Polska .sr. \v. T. IV.

pg. 467— 474. Er wird auch der Gnesener Codex genannt. Ein von Beldowski angefertigtes

Facsimile dieses Codex besitzt das Ossolineum Hs. No. 1319. Diese Handschrilt beruht, wie

es scheint, auf derselben Grundlage, wie die erste, mit welcher sie die Fehler gemein hat.

3) cod. Szamotuliensis später Helisbergensis, Pap. aus dem Ende des 15. Jh:, nach Janocki,

Musar. Sarm. specim. 1, 90 einst Zaiuski's Eigentum. Bandtkie benutzte noch diese Hs., seit-

her ist sie ver.schollen. Es feldten melircre Capitel, die vorhandenen waren vielfach verstüm-

melt. In den Text waren Stellen aus dem Leben des h. Stanislaus und aus jenem des h. Stefan

interpolii't. Aus der llcilsberger Hs. Ilossdie erste Ausgabe von Lcngnich: 1] Vincentius Kad-

lubko et Mai'tinus (Jallus scriplores historiae Polonae anli(iuissimi. Gedani 1749. Widerliolt

ist diese Ausgabe in 2) Milzler de Kolof, Historiarum Poloniae et Lilhuaniae scriptoriim col-

leclio magna. Varsaviae 1769 T. III. 3) Martini Galii chronicon recens. J. V. Bandtkie. Var-

saviae 1824. 8. Der Herausgeber benutzte die Heilsberger und die Klodauer Hs. 4) Chronicae

Polonorum edd. J. Szlachlowski et R. Koepke in Pertz, M. G. SS. IX. pg. 418 ff. (erschienen

1851). Diese Ausgabe beruht auf einer Vergleichung der Gnesener Hs. durch Szlachlowski und

auf den von Bielowski mitgeteilten Varianten der Warschauer. 5) Die Ausgabe in Bielowski,

Monumcnta Poloniae 1. 1. pg. 389— 484. Ueber.setzt ins polnische wurde diese Quelle 1 821 durch

Hippolil Kownacki u. d. T. : Historya Boleslawa lil. kröla polskiego przez Polaka bezimiennego
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m.

Annalistische Aufzeichnungen der älteren Zeit.

Bei der Anleguiii; 'i der Annalen folgten die polnisehen Klösler und Dom-

slifte, an denen sie aufgezeichnet wurden , den bereits vorhandenen Vorbildern

ihrer deutschen Nachbarn. Ja es scheint, dass bald nach der Einführung des

Christentums in Polen, dieser Vorbedingung derartiger Aufzeichnungen, deutsche

Annalen nach Polen gekonnnen sind; wenigstens linden sich in den von den

neuesten Herausgebern sog. Annales Cracovienses vetusti und den Annales capi-

tuli Cracovienses Angaben über deutsche Verhältnisse, wrlche auf eine aus den

llersfelder Annalen abgeleitete QutMle hinweisen, und vielleicht über Prag nach

Krakau gelangten, da die Angaben der aus einer idteren Hs. stammenden Anna-

les Pragenses zu den Jahren 981
,
1»H7

, 990 u. 997 über den h. Adalbert sich in

ihnen linden. Da sie ferner aucli über das J. 981, bis zu welchem die Hersfelder

Annalen vermutlich reichten, hinaus Angaben aus Forsetzungen der Hersfelder

Annalen aufweisen, so muss jene nach Krakau gekommene Hs. auch eine Forl-

setzung der Hei-sfelder Annalen enthalten haben.

Es bedarf kaum noch einer besonderen Erwähnung, dass die Annalen Polens

denselben Charakter oflenbaren , welcher den sotistigen mit diesem Namen be-

zeichneten Geschichlsquellen eigen ist. Auch sie enthalten zu den einzelnen

Jahren nur dürftige Notizen, häufig lokaler Natur, nie aber von solcher Ausführ-

lichkeit, dass wir durch dieselben eine zusammenhängende Zeitgeschichte er-

langen.

Bis vor kurzem war der noch vorhandene Schatz an polnischen Annalen so

gut wie ungehoben. Die wenigen Aufzeichnungen dieser Art, welche Sonuners-

herg im J. 1730 unil Lengnich im J. 1719 mitgeteilt haben, sowie vereinzelte

l^ditionen in verschiedenen Zeitschriften und sonslisen Büchern waren nicht im

l^,lmolll laciiiskim napisana okolo r. 1115. W Warszawio u. Piaruw 8". Das erste Buch übersetzte

M. Glisczyiiski in Hoziiiaitosci naukowc i literackie. Toinik G. Waiszawa 1860 u. d. T. : «Ksiega

|s/iiK|-oiiikKialla. Jako proba zaiuieizonetioprzozcmiiie tlömaczenia kronikarzy polskich do Dlu-

iidsza \v\i;\cziiic" Str. 27— 14ä ti^estiitzt auf fJaiidlkie's und Szlaclitowski-Koepkc's Ausgaben).

l>iteratuf : des Slarosten Czacki, l'iül'ung des Marliiuis Gallus und Vincenz Kadlubekals2. Anhang

zu Ossoliiiski-Linde , Vincent Kadtubek. Dieselbe Abhandf. in polnischer Sprache als achtes

Stück in den Pomniki historyj lileraluiy Polskiej Nvydal Michal Wiszniewski w Krakowie T. II.

auch inil»ami(,'tnik Warszawski T. I. 1801. str. )S3 H. Hippoiit Kownacki, rodzie najdawniej-

szego dziejopisa polskiogo Marcina Galla im Pamirlnik Warszawski 1819. l. XIV. Bandtkie, De

Marlino Gallo antiquissitno rerum Polonicaium scriplore in Miscellanea Cracoviensia nova

läse. I. Crac, 1829. pg. 70— 95. L. Giesebrecht, Wendische Geschichten III. S. 325—327.

Lelewel, Polska wickow srednich. T. I. Poznan 1846, S. 28— 56; »Gallus et cancellarius

Michael Cooperator, bezjimienni wyci.^gacze«. Bielowski , Wst(.'p sIr. 32'—55: »Kronika Gawla

ninicha i Michala Kanclerza«. Derselbe Aufsatz mit Hinweglassung der Aufzalung der Hss. u.

Ausgaben erschien auch in der Biblioteka Warszawska 1851. t. II. slr. 89—104. lieber den

Ausdruck »Seleucia» bei Gallus handelt: Index Icctionuin in universitate studiorum .lagel-

lonica. Cracoviae 1823/24 wo derselbe für gleichbedeutend mit Leuticia genommen wird.

1) Vgl. Bielowski, Wst<,'p krytyczny do dziejöw Polski. We Lwowie 1850. str. 14—23.

»Uoczniki Polskie«. Wertlos ist Goh;biowski, o dziejopisach Polskich str. 22 sq.
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Stande eine einigermassen genügende Uebersicht des vorhandenen und der ge-

rade für die Beurteilung und Benützung der Annalen so wichtigen Verwandt-

schaft derselben unter einander zu gewähren. Wärend nun Bielow'ski seil langer

Zeit eine Ausgabe der polnischen Annalen vor^iereilet, erschien auf Grund einer

für die Mon. Germ, unternoniinencn, Schlesien, Galizien, Warschau und Peters-

burg umfassenden Reise Dr. \V. Aindt's. eine von diesem und Uöpell l^esorgle

Ausgabe schlesischer und der Krakauer Annalen ').

Die ältesten annalislischen Aulzeichnungen in I'olen entstanden an der Doiii-

kirche zu Krakau-). Dieselben sind uns freilich nicht mer im Original erhal-

len; dagegen dürften sie es sein, auf welche in der Bulle hmocenz' IV. für die

Untersuchungscommissäre der von Stanislaus verrichteten Wunder liezug ge-

nommen wird. Die in jener Bulle *) erwähnten Annalen sind bislier nicht wider

aufgefunden worden; dagegen ist die Ansicht sein- plausibel, dass die veischie-

denen meist in si)äleien Handschriften enthaltenen Krakauer Annalen bei dem

unverkennbaren engen Zusanunenhange, weldier zwischen denselben besteht,

aus jener verloren gegangenen gemeinsamen Quelle geflossen seien.

Eine Vorstellung von der Beschatlenheit dieser in der Urschrift verloren ge-

gangenen und nur in späten Copien erhaltenen vielfach interpolirlen Krakauer

Annalen gewähren jene kurzen Aufzeichnungen, welche W. Arndt in einer jetzt

zu Petersburg befindlichen Pergamenl-Handschiift^) entdeckte und wegen ihres

Allers und ihrer engen Beziehung zu den Krakauer Annalen »Annales Cra-
covienses vetusti« genannt hat. Sie reichen von 948— 1122. Zum .1. \\'M\

hat bereits eine andere jedocli gleichzeitige Hand den Tod Sophiens verzeichnet.

Dies und der Umstand, dass die Uebereinstimmung mit den später zu nennenden

Kiakauer Capitel-Annalen nur bis zum .1. I ! 1 1) leicht, führt zu dem Schlüsse,

dass die Aufzeichnung im J. I 122 geschah. Einst gehörte die Handschrift dem

Kloster Heiligenkreuz (S. Krzysz) auf Lysagöra an; ob sie auch daselbst ent-

stand, ist zweifelhaft'').

Unter den noch erhaltenen Krakauei' Annalen selbst stehen die von dem

jüngsten Herausgeber nach ihrem Fundorte als »Annales capituli Craco-
viensis« bezeichneten Jahrbücher oben an.

1) Mon. Genn. XIX. Vj^l. Anzeige von Ci. 11. P(eitz) in GöUing. Geloint. Anzg. 1866. i,

346fr. u. die eingehende Anzeige vtin Hielowsisi, liibiioleka O.ssoliiiskicii XIII, 310— 348 (1868],

welche A. Mosbacii in Zeilscliiit'l d. Vereins f. Gescii. u. Altert. Schlesiens IX. 395 ff. teilweise

übersetzte. Vgl. auch die Schulausgabe: Annales Poloniae ex recensione Arndtii et Roepellii in

usum scholarum. Ex monumentis Germaniae historiis recudi fecit G. H. Fertz. Hannoverae

1866, in der aber der Mangel des kritischen Apparats sehr fühlbar wird. Für die Annales Folo-

ncirum ist dieselbe dadurch fast unbrauchbar, dass nur die Fassung I. abgedruckt wurde.

Autfallend ist ferner, dass nicht auch die Annales S. Crucis aufgenommen wurden.

2) Starowolscius, Sim. Vilae anlistitum Cracoviensium. Cr. 1658. L. L^towski , Katalog

biskupöw, pralatöw i kanouik6w Krakow?kich. T. 1—IV. W Krakowie 1852. Derselbe, Kale-

dra Krakowska na Wawelu. Kr. 1859. K. Korczynski, Katedra Krakowska. Cieszyn 1859.

3) Aus dem Orig. des Capitcis zu Krakau in M. G. XIX, 599. Anm. SS: »ad hoc librum

cronicorum quoad capitulum pertinens ad negotium memoratum ex archivo ... ducis I'oloine

editum etiam librum amialium et cpitaphium considera diiigenter.«

4) X. O. V. OTJ. I. N. 19.

5) M. G. XIX, 577—578. Schulausg. 1—3.



32 HI. Annalistischk Aifzeiciinuxcen der äi.teukn Zeit.

Das Krakauer Kapilelarcliiv ziilt nämlich unter seine kostbarsten Schätze

eine Handschrift, in welcher ein NecroloG;, die ers^iihnten Annalen und noch eine

zweite annalistische AufzeichnunLi; enthalten ist, von welcher unten gehandelt

werden wird. Die liandschriri ziilt gegenwärtig sechzig Blätter i). Den sorgfäl-

tigst geschriel)enen und oll'enhai- den wesentlichsten Teil derselben bildet ein

Kalendar, in welchem die Sterbetage polnischer Könige und Fürsten
, Prälaten

u. a. vornemer Personen , aber auch andere wichtige Zeiteräugnisse, nach den

Tagen, auf welche dieselben fielen, angeoi'dnet, verzeichnet sind. Der Necrolog

füllt '^'i Blätter der Handschrift. Nach dem Kalendar folgen auf zwei Blättern

Verse zur Auffindung der goldenen ZaI, der Epakten u. s. f., sodann ein Cyclus

von 5:32 .lahren zur Vorausl)estinnnung des OstcMtermins. Da der Cyclus mit

1254 beginnt, und der Schreiber doch wol nur die Ostern jener Jahre verzeich-

nen wollte, die innerhalb des Cyclus noch folgen sollten, so kann die Aufzeich-

nung nicht später als 1254 angesetzt werden. Dazu stimmt, dass die erste Hand

zum \\. April die Worte: «Sanctus Stanyzlaus Cracoviensis episcopus interfectus

obiit« und zum 8. März in grüner Tinte die Worte : »Canonizacio sancti Stanizlai«

sorgfältig eingetragen hat. Die letzten Worte sind somit nach der am 17. Sept.

1253 erfolgten Kanonisation des h. Stanislaus eingezeichnet, und diese Fest-

lichkeit ist wol die Hauptveranlassung gewesen, das Buch anzulegen.

Doch scheint das Kalendar und zugleich n)it ihm der älteste Teil des mit dem-

selben verbundenen Necrologs aus einer älteren Aufzeichnung herübergenommen

zu sein. \n der gegenwärtigen Gt'stalt liest man als Ueberschrift des Monats

Februar: »Dominus Yalhen sive Sechen«, als solche des Monates März: »divinam

Cumiorum«2), j)]«; solche des Aj)rils : »gerens«: des Mai »bonus«, des Juni »extat«,

des Juli »gratuito«, des August »celi«, des Septembers »fert«, (Jes Octobers »aurea«,

des Novembers »dona« , des Dezembers »fideli«. Diese Worte bilden zusammen

den Doppelvers :

»Dominus Yalhen sive Sechen divinam Cumiorum gerens bonus extat,

Gratuito celi fert aurea dona fideli«,

der ursprünglich so verteilt gewesen zu sein scheint, dass von den die beiden

Verse bildenden zwölf Worten (Sechen . . . fideli) je eines über einem Monate stand,

wärend der Al)schreiber, um Baum für eine grössere Initiale bei dem W^orte

Januai- zu gewinnen, gezwungen war, über den folgenden Monat die Worte:

»D. Y. s. S.« und über den dritten noch zwei Worte: »d. C.« zu setzen. OfTen-

bar war jedoch dem Copisten ein Teil des gelesenen bereits unverständlich, wes-

halb er zwischen zwei Formen »Yathen« oder »Sechen« die Wal gibt- Auch dei*

Ausdruck »Cumiorum« wird zu emendin'u seni , ohne dass man mit Bielowski

an die kumäische Sibylle zu denken hätte'').

Nicht minder wichtig, als dieser Neci'olog sind die demselben vorangehenden

Annalen, welche die ersten zehn Blätter der Handschi'ift einnejnen. Einem nur

1) nach Bielowski a. o. a. 0. in 4". nach M. G. in fol.

2) Das Wort fehlt l)ei ?.(;towsl<i ; die Lesung t;iel)l Üioiowski a. a. 0.

3) Beachtenswert ist, dass in der Ueherschiiri des Januars das Wort »l'rosinec« vor-

kommt, welches im ccchisclien »Decemlier« l>edeulel.
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liier zum Teile lesbaren Prologe' folel das 39. Kapitel des ö. Buches von Isi-

dor's Etymologien: »de discrelione lem[)orum»; durch ein leeres Blatt von diesem

gelrennt folgen die Annalen, und /.war in der Art, dass die .lahrzalen zu Anfang

dei- einzelnen Linien stehen auch dann, wenn zu dem betreuenden .lahre nichts

zu bemerken war. War mer zu einem Jahi'e zu verzeichnen, so w ies der Schrei-

ber dtiii .liihre mcrere Zeilen zu und gab dem folgenden Jahre eine neue Zeile.

Die ersten Worte bis zu »Pippinus Italiam inirat« sind nach Arndts Facsimile von

einer anderen Hand und mit anderer Tinte geschrieben, als das folgende. Das

folgende hat bis zum .1. I2()7 (bis zu den Worten: «domni Pauli prefali Craco-

viensis episcopi obiit«) 2) eine Hand eingetragen. Von da wechseln verschiedene

aber immer den Eräugnissen gleichzeitige Hände ab. Die Annalen enden mit dem

.1. 13;M. Im 15. .)h. hatte Dlugosz den Codex vor sich, an dem er viele Aende-

rungen vornam, welche in der jüngsten Ausgabe der Annalen mit Bechl in die

Anmeikuiigen verwiesen sind. In Bezug auf den Verfasser des ersten bis 12()7

reichenden Teiles hat Bielowski gestützt auf einen von Arndt übersehenen Um-

stand eine ansprechende Vermutung ausgesprochen. Unmittelbar unter dem Pro-

log lassen sich bei vorteilhafter Beleuchtung noch die \on Bielowski mühsam

teils entzifferten, teils ergänzten Worte lesen: » Prolo, gus Wysison is can onici)

Cracov(iensis)«. Die Worte rühren von einer späteren Hand als jene des Prologs

her. Bielowski vermutet, dieser Kanonikus Wysson sei kein andeier als jener,

welcher in den Annalen selbst zweimal zu l2Gf) und 1 2(i9^ erwähnt, wegen

seiner »Gelehrsamkeil« gerühmt und als der erste päbstliche Capellan in Polen

bezeichnet wird-^;.

Diesen Kapitel-Annalen müssen jene Annalen sehr nahe gestanden haben,

von welchen A. Kvtrz\fiski ein merkwürdiges Fragment auf dem Einbanddeckel

einer Handschrift in der Bibliothek der Familie Wolanski (derzeit zu Wabcz bei

Culm in Westpreussen; entdeckt hat. Es sind dies bloss sechs Zeilen welche

zwischen Gesanenolen und Text von älterer Tinte, eingetragen wurden^).

1, Beachtenswerte Berichtigungen iler von Arndt gegebenen Lesung liiingt Bielowslii,

Biblioteka Ossolinsl^icli X, :3ä5— 27.

2) So Bielo\vsl<i. — .\rn(it lasst erst Ijei "Eodem anno luagister Jacohus« pg. 603] die

andere Hand beginnen.

3^ Die einst für verloren geliaitene lls. Neriiiaciite M. (ilail\sze\viez dem Kralcauer Kapitel.

Ein schönes Facs. des Kaiendars besitzt A. Bielowsivi. Die Kapitel-Annalen und das Kalendai-

liat L. Letowski im Anhang zum 4. Bde. seines: Katalog biskupow, pralatow, i kanonikow

Kraküwskich. \V Krakowie 1853, die Annalen besser W. Arndt in .M. (i. XIX, 5S-2—607

(Schulausgabe 9—36 veröll'entlif.ht.

4) Herr Dr. K^i-lrzyiiski, des-sen gütiger Mitteilung ich die obige Notiz verdanke, stellt die

Streifen in folgender Weise zusammen

:

MCXXXIII.o Bohemi uastant Poloniam.

-MCXXXV.'J Vyslicia i ede destruitur V. Id. Febr.

MCIX. Baluinus obiit eui Maurussuccessit. MCXVIII. Maurus obiit. Boberlus successil.

MCXLVli. Conradus l'oloniam intrauit et eodein aiiiu» inipciator Poloniam intrauit (sie)

.... Text eines Gesangverses ....

et cum regibus Iherosolimam |)ergit. .MCX [Lücke durcli einen Riss im Pergament] oberlus

obiit, cui Malheu Riss] . . s . .

MCLVIII. Gelhkü in episcopuin consecralu Riss) .... as Cantur Riss,.

Zeissbprg, Poln. üeschichtschreibung. 3
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Die jün£j;sten Ilerausiiober der KnikaiUM' Kopitcl-Annnlen Imlien (lensclbcn

zur Vergleichung eine andere nnnalistische Aufzeichnung zur Seite gestellt, welche

in derselben Handschrift sich befindet.

Dasselbe Verfahren wurde in dieser Sammlung auch gegenüber einem ande-

ren annalislischen Gebilde beobachtet, welches die Herausgeber schlechthin mit

dem Namen »Annales Polonorum« bezeichnet haben. Es sind dies Annalen,

welche sowol unter sich als auch mit den bisher betrachteten Krakauer Annalen

eine nahe Verwandtschaft offenbaren, lieber ihre Entstehung zu einem bestimm-

ten Urteil zu gelangen, wird leider dadurch sehr erschwert, dass dieselben in

Handschriften vorliegen, von denen keine vor dem .1. 1310, die meisten erst im

10. Jh. geschrieben worden sind.

Die Herausgeber Arndt und Roepell haben die betreffenden Handschriften

in vier Redactionen gruppirt. Sie finden die erste Redaction (1) in zwei Hand-

schriften: 1. einer IIs. der Hibiiothek Zamojski zu Warschau auf Pergament,

1340 oder 1341 geschrieben, überdiess interessant durch die in ihr befindhchen

Marginalnoten von Dlugosz's Hand. 2. (la) einer Hs. einst zu Pulaw y jetzt in der

Bibliothek Czarloryski in Paiis ((h\'Herausgei)er benutzten Rielowski's Copie). Pol-

nische Ilistoiiker ') nennen den Autor dieser Redaction Thratka oder Thraska,
da beide Handschriften mit den Worten schliessen : »Thratka (la. Thraska) eciam

fuit ibidem« (auf Kazimir's Zug nach Russland 13 50). Für die Fassung II. liegt

vor der Codex B. 28 des kgl. Archivs zu Königsberg, geschrieben um liGC'-^).

Für III. fanden sich zwei Petersburger Handschriften: I. Papierhandschrift des

];). .Ih. in8"signirt: l. (,). OTJ. IV, 9S. 2. (lila) Papierhandschrift, signirt

:

A. Q. OTJ. IV. N. 19. |.). Jh. in fol. Die Aiuialen sind liiei" von verschiedenen

Händen gesciu'ieben. Die erste Hand reicht bis lOGl , (he zweite bis IIOO, die

dritte I>is 1203, eine Stelle über Kadhdiek zum .1. 120S stanunl von einer vierten

Hand. Hiezu kommt als Fassung IV. der seit lS2i, in welchem Jahre ihn noch

Bandlkie l)enützte , verscholiene Codex der Biscliodichen Bibliothek zu Heils-

berg '), (h'ssen gesaimnten Inhalt (Dzierswa, (iailus und unsei'e Annalen) Leng-

nieli in d{>m Buche: >V'incentius Kadluliko (über diesen Irrtum s. ob.) et Mar-

linus (iailus scri{>tores historiae l'olonae \elustissimi cum duobus anonymis ex

ms. bilil. episeopalis HeilsIxMgensis edili, Gedani IT'i'.Im herausgegeben hat^).

Di(^ neuesten Herausgeber dei- Annales i^)l()n{)rum haben daher die Annalen

Lengnich's (d. i. den einen seiner AnonynuMi) naeh dem von diesiMu veranstal-

1) Vgl. Leicwel, Polska sr. wick. IV, M\ Aiiiii. -1.

2) Vgl. .SS. ror. I'riiss. I, 7(5;!. II, 4:i7.

3) nach .laiiociana II, ^^37 bclaml sicli dii'so Hs. s(iätcr in der Zaliiski'schfii IJiljliotlu'k.

Vgl. M. (I. T. .MX, 011.

/i) Die HaniLschriri rnihii'll die Notiz: »lihci' niagnilici doniini l'etfi ^\i:' Scliamutiili ca.slol-

lani et capilanoi l'oznanionsis -1471'.. Wider abgedruckt .sind die »beideii» Anon\nii bei Mitzlei-,

T. 111. Nach den llandscbrilten def diilteii Fassung hat unsere Quelle bis zum .1. 10:23 zuerst

August l^ielowski im Wsicp kiNt\c/.n\ do dziejow Polski L\v6\v 1H.")ü edirl und dazu aus dem
Codex der zweiten Fassung die entspreciienden Partien gestellt. VoIJstiindig wurde die Quelle

unter dem Namen Annaics Polonorum 1. II. III. IV. zuerst edirt von Arndt und Roepell

in M. (\. .\'1X, 609— 663; bloss die erste Fassung enitiäit die oben erwähnte Sehulnusgalie Ai?v

Annales Pniouiae.
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UMcti Abdrucke als FnssunL: IV. l)is 1:^27 n. I:57S den drei ;indei-en Redaclionen

an die Seile gestellt. Allein sie haben hiebei einen Umstand übersehen, auf den

Bielowski i) mit Hecht aufmerksam gemacht hat. In der IIeilsl)erger Handschrift

waren die Blatter durch einander geworfen , so dass unsere Annalen durch den

Te.xl der in derselben Handschrift befindlichen Chronik aus einander gerissen

wurden. So konnte es kommen , dass bereits Lengnich zwei Ännalenwerke,

zwei Anonyme, den einen von S99 bis 1:^27 'o. 1378) den andern von 1330 bis

14 21 vorsieh zu haben \\ ähnle, wo in Wirklichkeit nur eine von 899 bis 1121

richtiger I i26; reichende Quelle voi'lag. Folgerichtig hätten daher die neuesten

lleiausgeber bis zum J. I3i0, wo auch die Handschriften der ersten Fassung

enden, die vierte Redaction in die Vergleichung aufnemen sollen. d(M- sodann

das übrige als selbständige Fortsetzung angeschlossen ist. Hiezu tritt jedoch noch

eine fünfte Redaction, deren Beschatlenheit sowol von Bielowski als von den

Herausgebern nicht richtig erkannt worden ist. Es sind dies jene Annalen,

welche der oben erwähnte kostbare Krakauer Codex neben den Kapitelannalen

enthält'-^), und welche die neuesten Herausgeber derselben »Annales Cra-
covienses conipilati« deshalb nannten, weil in denselben teils J)ereits fabel-

hafte Züge — so von den l)eiden ersten Fürsten der Polen, Mieszko's Blindheit,

Boleslaw's Schwerlhieb und eherne Säulen , Laml)ert"s Krongesandtschaft u. dgl.

— enthalten, teils dieselben Facta niermals erwähnt sind, so z. B. die Schlacht an

der Moskwa zu dorn .1. 1 19ö und zu dem .1. I I9(). Die Herausgeber haben diese

Quelle mit den Krakauer Kapitelannalen in Vergleich gezogen und dalier in der

Ausgabe neben diese gesetzt. Allein ihre nähere Betrachtung lehrt, dass sie vit-l-

mer zu den Annales Polonorum in so enger Beziehung stehen, dass man sie als

eine fünfte Redaction (lersell)en zu betrachten hat.

Dadurch gewinnen wir \on der Quelle ungefähr folgendes Bild. Bis zu dem
angeführten .fahre (1340) zeigt sich im allgemeinen zwischen den fünf Gestalten

der Quelle Uebereinstinunung. Bestimmter drückt Arndt das Verhältniss folgen-

dermassen aus: die Redaction II. enthalte Annalen, welche in den zwei Ab-
zweigungen der Redaction 111. mit dem Inhalte der Redaction I. in ihren beiden

Abzweigungen ül)erall verbunden erscheinen; die Redaction IV. schliesse sich

sein- an Fassung I. und III. an. Diese Aeusserung erregt indess den Anschein,

als willen die Annalen dei' Fassung II. die eine der beiden Grunillagen der Re-

daction HI. In Wirklichkeit verhalten sich die Quellen andei's; II. und III. und

teilweise auch IV. unterscheiden sich bereits Anfangs dadurch von der F'assung

I., dass in jenen dem Beginn der letzten d. i. dem .1. 9G.') Nachrichten ül)er die

.lahre 899—965 vorangeschickl sind Von diesen xXachrichten haben einen Teil

alle drei Fassungen mit einander gemein, einen Teil nur die Fassungen II. und

III. Von dem Teil der Nachrichten nun, welchen die Fassung HI. mit den lieiden

anderen gemein hat . meinen die Herausgeber, dass sie aus Annalen slanmien,

1) in der erwäiinton Aiizciuo (lc<r Mon. (iciin. XIX n. a. 0. 3:V».

2; Sic sind von fiiu-rHand des 14. .111. nacli der Chronik Isidors teils (966—1247 auf dem

\on dem ersten Sciireil>or leer iieiassenen I\auiii teils 1255 -1i91) auf pg. 16 eingetragen.

Ausgaben: 1' von t.ctDWski im obiMi i'iwiihiitcn Katalog biskupow Kiakowskicli. IV. ßil. .An-

hang, 2; von Arn. II und Hücp.'!! in Mun ('umiu. T. X1\' .'IS-j IV ;,s.,Iiii;aus_' ;;(i
—

'i_3.

a *
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die auch Vinccnliiis Kndlubok, Dziciswii und Boij;ufal heiiiilzl liiillcn. AlK'iii in

Wirkliciikoit ist, wie Zeisshei'i; ') daii:;elegl hat, das (legenteil der Fall ; Inhalt

und Foiin verraten vielincr Vincentius seihst als die Quelle dieser Nachrichten.

Betrachtet man nun die l'^orni dieser Auszüge aus Vincentius näher, so findet

man, dass die Ivi.'^sung III. dem Ausdrucke nacli sich am engsten an die Quelle

anschliesst, folglich für diese Angaben der gemeinsamen Grundlage am nächsten

steht. Nach Ausscheidung dei- Kadlubek enth^hnlen Stellen, zu denen auch die

im weiteren Verlaufe jedoch eb(>nfalls nur in die Fassungen II. III. IV. einge-

drungene Genealogie der Piasten gehoit, bleiben in den Hedactionen II. und III.

und leihveise auch in der Redaction IV. für die .lahre vor Ußö Nachlichten übrig,

welche dem bekannten Compendium des Martin von Trojipnu (Martinus Polonus)

zum Teile wörtlich entlehnt zugleich eine Andeutung in BetrelV der Zeit gewähren,

zu welcher bereits die unseren Annalen gemeinsame (irundlage aus dem erwähn-

ten Compendium und polnischen Jahrbüchern com})ilirt wurde. Denn im Aus-

drucke schliesst sich bald die eine bald die andere Fassung dem Werke des

Dominikanermönchs näher an. Die Bt'Hülzung dieses Werkes reicht aber in

unseren Annalen über das .1. Od.'i heial», und zwar auch in der fünften Fassung

wiirend sein Einlluss auf die erste zweifelhaft bleibt. Ueberall sind es die auf

Deutschland bezüglichen und die uni\ersalgeschichtlichen Notizen, welche man

auf diese Quelle zurückzuführen haben wivd. Seit dem \'\. Jh. verliert sich all-

mälig ihre Spur 2).

Von OT).') ;9(5()) ab schliessen sich den Fassungen II.—IV. auch dit" erste und

die fünfte Form der Annalen an. Verglichen mit den Kapilelannalen weisen sie

auf deren gemeinsame Grundlage als auf ihre Hauptquelle hin. Daneben lassen

sich jedoch wenigstens zwei Quellen mit Bestinnntheit erkennen. Was von Mieszkol.

und Dubrawka erzält wird, die ehernen Säulen in dei* Solaua , Boleslaw 's Bei-

name »Chabri« und sein Schwerthieb , Adalbert's Aufname in Gnesen , und Otlo's

III. Fahit dahin
, die Erwiihnung von Mieszko's I. Gemalin und die Namen der

Kinder Kazimir's, des letzteren Beiname »reslaurator«, die Erwähnung der Frei-

1) Vincentius KatHubek S. 145.

2) Auf Martin von Troppau zurücl^zuliiliicn dm IdMi tdliicndc .stollon sein :

II. III. IV. a. 899.

II. a. 905—913. — Hl. 901—912.

II. a. 926. 927. 930. — ill. 920—923.

II. a. 941. III. 940.

II. III. a. 955. 956. 963. 964.

II. a. 991 III. a. 9S9.

II. lii. 1002. 1020. 1022. 1043. 1057.

II. 1095. — III, 1092. --IV. 10S9.

II. III. 1097.

li. 1102. — III. 1101. — IV. 1102 (wo sicli jctlocli ein Ali.'^.sv(M'sl;in«Ini.ss in .lic

Ann. eingosciiliclion lial).

II. 1109. — III. 1106.

II. III. 1127

II. 1137. — III. 1138.

II. 1153. — III. 1152.

Tl. TU. 1168.
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gebigkoit Boloslaw \s II. und die (iohiirl Holoslaw's III. sind der Chronik dos sog.

Gallus enllehnl, wobei sich die l'assung I. in einzelnen Ausdrücken wider am
meisten der Quelle nähert. Daneben l)erufl sich aber di6se Fassung an drei

Stellen auf eine andere Ouelle. Zu Mieszko's Blindheit heissl es; »ut in cronicis

lireniissis habetur», zur Krongesa ndlschaft Mieszko's I. «sed cur fueril non data

Polonis in cronica |ilcnius liabetui", unler dem .1. IO<SI zur angeblichen Ausdeh-

nung des Reiches Boleslaw's II. «ul in cronica declaratur superius«. Zur zwei-

ten dieser Stellen l)emerken die llerausgeltei-, dass die in derselben Handschrift

folgende »cronica llungaroi-um cum Polonorum mixta« gemeint sei. Als Quelle,

der die Cilate wörtlich entnommen sind, ergibt sich aber für die erste und zweite

Stelle, die in der llandschiifl vorausgehende vita S. Slanislai, in der durch

IJandlkie's Druck bekannten Form , nur dass der Annalist im letzten Falle eine

Stelle, die dort Bolesla\\ I. I)eliiirt, irrtündich auf den zweiten Herzog dieses

Namens übertrug. Da nun nicht nur jene ungrisch-polnische Chronik
,
sondern

auch die vita S. Slanislai von Mieszko's Krongesandtschaft handelt, so dürfte

auch für die zweite der oben genannten Steilen die vita die unmittelbare Quelle

sein. Die Ueberschrift der vita »incipiunt gesla de cronicis Polonorum« und mer-

fache Citate in derselben weisen freilich ihrerseits wider auf eine ältere Quelle,

vielleicht eben auf die oft erwähnte gemeinsame Grundlage hin.

Von den verschiedenen Uedactionen unserer Annalen bricht die fünfte mit

dem J. 1291 ab, wärend die erste in beiden Abzweigungen mit dem J. 1340

schliesst. Als Zeitgenosse des letzten von ihm geschilderten Teils tritt der Ver-

fasser hier sowol als in der dritten und vierten Fassung zum J. 1331 mit den

Worten hervor: »igitur, ut ab omnibus, communiler, qui prelio interfuerunt,

affirmatur«. Auch die zweite Fassung setzt nur noch zwei Daten zu den .lahren

1351. 1315 an, wärend die dritte und die vierte Fassung weiter fliessen. Die

dritte endet mit dem .T. 1 115, die vierte in ausführlicher Fortsetzung, auf die wir

unten zurückkommen, mit dem J. 1426.

In die Gruppe der hier besprochenen Annalen gehören auch die »Annales

Lubinenscs« und die »Annales Kamenzensese, wie dieselben von ihren

jüngsten Herausgebern bezeichnet wurden. Jene — ein blosses Fragment — ent-

deckte Pertz auf dem Umschlage eines Buches, welches einst dem Kloster Lubin

angehörte. Sie umfassen die .lahre M 43—1175 und sind von einer Hand aus

dem Anfang des 13. .Ih. geschrieben und zwar so, dass, nachdem zuvor die Jahre

in roter Farf)e verzeichnet worden waren, zu jedem einzelnen Jahre das wissens-

werteste eingetragen wurde. Die von dem ursprünglichen Schreiber frei gelassenen

Stellen hat eine Hand aus dem Ende des 13. Jh. mit Notizen über die Bischöfe

von Posen ausgefüllt. Diese Bischofsreihe weicht gewaltig von Dlugosz ab, wel-

cher, indem er in der Einleitung zu seiner Schrift über die Posener Bischöfe den

xMangel an alten Autoritäten beklagt, sein(>n Katalog aus verschiedenen Diplomen

und Chroniken compilirte ^).

Auch die von Wattenbach ^) aufgefundenen Kamenzer Annalen sind nicht

im Kloster Kamenz selbst entstanden, sondern verdanken ihren Namen bloss

1) Hs.derBerl. königl.Bibl. MS. lat. i'ol.321. Ausgabe: M.G. XIX, 578—580. Schulau.sg. 4.

2) in dem Cod. bibl. rcgiae Wratisl. cl. 4. lol. 216.
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dem Uiiisl;in(l(% dnss sio cUiI dein unleren Teile des letzten Rhitles stehen
,

d;is

dem »neerologiuni Kamenzense« rius dem 15. .Ih. angeheftet ist, und mit dem,

wie die Namen der Mönche lehren, die der obere Teil enthält, warschein-

lich auch das nicht mer vorhandene ältere Necrolog von Kamenz schioss. Die

Annalen sind von einer Hand aus dem Anfang des \'\. .Ih. eingeti'agen.

Sie waren wol überhaupt in Schlesien verbreitet, wie sie z. B. in den »Annales

Cisterciensium in Heinrichow« und im «Chronicon pi'incipum Poloniae« be-

nützt sind, und sie selbst künden sich durch die Aufschrift: »Ista accepta sunt

de cronicis Polonorum« als eine polnische Quelle an. Die Quelle für sie selbst

waren die oft erwähnten Krakauer Annalen, vielleicht derjenige Codex derselben,

welcher in den Lubiner Annalen benützt erscheint. Der Compilator zu Kamenz

kannte übcrdiess Annalen, welche zu den »Annales Silesiaci compilati« in einer

gewissen Verwandtschaft standen, wie daraus hervoi-geht , dass eine den Pabst

Sylvester betreffende Randnote aus dem ausführlicheren Berichte derselben ent-

nommen ist. Der Verfasser unserer Annalen gieng sehr unkritisch vor; er er-

wähnt die Fabel von der Krongesandtschaft im J. 1000, macht Otto von Bamberg

und Adalbert zu Zeitgenossen u. s. f. Da er Kaiser Heinrich und dessen Gemalin

Kunegunde Heilige nennt, so sind die Annalen, wofern die letzte Notiz nicht auf

Rechnung des Schreibers von Kamenz zu stehen konunl,ersl nach 1 204 geschrieben ')

.

Auch in Gross-Polen, dessen Annalen sonst eine für sich bestehende Gruppe

bilden, finden sich gleichwol Aufzeichnungen vor, deren Grundlage jene gemein-

same Krakauer Quelle war. In fast allen Handschriften nämlich, in denen uns

die Chronik Baszko's und jene des .lohann von Czarnkow vorliegen, finden v%ir

Annalen verschiedener Art, entweder mitten in den erwähnten Chroniken oder

zu Ende derselben. Es sind dies dieselben Annalen, welche Sonnnersberg-j

zwischen Baszko (Rogufal) und .lohann von Czarnkow höchst unkritisch abgedruckt

hat-*). Gewöhnlich eröffnet ihre Reihe eine Aufzeichnung mit der Ueberschrift

:

«Cracoviae I)revior cronica«, die mit einer Aufzälung der .lahre seitErschaf-

fung der Welt nach Hieronymus und Orosius beginnt und mit dem Rrande von

Wislica 11 35 schliesst •*) . .ledoch enthalten einige Handschriften an einer späteren

Stelle eine Fortsetzung dazu, welche vom .1. HiS bis zum .1. 1283 reicht. Diese

Annalen sind bis 1268 im wesentlichen bloss ein Auszug aus den reichhaltigeren

Kapitelamialen; nur die letzten Nolizcui weichen von dies(>n ab. Doch ist ein

anderes Exemplar der Kapil(>lannalen als das uns vorliegende benützt, vielleicht

die gemeinsame Urquelle'*). Bei den neuesten Herausgebern führt diese Aufzeich-

nung den Namen » A n n a 1 e s C r a c o v i e n s es b r e v e s «
")

.

1) Ausgaben der Ann. Kamenzcnscs: von WaUcnbacli in Monumenta Lubensia. Breslau

1S61. 60—63, u. von Arndt u. Roepcll in M. G. XIX, 380—82. (Schulausg. 6—9.)

2) SS. rer. Siles. II.

3) Nach der gewöhnlichen Ansicht aus der Rhediger'schcn Hs. Dagegen vgl. Mosbacii.

4) So enthalten Cod. Pctropolitanus (unter den Büchern der kais. Bibliothek X. F. Old.

IV. Nr. 31. sacc. XV.) u. Cod. Piilaviensis (vgl. Ju?)l. zu den chronicae i»olon. M. G. SS. IX,

422) nur den ersten Teil.

5) Bezeichnend hiefür ist zum .1. I 197 der Zusatz »secundus», welcher der gemeinsamen

Quelle angehört haben muss, wie in Ann. cap. Crac. ad a. 1223 der Ausdruck: »tertius« lehrt.

6) Gedi'uckt bei Soinniersberg 1. c. pg. 79 a. 963—1135. pg. S2 a. 1142—1283. M. (>.



III. Annalistische Aifzeichmngen per älteren Zeft. 39

Noch v\nc zweite kicinpnlnischc Quelle, deren Angaben in Sominersberg's

Handschrift unter jene anderen Annalen eingestnait sind ' , löst sich mit Hilfe der

sog. Ottobonianiscben Handschrift-), wo sie nocli ihr(> eigenartige Gestall bewahrt

hat, als ein selbständiges ganzes von ihrer Umgebung ab. Es sind dies An-
nalen, welche die Jahre 730 bis I37G umspannen. Auch hier ist der

Beginn (

—

I 268) aus den Krakauer Kapitelannalen geschöpft ; von da an fliessen

sie selbständig fort, und sind, wie aus vielfältiger Bezugname auf diese Stadt

hervorgeht, wol in Krakau entstanden '[. Scheidet man ferner die übrigen Anna-

len
, von denen im folgenden die Rede sein w ird , aus der ganzen Masse aus, so

bleiben als Rest annalistische Notizen zurück, die in der Ottobonianiscben Hand-

schrift gleichfalls eine die Jahre 912— 1395 umfassende Aufzeichnung
bilden, deren Beschaffenheit indess erst nach Veröffentlichung jener Handschrift

näher wird bezeichnet werden können.

Sommersberg's und die Otlobonianische Handschrift enthalten auch Posen er

Annalen von 965— 131 I. So nennt sie Przezdziecki, der sie als ein Annalen-

werk betrachtet , wärend Lelewel , auf Sommersberg's Text sich stützend, sie in

»annales Polonie vetustissimi« und in den »annalista Cuiaviensis« zerlegte, Roepell

aber den Teil, w eichen Lelew el als »annalista Cuiaviensis« bezeichnete, »annales Poz-

nanienses« nennt ^i. Endlich lösen sich aus jenem Verbände Gne s euer Anna len

SS. XIX, 663—666. (Scluilausg. 88—93.) «Eine alte Krakow i.schc chronike. Auf Pergament.

Mit (icmählden. In Quart. Sie ist überall mangelhaft« erwähnt .lanocki, Kritische Briefe an

vertraute Freunde. S. 46. als Tucholski'sche Hs., welche die Gräfin Swidzinska in die Cz(,'-

stochower Marienbihliothek geschenkt habe.

1) Sommersberg I. c. II, 94—96. 97—99. 93. 94. 154.

2) Nr. 2068. Pap. 15. .111. In dieser, auf deren Bedeutung zuerst Przezdziecki hinge-

wiesen hat, weicht nämlich die Anordnung von jener der durch Sommersberg mitgeteilten

Stücke bedeutend ah. Przezdziecki gibt von derselben folgende Beschreibung: pg. 120-159:

Baszko, der hier mit dem J. läTI schliesst (= Sommcrsb. II, 13—78)
; pg. 159: Chronica Cra-

covicnsis brevis. 1. Theil bis H35 (=Sommersb. 78—79); pg. 159—194 : Johann von Czarnkow

(= Sommcrsb. II, 99 — 153); pg. 194—195: Ephemerides Wladislavienses (= Sommersb. II,

79—81) ; pg. 195—206: Annales Poznanienses von 965—1311 (= Sommersb. II, 81—82. 83

—

84. 84—91) ; pg. 206 - 208: Annales Gneznenses 1192—1341 (= Sommersb. II, 91—93 jedoch

mit vielen ungedrucklen und der Chronik Baszko's verwandten Zusätzen); pg. 208— 209: Anna-

les miscellanei 912—1395 (= Somtnersberg II, 83. 93. 1;)4). Es gehört zu diesen Notizen alles,

was Sommersberg nach dem J. 1384 zur Chronik des .\rchidiakon von Gnesen hinzugefügt,

pg. 209—212: Chronik einer anonym. Cracoviensis über Vorfälle in Klein-Polen von 730— 1376

(= Sommer-sbcrg II, 94—96. 97—99. 93. 94. 154); pg. 212 folgt der 2. Teil der Chronica Cra-

coviensis brevis vom J. 1 142— 1283 (= Sommersberg II, 82. 83;; pg. 213 ein Fragment über

den Tod König Wladyslaw's und über die Krönung Kazimir's im .1. 1333 (= Sommersberg II,

96—97;. Przezdziecki hält es für ein Fragment des fehlenden Anfanges von Johann's des Archi-

diakons Chronik. Der Ottobonianischen soll die Königsberger Hs. Baszko's verwandt sein.

3) Przezdziecki leitet aus dem Zusätze zu Wladyslaw Lokietek »impius dux«ab, dass

der Chronist zur Partei Johann Muskata's, des Bischofs von Krakau, und des Vogts Alberl ge-

hörte ; aber vermutlich ist »impio« wie es bei Sommersberg heisst, das richtige.

4) Schon vor Przezdziecki versuchten Semler und Lelewel die bei Sommersberg gedruck-

ten Annalen einzuteilen. Wir erwähnen dieser Einteilungsversuche hier nur in Kürze, zur

Orientirung hinsichtlich der Cilate in älteren Forschungen über Polens Geschichte. .Semler,

animadvcrsiones ad antiquos scriptores Poloniac 1772. §. 13. pg. 12 unterscheidet: 1. chro-

nica Cracoviensis (Sommersb. li, 78—79). 2. Tagebuch, endend mit Przemysl Ottakar's Zug
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von I
!•.(:'

—

I :{ i I al». (\[v gleich den vorigen mit Haszko's Chronik verwandt sind,

ohne dass indcss vor dein Erscheinen einer kritischen Ausgabe derselhen über

deren wechselseitiges Vcrhältniss näheres besliininl werden kann.

Schliesslich bleibt noch zu bemerken, dass zwar diese verschiedenen Anna-

len, wie auch die Ottobonianischc Handschrift zeigt, gcwönlich mit Baszko's und

Johann's von Czarnkow Chroniken verbunden sind, dass aber, so wie sie einer-

seits den Einlluss offenbaren ,
welchen die Krakauer Annalen auf grosspolnische

Compilationen ausübten, andererseits ihr Inhalt später teilweise wider in klein-

polnische Zusammenstellungen dieser Art heriibergenominen worden ist*).

So wie zu Krakau und nach den Ergebnissen des Ottol)onianischen Codex

zu G n e s e n '-) und P o s e n •% so w ird es wol auch an den beiden anderen bischöf-

lichen Sitzen Polens zu Wloclawek und Plock , welche freilich erst später als

nach Preusscn (Sommcrsti. II, 79—81.) 3. Annalen von 965—1248 (Sommersberg II, 81—82).

4. Annalen von 1142— 1282 (Sommersl). II, 82—83). 5. Annalen von 994— 1319 (Sommcrsb. II,

83—91). 6. Annalen von 1092— 1376 (Sommersb. II, 91—94). 7. Annalen von 730— 1390 als

Werk des anonymus archidiaconus Gneznensis, Eine ähnliche Unterscheidung traf Leiewel

Polska w. sr. I, 68, dem Semlcr's Schritt unbekannt war: (1140) Brevis chronica Cracoviensis,

(1248) annales Poloniae vetusti, (1282) annali-sta Cracoviensis, (1312) annalista Cuiaviensis,

(1366) ephemerides, (1376) annalista Gneznensis.

1) Dies gilt von der bisher unbeachtet gebliebenen Hs. 736 in 4** der Universilätsbibl. zu

Krakau, wo sich an Vincentius Kadlubek als Fortsetzung der Teil Baszko's anreiht, welcher

die von dem Krakauer Bischof fallen gelassene Erzalung i'oitführt. An Baszko's auch in den

Poscner Annalen (Sommersberg 89) widerkehrenden Schlusssatz »alia castra«, schliessen sich

letztere, mit dem Ausdruck »intravit« beginnend, bis 1305 (»propie voluntatis« Sommersberg II,

91) als Fortsetzung an. Den Schluss bildet, was bei Sommersberg II, 95 : »Item anno 1239 ßoles-

laus filius Lestkonis ... 154 ecclesie Gneznensis«, gelesen wird, so dass dem Krakauer Schrei-

ber der Hs. ein dem Ms. Sommersberg's verwandlos Exemplar vorgelegen zu haben scheint.

Hier wäre vielleicht auch der Ort für die Bemerkung, dass merere jener kurzen Notizen,

welche bei Sommersberg 154 dem Johann von Czarnkow folgen, auch in dem Kai. Cracov. zu

verschiedenen Tagen eingetragen sind, vgl. da.sselbe pg. 50 zu XV. Kl. Febr., pg, 57 zu V. Id.

Febr., pg.58 zu XV, Kl. Mart., pg. 75 zu XVI. Kl. Junii, pg. 90. VII. Kl. Sept., pg. 101 zu Id. Oct.

2) Damalewicz, vitae archiepiscoporum Gnesnensium 1649. Buzenski (t 1692) zywoty

arcybiskupöw Gnieznieiiskich. Z niewydanego doti^d rfjkopismu lacinskiego na j(;zyk polskie

przeloz\l Michal Bohusz Szyszko. Wstep i wiadomosc o zaiozcniu arcybiskupstwa, tudzicz o

jodenastu pözniejszych prymasach do zgonu ksi;\z(,'cia Michala Poniatowskiego dodal Mikolaj

Malinowski. T. I— V. Wilno 1860. (Ein Fragment von Buzenski bei Mitzler, Warschauer Biblio-

thek 3. Tl. Warsch. u. Lpzg. 1754. S. 175 ff. 4. Tl. S. 255 ff. in deutscher Sprache.)

Siemieriski, Mart. Monumenta ecclesiae mctro}). Gnesn. Posnaniae 1823. F"abisz, Krötka

wiadomosr o kardynalskiej godnosci i o Kardinalach Gnieznieiiskich. Gniezno 1868.

3) Im Cod. Eugen, zu Wien 480 (berühmt durch den in demselben enthaltenen Vincen-

tius Kadlubek) steht unmittelbar vor Vincentius am unteren Rande des mit einigen ander-

weitigen Notizen au.sgelulltcn Blattes ein kurzes Poscner Annalen-Fragmenl:

».\nno domini 1274 Theu((oni)ci (?) Poznaniam comburunt.

,, ,, 1278 Boleslaus dux Polonie obiit.

,, ,, 1257 Natus est Premisl rex Polonie.

,, ,, 1265 Exusta fuit ecciesia Poznaniensis.n

lieber Posen vgl. Walkiewicz, dyecezyja Poznaiiska. Cieszyn 1860. (1. Ausg. 1786;. .1. hu-

kaszewicz, Krotki npis historyczny kosciolow parochiahuch , ko.sciolköw, kaplic, klasztoröw,

szkölek parochiainych , szpitali i innych zakladow dobioczynn>ch w dawnej djecezyi Poz-

nanskiej T. I. Poznan. 1858. T. II. Poznan 1859. T. III. P. 1863. Palelski, Mcmoriale epita-

phiorum Poznaniensium 1762.



V III. AXNALISTISCHK AlFZElOHM NCiKX PKR \I.TERKN ZeIT. 41

Jone rrrichlct wurden, iui finnnlislisehen Aufzeichnungen nicht t;;inzlich genuingelt

ha])en. Insliesondei-e lässl sich dies von Plock') vermuten, welche Kirche im

I:?. Jh. ;iis Regräbnissslällc^) der polnischen Fürsten bedeutsam war und damals

in ununterhrocluMKM- Reihenfolge durch drei ausgezeichnete Bischöfe geleitel

wurtle. Auf Simeon — es war dies einer jener Bischöfe, denen Gallus seine

Chronik widmete, folgte der von Vincenlius Kadlubek hochgepriesene Alexander

(t ' I öfi), der den Dom zu Plock ^) erbaute, von dessen einstiger Pracht noch heule

die sog. Korssunischen Thürcn ')
— gegenwvirlig in der Kalhedralkirche der h.

Sophia zu Nowgorod — Zeugniss geben. Aber auch dessen Nachfolger Wernher

scheint einer der vorzüglichsten Bischöfe gewesen zu sein, ila er bei dem drohen-

den Ausbruche eines Krieges (man ninmit gewönlich das.!. 1165 an) an Kaiser

Friedrich I. gesendet wurde und den Fortbestand des Friedens erwirkte. Er

brachte damals Reliquien des h. Heinrich und des h. Sigismund mit sich heim,

die noch gegenwärtig in der Plocker Ilauptkirche sich befinden. Wiirend wir diese

Nachricht aus der Schrift eines unbekannten warscheinlich Merseburger (leistlichen

»über die Wunder des h. Heinrich«'^) erfahren,- der es aus des Bischofs eigenem

Munde vernommen haben will, sind einheimische Aufzeichnungen der Plocker Kirche

aus dieser Zeil nicht mer vorhanden oder noch nicht veröflenllichl worden. Erst

aus etwas späterer Zeit besitzen wir einige auf Plock bezügliche Notizen, die eine

im .1. \ 484 von Johann von Niegloszowo aus L(>czyc angefertigte Abschrift der

Annalen von Heiligenkreuz (s. u.) enthält. Sie betreffen die J. 1351— I35r): unter

dieselben sind jedoch auch zwei ältere Plocker Angaben aus den Jahren I I 'i \ und

1355 (soll heissen 1155) geraten. Diese Plocker Aufzeichnungen begegnen übri-

gens, nach Bielovvski , neben anderen Notizen auch zu Schluss der bisher nur

handschriftlich (wo?) vorhandenen »gesta cronicaliau eines Sochaczew er Anonymus;

doch soll der Text hier noch verderbter und unvollständiger sein'j.

1) Lubieriski (s. unter Dlugosz). Gawarecki, O zyciu biskupow Mazowicckich, poznioj

INockicti im Pamk,'triik religijno-moraliiy T. II—V. 1842/43. V. X. L ubomiiski) Kodeks dy-

plomatyczny ksit,'Stwa Mazowieckiego. W Warszavvie 1863.

2) vgl. Groby Krolöw polskicb w Plocku. Wiadnmosi- liistoryczna przoz W. r,;)\v;i-

rcckicgo. W Warszavvie 1827.

3) Abbildung des gegenwärtigen Doms in W. H. (iawaiecki, Pisma historycznc. W War-

szawie 1824, worin: Wiadomo.sc o mie.scie Plocku und abweichend liiovon in F. M. Sobie-

szczariski, Wiadomosci hislorvcznc o sztukacli pi(;knycli w dawnej Poisce T. I. Waiszawa 1847.

4) Vr. Adelung, Die Korssunischen Tliürcn in der Kalhedralkirche zur h. S(ii)hia in Now-

gorod. Berlin 1823. 4. Lelew el , Drzwic koscielne Plockie i Gnieziiieiiskie z lal 1133 , 1155

in Polska wieköw .srednichT. IV. in einer leider, wie die ersten Worte der Abhandlung lehren,

von blindem Deutscheidiass erfüllten Darstellung. Alibildung in Lelewel's Album rytownika

Polskiego (Albutn d'un graveur Polonaisj Posen 1^54 und in ,4pt"'H"<^'''" PocciiicKarn rory^up-

CTBa. oTA. IV. oTA. VI. nr. 21 —26. lieber den auf den Pforten abgebildeten Zeitgenossen

Alexanders, den Erzbischof Wichmann von Magdeburg vgl. Feclmer, 11., Leben des Eizb. W.

V. M. in Forschungen z. dtsch. Gesch. V, 417— 562.

5) Acta SS. Boll. Juli III, 766—769. M. G. SS. IV, 814— 16 ed. G. Wailz.

6) Ausgabe in M. G. XIX, 687. Mit Recht tadelt Bielowski a. a. 0. 341 die üngenauig-

keit, mit welcher diese Plocker Notizen in den M. G. edirt sind. Von der angeblichen Chro-

nik des Domherrn Jaroslaus von Plock, die nach Simon Giunau der Olivaer Mönch Christian

für sein ebenfalls ersonnenes Buch: »liber liliorum Beiial« benützt haben sollte, sehen wir mit
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Auf das Bislurn Wla dysla wo \v (Leslau) ') in der alten Landschaft

Kujavien beziehen sich die von den Herausgebern sog. »Ephemerides Wla-
d islavienses«, mit Recht so genannt, da dieselben nach Art eines Kaiendars

(und vielleicht ursprünglich in einem Kalendar) zu jedem einzelnen Tage ent-

halten, was beachtenswert erschien. Auf diese Art sind undicht unbedeutende

Notizen zur Geschichte vorzüglich des I 4. Jh. erhalten. Sie stehen in der grossen

Comj)ilation, welche in den Handschriften Baszko's angetroffen wird 2).

Es kann autlidlen, dass uns im Gegensatz zu den Domstiftern aus den pol-

nischen Klöstern dieses ältesten Zeitraums nur spärliche Ueberreste historischer

Aufzeichnungen erhalten sind. Die ältesten gehörten dem Benediktiner-Orden

au'^). Von diesen wurde Mi(>dzyrzecz (deutsch: Meseritzj bereits oben als

jener Ort bezeichnet, an welchem warscheinlich die älteste polnische Aufzeich-

nung über den Tod des h. Adalbert entstand. Wärend aber in der Folgezeit von

diesem Kloster nichts mer verlautet, ragt jetzt an Bedeutung über alle Benedik-

tinerklösler des Landes die Abtei Tyniec') bei Krakau empor, die gleichwol

keine annalistischen Aufzeichnungen besass. Nur eine Art Necrolog wird einmal

gelegentlich erwähnt, vielleicht dasselbe, das Alexander Batowski in seinen im

Hinweis auf Toppen, Critica de historia Borussiae antiqua. Res^iomonti 1847 ii. dessen Gesch.

d. preuss. Historiograpliie 178 ü. füglich ab.

1) Damaiewicz, vitae Vladislaviensiiim episcoporum. Cracoviae 1642. M(;tlcNvicz, Wia-

domosc () hiskupach Kruswickich im Paniirtnik religijno-morahiy V. 1843. Derselbe, Wia-

domosc o biskupach Kujawskich ebenda VI. 1844. Z. Komarnicki, biskiipach Ivruszwickich,

poczf^tek dzicjow Katedry Kujawskiej in Bihl. Warszawska 1857. l. III. str. 55.3—575. t. IV.

Str. 649— 98.

2) Sommersbcfg, SS. r. Sil. II, 79—80 (auch bei Mitzier) ; M.G. XIX, 687— 689. (Hieraus

cod. Ottobon. u. aus cod. Rhediger. mitgeteilt.) In letzterer Ausgabe folgen sodann noch

[). 689 sog. nolae Wl ad isl a vicnses , enthaltend einige Nachrichten aus der Mitte des

14. .hihih. Beides auch in der Schulausgabe 115. 119.

3) Das Hauptwerk über den Benediktiner-Orden in Polen; Sczygielski , Aquila Polono-

Benedictina. Cracoviae 1663.

4) Sczygielski, Tynecia. Cracoviae 1 668. Scz. war Probst des der Abtei Tyniec unterworfenen

Klosters Tuchow. Die Geschichte von Tyniec schrieb er nach ürkk. Ueber die Entstehungs-

zeit des Klosters vgl. Roepell G. P. I, 642 ff., Maciejowski , diplomala Tynieckie 992—1275 in

Bibl. Warsz. 1847. 3. Derselbe, o miiiemanem podrol)icniem d>,plomatu, ktorym nadal Tyniec

Bol. Chrobry in Bibl. Warsz. 1848. 1. 2. Die zalreichen Urkk. des Klosters Tyniec wurden
bekanntlich in die LenibergerUniversitätsbibliothek übertragen, wo dieselben mit der dortigen

Büchersanmilung 1848 grösstenteils verbrannten. Doch haben sich sowol einige Oiiginalien

als auch zalreiche Copien erhalten, letztere in der Papier-Hs. ; Rescriptorum bullarum privi-

legiorum, literarum generalium el specialium super bona, hereditates, donationes, etc. tam
generalis monasIcMÜ Tynccensis, quam particulaiium conventuuin ab illo dependentium per

SSmos pontifices, nuncios apostolicos, etc. iisdem monasteriis dafarum etc. Pars prima a

litera A. ad lit. G. inclusive a. d. 1634 fol. Dieser erste Band befindet sich im Besitze des

Grafen Baworowski in Lemberg; der zweite Band, in jenem des Magistrates des Städtchens

Skawina, wurde jüngst zum Verkaufe angeboten. Das O.ssoliiiski'sche Institut besitzt ferner

aus dem Nachlasse Batowski's auch eine beträchtliche Anzal Copien der verloren gegangenen

Origiiialurkk. u. beabsichtigt die Herausgabe eines Tyniecer Diplomatars, von welchem der

erste Teil erschienen ist u. d. T. : Codex di|)lomaticus Tinccensis. Kodeks dyplomatyczny

Tyniecki dawny staranniem i naktadem zakladu narod. jm. Ossolihskich. Cz(;sc. 1. Lwow 1872.

Vgl. indcss W. Zakrzewski's Anzeige dieser nachlässigen Ausgabe in der Zeitschrift: Niwa

Nr. 6. 7. 8.
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Ossoliiiski'schen Instilule zu Lcniberi; befindlichen handschrirtlichen Notizen als

»melricula defunetorum« citirt.

Den Sparen annalislischer Aulzeichnungen begegnet man dagegen in dem
Kloster Heiligenkreuz Svv. Krzyz)'' auf dem Kaienberge (Lysa göra),

im ehemaligen Palatinat Sandomir^ dessen Gründung in die frühesten Zeiten hin-

aufreicht und durch Sagen ausgeschmückt ist. Obgleich die ersten Mönche aus

Monte Cassino genonmien worden sein sollen und noch zu Dlugosz's Zeil stets aus

jenem Mutterkloster berufen wurden, so zeigte man doch schon zu Anfang des

I i. Jh. daselbst Interesse für die Geschichte des Landes. Denn dort besass man,

wie oben gezeigt worden ist, bereits damals Annalen , welche aus der Krakauer

Domkirche dahin gelangt sein müssen. Ausser diesem ehrwürdigsten Denkmal

der polnischen Aiinalistik, den »alten Krakauer Annalen«, stehen noch andere

Jahrbücher mit dem Kloster Heiligenkreuz in Verbindung WeniiJistens glaubten die

Herausgeber derselben aus zwei Stellen, an denen von jenem Kloster gesprochen

wird — Schenkung des h. Kreuzes durch Stefan's Sohn Emmerich an das Kloster

und 1287 Verschonung des Klosters durch die Tataren — folgern zu dürfen, dass

auch jene Quelle selbst in dem Kloster auf der Lysa göra entstanden sei, der sie

daher den Namen » A n n a 1 e s sanctae Crucis Polonici« beilegten. Sie be-

ginnen nach einigen chronologischen Daten aus Hieron\mus mit dem J. 9R6 und

reichen in der Handschrift 2. bis 1248, Inder Handschrift (i. bis 1258, in der

Handschrift 4. bis 1399, in den Handschriften I. 1 5. bis 1410. wo sie mit

einigen Versen auf die Schlacht bei Grunwald schliessen. Die ältere Geschichte

beruht auf der gemeinsamen Krakauer Quelle, welche in dem Kloster in jener

Foi'm vorhanden gewesen sein muss, die sowol den Annales Cracovienses breves

als den Kapitolannalcn zu (iiunde liegt ^,. Ueberdiess benützte man noch die

Vita des h. Slanislaus von dem Prädikanten Vincentius. Da von I27U an sich die

Quellen unserer Annalen nicht mer nachweisen lassen, und diese selbst einen

Originalton annemen, so vermuteten die Herausgeber, dass ungefähr mit jenem

Jahre die erste Aufzeichnung derselben müsse begonnen haben ').

1) Hislorya o drzewie Krzyza s. przez Ks. W. Rulina. Krakow 1604. 1610. Kwiatkiewicz,

Descriptio Calvi montis propo Cracoviam. Cr. 1690. .lablonski, H. Hisloria Mnn. S. Crucis in

Calvo monte. Cracoviae 17.37. Die Aiitroihc (bis 1704) beschrieb der Engländer Johnston,

Bibliothekar u. Archivar auf Lysa gora, u. d. T. ; »Annales archicoenobii Calvo-Montani s. ord.

divinissiniae patr. Benedicti congregafionis Cassinensis dioec. Crac.« (nur in Hss. verbreitet).

Vgl. über einen Brand des Klosters 1409, bei weichem merere Mss. zu Grunde giengen, die

Notiz in einer Hs. der Warschauer Bibliothek in Lelewel, bibliograficznych ksi^ig dwoje 8ö.

2) Bezüglich einer dritten Quelle, welche in unseren Annalen benutzt sein soll, die einer

mit Vincentius u. Dzierswa verwandten Chronik, vgl. S. 36.

3) Ausgabe: M. G. XIX, 677—687. Dieser Ausgabe liegen 3 codtl. zu Grunde: 1. Nr. -228

fol. Pap. Universitätsbibliothek zu Krakau, 1434 geschrieben; 2, Nr. 263 ^bei Arndt fälsch-

lich 2.56) fol. Pap. 13. Jh. ebenda. Von den vier Händen dieses Ms. scheint a=c, b=d zu sein
;

3. Cod. des Grafen Baworowskl 15. Jh. ; 4. cod. 436 des Grafen Dzialyriski zu Kornik, in wel-

chem unserer Quelle kurze annalistische Notizen bis 928 vorangehen. Vgl. Arch. von PertzXI,

397 IT. u. Held, Pomniki I, XXXVII.; 5. Cod. derselben Bibliothek, geschrieben 1484,

von Johann von Nyegloszowo. In dieser Handschrift folgen den .\nn. noch einige kürzere No-

tizen von derselben Hand aus den Jahren 1331. 1.Sö7. i:^21. 1337. 1335. io,t5. 1144. 1301.

1356. vgl. M. G. XIX, 687. Vgl. auch Bielowski , Bibl. Ossol. poczet nowyX, 338—339.
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Ueln'igcns y;il) es auf Lysa gnra wo! noch verschiedene andere hislorisclie

Denkmäler, welche bisher nicht wider ans Lichl gezogen worden sind. So er-

wähnt Slanislaus Sarnicki') in seinen im 16. .Ih. aligcfasslen Annalen Polens

eine »historia Calvi montis«, die nach dem ^ was er aus deisell)en mitteilt, nicht

mit den so eben erwähnten Annalen identificirl werden kann-).

Zu den ältesten und merkwürdigsten Klöstern Polens gehörte Miccho w-*),

welches seine Entstehung dem sonst so geringen Anteil Polens an den Kreuz-

ziigcn verdankt Ein vorncmer Pole, Namens Jaxa, nämlich lernte auf einer Pilger-

fahrt nach .lerusalem (1I()2) die Chorherren kennen '), welche an der Kirche des

h. Grabes unter ihrem Prior ein gemeinsames Le])en führten, und fand an dem-

selben so viel Wolgefallen , dass er sich von dem Patriarchen, der AbtsstcUe bei

ihnen vertrat, einige Brüder erbat, denen er daheim auf seinem väterlichen Erb-

gutc Miechow ein Kloster erbaute. Die Originalurkunden über die ältesten

Schenkungen sind nicht mer erhalten ; dagegen besitzen wir aus der Zeit der

Gründung des Klosters ein Verbrüderungsbuch''), in welches die Namen

der Woltäter des Klosters eingetragen sind, und eine vollständigere Aufzeich-
n u n g d e r f r ü h c r e n S ch e n k u n ge n '') an das Kloster , welche durch den

Patriarchen (M98) bestätigt v\urde. Ausserdem besass man hier einen Kata-
log der Aebte"), trug aber auch übcrdiess für die Aufzeichnung der Kloster-

Hiezu kommt 6. Hs. der Bibl. des Kürsten Wladyslaw Czartoryski zu I\Tris Nr. 1314, wo sie

auf Kadkibek folgen und nur bis 1258 reichen. Die Hs. selbst stammt »ex bibliotiieca mona-

sterii S. Crucis Montis Calvi ordinis S. Benedicti«. Die Annalen berufen sich hier zweimal auf

Kadhibek, wozu vielleicht deren Vereinigung mit dessen Chronik in dieser Hs. den Änlass gab.

((iefcilligo Mitteilung des Herrn Dr. Kntrzyiiski.) Endlich besitzt die Bibliothek zu Körnik nach

Herrn Dr. Ketrzyriski's gütiger Mitteilung in der theologischen Abteilung Nr. 97 fol. ein Incu-

nabel aus dem 1.'i. Jh. »de casibus virorum illustrium« u. »de praeclaris mulieribus« des Johann

Bocaccius, welches ausserdem 76 beschriebene Biälter vorzüglich theolog. Inhalts aus dem
Ende des Mi. Jh. enthält. Daselbst beginnen auf fol. 170 mit den Worten: »de ortu Polo-

norum. Ortuni sive originem Polonie gentis, ab inicio mundi ego qui Thronius sum cogno-

minatus talem in scripturis inveni« die Annales S. Crucis Polonici. Der Text reicht hier

nur bis zu den Worten : »soquitur de etatibus mundi ab origine mundi annatim inscriptis.

Reatus Hieronymus«.

1) Ann. Polon. fi, 5.

"1) Auch in Janociana H, 66 wird erwähnt ein »S. Crucis, coenobii ßenedictini chro-

nicon, medio XIH. scculi a monacho anonymo, folii magnitudine conscriptum«. Die Geschichte

anderer Benediktiner -Klöster Polens behandeln: Held, List «Iwarty do A. Bielowskiego o

najdawniejszych znanych nadaniach klasztoru Benedyktynöw w Mogilnie. (Bibl. Oss. 1865.

6. 323—379.) Bielowski, Odpowiedz na list otwarty A. Z. Helcia o najd. z n. i. t. d. (Bibl.Ossol.

1865. 7. 30S— 340). — Wiadomoiici o klasztorze ksi(;zy Benedyktynöw w L u b i n ie von X. L. in

Archiwum toologiczne. Poznan 1836. t. I. str. 184-197. Eine »Chronik der Benedictiner-Nonnen

in Posen" cnlliäll nach Portz , Archiv XI, 696 das M. S. Ha. 19 der gräfl. Raczyiiski'schen

Bibliothek zu Posen.

3) Das ebenso kostbare als ausgezeichnete Hauptwerk : Samuel Nakielski , Mieciiovia

sive historia conventus Miechoviensis. Cracoviae 1634 fol. mit vielen Urkk.

4) Samuel Nakielski, de sacra antiquitate et statu ordinis canonici custodum sacro-sancti

sepulchri domini Hierosolymitani libri IH. Cracoviae 1625. 4.

5) u. d. T. : »album seu ratalogus bonefactorum , (pii nomina sua Irateinilati sacri

sepulchri consecrarunl" von Nakielski Micclunia 81—83 mitgeleilt.

6) Nakielski, Miochovia 83— S6.

7) citirt in .Mieciiovia 130.
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scliicksiile und an(l(M-ei- ZeihM-iiiignisse SorL^e. \och jetzl li;il sich ein E\enipi;ir

dieser Aniiaien von Mieeliow in einer Haiulselirift dei- kaiserlichen Biblio-

tliek zw Petersburg erhalten '). Sie sind hier von einei- Hand des I i. .111. begonnen,

von IMS!) an jedoch von verschiedenen Händen lorlgesetzt. l'^ine Vergleichung

mit dem lnhall(> des von Nakielski öfters angezogenen Manuscriptes - lehrt, dass

<len obigen Annalen mindestens bis \'MH ältere Annaleii zu (iriinde gelegt wur-

den, die man bei dei' Abschrift verkürzt hat. Dagegen ist von l;5(i() an die Ueber-

einstinnnung zwischen den gedruckten iMieehower Annalen, und denjenigen, aus

welchen Nakielski schöpfte, eine häulig wörtliche , obgleich merfaches Auseinan-

dergehen lehrt, dass Nakielski nicht die nunmer in Petersburg befindliche Hand-

schrift benutzte-').

Der Beginn der Miechower Annalen — vernmllich auch deren, welche Nakielski

kannte — ist zum Teile aus alten Krakauer Annalen geschöpft, die jedoch an den

meisten Stellen von den oben genannten Krakauei- Kapitel-Anna len abwichen.

So klingt z. B. was unter yöö steht, wörtlich an die Annales Cracovienses breves

an. Die Annalen reichen l>is zum .). 1 'tM. Mit I {89 beginnt eine andere Hand,

welche noch die Eräugnisse des .1. 1:59') niederschrieb. Die nächste Hand be-

ginnt nochmals mit dem J. l:395 und reicht in idinlicher Weise bis einschlUssig

zum .1. I 40 1 . Die vierte Hand schrieb die .lahre 1 101 - I 40:{, die fünfte die .lahre

l'iOi — 1'(09, die sechste die .lahre !i 09 -1112, die siebente die .lahre I 'do-
li :U nieder, wozu noch eine kurze Notiz von achter Hand tritt. Der \on Nakielski

benützte Codex scheint indess weiter gereicht zu haben; Nakielski citirt ihn noch

zu deu Jahren I 'iM und li-iO^).

Es war ein Verwandter Jaxa's, des Stifters vonMiechow, .lohannes (.lanis-

laus oder Janek)
, Bischof von Breslau , später Erzbischof von Gnesen

,
welcher

den Anstoss zur Einführung des r d e n s d er C i s t e r ci e n s e r
^ in Polen gab,

indem er zugleich mit seinem Bruder Clemens auf dem väterlichen Erbteil Brzez-

nica ein Kloster dieses Ordens stiftete (I 140), welches, da die ersten Mönche aus

dem burgundischen Kloster Morimund kamen , selbst Morimund und zwar, um es

1) Pergam.fol.sign..^. F.Olil.l. Nr. 3t. Gedruckt M. G. XIX, GGG IT. {.Scliuliuisg. 98— 11.';.)

2 Mirchovia: »iiianusciiptus codex coiivcntus Miechoviensis« (ig. '2\[) zum J. 1293,

PK. 233 zu 1300, pg. 237 zu 1311, pii. 242. pg. 261 zu 1344, pg. 262 zu 1346 pg. 266 zu 1347,

pg 267 zu 1348.

3) Vgl. Miechovia pg. 281 = ann. Miecliov. 1360; pg. 310 = anii. Miecli. 1377: pg. 320

= ann. .Miecli. 1404
; pg. 344 = ann. M. 1394

; pg. 3.")1 = aiui. .\I. 139.'j
; pg. 3.".S = aiin. M.

1399, pg. 368 = ann. M. 1401
; pg. 378 = ann. .M. 1404; pg. 41.''. = ann. M. 1422; pg. 4.".t

= ann. M. 1433; pg. 4.")3 = ann. M. 1431.

4) Miechovia 460. .")ü3. Zweifeliiaft ist die Idenlitat dieser Quelle mit dem ».M.S. vetustus

codex«, der 506 cilirt wird. — Ueber die .schlechte Verwaltung dos .\I)les Nicolaus Liszowski

(seil 1439) heisst es: »prout id diariis convcnlualibus nutatum legimu.s«. (Miechovia 509).

5) Manri(|ue, annales Cislcrcicnses .longelinus notitia abljatiarum Cisterciensium. Kr.

Winter, die Cistercienser des nordöstlichen Deutschlands. I.Bd. Gotha1S68. 2. u. 3. Bd. 1871.

(Wichtig sind die daselbst mitgeteilten . ,-\ n n a I es Cisterciensium d. i. die Register,

welche man in den .Mullerklöstern des Ordens über die Gründungszeit dei Tochterklöster

l'ührlc und Statuta capituli generalis ordinis C ist erciens i u m.j Carl de Vi.sch,

Bibliolheca scriplorum s. ordinis Cisterciensis. Catalogus moiiasteriorum et iiersonarum ordi-

nis Cisterciensis per Poloniam Prussiam et magnnm ducatum Lilhuaniae 1772.
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von (lern Mufterklostcr zu unterscheiden, Moritnund in Polen, oder Klein-Mori-

rnund (M. minus), später auch nnch der zu dem Kloster gehörigen Stndl

.T Q d r z e j ö w (Andreiow) i) genannt wurde.

Beachtenswert in dei' Geschichte der Cistercienserklöster Pohms ist es , dass

dieselben, sowie deren erste Bewohner in den meisten Fällen aus der Fremde

— aus Frankreich und Deutschland — kamen, lange Zeit hindurch ängstlich die

Vermengung mit den einheimischen polnischen Elementen von sich abzuwehren

suchten. Ja einige Klöster Hessen sich in diesem Sinne von den Landesfürsten

wol gar Privilegien erteilen, wie die Klöster Lt^^kno oder Wqgrowiec^) und

Lad 3), welche beide bald nach der Stiftung .U^drzejöw's von Mönchen des

Klosters Altenberg bei Köln bezogen wurden, und deshalb das Zugeständniss er-

iiielten, dass nur geborene Kölner als Mönche Aufname linden sollten. Dieses an

die Stellung der deutschen Städte im Slavenlande mahnende Vorrecht wurde erst

von König Sigismund I. beseitigt^).

Diesen idtesten Klöstern folgten rasch andere nach: Sulejöw^) (II 72),

Wachock (auch Camina minor genannt) (1188). Kopronitz oder Koprzyw-
nica im Sandomir'schen, eine Stiftung Kazimir's des Gerechten (H85?), ^^elches,

1'241 durch die Tataren gänzlich zerstört, später von neuem entstand, und lo-

be k (I2'i;^) in der Diöcese Gnesen. Und noch immer wuchs die allgemeine Teil-

name für den Orden. Wärend Vincentius Kadlubek selbst in den Orden eintrat,

stiftete sein Nachfolger Ivo (1222) das Kloster Kacich bei Siomniki , welches sodann

(I22.'i) nach Mogila'') (Claratumba) übertragen und unter diesem Namen berühmt

geworden ist. Im.l. I 2:5 1 entstand Obra ^), unter Bischof Wyslaw von Krakau (1235)

das Karpathenkloster Ludzimierz, welches man später nach Szczyrzec'')

1) Helcl , P. A. Z. O klasztorzc Jrdrzt'jowskiin i brilqryin taiii iiagrobku Pakoslawa

KaszU'laiia Krakowskioi^o. Poczol nowy VII. Oi^ohi. zbioru XXII. 125 ff. Krakow 1852.

-2) Us. der Raczyi'i.ski'.sclien Bibl. zu Posen II. H. 20. Index libroiuni in archivo niona-

stciii Vangrovceensis.

3) Wiadonio.sc liisloryczna o opaclwie i ko.sciclc w Ledzio. (Patnit-tnik religijno-nioiainy.

Sciia driiga I. War.szawa 1858. S. 1 ff. T. X. S. 518.)

4) Viil. das in dieser Hinsiciit merkwürdige Histörclien zu Ende der iiisloria brcvis lua-

gistroruin ord. Tiieuloniei in 88. rer. Pruss. IV, 274. Von Wachock bemerkt Diugosz im

lib. bonef. II, 478, dass in demselben bis 1420 nur italienische (?) Mönche gewesen seien «quo-

niam Poloni nee solebant, nee volebant esse religiosi«. Vgl. Wuttke, Slailtebuch 185.

5) llelel in Rocznik towarzystw. nauk. Krak. 1852. VII. 137. Anm.

6) Monogralia opaclwa Cystersow we wsi Mogile opracowana i pamieci ubieglycb w r.

1864 pit,'cusel lal islnicnia akademii Krakowskiej poswii^cona przcz towarzystwo naukowe Kra-

kowskie. W Krakowie 1807. t)er I. Teil enthält: Pogh^d na polozenie Mogily von A. Gorczynski.

— Wiadomo.se historyczna u Mogile von Szujski. — Cz^sc artystyczna von W. J.uszczkiewicz.

— Uposazenie klasztoru Cystersow w Mogile von H. 8eredynski. — Poczet opatöw Mogilskich

wedlug obszerniejszego opracowania von K. Hoszowski. — mogile Wandy von J. Lepkowski.*

— grobowcach pomnikach w ko.sciele XX. Cistersow w Mogile von W. Luszczkiewicz. Der

weitaus wertvollere zweite Teil umfasst das Urkundenbuch der Abtei von Janota , das auch

separat Krakau 1865. 4. er.schicnen ist.

7) tukaszewicz, Krötki opis koscioiow paral'\a'ln. dyec. Posnansk. II, 483.

8) Eine Geschichte dieses Klosters in der Hibl. Warszawska 1850. III, 20r> ff. Die Biblio-

thek des Klosters kam grossenleils nach Lendierg, wo sie bei dem Brande dei' doiligen Uni-

versilalsbd)liolhek untergieng. Ueber das Grünikingsjahi' vgl. Winlei- III, 2-20.
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ül)ertrug, 1243 {'!) Parndy/' im Posener Sprengel, eine Tochter Lelinins,

1 250 das Nonnenkloster w i n s k , eine Stiftung Przemyslavv's von Grosspolen

ebenfalls im Posener Sprengel, und Tochter von Trebnic], 1232 Korona (Pol-

nisch-Krone, auch Bissovia, Bessow, Byszewo oder Felix vallis genannt) in Kuja-

wien-), 1260 Bledz ewo, welches, da die ersten Mönche aus Doberlug in der

Oberlausitz kamen, auch Neu-Dol)ril ug-') genannt wurde. Auch unter dem
Namen Semeric ;Zemsko) erscheint dieses Kloster.

Der grosse kulturgeschichtliche Einfluss dieses Ordens liegt für Polen nicht

in seiner literarischen Tätigkeit, vielmer in der Bewirtschaftung des Bodens und

in dem Herbeiziehen fremder Ansiedler in das noch dünn bevölkerte Land.

Vielleicht trug gerade der Umstand, dass der Mönchsstand in den meisten Klö-

stern Polens stets aus der Fremde sich ergänzte, unter anderen dazu bei, dass

man in denselben geringe Teilname für die Geschichte des Landes hegte, und

daher auch selten an historische Aufzeichnungen schritt. Gleichwol mag manche

Aufzeichnung historischen Inhaltes, von den Urkunden abgesehen
,
gegenwärtig

noch verborgen liegen und manches haben gewiss die Stürme , von denen Polen

so häufig heimgesucht ward, verweht. So findet sich aus Koprzywnica ein An-
nalenfragment auf dem rückseitigen Deckel einer Handschrift^) des Ossolinski-

schen Institutes in Lemberg, und ein Blatt eines handschriftlichen Homiliars, das

gegenwärtig in der Bibliothek des erzbischöflichen Clericalseminars zu Posen auf-

bewahrt wird, soll ein Stück Chronik des Klosters Parad\z enthalten. Abhanden
gekommen ist die erste Chronik des Klosters Polnisch- Krone ^]. Sonst mag jedes

Kloster wenigstens sein Todtenbuch besessen haben; Paprocki erwähnt einen

derartigen »Katalog« der Woltäter des Klosters Szczyrzec'').

Besonderen Glanz verbreitete unter diesen Klöstern über Jedrzejöw dessen

V^erbindung mit dem h. Bernhard, von dem daselbst ein Brief sorgfältig aufbe-

wahrt wurde, bis derselbe bei einem Brande im .1. INOO zugleich mit angeblich

1) libei- privilegioriiin Paradisi ord. Cist Abscliiif(oii saec. XVII. in der Raczyi'iski'sclion

Bii)l. zu l\)seii II. H. c. 10.

3) Origo prima inonasterii Coronoviensis , in späterer Zeit von einem Boridianliner ver-

fasst, vielleicht auf Grund der älteren leider abhanden itekonniienen Hs. bei der Broniberger

Regierung, benutzt von K. Adler, .\phorismen über die staatlichen Zustände Polens -vor der

ersten Teilung des Reichs. Berlin 185t.

3) X. 0. W. Wiadomosc hislor\czno-chronolog\czna i tundacNJ kiaszturuw \v Nowym
Dfiberlugu, w Zeiiisku i \v Biedzewie X.\. Cvstcrsow iti Jabczynski. Archivum teologiczne.

\V l'oznaniu 183«. Rok I. 47:2— 30.">. Rok II. .05—69 u. I.ukaszewicz. Krolki opis bist, kosciol.

paroch. dyecezyi Posnanskiej T. II. 369. Vgl. Wuttke, Sliidlebuch -270. u. v. l.edcbur, Klo-

ster Biesen im Neuen Archiv III, ^93.

4) Nr. 45. mitgeteilt als »fragmentum antialiuiu Coprziwiiiceiisium« \un H. Zeissborg in

Ztscht'f. d. Vereins f. Gesch. u. Altert. Schlesiens. X, 399. Breslau 1871.

5; Vgl. Wuttke, Städtebuch des I.andes Posen. 178.

6) Perlz, Archiv VIII, 843 wird ein Necrolog »eines Posenschen Kloster.«;« in der Hs. 378

der königl. Bibl. zu Berlin erwähnt, dessen Inhalt näher untersucht werden mü.sste. Herrn

Dr. W. Arndt's besonderer Güte verdanke ich die Mitteilung eines im i-2. Jh. begonnenen
Katalogs der Woltäter eines ungenannten Benediktinerklosters, dessen Stifter vermutlich

Buleslaw II. war (.Mogilno's?) m HS. /. y. V. (JT I. I. Nr. :)-> der kais. Bibl. zu Petersburg,

auf dessen intere.ssaiden Inhalt ich nächstens zurückkomme.
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eigenhiindigen Aulzeicluiungon iles Viiiceiilius KaJlubek vcrljrnimU'. Allein imch

vor dem Brande scheint man ausser einem »über mortuorum«, den Sinieon Staro-

wolski ^) kannte, unil vielleicht einem Verzeichniss der Aebte nichts von Belang

für die Geschichte des Klosters besessen zu halten, l'm so denkw ürdiger bleibt

dagegen das Kloster dadurcli, dass Vincentius Kadlubek allem Anscheine nach in

dessen stiller Zurückgezogenheil seine Chronik vollendet hat.

IV.

Vincentius Kadlubek.

Vincentius -j wurde in der zweiten Hallte des 1:?. .Ih. nach den glaubwür-

digen Angaben Dlugosz's zu Karwow , eine Stunde von jenem Opatow, geboren,

wo Heizog Heinrich von Sandomir 1 154 ein Ordenshaus der Johanniter mit einer

|)r;ichtigen Kirche ei'baut hatte''). Der Beiname Kadlubek, unter welchem dei'

Chronist uns gegenwärtig geläufig ist, ist ein Patronymikon, begegnet jedoch erst

in späteren Quellen oder in späteren Zusätzen zu älteren Quellen 4j. Aus seiner

1) Vita ol, miraculii sei'vi dei Vincenlii Ka(llul)i<onis. Ciacdviao 1642. 4. pgg. 36. ."»S.

Dasolimt aucli oine ziemlich un.sichere Abtroiiio.

i) H. Zei.'^sl)oi-ii , Viiiroiitius Ka(lliibt'l<, Biseliof von Krakau (1208— 1218
; f 1223) iiiul

seine Clirouiii Pulen.s. Zur Liteialurge.scliiciite lies 13. Jii. Wien 1869. (Aus den» XLII.

Bande des von der l<ais. Ak. zu Wien lierausgegeljenen Arcliivs f. K. ösl. Gesell. Quell.) Vgl.

W. Wattenbach's Anzeige in den Heidelberger Jahrbiiclieni der Literatur 1870. Nr. 46.

S. 723—26. Einleitung zu Bielowski's unten zu nennender Ausgabe.

3) Nach den vitis ep. Crac. (MS. des Ossolinski'solien Instituts Nr. 619 s. u.) wäre er zu

ICargow bei Stobnica gel)oren. Docli spricht dagegen , dass Vincentius um Karwow liegütert

war. Vgl. Dlugosz, lib. benef. l, 585. II, 344. Hl, 383.

4) Der Beiname begegnet zuerst bei Baszko und in den Ann. Polon. II. III. in der Form

«Kallubonis«, "KadlubloniS", «Kadlulikonis«, in der Form »Kadlubkus» oder »Kadlubek« jedoch

nicht vor dem 16. Jh. Doch sclieint er in den älteren Quellen Zusatz zu sein. Eine Schwierig-

keil stellt der palronymischen Deutung desselben die von Dlugosz in dem catalogus episcop. Crac.

(luHuischriftlich im Ossolinski'schen Institute Nr 620.) gegebene Mitteilung : »Hie nobilis genere

de domo Roze ex palre Boguslao et matre Benigna« entgegen. Diese Schwierigkeit suchten

Ü.ssolinski, Vincent. Kadi. 97. Anm. 4. u. A. von Gutschmid, lieber die Fragm. des Trogus

(s. u.) 206 daduich zu lösen, dass sie die Uikunde für falsch erklärten, welche Dlugosz in

Anschluss an jene Worte mitteilt und in der .seines Bruders Boguslaw Söhne, Boguslaw und

Sulislaw erwähnt werden , A. Bielowski, Wstt,^p 111, und Einleitung zur Ausgabe S. 4 ff. aber

durch die Anname, dass, da in den Cistercienserklostern Polens meist nur deutsche Mönche

wohnten, Vincentius bei seinem Eintritt ins Kloster mit Verdeutschung des .slavischen Namens

seines Vaters Gotllob's Sotm genannt worden sei , woraus die Polen später Kadlubek gebildet

hätten, eine Ansicht, welcher Lelewel, Polska .sr. w. IV, 462—530 u. Szajnocha, Nawyknienia

litcrackie im Dziennik literackie 1852 nr. 52 und in Bibl. Warszawska 1853. II, 277 ff. bei-

getreten sind , Helcl , Hoczmk lowarzyslwa naukowego Krakowskiego. Poczel nowy T. VII.

Krakow 1852. pg. 172. Anm. 45 und Zeissberg a. a. 0. 14 widersprochen haben. A. v. Gut-

schmid leitet den Namen Kadlubek von poln. Kadlub, Rumpf ab (vgl. Lokietek, Ellenlang)

als Spitznamen, der von einer köriterlichen Eigenschaft genommen sei. Doch hält v. Gut-

schmid auch die Ableitung von einem Orte Namens Kadlub für möglich. Caro, Ge.sch. Polens

II, 571, Anm. 1 , der sich v. Gutschmid's erster Ableitung anschliesst, sucht, auf die Beobach-

tung gestützt, dass Vincentius öfters von Erzarbeiten spricht , den Namen aus der mutmass-

lichen Beschäftigung des Vaters des Chronisten , der als Waffenschmied Harnische verfertigt

habe, zu erklären. Letzteres setzt voiiuis, dassA'iiicentius nicht von adeliger .\bkunff gewesen
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Jugendzeit wissen wir nichts: nur dürften der Zusatz zu seinem Namen »magister«

und die in seiner Chronik niedergelegte scholastische und juristische Gelehrsam-

keit zur Anname berechtigen, dass beides an einer der italienischen oder franzö-

sischen ' Hochschulen jener Zeit erworben wurde. Später erscheint Vincenlius

als Probst der Collegiate zu Sandomir ; in dieser Stellung schenkte er mit Zustini-

ujung des Herzogs Leszko (1 ?07 dem Cistercienserkloster Sulejöw die Güter Oka-

lina und Goiczow"^ . Als in demselben Jahre der Bischof Fulko von Krakau starb,

walte ein Teil des Kapitels den Bischof Gedeon von Plock , der andere unseren

Pi'obst zu seinem Nachfolger. Der Pabst Innocenz III., der von dem richtigen

(irundsalze ausgieng, dass es dem Recht und dem Interesse der Kirche mer ent-

spreche, wenn sie einen Mann aus eigenem Sprengel zu ihrem Oberhirten erwäle,

als wenn sie einen an eine andere Kirche bereits gebundenen Bischof postulire,

entschied zu Gunsten des Probstes (1308) ^).

Vincentius stand dem Bistum bis 1218 vor^ . Auch aus dieser Zeit ist uns

nur weniges über sein beben bekannt. Ein einziges Mal im Laufe dieser Jahre

wird sein Name mit einem öffentlichen Eräugnisse in Verbindung gebracht und

selbst hier ist der ihm zugeschriebene Anteil an demselben zweifelhaft. Nach

Dlugosz^i soll Vincentius zugleich mit »anderen« ungrischen Bischöfen die Krö-

.sei, und diese Ansicht wird scheinbar sowol durch die demoicratischen Grundsätze, zu denen

Vincentius sich merfach 'so insbesondere i. 2, c. 20: »nam plebe remota rex quid erit?«j be-

kennt, als auch durch eine Aeusserung des älteren Katalogs der Bischöfe von Krakau: (MS.

des Ossoliriski'schen Instituts Nr. 619): »licet de eius nobilitate dubitetur« unterstützt. Allein

dem lässt sich mit Zeissberg a. a. 0. 18 entgegenhalten , dass jene demokratische Richtung

gerade in Polen ein charakteristischer Zug des Adels ist und dass ausserdem antike Vorbilder,

zumal das aus republikanischen Anschauungen erwachsene unserem Autor wolbekannte

römische Recht den Ton der Chronik beeinflusst haben. Es empfiehlt sich deshalb um so

mer, an der von Dlugosz erhaltenen Ueberlieferung von einer vornemen Herkunft des Ver-

fassers festzuhalten, als Vincentius schon vor seiner Erhebung zum Bischof im Stande war,

Schenkungen an die Kirche zumachen. Doch soll damit nicht gesagt sein , dass Vincentius

wirklich, wie Dlugosz annimmt, aus dem Geschlechle Roza stammte, wärend es im 13. Jh.

in Polen Adelsbezeichnungen dieser Art noch nicht gab. Beachtenswert ist, dass jener Satz

der Hs. 619: »licet .. . dubitetur» in der Pariser Hs. (Bibliothek Czartoryski 1315) fehlt. Die

Worte in Dlugosz's Katalog der Krakauer Bischöfe : »Hie nobilis .... Benigna« sind vielleicht

erst später eingeschalten, da sie ja mit dem vorausgehenden »Cadlubkonis«, in einem Wider-

spruch stehen, der dem Autor nicht leicht entgehen konnte, und daDlugosz.der sich sonst so oft

zu widerliolcn pflegt, an keiner der vielen anderen Stellen, an denen Vincentius erwähnt

wird, diesen anders als »Cadlubkonis« nennt. Sicherheit würde freilich nur der Originaltext

jenes Katalogs verschaffen können. Uebrigens ist bisher übersehen worden, dass diese Worte

nicht mit dei' von Dlugosz uiunittelbai' darnach erwähnten Urkunde in Verbindung stehen,

somit die Glaubwürdigkeit der letzteren nicht mit jener der besprochenen Stelle zusam-

menhängt.

1, Aus dem Umstände allein, dass V. von einem König erzält, dem sein Page täglich bei

Tisch die Worte: »Sire tu moras« zurufen musste, folgt dies freilich nicht.

2) vgl. Helcl , Klasztorze J(;drzejowskim im Rocznik towarzystwa naukowego Kra-

kowskiego. Poczet nowy. t. VII, 132.

3) Ann. Cap. Crac, Ann. Pol. I. 111. IV. und .\nn. Ciac. breves. Epistolarum limocentii

III. Romani pontificis libri undecim. ed. St. Baluze t. II. Parisiis 1682. pg. 152. üb. XI. ep. 40.

4) Ann. Pol. I. III. IV., Ann. sacrae Crucis Pol. ad. a. 1218.

5) Bist. Pol. I. VI. 604.

Zeissberg, Polii. Gesrhielitschrpibunj^. 4
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nung des ungrischen Prinzen Koloinan , der mit Leszko's Tochter Salomea ver-

malt war, vorgenommen haben. Leider wird die Krönung in der sonst so aus-

führlichen vvolynischen Chronik nicht erwähnt; in einem päbstlichen Schreiben

hingegen wird gesagt, dass Koloman durch den Erzbischof von Gran gekrönt wor-

den sei. Hält man hiemit die Tendenz zusammen , in welcher DJugosz schrieb,

und die Eigentümlichkeit desselben , was in den Quellen sich kurz angedeutet

fand, aus eigener Phantasie auszumalen , so wird man vielleicht jenem Berichte

durch die Anname, dass die Teilname des Vincentius an der Krönung bloss er-

funden sei , um einer Regung nationaler Eitelkeit zu genügen , nicht allzu nahe

treten. Des Vini-entius genauere Kunde von der Geschichte des Fürstentums

Halicz lässt sich auch, ohne dass er selbst dort gewesen ist. durch den Umstand

erklären, dass Helena, die Witwe des von ihm so hochgepriesenen Herzogs Kazi-

mir, eine Tochter Wszewolod's, eines Bruders des Fürsten Roman von Halicz, war.

Das wenige was man sonst von des Bischofs Leben weiss, beschränkt sich

auf einzelne Schenkungen, die er ausgestellt hat, und auf einige Urkunden, in

denen er als Zeuge genannt wird ^). Im J. 1212 ist er bei der Weihe des neuen

Posener Bischofs Paul durch Heinrich Erzbischof von Gnesen , zu Mstow", unfern

Cz(;^stochow an der Weichsel, zugegen-). In Krakau erbaute er dem h. Florian,

dessen Gebeine der päbstliche Legat Bischof Aegidius von Modena im J. 1184

nach Polen gebracht hatte, die noch gegenwärtig bestehende Kirche auf dem Kle-

parz. Wenig warscheinlich ist die sich auf sehr späte Schriftsteller stützende Ver-

mutung 3), dass der Eindruck einer Feuersbrunst 4) , welche das Dom-Aerar ver-

zehrte, in ihm den Gedanken , die Welt zu verlassen, zur Reife gebracht habe.

Ebenso falsch ist (he Angabe des Chionislen Bielski '') , dass der Rücktritt des

Vincentius ein erzwungener gewesen sei. In den Annalen wird überall ausdrück-

lich betont, dass dessen Cession freiwillig (sponte) geschah. Vielmer war es die

Vorliebe für den Cistercienserorden, die sich bereits früher in der obenerwähnten

Schenkung an Sulejow , und in einer ähnlichen Vergabung an das Kloster

.Ic^'drzejöw (Klein-Morimund) aussprach, welche ihn bestimmte, den Pabst um
die Erlaubniss zu ersuchen, seinen bischöflichen Stul verlassen und sich selbst

in das Cistercienserkloster .ledrzejöw zurückziehen zu dürfen. Die Einwilligung

des Pabstcs hiezu erfolgte 1218^'). Vincentius hat hierauf noch ein Lustrum in

dem Kloster gelebt; er starb hier im J. 1223') im Rufe der Heiligkeit und wurde

inmitten des Chors der Klosterkirche begraben. 1764 wurde er von der katho-

lischen Kirche in die ZaI der Seligen aufgenommen'^).

1) Uober die Uikk. vc;l. Zeissberg a. a. 0. 44 ff. und Bielowski, Magistri Vincentii chron.

Pol. Einleitung.

2) Griintiagen, Register zur Gesch. Schles. 2. Abt. 88 Nr. 131.

3) Ossoliilski-Linde, Vinc. Kadi. 10.

4) Di. liist. Pol. VI, 612.

5) Krön. Polsk. II, 146 (Ausg. von 1597).

6) Tlicinor, Monum. Polon. I, 13. nr. 28, 14. nr. 31, 15. nr. 32.

7) Nach Cal. Crac. bei LQtowski, Katalog bisk. Krak. IV, 63. am 8. März, nach dem Über

mortuorum mon. Andrcjov. bei Starovolscius, vita et miracula 26. am 4. April, nach dem un-

zuverlässigen Menologium Cisterciense. Antwerpiae 1630. pg. 40. am 2. Februar.

8) Szembek, Fr. (j- 1644), Vita B. Vincentii Kadlubek, episcopi Cracoviensis (s. I. eta.).
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Die Chronik '
, welche wir von ihm besitzen, zerfällt in ihrer gegenwärtigen

Gestalt — die Originalhandschrift besitzen wir leider nicht mer — in vier Bücher,

denen ein unzweifelhaft von Vincentius selbst herrührendes Vorwort vorangeht.

Davon sind die drei ersten Bücher in die Form eines Dialoges zwischen »zwei

hochbetagten, einsichtsvollen Männern-i Johannes und Matthaeus gekleidet, von

denen — darüber lässt die Schrift selbst nicht in Zweifel — jener als Rrzbischof

der Gnesener Kirche nach Dhjgosz von 1148 bis MGoi vorstand, dieser aber

nach den Annalen von 1 1 43 oder 1 144 bis 1 l6oj Bischof von Krakau war und
von den späteren polnischen Quellen nach dem Wappen , dem er angehört haben

soll , den ungehörigen Beinamen Cholewa empfieng. Das vierte Buch hingegen

entbehrt der Form des Dialogs.

Zuverlässiges wissen wir über das Leben der beiden Bischöfe wenig. Nur

so viel scheint gewiss, dass die Angabe desDiugosz, Matthaeus sei ein Schlemmer

und Verschwender gewesen, die dieser Schriftsteller in einem Histörchen beleuch-

tet 2) , schwer mit dem Inhalte eines noch erhaltenen Briefes des Bischofs an den

h. Bernhard zu vereinigen ist, in welchem dieser strenge Sittenprediger in den

eindringlichsten Worten gebeten wird, doch ja nach Polen zu eilen, wo jeder

Rang, jedes Alter und jeder Stand sich nach ihm sehne '^j. Auch gehörten zu des

Matthaeus Freunden der berühmte Graf Peter Wlast, der in jenem Briefe er-

wähnt wird, und Johann, der Erzbischof von Gnesen
, der mit seinem Bruder

Clemens das Cistercienserkloster J(^drzejöw gestiftet hat.

Da beide Männer Matthaeus und Johannes befreundet waren und warschein-

lich auch in einem und demselben Jahre (1165) gestorben sind, so begreift es

sich wol, weshalb Vincentius, falls er es war, der den drei ersten Büchern die

Gestalt eines Dialoges gab, wenn er nicht neue Personen sprechend einführen

wollte, dem vierten Buche nicht mer die Gestalt eines Dialoges geben konnte. Er

fühlte dies, und indem zu widerholten Malen die Unterredung beider Männer

einem Pikenik verglichen wird, schliesst Johannes das Zwiegespräch mit den

Worten: »Es ziemte sich zwar, dir mit ähnlich zubereitetem Male zu erwidern

und durch ein Reizmittel der Esslust dem Gaumen den Geschmack selbst eines

ungewürzten Gerichtes zu empfehlen; jedoch dich befällt Müdigkeit und auch

mich mahnt die Stunde des Schlafes. Ja eine solche Schlafsucht ergreift mich,

dass mir selbst zu einem Gratias die Zunge den Dienst versagt. Deshalb wollen

wir zum Schlüsse nur noch unsere Tiscli"enossen um Verzeihung unserer etwaigen

S. Starovolscius, vita et miracula scrvi dei V. Kadlub. Cracoviae 1642. Damalewicz , St. Lux

ecclesiae Andreovitmsis. Roniae 1630. Zapach ruzy w Morymuiidzio Polskiem etc. d. i. Rosen-

düfte im polnischen Morimund durch das beilige Leben des gesegneten Dieners Gottes Vincent

Kadiubek. Krakau bei Franz Cesary 1682. Laszkiewicz, J. K. ChwalaB. WincentegoKadlubka.

Krakow 1765. 16.

1) Nach cod. Eugen, scheint die ursprüngliche Aufschrift: Cronica sive originale regum

et principuni Polonie« gewesen zu sein; vgl. auch Hs. 29. Am häutigsten wird das ßucli als.

cronica Vincenciana« bezeichnet (vgl. Hs. 12. 14. 15. 24. 25. 27. 28. 29) und citirt (vgl

Dlugosz 4, 430. 6, 629. Lites ac res gest. II, 223).

2) Der Brief mitgeteilt von Pez, Thes. aneedot. V, 1, 360 und Bielowski, WstQp pg. 94.

3) HisL Pol. V. 309.
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Irrtümer, um Nachsicht gegen etwaige Verstösse gebeten haben, und in dem Herrn

entschlummern«!). »Es waraber«, so fiihrtVincentiuszu Anfang des vierten Buches

fort, »ein Diener zugegen, der Tintenfass und Feder mit sich führte und die rau-

chende Fackel hielt. Dieser zeichnete alle Kosten des Gastmales auf das sorgfältigste

behufs Sicherstellung auf. Der Vorsitzende des Gastmales prüfte genau dessen

Rechnung und sagte dann: Sei getrost, mein Diener, der du dich so wol auf die

Kunst der Sicherstellung verstehst, dass du nichts von dem deiner Verwendung

anvertrauten Gelde verloren gehen oder in den Abgrund des Vergessens gleiten

lassest; nunmer erheischt es die Sache und fordert die Berechnung, dich mit

dem Amte eines ,rationahs- (Rechenmeisters) zu schmücken; sei fortan der ein-

zige und besondere ,rationalis' dieser Republik. Was immer also du den Per-

sonen, V^ürden, Aemtern und Geschäften dieses Staates glaubst zu Teil werden

lassen zu sollen, werde ihnen kraft deines Amtes ausbezalt, und in deinen

Sicherstellungen (cautionibus) verzeichnet. Da erstarrte jenes Klientchen vom

Kopfe bis zur Sohle über die Last einer solchen Verantwortlichkeit, der er sich

für nicht gewachsen erklärte und unter allerlei Ausflüchten zu entkommen suchte.

Nach langem Sträuben erst fügte er sich dem Befehle der Obrigkeit und sagte

:

ich bin in grossem Gedränge und muss fürchten in dieser Sache Missfallen zu er-

regen. Denn hier erzeugt mir Warheit llass, dort droht mir Zorn Strafe. Wer
sollte auch , fi'agt; ich , ohne Sträuben barfuss über brennende Nesseln schreiten ?

Wofern ich aber von dem Zukönunlichen aus Gunst oder Furcht etwas unter-

schlage, so entgehe ich der Anklage »fraudati census« nicht. Abei- etwas anderes

ist die Pflicht des Schnitters, etwas anderes jene des Landmannes; mit den Dor-

nen beschäftigt sich der I^andmann; unserem Schweisse kommt bloss zu, die

zerstreuten Garben zu samnjeln. < Und indem nun Vincentius zur ferneren Ge-

schichte seines Landes übergeht, lässt er keinen Zweifel, dass er sich selbst unter

jenem Schnitter verstehe, wie er denn auch in der Vorrede zu seiner Chronik be-

merkt, dass es nichts andenvs sei, was ihn zu seinem Lnternemen bestimmt habe,

als die «imperatrix obse(|uelae necessitas«, die Erwägung, dass »ungerecht wäre

eines gerechten Befehls Ablehnung«.

Der Umstand , dass das vierte Buch nicht gleich den drei vorhergehenden

dialogisirt ist, hat in I'oleii merere Forscher, wie Nakielski, llartknoch, Rze-

pnicki, .loachim LelewelJ, Ossoliiiski-Linde , Bielovvski u. a. m. zu der An-
sicht, welche; sodann auch in die verschiedenen Darstellungen der polnischen

Literaturgeschichte übergieng, veranlasst, dass Matthaeus selbst, neben welchem
Johannes nur des Gegensatzes willen in die Darstellung aufgenommen wurde,

der Verfasser der drei ersten Bücher der den Namen des Vincentius führenden

Schrift sei. Besonders ausgebildet hat diese Ansicht I>elewel. Er meinte, dem
Vincentius hätten in den drei ersten Büchern wirkliche Briefe des Krakauer

Bischofs Matthaeus Cholewa und des Gnesener Erzbischofs Johann vorgelegen,

eine Ansicht, die sich auf die tiestalt der beiden ältesten Ausgaben des Vincen-

tius und auf jüngere Handschriften stützt, wärend die späteren auf älteren Hand-
schriften beruhenden Ausgaben lehrten, dass das Werk nicht in Brief-, sondern

1) Schluss des drittt'ii Buches.
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in Gesprächsform abgefasst ist. Ausserdem stützt sich diese Ansicht vornemhch

auf Johannes v. Dahrowka, den im 15. Jh. lebenden Coninientator des Vincenlius.

Doch dieser behandelte bei seinen Lehrvortragen unseren Vincentius nicht von

der historischen, sondern von der scholastischen Seite, was allein schon den Wert

seines Urteils in unserer Frage verringert Dazu kommt aber, dass er selbst

beide Ansichten . sowol die , dass die drei ersten Bücher von den hiterlocutoren

Matthaeus und Johannes herrühren, als auch die. dass Vincentius alle Bücher

geschrieben habe, unvermittelt neben einander stellt, und selbst hinzusetzt, dass

man über den Verfasser des Werkes nicht leicht zu einem bestimmten Schlüsse

gelangen könne. Die Ansicht Jobann s von Dabrowka hat also nur einen subjec-

tiven Wert, und wir sind vollkommen i^erechtigt, aus den von uns gewonnenen

Eindrücken ein eigenes Urteil dem seinigen gegenüberzustellen.

Aus der Aufschrift und den Schlussworten ^l der älteren Wiener Hand-

schrift des Vincentius ersieht man ferner, dass zu einer Zeit, älter als die, in

welcher Johannes von Dabrowka schrieb, Vincentius ausschliesslich für den Ver-

fasser des ganzen Werkes galt. Dafür spricht auch sonst die fortlaufende Tradi-

tion, das Zeugniss eines Bogufal, eines Diugosz, welcher bemerkt, Kadlubek's

Chronik beginne mit den Worten: »tres tribus ex causis«, das eines Miechowita,

eines Kroujer und anderer.

Es lässt sich also von den Anhängern der gegenteiligen Ansicht mit Recht

der Ausspruch A. v. Gutschmids widerholen: «es ist gerade so, als wenn

jemand den alten Cato zum Urheber der Schrift de senectute machen wollte«.

Uebrigens ist das Werk des Vincentius aus einem Gusse in Stil und Lebens-

anschauung geschrieben, sodass er, wie beschaflen auch die Vorlagen waren, deren

er sich bei der Erzälung der älteren Geschichte bediente, dieselben mit selbständigem

Geiste durchdrungen, sich vollständig assimilirt hat. Der Umfang des literarischen

Wissens, das dem Schreiber des vierten Buches zu Gebole stand , ist genau jener

des Verfassers der drei übrigen Bücher. Die heilige Schrift , die römischen und

kanonischen Rechtsquellen, Justin, Lucan und Seneca werden auch von jenem in

die Darstellung verwoben, und die Anlage des vierten Buches ist jener der drei

ersten Bücher so ähnlich, dass es nicht schwer fiele, dasselbe auch jetzt noch zu

dialogisiren -]

.

Ueberdiess fehlt es nicht an Stellen , die unmittelbares Zeugniss dafür ab-

legen, dass Vincentius auch der Verfasser der drei ersten Bücher, dass ferner er

es ist, der denselben die dialogische Einkleidung gab. Die Interlocutoren unter-

halten sich an einigen Stellen über Dinge, die sich erst nach ihrem Tode zutrugen.

Matthaeus starb 1165 und doch teilt er noch den Inhalt des Testamentes Boles-

law'sIV. mit, welcher, wie wir aus den polnischen Annalen mit Sicherheit wissen,

erst 1 173 starb. Aber selbst angenommen , das Testament sei schon früher auf-

1) »Incipit prologus super cronicam Polonoruin Viiicentii Cracovioiisis opiscopi«. »Finil

cronica sive oriizinale rcgnm et principurn Polnriine eciita per niagistruni Vincencium Craco-

viensem episcoi)um«. Auch die Randnoten dieser Hs.. die dem Anfang des 14. .Iti. anzuge-

hören sclieinen , tjolrachtcn Vincentius als Verfasser des ersten Bucties; vgl. Prze/.dziccki's

Ausg. S. 38.

i' was bei dem Codex Fal)er's in der Hoft)il)iioÜn'lv zu Wien leilweise sogar der Fall ist.
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gerichtet worden und sein Inhalt dem Matthaeus bekannt gewesen wäre, so ist doch

der Preussenkrieg, in welchem unter andern der Herzog Heinrich von Sandomir

fiel, ein Eräugniss, dessen Katastrophe wenigstens in das Jahr 1166 gesetzt wer-

den niuss. Ja Matthaeus sagt an jener Stelle, dass der Adel in Polen «noch heute«

die in jenem Kriege erlittenen Verluste beklage.

Da alle diese Stellen zu Ende des dritten Buches stehen, so könnte man frei-

lich behaupten , dieselben seien , um dem unvollendet gebliebenen Werke des

Matthaeus einen geeigneten Abschluss zu geben, bereits von Vincentius hinzuge-

fügt worden. Aber ganz unmöglich ist, dass die Prophezeiung, welche in einem

früheren Teile des dritten Buches dem sterbenden Boleslaw III. bezüglich seines

fünften Sohnes Kazimir, der erst 1177 zur Regierung gelangte, in den Mund ge-

legt wird, von Matthaeus stamme, und doch wird durch dieselbe und ihre Ver-

wirklichung die ganze weitere Darstellung beherrscht.

Eine für diese Frage sehr wichtige Stelle findet sich im zweiten Buche der

Chronik. Es ist da von dem Martyrium des h. Stanislaus die Rede. Matthaeus,

der davon dem Johannes erzält , bricht in die Worte aus : »Ich zittere an allen

Gliedern, die Haare stehen mir zu Berge, so dass ich kaum zu erfassen, ge-

schweige auszusprechen oder gar mit der Feder niederzuschreiben ver-

mag, diese Wunder des Herrn.« Vincentius fallt hier gleichsam aus der Rolle,

und gibt sich als den Verfasser dieses Stückes zu erkennen. Auch das später zu

besprechende eigentümliche Verhältniss der Annales capituli Cracoviensis zu Vin-

centius spricht gegen die Autorschaft des Matthaeus.

Auch in Bezug auf die Abfassungszeit gehen die Ansichten der neueren For-

scher merfach pus einander. Diese Frage erscheint gegenwärtig in Folge der von

Bielowski angestellten Vergleichung der wichtigsten Handschriften unter einem

wesentlich anderem Gesichtspunkte , als zuvor. Es ist nämlich beachtenswert,

dass , wie sich noch an den Resten der ausgerissenen Schlussblätter erkennen

lässt, die drittälteste Handschrift (HI.) unserer Chronik gerade da (1. 4. c. 17.)

zu schliessen scheint, wo in der ältesten (I.) die Hand des zweiten Schreibers

beginnt. Hiezu tritt, dass bis zu dieser Stelle die codd. I. und la. einer- und II.

andererseits vielfach von einander abweichen , dagegen in den letzten Capiteln

einander näher stehen, und dass in allen l)isher bekannten vollständigen Hand-

schriften der Chronik jenem Capitel der Satz folgt : »Vidit enim Vincentius, qui

scripsit haec, et scimus, quia verum est testimonium eins«. Aus allen diesen Mo-

menten zieht Bielowski den Schluss, dass man zwei Redactionen der Chronik

unterscheiden müsse, eine ältere nur bis zu jenem Capitel reichende, die uns in

den codd. I. la. und HI. vorliegt, und eine jüngere fortgesetzte (Mutter des cod.

11.), deren Fortsetzung in dem cod. I. nachträglich hinzugefügt wurde, und auch

im cod. la. sich widerfindet. Bielowski meint, dass beide Redactionen noch der

Zeit angehören, bevor Vincentius den bischöflichen StuI bestieg. Er meint, dass

Vincentius die erste Redaction noch auf Befehl des Herzogs Kazimir II. des Ge-

rechten geschrieben habe, eine Ansicht, die sich ausser der Behauptung des Com-
mentators Johann von Dabrowka auf die z\\eimalige Apostrophe an Kazimir 1. I.

c. 12 und c. 16), sowie auf die ungemein auszeichnende Beurteilung stützt, die

(lieser Fürst in dem Buche erfährt. Allein ofienbai- würde letzteres auch dann
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vollkommen gerechtfertigt erscheinen , ^^ enn nicht Kazimir , sondern einer seiner

beiden Söhne an Vincentius jene Aufforderung gerichtet hätte , die ganz deutlich

in den Worten der Vorrede ausgesprochen ist : »Aber ungerecht wäre eines ge-

rechten Befehles Ablehnung. Denn der erlauchte Fürst erkannte , dass jedweder

Tüchtigkeit Proben
,
jedweder Vortrefflichkeit Zeichen aus den Vorbildern der

Ahnen, wie aus Spiegeln entgegenleuchlena. Die Bedeutsamkeit jener Apostrophe

wird aber nicht unbeträchtlich durch den Umstand vermindert, dass auch an

Setegius i\. 2. c. 24. pg. 86.] eine ähnliche Apostrophe gerichtet wird. Die zweite

Redaction versetzt Bielowski ebenfalls noch in die Zeit »vor der Erhebung des

Vincentius zum Bischof, und zwar deshalb, weil in der Fortsetzung ^ausser in

den codd. XVII. und XX.) nirgends von der im .1. 1207 erfolgten Vertreibung

Wiadyslaw's Laskonogi die Rede ist. Wegen jener Apostrophe an Kazimir hat

früher auch Wattenbach', angenommen, dass die Chronik unter diesem Fürsten

geschrieben oder, da ja dieselbe weit über dessen Tod hinausreicht, zu schrei-

ben begonnen worden sei.

Die zweite Ansicht, dass Vincentius seine Chronik zur Zeit, da er bereits

Bischof von Krakau war, und zwar auf Befehl des Herzoges Leszko, des älteren

der beiden Söhne Kazimir's, geschrieben — denn an den jüngeren, den bekannten

Herzog Konrad vonMasovien, kann füglich nicht gedacht werden — , hat wenigstens

die Autorität des Dlugosz für sich, der aber die Ansicht, dass Vincentius seine

Chronik als Bischof schrieb , wol nur aus Schlüssen , die wir zu überprüfen be-

rechtigt sind , nicht aus ihm vorliegenden Quellen geschöpft hat. Seiner Ansicht

sind von den älteren der Miechow ite und Sarnicki ; von den neueren teilt sie

A. v. Gutschmid. Dieser stützt sich auf eine Stelle der Praefatio, welche foigen-

dermassen lautet : »nicht bloss schattenhaftes Schilf und Sumpfgräser, sondern

goldene Säulen des Vaterlandes, nicht blosse Scheinlarven, sondern wahre Bild-

nisse der Väter ist uns anbefohlen dem Schosse der Vergessenheit abzugewinnen

und aus ältestem Elfenbein zu schnitzen — oder vielmer sind wir dazu ersehen

Lampen göttlichen Lichtes in der königlichen Burg aufzuhängen und dazwischen

den Mühsalen kriegerischer Unternemungen zu obliegen (et bellicis inter haec

insudare tumultibus) «. Aber so dunkel auch die letzten Worte bleiben — am
nächsten liegt die Erklärung, der Autor habe in seinem Werke auch kriegerische

Unternemungen zu schildern — so liegt doch wo] nicht, wie v. Gutschmid will

in diesen Worten ein Hinweis auf die kriegerischen Unternemungen in Halicz
, in

die er verflochten wurde, und darauf, dass somit die Abfassung des Werkes in

die Jahre 1214— I2l.j falle. Damals hatte Leszko andere Sorgen, als den Vin-

centius mil der Abfassung eines Geschichtswerkes zu beauftragen und Vincentius

war, wenn überhaupt in Halicz, so gerade an diesem Orte am allerwenigsten im

Besitze der Mittel, die ein derartiges literarisches Unternemen erheischte.

Am meisten empfiehlt sich die dritte Anname, dass Vincentius sein Werk
geschrieben, als er bereits ins Kloster getreten war, wo es ihm weder an der zu

einer solchen Arbeit nötigen Müsse noch an den Mitteln dazu fehlte'^). In der Ein-

1j Deutschlands Gesch. -Quell. 2. Aull. 4 60. Doch neigt er gegenwärtig Heidelberger

Jahrbücher 1870. S. 724.) zur dritten Anname hin.

2) Vgl. Viscli, Hill], eist. 300. Held a. a. 0. S. 166. Aiim. 37.
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leitung sagt Vincentius, dass ihn onicht eine solche Schreibseligkeit ergriffen habe,

nicht ein solcher Drang nach eitlem Ruhm ansporne , nicht die Begierde nach

nichtigem Gewinn entflamme , um nach so oft erprobten Genüssen der Meerfahrt,

nach so oftmals überstandenen Gefahren des Schiffbruches, Sehnsucht zu empfin-

den, wider in denselben Syrten zu scheitern«. Diese Worte nun scheinen sich

nicht so sehr auf frühere schriftstellerische Versuche des Vincentius als vielmer

eben darauf zu beziehen, dass er nun nach den Stürmen des Lebens einen Hafen

gefunden , den zu verlassen er kein Gelüste hege. Dieser Hafen war eben das

Kloster, an dessen Schwelle er allem Ehrgeiz, aller Sucht nach irdischem Vorteil,

allen Leidenschaften hatte entsagen müssen, die ihm nun, wenn er die Geschichte

seines Volkes und seiner Zeit schrieb, wider bedrohlich wurden. Dass diese Deu-

tung der Stelle die natürlichste ist, lehrt nicht nur das häufige Vorkommen dieses

Gleichnisses — so nennt Innocenz III. in einem 1 195 an das Generalcapitel der

Cistercienser gerichteten Schreiben Christus, dessen vor allem die Mitglieder dieses

Ordens teilhaftig würden »den Hafen der Schiffbrüchigen« — , sondern vor allem auch

Dlugosz, welcher zwar anninmit, Vincentius habe, da er seiner Kirche noch vor-

stand, geschrieben, aber zugleich auch ausspricht, derselbe sei »um dem Meere

manchfacher Schiffbrüche zu entrinnen« ins Kloster getreten. Der »ambitio«,

deren er sich vor allen Dingen im Kloster begeben musste, tritt Vincentius überall

beslinunt entgegen. Er bezeichnet dieselbe geradezu als die üppigste Tochter der

Begehrlichkeit; im Gegensatze zu ihr wird allenthalben die »humililas« gepriesen

und anempfohlen. Das ist nicht die Sprache des Probstes von Sandomir, der es

noch zum Bischof bringen will, es ist die Sprache, wie sie einem an Erfahrungen

und Enttäuschungen reichen Leben geziemt. Man wird zugestehen , dass auch

sonst das ganze Buch von einem gereiften Urteile Zeugniss gibt, und selbst jene

angezogene Stelle, die »so oft« erfahrenen Leiden des Meeres, die »so oft« über-

standenen Schiffbrüche weisen — man deute die Worte, wie man will — auf

eine höhere Lebensstufe hin.

War Vincentius, als er schrieb , in den stillen Mauern von Morimund , so ist

auch die Wal der beiden Personen, die er zu den Spendern seines historischen

Gastmales ersah , vortrefflich zu nennen. Das Werk soll zugleich eine Verherr-

lichung des Stifters jenes Klosters werden, dem er seine wissenschaftliche Müsse

verdankt. Indem er diesen , Johannes, zu dem einen der beiden Gastgeber be-

stimmte, war auch der andere schon gegeben. Niemand konnte dazu sich besser

eignen , als der Vorgänger des Vincentius selbst, der Bischof Matthaeus von Kra-

kau, des Johannes Zeit- und, wie wir sahen, Gesinnungsgenosse. Es kam hinzu,

dass beide fast gleichzeitig gestorben sind , und dass dieser in jenem auch seinen

Metropoliten verehrte. Demgemäss sind auch die Bollen zwischen beiden verteilt.

Die historischen Aufschlüsse gewährt Matthaeus, in welchem Vincentius in klöster-

licher Bescheidenheit sich selbst symbolisirt ; den ethischen Teil, welchem tiefere

Einsicht entspricht , weist er dem Johannes zu. Jener setzt gleichsam die Speise

vor. indess Johannes aus dem Keller seines Klosters den Trank spendet.

Denn so ist die Einrichtung des ganzcTi Werkes getroffen, dass Johannes zu

des Matthaeus Erzälungen aus der Geschichte Polens analoge Fälle aus der antiken

Geschichte oder der Bibel , Parabeln und philoso{)liische Betrachtungen beibringt.
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«Möge«, sagt Matthaeus , »niemand uns als Prahlerei deuten, dass wir in unsere

Fürstenreihe einiges aus der Geschichte anderer Fürsten und Völker einschalten

:

unser Auftrag gehl \ ielmer gerade dahin , dies nicht zu übergehen , einmal weil

gleiches an gleichem Gefallen findet und weil die Identität die Mutter der Gesel-

ligkeit ist und endlich damit es nicht an einem Slofte zur Hebung für den Leser

fehle. Denn wer würde an Ti'auben oder an Feigen , die beiderseits am Wege

hängen, ja einem von selbst in den Mund fallen, vorübergehen, ohne sie zu be-

rühren? Aber freilich ziemt es sich nur, durch deren Genuss sich zu erfrischen,

nicht aber auch noch die Taschen damit zu belasten. Wir wünschen nur, dass aus

dem neuen Fässchen deines Kellers der dürstenden Seele etwas noch juigenemeres

vorgesetzt werden

Und Johannes erwidert : »ich bin unfähig, einen Ausdruck des I/ankes zu

finden, dass du meiner Wenigkeit essigscharfe Herbheit nicht verschmähst. Auch

mir wäre nicht unangenem zu sagen , was der Nachwelt notwendig sein wird,

wenn nicht die Scheelsucht meinem Munde den Riegel des Schweigens vorschöbe

Denn man sagt, nicht leicht wird einer als Lügner überführt in dem, was nie-

mand weiss, nicht leicht kann der Fälschung entgehen, wer von unbekannten

Dingen viel vorbringt. Aber weit, weit sei von dem Wahren die Behauptung des

Falschen, damit nicht auch nur ein \\enig Hefe den ganzen Teig verderbe.«

Die Chronik ist unvollendet geblieben
; bei der Erzälung von Romans In-

thronisation in Halicz verspricht der Chronist »an seinem Orte« den Dank zu schil-

dern, den jener dem Polenherzog für die gewährte Unterstützung gezollt habe.

Es ist der Einfall Roman's in Polen gemeint, der mit dessen Tode in der Schlacht

bei Zawichost am 19. .luni I 205 schloss. Dieses Eräugniss wird jedoch in dei-

Chronik nicht mer berührt. Dieser Umstand, dass uns die Chronik unvollendet

vorliegt, und der andere, dass auch in deren letztem Teile nirgends die Gleich-

zeitigkeit hervortritt, scheinen gleichfalls darauf hinzudeuten, dass die Chronik

— und zwar in ihren beiden Gestalten — erst am Lebensabend unseres Bischofes

verfasst, und dass der Autor durch den Tod an der Vollendung einer Schrift ge-

hindert wurde , die in der F^rhebung Wladyslaw 's Laskonogi auf den HerzogsstuI

zu Krakau einen keineswegs befriedigenden Abschluss zeigt.

Denn wir haben eine entschieden officiöse Darstellung vor uns, deren Zweck

die Verherrlichung Kazimir's des Gerechten und seines Hauses, seiner beiden

Söhne und seiner Gemalin ist. Dies beweisen nicht nur die Worte der Einleitung,

sondern es geht dieser Zw eck namentlich auch aus der Schilderung Kazimir's des

Fürsten der Verheissung hervor. Ev ist jener »aus goldenem Gefässe hervor-

(juellende Born voll Wolgerüchen , der , wenn die anderen vier Flüsse der Brü-

der Reichei mit einem Male veitrocknen, deren Beet bis an den Rand mit köst-

lichem Gestein d. i. seinen Tugenden erfüllt«, den der sterbende Stammvater

des Hauses der Plasten Boleslaw 111. geistig erblickt. Es ist wol kaum zu zwei-

feln daran, dass unserem Chronisten an dieser Stelle die Worte vorschwebten,

welche bei Gallus Boleslaw^ I. sterbend an die ihn umgeben.len Fürsten richtet,

indem er Boleslaw III. als den Sprössling seiner Lenden bezeichnet, der nach

langen .lahren der Not wie »der Karfunkel« an dem Griffe seines Schwertes ganz

Polen mit seinem ]>lendenden Glänze erleuchten werde. Dabei ist nicht zu über-
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sehen, dass Kazimir ursprünglich nur über Sandomir, des Vincenlius engere Hei-

mat
,

gebot. So ist es fast von selbst geschehen , dass dieser bei dem Chronisten

in den Vordergrund der in der Tat durch denselben allseitig beeinflussten Ge-

schichte tritt, und in einem Lichte erscheint, das die Nachwelt bewog, ihm den

Namen des «Gerechten« zu geben, mit dem sich jedoch der Titel , welchem er die

Herrschaft verdankte , und das Senioratsgesetz nicht recht vereinbaren lassen.

Vincentius bezeichnet auch selbst seine Arbeit als »series principalis«. Auch hier

beweist die deutliche Bezugname auf Helena's Regierung in dem ersten Buche

der Schrift, dass er sein Werk erst nach Kazimir's Tode zu schreiben begann.

Nach seinen dem römischen Rechte entnommenen Anschauungen ist freilich im

allgemeinen Weiberherrschaft ^erächtlich. Aber die Liebe zum angestammten

Hause, zu den Söhnen Kazimir's gilt Vincentius auch hier als Hauptgrund der

Erscheinung , dass der Adel »uneingedenk seiner Würde einem Weibe gehorchte

und weiblichen, freilich keineswegs schmachvollen Tand ertrug«. Vorbild eines

solchen Benemens ist ihm die Regierung der Semiramis. Er bewundert nicht so

sehr des Weibes Klugheit als der Männer Treue und Beständigkeit und findet,

dass in seiner Zeit leider »die Treue nicht mer Treue erzeuge, sondern, wenn sie

empfangen hat, eine Frühgeburt tue, und dass die Leibesfrucht eher zu athmen

aufhöre, als sie zu athmen beginne«. Auf die brüderliche Eintracht zwischen

Leszko und Konrad dürften sich die Worte beziehen : »Ein seltener Vogel
,

gleich

dem Phönix ist Eintracht unter Brüdern; seltener noch geschiehts, dass man bei

Hofe auf einträchtigem Kahne dahinfährt«. »Aber«, setzt der Autor hinzu, »glück-

lich, mer als brüderlich ist eine Verbindung, bei der Pietät mer vermag, als die

Herrschbegierde.« Auch das ist entschieden officiös, dass selbst die der zu ver-

herrlichenden Linie zuweilen feindselig gegenüberstehenden Plasten, wie Mie-

szko HL n)ild beurteilt werden; dieser ist trotz der Kämpfe mit Kazimir »supra

principes prudentia praeditus princeps« und die Schuld seiner üblen Regierung

trifft vorwiegend seine Umgebung.

Die Chronik des Vincentius regt namentlich nach zwei Seiten hin zu Betrach-

tungen an. Ihrer Form nach erhebt sie offenbar den Anspruch auf Hterarische

Geltung: ihrem Inhalte nach will sie geschichtliche Quelle sein. Es empfiehlt

sich von jener zuerst zu handeln , da die gewälte Form der Darstellung vielfällig

auf den Inhalt zurückgewirkt hat. Und zwar gilt dies nicht bloss von der dia-

logischen Einkleidung des ganzen, sondern, mit Ausschluss der historischen Quel-

len
, auch von den Hilfsmitteln , die Vincentius bei der Abfassung seiner Schrift

benützte, von dem Umfang seiner literarischen Bildung und von dem Gebrauch,

den er von derselben gemacht hat. Es versieht sich von selbst , dass ein Schrift-

steller des Mittelalters, der noch dazu Bischof war, häufig der Bibel Ausdrücke ent-

lehnte. Innerhall) der patrislischen Literatur begegnen Stellen aus der von Atha-

nasius verfassten Vita S. Antonii, aus Augustin, Ambrosius, Hieronymus, Rufinus,

Isidor u. a., die zum Teile wol nur mittelbar benutzt wurden i). Interessanter

ist die Kennlniss des römischen und des kanonischen Rechtes, welche sich Vin-

centius als Student in der Fremde erwarb'^). Es zeigen sich alle Teile der »lex«,

1) Vgl. die Nachweisungen bei Biclowski, Ausgabe des Kadi. 32.

2) Ueber den Einlluss des römischen Rechtos auf Polen hanck^ll namenllicli \\. Hube,
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wie das justinianische Recht hier schlechthin genannt wird , benützt, der Codex,

die Digesten und die Institutionen, welche der Autor einmal als »instituta« aus-

drücklich citirl. Quelle des kanonischen Rechtes ist natürlich das Beeret Gra-

tian's 1
. Eigentümlich ist abei- die Art, in welcher Yincentius von seiner Kennt-

niss des römischen Rechtes Gebrauch macht. Obgleich es feststeht, dass, von

kirchlichen Dingen abgesehen, römische Anschauungen nur in geringem Masse in

das materielle Recht Polens eingedrungen sind, so behandelt doch unser Chronist

die Verhältnisse in einer Art, als ob Polens gesammtes Recht, das öffentliche, wie

das private, auf römischen Grundlagen fusste. Doch begnügt sich derselbe nicht

bloss mit diesem antiken Gewand, in das er die Erzälung des überlieferten hüllt.

Er geht über seine Quellen hinaus, indem er widerholt die Erzälung durch Schil-

derung fingirter Processe unterbricht , die nach römischen Normen geführt und

entschieden werden. Dieser Anschauung entstammen die Anklage- und die Ver-

teidigungsrede des Prinzen Zbigniew, mit welchen das zweite Ruch schliesst,

sowie jene Rechtsfälle am Hofe Mieszko's, des Sohnes Roleslaw's 111., mit denen

das vierte beginnt, vor allem aber jenes übrigens dunkle Gedicht auf Kazimir's

Tod, in welchem Jucunditas wider den Moeror mit der Anklage hervortritt , dass

er sie geraubt habe, um sich mit ihr zu vermalen. Rezeichnend für die Art, in

der Vincentius von seinen römischen Rechtsquellen Gebrauch machte, ist es unter

andern, dass dem h. Adalbert dem Polenfürsten gegenüber eine Stelle des Codex

in den Mund gelegt wird.

Von den übrigen Schriften der alten Welt hat Vincentius keine so ausgiebig

benützt, als den im Mittelalter überhaupt ungemein beliebten Justin -j. Vincen-

tius erweitert durch mancherlei Zusätze und Ausschmückungen des Justin ein-

fache Rerichte und geht soweit hierin, dass er einmal an den blossen Namen eines

Königes der Segobriger bei Justin l. 43. c. 3 anknüpfend, von dessen Sohne ein

Histörchen zu erzälen weiss ^) . Von den anderen Prosaikern des Altertums hat

Vincentius am öftesten den Philosophen Seneca und zwar vor allem dessen Rriefe

benützt. Doch ist derselbe nie mit Namen, sondern stets als »der Weise« über-

haupt citirt^y. Ebenso kennt er Roetius, Varro und Publilius Syrus^i. Ausserdem

bemerkt man Renützung Sallust's , Cicero's, und vielleicht auch des Commentars

znaczeniu prawa Rzymskiego i Rzymsko-Byzantyriskiego u narod(')\v slowiariskich. War-

szawa 1868. S. 49 ff. wo auch die ältere hierauf bezügliche Literatur verzeichnet ist

Ij Johann Janowski, Investigentur oranes sententiae et loci juris Romani, quotquot in

Cadlubkone occurrant et indicentur fontes eorum. Warschau 18-27. 8. Nachträge dazu bei

Zeissberg 97 ff.

2) Franz Rühl, Die Verbreitung des .lustinus im Mittelalter. Leipzig 1871.

3) Diese willkürlichen Erweiterungen und Zusätze verleiteten A. Bielowski , Ponipeii

Trogi fragmenta. Leopoli I8Ü3 vgl. auch dessen: Trogu Ponipeju in Biblioteka Ossoliiisk.

1847. L , zu der .\nsicht, Vincentius habe noch den von Justin epitomirten Trogus vor sich ge-

habt. Glänzend widerlegte diese Ansicht A. v. Gutschmid , über die Fragmente des Pompeius

Trogus und die Glaubwürdigkeit ihrer Gewährsmänner in Jahrb. f. class. Philol. von A. Fleck-

eisen 2. Suppl.-Bd. Leipzig 1856

—

57, wo auch nahezu erschöpfend die von V. benützten

Stellen Justin's angeführt sind. Nachträge bei Zeissberg a. a. 0. H3 ff.

4] Die Stellen bei Zeissberg a. a. 0. 121—123.

."j) Bielowski, Ausgabe dos Kadi. 3-2.
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zum »soniniuni Scipionis« ^; ;
vielleicht ist selbst die Form des Dialogs eine Nach-

ahmung des Cicero. Vincentius kennt auch die Erfordernisse einer guten Rede

nach Quintilian's Vorschrift ; ihre Befolgung lässt sich in dei' Verteidigungsrede

Zbigniew's deutlich w arnemen -i . Auf die Beniil zung anderer prosaischer Schriften

des Altertums NNcisl die Uebereinstimmung gewisser Stellen in der- Chronik, mit

Gitaten bei Johannes von Salisbury »Polycraticus« inid Vincentius von Beauvais

(»speculum historialc' hin'. \'on antiken Dichtern erscheinen Vergil in den

Eklogen und in der Aeneide , Uvid in den Metamorphosen , in den Briefen vom

Pontus und in der Kunst zu lieben, Horatius in den Episteln, Lucan in den Phar-

salien, Juvenal und Persius, Statins in der Thebais und Claudian benützt 'i). Da

merere der citirten Verse auch bei .Johannes son Salisbury sich widerfinden, so ist

warscheinlich, dass Vincentius nicht alle diese Dichter .selbst vor sich hatte, son-

dern einiges aus vorhandenen Sammelwerken entnam , obgleich das Krakauer

Domkapitel^) im .1. I I 10 wirklich Ovid »ex Ponte«, Persius und des Statins The-

bais, die beiden letzten sogar in je zwei Exemplaren, besass.

Von Werken des Mittelalters, die ihm zur Verfügung standen, nennt Vincen-

tius selbst einen »liber epistolarum Alexandri ducenlas paene continens epislolas",

woraus wol, was bei Vincentius auf Alexander Bezug ninunt, und nicht in Justin

angetrofifen wird, geschöpft war. Dürften wir Vincentius Glauben beimessen, so

wäre in diesen Briefen die Alexandersage in Beziehung zu Polen gebracht gewesen,

denn ein mitgeteilter Biief des Aristoteles spricht von Alexanders Kämpfen mit

den Lechen
; allein es ist warscheinlicher, dass Vincentius hier wider dasselbe

willkürliche Verfahren anwendet, mittelst dessen er aus Justin Polens Urgeschichte

zu erzälen im Stande w'ar. Ein anderes von unserem Autor oft benutztes Buch

war ein, wie schon v. Gutschmid angedeutet hat, dem Physiologus ähnliches

nalurgeschichtliches Werk, das. wo Vincentius nicht auch mit dieser Schrift auf

das willkürlichste umgesprungen ist, wol gar seltsame Dinge enthalten haben mag.

Was den Inhalt unserer Chronik betritft, so empfiehlt es sich das erste Buch

gesondert von den drei späteren zu betrachten, da dasselbe Dinge enthält, für

welche sie uns die älteste Quelle ist. Das Buch enthält eine Darstellung der Ur-

geschichte Polens vor der Einführung des Christentums, insbesondere voi" dem
Zeitpunkte, mit welchem die Chronik des sog. Gallus, eine der wesentlichsten

Quellen unseres Kadlubek, anhebt. Je schw ieriger nun die Kritik eines Abschnit-

tes ist, für den der Vergleich mit einer anderen älteren Quelle mangelt, um so mer hat

sich die Kritik zu allen Zeilen gerade an der Beurteilung des ersten Buches versucht.

1) Zeissberi; 123—127.

2) Zeissberg 127—128.

3) Zeissberg 128— 130.

4) Zwei von Zeissberg übeiseliene Voistragmentc aus .luv. 6. 16.') und aus Vcigil Aeu.

3, 39 bei Waltenbach, in Heidelberger .lalirbUcher 1870. .S. 725. .Vndere Nachträge bei Bic-

lovvski, .\usgabe des Kadi. 32—33.

5) vgl. die interessanten, zuerst von L(,'to\\ski , Katalog biskupow pralatow i kanouikow

krakowskich I, 48 53. 180, sodann von Bielowski M. P. 1. 376— 78 mitgetciUen
,
jedoch schon

von Starovolscius benützten Schatz- und Bibliotheksinventare von Krakau aus den J. 1101 bis

1110. 1252. ca. 1300. In dem zuletzt erwähnten Verzeichnisse liest man eine : »cronica Polo-

uorum cum libro de via Iherosolimitana et epistola Alexandri«.
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Es kann nicht unsere Aufgabe sein, uns an dieser Stelle ausführlich auf die

Besprechung der über das erste Buch geäusserten Ansichten einzulassen, son-

dern wir begnügen uns tlie Hauptansichten in äussersler Kürze anzudeuten und

schliesslich die eigene Ansicht auszusprechen. Einer der ersten, welche der pol-

nischen Urgeschichte l)ei Kadlubek eingehende Aufmerksamkeit zugewendet haben,

war Graf Ossoliuski ^
i . Wenn nun v. Gutschmid von Ossolinski's Schrift mit

Recht bemerkt, dass sie »neben etlichem Weizen sehr viel Spreu« enthalte, wird

man letzleres vor allem auf jenen Üeutungsversuch beziehen dürfen. Der ein-

zige richtige Gedanke, der in Ossolinski's Schrift zu finden ist, dürfte die Bemer-

kung sein , dass bei Vincentius zw ei Sagenkreise . ein , um mit Ossoliiiski zu

sprechen, lechilischer und ein chorw atischer, oder wie wir uns ausdrücken wür-

den , ein grosspolnischer und ein kleinpolnischer Sagenkreis in einander gestellt

sind, doch so, dass sich die Elemente des einen, wie des anderen Sagenkreises

meist noch von einander unterscheiden lassen. Als fünfter Anhang zu dem Buche

Ossolihski-Linde's über Vincentius Kadlubek ist eine Uebersetzung der bei den

Polen in hohem Ansehen stehenden Abhandlung : .loachim Lelew el 's Bemerkungen

über den iMatthaeus von Cholewa abgedruckt- . Auch Lelevvel verbreitet sich

ausführlich über die Urgeschichte Polens bei Matthaeus, den er irrtümlich, wie

bereits oben gezeigt wurde , füi' den Verfasser der drei ersten Bücher des Vin-

centius hält. Die Bemerkungen Lelewel's sind aphoristisch, im ganzen aber nüch-

terner als die seines Vorgängers Ossoliiiski. Nicht dasselbe gilt von A. Bielowski^),

der zum ersten Male die gesammte Ueberlieferung unter einen Gesichtspunkt zu

bringen suchte.

Bereits Gatlerer^;, der bekannte Göttinger Professor, hat den Beweis für die

Abstammung der Slaven von den Daciern herzustellen versucht. Diesen Beweis

aber auf Vincentius zu stützen ist erst von Bielowski versucht worden. Er gieng

dabei von der unbe\^ iesenen Existenz einer Quelle aus, deren Verbreitung in

Polen er für das I I. .Ih. annam. in welcher die Taten des einst in lllyrien, später

in Dacien wohnenden Staiimies der Lenchiten beschiieben gewesen seien. Diese

«Lechi tenchronikc sei die von Dzierswa erwähnte und benützte »descriptio

Lechiticorum annalium«, Dzierswa selbst aber habe dem Matthaeus von Cholewa

als Quelle vorgelegen, zu dem jener in dem gleichen Verhältnisse stehend gedacht

1 Wiadomosci tiislorxczno-kiytycziie do dziejow üteratury Polskiej o pisarzach Pols-

kich t. II. übersetzt von S. (j. Linde in der Schritt: Vincent Kadlubek, ein historisch-kri-

tischerBeitras^zurslavischen Literatur, Warschau 1822. Zur Kritik derselben vgl. D'obrowsky

in den Jahrbüclicrn der Literatur. Wien 1824. Bd. 27. S. 254 ff. Verschiedene auf die Ur-

geschichte bezügliche im ganzen wertlose Alihandkingen im Czasopismo nauk. ksi^gozbioru

publ. im. Ossoliiiskich. 1828. t. I. IL

i; Titel der Originalschrift : Uwagi nad Mateuszem herbu Cholewa polskim XII. wieku

dziejopisem a w szczegolno.sci nad pierwsz!\ dziejow jego ksi<;g{\ przez J. Lelewela. W War-

szawie i Wiln. 181 1.

.S) Wstcp krytxczny do dziej6w I'olski. Lwow 1850.

4) An Russorum, Polonorum ceterorumque populorum Slavicoruni originem a Getis sive

Dacis liceat repetere disquisitio 1791. überscitzt von Schlichtegroll u. d. T. : Ob die Russen,

Polen und die übrigen slavischen Völker von den Geten oder von den Dakern abst<immen.

Bremen 1805.
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werden müsse, wie dieser zu Vincentius Kadlubek. Auf dieser Grundlage unbe-

wiesener Hypothesen erhebt sich weiterhin die Vermutung , dass Dzierswa , was

er in jener Lechitenchronik. gelesen , und was sich auf eine frühere Zeit und auf

eine frühere Heimat des Volkes, dessen Geschichte er schrieb, bezog, irrtümlich

auf die Polen in ihren späteren Wohnsitzen bezogen habe. Einen Beweis hat

Hielowski für diese kühne Ansicht nicht geliefert; vielmer durch eine Reihe an-

derer sonderbarer Vermutungen , die er aussprach , zu zwar scharfen, doch nicht

unverdienten Angriffen Anlass gegeben i).

Unter den polnischen Erklärungsversuchen nennen wir endlich auch jenen

Szajnocha's
2)

, welcher mit einer neuen Hypothese hervortrat, der es bei allen

Schwächen nicht an den Reizen jener Originalität fehlt, die dem geistreichen, ge-

schmackvollen, wenn auch im historischen Wissen dilettantischen Verfasser eigen

war. Er versucht die Lechen mit Czacki^*) aus Skandinavien abzuleiten, indem

er in denselben den Kriegsadel erblickt, der zur Zeit, als die Normannen alle

Küsten Europa's überschwemmten, an der Weichselmündung landete und diese

aufwärts ziehend, die dort wohnenden Slaven unterwarf, bis diese gestärkt durch

die empfangenen Culturelemente sich erhoben , und wider die Eindringlinge

reagirten. Szajnocha bedient sich zur Begründung seiner Ansicht auch der von

Vincentius erzälten Urgeschichte Polens, und will insbesondere in der Sage

von Piast das Symbol des aufkeimenden Slaventums gegenüber den skandina-

vischen Sagen von Leszko und Popiel erkennen. Doch stützt sich Szajnocha auch

auf andere Gründe , die über unsere Chronik hinaus zu Betrachtungen allgemei-

nerer Art hinüberführen. Die Schwäche seiner Hypothese liegt aber gerade in

diesem letzten Teil , da er aus Erscheinungen , die unter gleichen Culturverhält-

nissen auch bei ganz verschiedenen Völkern hervortreten können , auf Stammes-

verwandtschaft zwischen den Lechen der polnischen Geschichte und den Nor-

mannen schliesst. Dagegen ist beachtenswert , dass auch Szajnocha ein dualisti-

sches Princip in der Darstellung des Vincentius aufzeigt, freilich nicht den Gegensatz

des chorwa tischen und des lechitischen Elementes, sondern den der skandinavischen

und den der slavischen Welt.

Fasst Bielovvski, was Vincentius über Polens Urgeschichte mitteilt, als miss-

verstandene Fragmente der Geschichte einer Zeit, da die Vorältern der Polen noch

südlich von der Donau sassen, als Nachhall älterer illyrischer Sagen, so ist v. Gut-

schmid'') geneigt in der Urgeschichte Polens bei Vincentius überall eine tenden-

ziöse Bezugname auf Eräugnisse zu finden, die erst einer späteren Zeit angehören,

1) ,T. Bartoszewicz , pomyslacti historycznycti A. Bielowskiego. Brandowski, pomy-

slacti l(*chickich pana A. Bielowskiego wobec filologij klasycznöj napisaf z powodu Monumcnta

Poloniae liistorica. Kiakau 4 868. Jülg in der Besprechung von Przezdzieckl's Ausgabe des

Vincentius in Zeitschrift f. Wissensch., Kunst u. öffentl. Leben (Beilage zur kaiserl. Wiener

Zeitung 1862. Nr. 27.) und vornemlicti v. Gutschmid a. a. 0. Gegen Jülg und v. Gutschmid

richtet sich Bielowski, bibl. Ossol. 1863. II, 351 ff. u. d. T. : Mistrz Wincenty i jego kronika

polska.

2) LQchicki pocz.itek Polski. Lwöw ISSS.

3) litewskich ! polskich prawach. 2 Bde. Warszawa 1800—1801.

4) Kritik der polnischen Urgeschichte des Vincentius Kadlubek im 17. Bde. d. Arch. f.

K. österr. Geschichtsquell.
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und zwar grossenteils so, dass der mythische Pendant den historischen Begeben-

heiten nachgebildet sei. Aber auch hier wie in Bielowski's Schrift vermisst man

für die einzelnen Punkte jede Beizründung i).

Ausser A. von Gutschmid haben noch Roepell-), San Marie 3) und Zeiss-

berg^) diese Frage besprochen^). Wie v. Gutschmid und die meisten anderen

Forscher vor diesem, gelangen auch sie zu dem Ergebnisse, dass zwei ungleiche

Hälften, die weder irgendwie sich mit einander berühren, noch auch bei Vincen-

tius in einen, wenn auch nur äusserlichen Zusammenhang gebracht worden sind,

zu unterscheiden seien.

Für die Würdigung dessen, wasVincentiusim ersten Buche über Polens Urzeit

vorbringt, ist vor allem der Einfluss, welchen der Chronist den Justin auf seine

eigene Darstellung nemen lasst, zu beachten. Es lässt sich zum Teile sogar noch

die Art erkennen , in der Nachrichten desselben mit Angaben , deren Quelle wir

nicht kennen, in Verbindung gebracht sind. Dem .Johannes werden ja auch sonst

Stellen aus .lustin und anderen Schriften in den Mund gelegt, um zu dem , was

Matthaeus aus der Geschichte Polens erzält, Analogien zu bringen. Allein im

ersten Buche sind diese Citate mer als Analogien ; sie sollen vielmer einen Be-

weis für die Warhaftigkeit dessen enthalten, was Matthaeus berichtet. Und Justin

enthielt allerdings, für das, was Kadhibek aus Polens Urgeschichte erzält. Be-

weise genug, wenn man ihn nur so, wie ihn das Mittelalter zu nemen pflegte,

verstand^*). Oder waren die Daker, von denen Justin redet, nicht die Dänen,

die man doch in des Vincentius Zeit schon allgemein Daci nannte, und war man

daher nicht berechtigt, Züge, welche Justin von dem Volke erzält, unbedenklich

auf deren Namensgenossen zu übertragen? War man nur einmal dahin gekommen

die Petschenegen und die Polowzer oder irgend eine andere der südöstlich von

Polen hausenden Reiterhorden als Parther zu bezeichnen (und sprach nicht für

die Identität die Lebensweise derselben , die so ganz dem glich , was Justin von

den Parthern erzält?), so w'ar es ja nur consequent, wenn die Nationaleitelkeit

dem mythischen Fürsten Leszko III., den man, wie Bogufal und Dzierswa lehren,

die dafür gewiss eine ältere Vorlage hatten , in die Zeit des Julius Caesar ver-

setzte, einen Anteil an der Besiegung des Triumvir Crassus gönnte, wenn man,

um sich nicht von den deutschen Nachbarn hierin überflügeln zu lassen, den

Namen des julischen Geschlechtes mit anklingenden polnischen Städtenamen ver-

band, und nach mittelalterlichem Geschmacke der diesbezüglichen Vermutung

die epische Form einer gelehrten Sage gab. Wo war ferner in unseres Vincentius

1) Ueber das einzelne vgl. Zeissberg a. a. 0. 166— 168.

2) Gesch. Pol.

3) Die polnische Königssage. Berlin 1848. in: Neues Jahrbuch f. deutsche Sprache und

Altertumskunde 8. Band.

4) a. a. 0.

5) Von einem Machwerk wie Adlers Studien zur Culturgeschichte Polens. 1. Bd. Berlin

1866 sehen wir wol billig ab.

6) So übergibt Eskill , Erzbischof von I.und (y 1201), dem von ihm gestifteten Kloster

Soröe den Justin, damit die Mönche danach die dänische Reichsgeschichte schreiben. Winter,

Die Cistercienser u. s. f. II, 147.
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Tagen, zumal in Polen der Gelehrte , der daran gezweifelt hätte, dass Pannonien

jederzeit ein das ganze Nachbarland Ungarn umfassender Name gewesen sei?

Las man nun in .lustin, dass die Gallier einst auch in Pannonien gehaust und

daselbst mit den benachbarten Völkern viele Kriege geführt hätten, so war es

doch sonnenklar, dass unter diesen benachbarten Völkern sich auch die Polen

befunden haben. »Darum sei«, sagt ja Johannes ausdrücklich
,
»anzunemen, dass

die Gallier auch mit jenem Volke feindlich zusammengeslossen seien , wie denn

auch zwei entgegengesetzte Wellen nicht ohne Kampf zur Ruhe kämen«. Es fehlt

uns nur leider jener Briefwechsel Alexander's des Grossen mit Aristoteles, auf

den sich Vincentius in ähnlicher Weise beruft; wir würden sonst warscheinlich

auch in der Erzälung von Leszko's I. Zusammentreffen mit Alexander d. Gr.

einer ähnlichen Logik begegnen. Was Vincentius von der Stadt Carantes erzält,

gilt in der uns sonst bekannten Alexandersage von der Stadt Tyrus ; allein, mochte

etwa Vincentius denken , weshalb sollte nicht auch eine andere Stadt Alexandern

gleich trotzig begegnet sein ? Wenn man selbst DUigosz von ähnlichen Schlüssen

und sich daran knüpfenden Erweiterungen nicht freisprechen kann, und das für

historische Zeiten, \varum sollte es nicht gestattet sein, einen gleichen Ideengang bei

Vincentius für Zeiten anzunemen , für die derselbe auf Vermutungen gewiesen

war?^)

Das unbedingte Vertrauen, mit dem polnische Forscher an den Bericht ihres

Landsmannes zu schreiten pflegen, wird durch derartige Betrachtungen freilich

nicht unerheblich erschüttert und die Tradition so manchen Zuges beraubt, an

den sich der Local-Patriotismus, wie in aller Welt, mit Zähigkeit klammert. Der

Gewinn besteht darin , dass an Stelle durchaus unsicherer, schwankender An-

gaben ein kleiner Kreis halfbarer Ueberlieferungen tritt. Das Kennzeichen für

diese aber verschafft die vergleichende Sagenforschung , die von dem richtigen

Salze ausgeht, dass die echte üeberlieferung Familienähnlichkeit mit echten

Ueberlieferungen stammverwandter Völker besitzen müsse.

Die Erzälung des Vincentius besteht aus lose an einander gereihten , nur

äusserlich verbundenen Bestandteilen. So stehen die Kämpfe der Polen zuerst

mit den überseeischen Völkern , sodann mit den Galliern und die an diese sich

knüpfende Erhebung des Graccus in keinem inneren Zusammenhange. Mit Recht

bezeichnet Roepell beide als nicht ursprünglich polnische , sondern jene an das

Meer, mit dem die Polen in keiner Berührung standen , sich knüpfende als eine

pomersche, diese an Krakau sich lehnende als eine chorwatische Sage. Lose ange-

reiht wird an diese beiden Sagen , was der Verfasser über die Beziehungen Ale-

xander's d. Gr. zu Polen erzält ; dies ist um so weniger auffallend, da, was Vin-

centius darüber mitteilt, wol nur auf gelehrter Erfindung beruht, die, wie alle

bekannten Völker, so auch die Polen mit den Makedoniern in Verbindung brachte.

Dasselbe gilt wol auch von dem, was über die Beziehungen Leszko's IIb zu Julius

Caesar ver!aut(>l. Indien beide Erzälungen als gelehrte Erfindungen in sich

I) J. D. Hufliuimii, Zufällige Gedaiikoii über des Kadhibko Nachricht von dem Feldzuge

Alex. M. wider die Polen und dessen unglüciilichem Ausgange im Thorner Wochenblatt 1763.

Vgl. auch die treffliche Bemerkung R. Roeslor's, Romanische Studien. Leipzig ^S^^. S. 86

über den Namen Tihianei bei Kadlubek.
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zusammen, so wird aus dicien aucli iiiii- ein Leszko , an den sieh die Sage von

der Erlaniiunu der Köniizski'one tlurcli ein Weltrennen knüpft. Ks folgt die eben-

falls isolirle Popielsage. da l'(»ni[)iliiis I. eine e])enso rnüssige, als l)losses Fülhverk

dienende Figur ist. wie sein Vorgänger Leszko III.; dass sich endlich mit Piast

ein durchaus neuei- Sagenkreis ei'öffnet, wird ohnedies von allen Seiten zugegeben.

Kühnasl ') hat die Fo|>ii'lsage auf niasowischen L'rspi'ung zuriickzufühi-en ge-

sucht. Warsch(>inlieher ist, dass sowol diese Sage als jene, die sich an den Namen

Piasl's knüpft , urspi'ünglich Grosspolen angehörte. Die Leszkosage ai)er ist eine

etymologische Sage ; dieselbe setzt den Namen Leszko voraus, in dem man daher

ebensowol mit Roepell den Repräsentanten des Lechentums, als mit v. Gut-

schmid den Träger einer Sage erblicken kann, in welcher der Name '»listig» znr

Geltung kam.

Was nun die frage nach der Kchlheit und Volkslüinlichkeil diesi-r einzeln-

stehenden, aus dem gelehrten Beiwerke losgelösten, völlig zeitlosen Sagei> hetritlt,

so entbehrt die erste von uns als pomersche bezeichnete Sage zu sehr einer be-

stinunlen Gestalt, als dass dieselbe für mer gellen dürfte, als für eine verblasste

Erinnerung einstiger Kämpfe zwischen Pomein und Dänen. Die (iraccussage wird

durch die ähnliche böhmische Stanuusage gestützt. Ebenso volkstümlich ist der

Wetllauf Leszkos, wofür von Hoepell , San-Maite und Zeissl)erg analoge Fälle

gesammelt worden sind.

Das zweite Buch des Vincenlius beruht seinem historischen Hauptinhalte

nach auf einer Benützung des sog. Gallus. Zwar wird daneben eine Be-

nützung der »Annales Polonorum 111. « von den Herausgebern derselben Arndt

und Roepell'-i angenommen; allein die tatsächliche Uebereinstirnmung dieser

Annalen zu den J. 913, 931 und 942 mit Vincenlius beruht vielmer, wie

Zeissbergä) zeigt, auf einer Benützung dieses Chronisten durch jene Annalen.

Eigentümlich ist auch die Art, in der Vincenlius den sog. Gallus benutzt hat.

Sie ist so frei, dass Vincenlius dem überlieferten Inhalte stets die für ihn so

charakteristische Form verleiht. Auch einige Missverständnisse laufen bei die-

ser Behandlungsweise mit unter. Besonders auffallend ist dies in iler Anekdote,

welche Vincenlius *] nach Gallus-^; über die Freigebigkeit Boleslaw's HI. erzält.

Bei Gallus endet diesel])e damit, dass der beschenkte Priester ruft, wenn der Her-

zog ihm noch mer Gold auflade , werde sein Rückgral hrcclien , und nnl dem

leoninischen Verse: »Bex fama vivit, paui)er ditatus obi\il". Diesen Vers nimmt

Vincenlius so, als sei der Habsüchtige wirklich unter dei- Bürde entseelt zusam-

1) Die Sage von Popicl und den Mäusen (Manuscript). Broniberg 1836. Ueber die Popiel-

sage und deren Ecliltieit liaben ausserdem gehandelt: M. t'cli.v I^iebrccht in der Acadeniie

royale de Belgique T. XXI. nr. H u. 12. des Bullelins: »la lour des souris«. Derselbe, »die

Sage vom Mäuselliurm" in Wolfs Zeitschrift für Mythologie II, 405. vgl. 432. Szajiiocha, Myszy

Kröla Popiela im Dodatek zur Gazeta Lwowska 1857. Nr. I. 2. 3. 4. 5. u. Nowe szkice histo-

ryczne. Lwöw 1857. str. 21-1 —244. Grohmann , Apollo Smintheus und die Bedeutung der

Mäuse. Prag 1862.

2) Mon. Germ. XIX. 609.

3) a. a. 0. 145.

4) I. 2. c. 16.

5) 1. 1. c. 26. '

Zeissberg, Poln. Geschichtsclireibnng. 3
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mengebroclion . womit aber die Nnivitiit der Erziilung oft'enhar vernichlet wird.

Schwerer füllt ein zweites Missversliindniss ins Gewicht, das dem Ghionisten
')

begegnet, indem er hier in Widerspi'uch mit seiner Vorlage angibt, dass Boles

law das »Municipium« bei Santhok zerstört habe, wärend doch die Zerstörung

desselben von den Pomern selbst ausgieng. Da aber Vincentins in einzelnen

Punkten zu erhel^lich von Gallus abweicht, als dass sich dies noch für eine blosse

Entstellung der Quelle ansehen liesse, gelangt man zu der Ueberzeugung, dass

Vincentius neben Gallus noch andere Quellen vor sich hatte. Er selbst gibt vor-

züglich an zwei Stellen dies ausdrücklich an. Ihm sind zwei Darslellungsarten

der Gründe von Richeza's Vertreibung ])ekannl geworden, die er durch den Satz :

»aliis aliler visum est« verbindet. Die erste Darstellungsart ist Gallus entlelint;

aber selbst diese weicht von ihrer Quelle in der geliiissigen Beurteilung Richeza's

ab. Die zweite Stelle, an der Vincentius in diesem Buche beträchtlicher von

(iallus abweicht, ist die über das Marlyi'ium des h. Stanislaus, von welcher wir

jedoch an einer anderen Stelle unseres Werkes handeln wollen. Wenn ferner Vin-

centius zu der Erzidung, dass BolesJaw IH. auf der Brust an goldener Kette und

auf goldener Tafel des Vaters Namen trug und dass er fünf .fahre um denselben

trauerte, die Worte »ut aiunl» fügt, scheint dies anzudeuten , dass die Angabe

nicht aus einer schriftlichen Quelle slanune.

Ganz selbständig w ird der Schluss des zweiten Buches. Das dritte reicht

stofflich bereits über die Chronik des Gallus hinaus , dessen nunmer oft durch

anderweitige Erzälungen unterbrochene letzte Spuren sich im 18. Kapitel dieses

Buches verlieren. Ein Urteil über die scheini)aren Bereicherungen, welche die

liistorische Kenntniss durch des Vincentius Nachrichten gerade in diesem Buche

erfährt, ist um so schwerer zu fällen, als Vincentius für das im dritten Buche er-

zälte noch nicht Zeitgenosse war und aus jener Zeit sonst nur spärliche annali-

stische Aufzeichnungen vorliegen. An einigen Stellen deutet er selbst den Volks-

mund als seine Quelle an: so für das, was er von dem Hundsfeld erzält'^) ; für

einen Umstand der Schlacht an der Pilica bezieht er sich auf die «Fama«-^). Viel-

leicht liegt in den Worten^) , welche sich auf das im Kriege gegen die Preussen er-

littene Unglück beziehen, eine Hindeutung auf Volkslieder, die Vincentius, da, wie

wir anderweitig wissen, unter den Gefallenen sich auch Herzog Heinrich von

Sandomir und daher wol auch viele Männer aus der Umgegend befanden, in seiner

unmittelbaren Heimat vernommen haben n)ochte. Die Lebhaftigkeit, mit der die

Schlacht an der Mosgva erzält wird, deutet auf Berichte von Augenzeugen hin.

Auch die umständlicheren Angaben über die Verhältnisse von Halicz weisen auf

Erkundigungen hin, die Vincentius über dieselben einzog.

Derartigen mündlichen Berichten entstammt ohne Zweifel das', was in des

Vincentius Werk stofflich am wertvollsten ist; zu bedauern ist nur, dass er auch

solche Erzälungen inmier erst in seine gelehrt-schwülstige Form gebracht hat.

1) 1. 2. c. 24.

2) 1. 3. c. 18. Vi;!. Ro('|H'11, (Icsrli. Polens, Boil. 10.

3) I. 2. ('. 2S.

4) 1.3. c. 30 : "laiiiontatioruiin vai'ielatos a (ii\(Msis divorsci modo deploratap usqiie liodie

Inunln'iler deplanijunt".
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Ijrkundeiibpnülzuniz tritt nur an zwri Stellen hervor. Von der in dei- polnischen

(leschielite unter dem .\ainen der l,ee/ycer Synode bekannten Versa in nilunt;

werden ') die anwesenden Biseliiii'e und die S\ iu)dali)esehlüsse in einer Art mit-

geteilt, dass an Vorlai:(> der letzten hiebe! notwendig gedacht wenhMi muss.

Pabsl Alexander's Mi. Hesliiligungsbulle für diese Besehlüs.se wird ebenfalls

namentlich angefühil. Die Bulle befindet sieh nach b(>lowski noch g(>genw;irtig

im Archiv des Ka])itels.

Schon die ZaI der (Mhaltenen Handschriften- zeigt, wie verbreitet einst (he

1) I. 4. c. 9.

9) Das Autograpli bositzcn wir licuto nicht incr. Bielowski vertmttot, dnss dasselbe zur

Zeit der Kanonisatinn des li. Slniiislaiis verniclilet worden sei, um au dessen Stelle eine durch

die Erzäluns über den h. Stanislaus interpolirle Handsclirift in Umlauf zu setzen. Allein diese

Vermutung ist haltlos, da deren Voraussetzung, dass nämlicli , was Vincentius über den

Heiligen erzält, interpolirt sei, unrichtig ist. Die nocli erhaltenen zalreichen Abschriften,

so weit man dieselben kennt, sind: a) zu Petersburg. 1) (I.) DieKnropatnicki'sche Hs. in kl. fi^*.

in der öflfentl. Bibl. daselbst 'lat. Hss. in 8«. Nr. 2. vgl, Pertz, Archiv \I, 799, nach Bielowski

signirt: L Q. V. 0T.1. IV. nr. 2.), wohin dieselbe -1832 mit der Bibliolhek der Gesell.<;cl)aft der

Freunde der Wissenschaften zu Waiscliau gekommen ist. Sie stammt vermutlich aus der

ersten Hälfte des 14. .Ih. und ist auf Perg. von zwei Händen geschrieben, von denen die erste

bis 1. 4. c. 17. reicht. Die Clironik ist hier nicht in Bücher geteilt, auch nicht in Briefe oder

Kapitel, ohne Commentar, nur hie und da glossirt. Sie schlicsst mit den Worten: atTabi-

litate praestabilem. Tako Bog daj. (= Amen.) Sie wurde der Warschauer Gesellschaft durch

Graf Kuropatnicki geschenkt. Moderne Al).schrift der.selben ebenda flat. Hss. in 4". Nr. 10.')!.

— 2) (VI.) Hs. des Königs Stanislaus August ebenda (lat. hislor. Hss. in 4*^. Nr. 2. vgl. Pertz,

Archiv XI, 797, nach Bielowski signirt: l. Q. OTJ. IV. nr. 6.) Pap. 4". 15. .Ib., tjeschriebeii

von Janocki, Specimen cat. 82. Nr. 276, einst Eigentum Zaluski's, der sie irrtümlich für das

Aulograph hielt, und dem sie Augustin AdamWessel, Bischof von Ermland, schenkte. »Expli-

cit cronica per manus Johannis de Cyrequicze et est finita 4. feria, in vigiiia s. Philipi et Jacobi,

a. d. M456.« Der Einband trug nach Janocki einst von Zaluski's Hand die Aufschrift: »Cime-

lium hie habes bibliothecae nosfrae rarissimum ac praeciosissimum necnuilis quibusvis Polo-

nia superbiat opibus litterarüs longe anteponendum
,
quod, cum ipsius Vincentii Kadlubconis

in opinione sanctitatis demortui manu e.xaratum sit, reliquiarum instar sacrarum iure Iiabeto«.

Jetzt .scheint dieser Einband durch einen andern ersetzt, welcher auf der einen Seite das

Wappen Stanislaus August's, auf der andern die Aufschrift enthält: »Stanislaus Augustus rex

Poloniarum saeculorum posteritati vindicat». Aber auf dem oberen I\ande des dritten Blattes

zeigt sich Zaluski's eigenhändige Bemerkung: »opus autographum«. Ausser der Chronik ent-

hält die Hs. nur einen kleinen Commentar und einige Glossen. Die Einteilung der drei ersten

Blicher in Briefe findet sich nicht, wol aber wird derselben im Commentar erwähnt. — 3) (IX.)

Hs. des Klosters Lubin , ebenda (bist. lat. Hss. in fol. Z. 19. Vgl. Pertz, Arciiiv XI. 792) Pap.

fol. 15. Ih. Auch sie wurde vom Grafen Kuropatnicki der Warschauer Gesellschaft geschenkt

und kam 1831 nach l*etersburg. Sic ist glossirt und enthält den Commentar an den Rändern

oder auf i)eigeklebten Blättchen. Ein Teil des Commentars stimmt mit jenem des Cod. 2)

überein. — 4) Hs. Zaluski's, ebenda (lat. Hss. in 4<'. Nr. 6. vgl. Pertz, Archiv XI, 797; , wohin

sie aus Z's. Bibl. kam , Pap. 4^. 15. Jh. Bielowski iiält sie, da nach Szlachtowski die Hs. die

Zaluski'sche Signatur 1975 enthalten haben soll, für identi.sch mit jener, welclie Janocki, Cata-

iog. als Nr. 272, in Musai'um sarmat. spccimina 90, mit 1974 bezeichnet, und nimmt da oder

dort ein Versehen an. Die Hs. enthält auch ein Register; die Einteilung in Briefe reicht nur

bis I. 2. c. 22 Mulkowski). Der Commentar schliesst mit den Worten: »coronaverunl.

(Schluss der Dobromilcr und Leipziger Ausgabe.) Cuius rcgnum deus omnipotens dilalet et

prosperum faciet, sibique unacum suis regnicolis gratiam in prescnti etgloriam in futuro mi.se-

ricorditer concedet idem deus benedictus per .secula. Amen.« — 5) (VII a.l Hs. in 4". 15. Jii.

ebenda (theologis(;he Hss. Nr. 91, bei Pertz, Archiv Xi. nicht erwähntj , ohne Commen-

5*
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Chronik in Polen war. Dies fallt dojipell ins Gewirht , wenn man dainit die Tal-

sache vergleicht, dass von der Chronik, des so;:;. Callus bisher nur drei Hand-

lar, aber mit Einteiluntr in Bücher iiiul Bride, eiitliail eine von I,ul<asz Goit.'biowski ver-

fasste Inhaltsangabe , woraus folgen würde, dass sie einst zn l'ulawA sich l)efand oder war-

seheinliclicr der Warschauer gelehrten Gosellsciiaft angehörte, deren Secretär(iolel)iowski wai',

und scldiesst mit den Worten: »alTabilitate preslai)ilem. Kxplieiunt gesta Folonorum sive cro-

nica reportata per . . . roveiendum raagistrum ... de Cobilino etc.« — b) zu Kornik : 6) (III.)

Hs. des Grafen Dziahiiski, Fap. 4^. Der Schluss des 4. Buches fehlt; der Anfang des dritten

findet sicli zweimal. Dies und die Schrift deuten darauf hin, dass I. ;J. u. 1. 4. s|)ater hinzugefügt

wurden. Auf den Einband ist nocli im 15. Jh. der Name .loh. Drobnyno , den man auch auf

dem Umschlag der ältesten Krakauer üniversifätsmatrikel liest, vtntl der sich wol auf den

ein.stiuen Eigentümer bezieht, gesetzt worden. Unter dem oberen Deckel der Hs. befindet

sich ein .SchutzblatI aus Pergament, auf welchem die Hälfte einer von Nicolaus praepositus s.

Linrentii in Knszczoi ordinis s. Benedicti für die Gnesener Diöcese publicirten Bulle .Martin's V.

De Ciironik wii'd hier duich die Einleitung »Legeuti mihi . . . accedendum« (Dl. Leipz. Ausg.

11 393 ys eroniiet, weiche in derselben Hand mit dem Datum : »a. d. VI ^' (|uadring.« schliesst.

Aul (lern "^^lell Biaite oben steht in kleinerer Schrift : »In nomine domini Amen. Sub anno

iiativ t.iii> domini .M ^ 4.« Ueber einer Pan-e nach der Zal 4 fügte dieselbe Hand hinzu: »35 —
scnpsit hunc libium.« Auf Blatt 3^ steht am Rande: t455. Es scheint demnach, sagt Bie-

lowski, dass I. 1. u. 2. noch im 14 , 1. 3. u. 4. in der Mitte des 15. Jh. geschrieben wurden.

An den Rändern ist ein kurzer Commentar geschrieben , den Di-^browka benützt und erweitert

zu haben scheint. Der Commentar, nicht aber der Text spricht von Briefen. Die Namen

Johann und Matthaeus finden sich nur zweimal auf Bl. 3. u. 6. — c; Zu Dzikow : 7) (V.) Hs

der Tarnowski, Pap. 40. aus dem Ende des 14. oder Anfang des 15. Jh. Ende: »affabilitate

prestabilem«, woran sich in kleinerer Schrift noch einige Sätze (gedruckt bei Bielowski, Wsttjp

135 und pg. 13 der Ausgabe von Bielowski) reihen, die mit der Erwähnung der Schenkung des

Culmerlandes an den Orden (1230) scbliessen. Der Commentar fehlt. An einigen Stellen ist

bemerkt: »epistola Johannis archiej).« oder »Matthei«. — d) zu Warschau: 8) (X.) Hs. des

Johann D;(browka in der Ordinariatsbibliothek der Zamojski 4". Pap., mit Commentar, der

sich wenig von dem der Dobromiler Ausgabe unterscheidet und eine Erweiterung des Com-

mentars ist, welcher sich in der Hs. zu Kornik befindet. Das erste Buch schliesst : »Explicit

primus Über cronicarum a. d. 1433. Sumus bylysmy albo yescze b;\dc'\« , der Commentar

:

»cuius regnum deus omnipotens dilatet etc. Finitus est a. d. 1436 in vigilia s. Mathee apostoli.

Collectns per rev. magistium Johannem de Dqbrowka«. Nach einem kurzen Absätze heisst es:

»annus jidiileus fuit Rome 1450». Die Einteilung in Briefe ist hier im Commentar und im Text

erwähnt. — e) zu Krakau : 9) (XI.) Hs. des Sebastian Petricius in der Universitätsbibliothek

zu Krakau Nr. 731. Pap., 15. Jh. Beginn: »Hasce Vincentii Ivadlubci reliquias ex naufragio

lacerantum Sandomirie ereptas D. Sebastianus Petricius medicus bibliothecae academiae Cra-

coviensis a. d. 1602 Febr. 27 obtulit«. Der Text bricht ab bei den Worten : »nullum illi jus

codnpetit) = I. 4. c. 11; der Rest ist ausgerissen , ebenso fehlen einige Blätter in der Mitte

an vcnschiedenen Stellen. Der Commentar ist jener der Dobromiler Ausgabe. Eine spätere

Hand (Ki. Jh.) .setzte zu dem Noiwort des Commentars die Worte: »Kronika Servaczy Nyeby-

lecz'.. — 10) (MI.) Pap.Hs. in 4". aus der ersten Hälfte des 15. Jh. ebenda Nr. 732. Auf dem
ersten (Pergament)blatt eine Uik. aus d. J. 1406, kraft deren zwei Bürger aus Rzeszow den

Cleriker Johann, Lehrer der dortigen Schule, zu ihrem Bevollmächtigten erklären. Die Hs.

enthält auf 743 S. Chrt)nik und Commentar. S. 383 wechselt die Hand. Der Commentar

schliesst: »cuius (Wladyslaw's III.) regnum altissimus ac astripotens dilatat (sie) et prosperum

faciel". Briefe und (im 4. B.) Capitel sind rubricirt. Folgt ein »registrum supra cronicam« und

ein auf den deutschen Orden bezüglicher Tractat. — 11) (XIII.) Pap.-Hs. 40. aus derselben

Zeit wie 10, ebenda Nr. 733, enthält Chronik und Commentar. Schluss des letzteren: »quem

revcrend. archiep. Gnesn. Albertus Jasfrzandiecz etc. in ecclesia Cracoviensi coronavit;

cuius regnum deus omnipotens . . . conccdet (= Hs. 4). Idem deus i)er secula fbenejdiclus.
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Schriften Ix^kannt geworden sind , woraus eriiellt
, dass diesei- von jenem ver-

driiugt wurde. Fragen wir hei dem Umstände, dass nach unserem heutigen

Amen. Sequitur . . .« Allein die lolztcii Blätter sind leer i;el)liehen. — Ti; (XIV) Hs. des

Nicolaus von Latowicz, Pap. 4'1 ans der Mitte dos 15. Jh., ebenda Ni'. l'.Ui. Der Coininentar

reicht hier nur bis 1. 'i . c. 13. Glossen. .\ut' der Innenseite des oberen Deckeis von einer Hand

des 15. Jh. : «Libor Nicolai de Opoczno, cronica l>echitannii Vincenciana". Zu Ende der Hs. :

»Explicit cronica Lcchitica Vinccnciana per manus Nicolai de Lalhowycz scripta, tcrniinatatiue

eo anno (juo festum Adalberti beati cecidit magna feria sexta ante carnisprivium U.")!«. —
13) (XV.) Hs. des Nicolaus Kotwicz Pap. 40. ebenda. Nr. 733. Auf Bl. ^1: «Nicolaus Cotvycz de

Szyestrenec« (vgl. Dlugosz XI, 660;. Der Chronik vorauf gehen: »Alanus, de planctu naturo«,

dann ein philosophischer Traclat , der mit dcw Worten s(-hliessl: »Et sie est linis huius operis

et est finitum 4. feria in crastino s. Ijice Icsti a. 14()<(", und ein anonymes Gedicht. Commen-
lar fehlt; Glossen sind nur zum ersten und auf 2 Blättern des 2. Buches zu linden. Die drei

ersten Bücher sind in Briefe geteilt, das 4. in Gapitei. S(diluss: »Et sie est finis huius operis

a. 1471. feria sabato ante I.etare hora XXa. ante completorium , de ((uo sit deus benedicius

in sec. seculorum«. — 14) (XVI.) Hs. des Andreas aus der 2. Hälfte tles 15. Jh. Pap. 4". ebenda.

Nr. 338. Einer Genealogie der Plasten folgt die ChrotiiJx mit C.ommentar. Schinss des 2. B. :

"Explicit secnndus über cronice Vincenciane regrossalus acsi totus per Andream de P. in Opa-

tow tunc morantem a. d. 14 59 finitus tempore quadiagesimali die tercia ante beate Marie Vir-

ginis annunciacionem." Nach dem »Amen« des Commentars stellt die Jahrzal 1457. Folgt

noch eine kurze Notiz über Vincentius selbst, die Bielowski , Wstt^'p 141 — 142 und S. 21 der

Ausgabe mitteilt. Zu Ende dieser Notiz steht wider: "a. d. 14ö'J lubricata in P. per A.« Den

Schluss der Hs. bildet die »disciplina scolarum», welche endet: »in o[)poriunitate penes bacca-

laureum Georgium tunc rectorem 145S". — 13; (IV.) Hs. des Mönches Johann aus dem .\nl.

des 15. Jh. in fol. ebenda. Hier gehen der Chronik voran; »Lucianus seu cuiusdam anonymi

tratris ord. fratrum eremitarum seu Augustini dictionarium« , ferner »Bertoldus Isnacensisc und

folgen die »AnnalesS. CruciS", »Secretum seci'ctoriun Aristotclis«, »Canticumcanticorum« — alles

von einer Hand — letzteres schliessenti : »Expliciunt cantice canticorum cum suis expositioni-

bus a. d. 1437 temporibus rev. fratris domini Petri abbatis per fratrem Johnnnem, sue ven. j).

minimum oratorem«. Folgt noch ein Stück von anderer Hand ; »Johamiis de Lukowo archi-

diaconi Gnesn. et cancellarii Poznan, litterae ad ecclesiarum rectores in decanatu Gneznensi.

Gnezne 22. mensis Julii 14<ss.(f Ohne Commentar und ohne Glosse und ohne Einteilung in

Büclier und Briefe. Nur hie und da ist der Dialog duich Beifügung dei' Hubiik: Cam icapitu-

lum) angedeutet. — 16 (XVII.) Pap.-Hs. 4^. Nr. 736 (nicht, wie Bielowski angibt, 735). 15. Jh.

ebenda mit Commentar. Nach der Chronik: »Secuntur gesta Polonorum, que incipiuni, ubi

predicta dicta terminantur, et piimo (|ualiler Leszko albus efficitur Cracovie jierpetuus pos-

sessor«. — 17] (XIX.) Hs. des Johann Odelph aus der 2. Hälfte des 15. Jh. in der Kapitelbiblio-

thek zu Krakau, Pap. 40. Sie kam aus dem Nachlasse des Domhei in Joiiann v(ui Latoszyn laut

einer ,\otiz (15. Jh.) auf der Innenseile des Deckeis an das Ka()itel. Sie enthält Briefe und

kleine Schriften des Enea Silvio. Nach diesen heisst es : »Et sie est finis huius operis sub a. d.

1473sabbalo anteOculi hora 17 post vesperas.« Folgt die Chnmik mit sehr magerem Commen-
tar, ohne die Vorrede: »Legenti mihi«, vielmei' beginnend: »Circa initinm huius libri".

Schluss: »Expliciunt cronice de gestis illustr. princip. ac regum Poloiue, reportate per reve-

rendum Johannem Odelph, protunc rectorem scoie collegiate ad bealam virginem Sand, per

me N. de Bu. ij)so die translacionis s. Stanislai a. d. 1471. etc." Folgt noch das Gedicht: »Ala-

nus minor«, zu dessen Ende wider die Jalirzal 1471 steht. .\uf dem letzten Blatte stehen

Verse auf ilie Schlacht bei Tannenberg. — 18) (.Will.; Hs. des Johann von Szadek , Pa[). fol.

I. Hälfte des 13. Jh. ebenda
,

laut einer innen stehenden Notiz einst Eigentum der Bibliothek

des h. Geistordens in Krakau. Der Commentar zur Chronik ist ausführlicher als jener der

Dobromiler Ausgabe. Die Chronik schlicsst : »Et sie est finis huius cronice a. d. 1446«. Einige

Blätter sind au.sgerissen. Zu Ende des 2. Buches steht: »Expliciunt dicta primi et secundi

libri cronice, reportate post reverendum mayistrum Joliannem de Schadek per manus Johannis
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Urteil (iiillus als gescliiclilliciie Quelle wertvoller ist, als Vincentius, nach dem

Grunde dieser auffallenden Erscheinung, so bieten sich uns zur Erklärung der-

de magna Poloiiia finita minutissiniiim et fidelem serviim in alrio existentem. Hie iam pro-

secuntui' alia, el sunt ista in tercio libio plana«. — 19) XXl. Hs. des Josef Muczkowski (einst

in dessen Besitz; wo jetzt?, Pap. tut. ohne Commentar und ohne Glosse. Nur zum Vorwort

stellt eine ausfütuliciieie Erklärung als Jene der Üuhromiler Ausgabe. Die Chronik zeigt hier

die Dialogform und ist in Bücher abgeteilt. Bielowski hiilt die Hs., obgleicli eine bestimmte

Datirung fehlt, für eine der älteren. — 20) (XXII.) Hs. des Johann von Szabic, Pap. 4»^., einst

ebenfalls in Muezkowski's Besitz. Die Chronik ist in Briefe geteilt, Commentar nur zum Vor-

wort und zu den ersten fünf Briefen vorhanden. Weiterhin befinden sich nur Glossen über

den Zeilen des Textes. .Sehluss der Chronik ; »Explicit über cronicarum de gestis Polonorum

rei)ortalus per Johaniiem ile .Sclial)yeze morani trahens Cracowye in scola S. Anne presidenle

piotunc i>;\((aiauieo proprio nomine nuncupato Doniinicus, et per eundem über pretactus

pronunciatus et est linitus in vigilia l'etri et Pauli aposlolorum a. dni 1455". In der Hs. folgen

noch Ovid's Herolden mit dem Schlüsse: )>Ex|)licit liljer Ovidii epistolarum reportatus per

quendam Johannem de S. pronunciatus per magistrum rev. Martinum deSlupcza, finitus in

octava infancium occisorumc Zu Ende desselben Blattes: «a. 1456 reportatus per Johannem

de Schabycze". Sodann folgt noch: «Ovidii remediorum amoris über« und ein Gedicht begin-

nend: »Incipit iste Cato , ipii dat bona docmata nato». — fj zu Breslau: 21) (XXIH.) in der

Rhediger'schen Bibl. Pap. kl. Idl. oder gr. 4". 1441 geschrieben, soll mit 1) verwandt sein. —
gl zu Wien: 22 ill.j »Codex Eugenianus», einst Eigentum des Prinzen Eugen von Savoyen,

dem dieselbe Leibnitz zugesendet hatte, Jetzt in der kais. Hofbibl. zu Wien, Nr. 480. Perg.

kl. fol. aus dem Ende des 13. oder Anf. des 14. Jh. Für die übrigen Stücke der Hs. vgl. Tabu-

lae codd. mssl. |)raeter graecos et orientales in bibl. Palatina Vindob. asscrvatorum edid. aca-

demia Caes. Vindobon. I. Vindob. 1S64. pg 79. Die Chronik, in Dialogform, ohne Com-
mentar, mit Bandnoten (aus dem Anf. des 14. Jh.), schliesst: «Finit cronica sive originale

regum et principum Polonie edita per magistrum Vincencium Cracoviensem episcopum scripta

per manum Nicolai Pozn. canonici et plebani de Sydce«. Vgl. Einleit. zu Przezdziecki's Aus-

gabe, auch Bibliot. Warszawska 1852. 1. und Brandowski, Rozbiör tresci ortograficznej naj.

starzego n^kopismu kroniki Eacinskiej bl. mistrza Wincentego biskupa Krakowskiego. W Kra-

kowie 1869. Es ist nicht richtig, dass die Hs. erst Przezdziecki entdeckt hat, wie merfach

behauptet wird; diese und die folgende Hs. werden vielmer schon in Pertz , Archiv H, 476

angeführt. — 23; (la.) Hs. Johann Faber's aus dem Ende des 15. oder Anf. des 16. Jh. Pap.

fol. ebenda, Nr. 3416, in der die Dialogform eigentümlicher Weise selbst auf einen Teil des

4. B. (bis c. 5) ausgedehnt ist. ohne Commentar. Auf dem Deckel: »Adeptus est iste über per

nos doctorem Johannem Fabrum episcopum Viennensem et coadiutorem nove civitatis glorio-

sissimi et clementissimi Romanorum, Hungarie, Bohemieque regis et archiducis Austrie Fer-

dinandi pientissimi a consiliis et a confessionibus et(|uidem non a pecunia, que ex proventibus

et censibus cpiscopatus provenit, sed ea ,
quam ex honestissimis nostris laboribus aliunde

accepimus. Proindo liberum est nobis donare et legare cui voluorinius. Donamus igitur

eundem collegio nostro apud sanctum Nicolaum , ordinamusque ut sibi in perpetuum studen-

tibus usui Sit iuxta statuta et prescripla nostra. Actum Vienne in episcopali curia, prima die

Septcmbris, a, sal. 154 0.« — h) Pulawy'schc Bibliothek, Jetzt zu Paris in der Czartoryski'.schen

Sammlung: 24) (X.Wl.) Hs. des Theophil von Bogustawice aus dem 15. Jh. Pap. fol. mit

einem Commentar, der weitläufiger ist, als Jener der Dobromiler Ausgabe. Schluss von spä-

terer Hand: »Expl. cronica Vincenciana de gestis regni Polonie et successibus eiusdem, et est

finita feria tercia infra octavas nativitatis virginis Marie a. d. 1481 pronunciata per discretum

Theophilum de Boguslawycze protunc rectorem scolarum in Lublin«. Auf dem vorletzten

Blatte der Hs., welche noch andere , wie es scheint, später eingetragene Stücke enthält, steht

von einer Hand des 16. Jh. : «anno domini 1548 feria quinta ante dominicam palmarum per

Stanislaum de Kolo organistam ecclesie cathedralis Wladislaviensis hec cronica Andree

Bogurski donata«. Eine viel spätere Eintragung: «Bibliothecae academiae Zamoscensis appll-
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selben iiiei-ere MotiKMilc dai'. J)iiss hei (Jjillus der li. Stiinishuis eine so ungiiiistit;e

Beurteilung [iuid. kuiillc jiilerdings den Eifer der klerikalen Kreise für dessen

catur«. Der in Bücher und Briefe iieteiiten Chronik folgt ein Reiristcr. Die iii)rigen Slü(-ke der

Hs. s. bei Bieh)\vski , Ausgabe :2:2. Die tiut S. 27. der Hs. l)e(indlictie Randbemerkung des

Schreibers: "ahi ab isto loco incipiunt sextam epistolatn« lehrt, dass demselben merere Hss.

der Chronik zur Vergleichung vorlagen. — 23, Vlla. Hs. des Matlhaeus von Kobylin. Pap. 4".

ebenda Nr. I.M8. Auf dem Vorlegeblatl am Ende findet sich folgende Notiz aus dem 15. Jii. .

»Islud registrum est .Xndree Przekora super suos libros. Primus über est gesta Poionorum

VincenciiMii . . . Sexlus über est in quo «ontinenlur (juestiones magistri Vincencii super suam
gramalicani cum e.vcrciciis.« ;.Mitleil. des Heriii Dr. Ketrzytiski. Die Hs. enthält die in Bücher

und Briefe geteilte Chronik und den Commenlar. Letzterer schlie.sst mit den Worten des

Dohromiler ; nur folgt auf das Wort »con)narunt" die Stelle : »ciiius regnuni Dens omnipotens

dilatet et pros[)erum faciat sibique una cum suis legnicolis graliam in presenti et gloriam in

l'uturo misericorditer concedat idem Dens in secuta seculorum. .\men." Sodann In etwas

grösserer Schrift: "Evpliciunl g(!sta l'nlonorum si\e cronica et ie|)orlata post reverendum

magistrum Mathiam de Cobilino in castro Cracoviensi. El est linita feria tercia ante festum

sancli Stanislai in aulum[)no a. d. 1450." Folgen ein Gedicht in Ale.xaiulrinern und Versende

conflictu l'olonorum cum l'iulhenis«. — 26, XXVlI.i Nr. 13lä ebenda, 13. Jh. kl. fol. Einigi'

Blätter sind m der .Mitte ausgerissen, fol. 1 — 16s enthalt die in Bücher uiul BrielV' eingeteilte

Chronik mit einem Commentar. welclier ausführlicher ist als der der Dobromiler .\usgabe.

Im Texte über den Linien (ilossen. Sie ist vielleicht identisch mit der von Leiewel , Uwagi

»ad Mat. rozd. III. erwähnten Hs von 1460 .Mitt. des Hrn. Dr. Kctrzyiiski . — 27j (XXIV.
i Hs. des

Mathias von Petczyno, Pap. 4". ebenda Ni-. i.ilö. Der »Cronica Vincenciana de regno Polono-

runi" 'ohne Commentarj folgen: »Excerpta cronice .seu Annales», ausserdem und von derselben

Hand wie die Chronik geschrieben Schriften des Bundinus moralischen Inhaltes, schliessend

mit den Worten: "finita sunt in Sglobnya a. d. 1449. M. de V. p. in ibidem«, sodann »liber

Ovidii metamorphoseos moralizatus per sanctum Tliomam Anglicum ord. praed. a. d. 1431",

ferner ein Katalog der Erzbischöfe von Gnesen (bis Johann Gruszczyriski), die Polyxena des

Leon. Aretino , vermutlich von Sierakowski geschrieben, verschiedenes theologisches, Messe

über die fünf W^unden Christi , Emphorismen und endlich ein Verzeichniss der Bischöfe von

Krakau. Aus mereren Notizen in der Hs. wird ersichtlich, dass Math, von Pelczyno, der den

grössten Teil eigenhändig niederschrieb, das Ms. dem Kloster auf L\sn göia schenkte, in das

er selbst 1434 eintrat. Der grösste Teil der Chronik wurde in diese Hs., wie ausdrücklich an-

gemerkt ist, im J. 1449 eingetragen. Aber in der .Mitte hatte der ursprüngliche Schreiber eine

beträchtliche Lücke gelassen; diese (1. 2. c. 19. fin. — 1. 3. c. 19) füllte später eine zweite

Hand aus, wie aus der zu Ende dieser Ergänzung befindlichen Bemerkung: »etc. et est finisXIX.

epistole scilicet feria secunda in vigilia s. Mathei apostoli ante dominicam Oculi 1472« erhellt.

— 28; (XXV.) Hs. Jakob's Pap. in 4". ebenda Nr. 1317, aus der 1. Hälfte des 13. Jh. Sie enthalt

die auch in Hs. 14 (XVL) befindliche Notiz über Kadlubek, und die in Bücher und Briefe ein-

geteilte Chronik mit Commentar. Letzterer schliesst mit den Worten : »cuius Wladyslaw's III.)

regnum . . . per secula benedictus. Amen (= Hs. 4.;. Explicil cronica Vincenciana per

manus Jacobi«. Der Schreiber schöpfte aus mereren codd. wie aus einer Bemerkung zu 1. 4.

c. 24. ersichtlich wird. Schon Leiewel, üwagi nad. .Mat. rozd. III. erwähnt die Hs., er sah sie

in der Poricki'schen Bibliothek, aus der sie in die Pulawy'sche kam. — 29 (XXVIII.) Hs. des

Bartholomäus .Sosnkowski, ebenda Nr. 1316. Pap. 4"., geschrieben 1467, enthält die in Bücher

und Briefe al>geteiltc Chronik sammt Commentar, welcher mit den Worten schliesst: »cuius

(Wladysiaw's III. j
regnum Deus omnipotens dilatet et prosperum faciet». — i; zu Lemberg in

der Bibl. des Grafen Baworowski: 30) VII. ) Hs. des Nicolaus Bolesta, Pap. 4". .\uf dem einen

Deckel steht (15. Jh. : »Cronica Nicolai Boleste«. Chronik ohne Briefeinteilung, von der mü-

der Commentar spricht, welcher weitläufiger ist als jener der Dobromiler Ausgabe. Auf dem
ersten Bialte von einer Hand des 13. Jh.: »Jacobi de Jaroslaw«; eine spätere Aufschrift auf dem
Blatte lehrt, dass die Hs. einst Eigentum der Congregation der Missionäre zu Sambor war,
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Verbreitung ab. Doch Hess sich dieser Ucbelsland durch passende Interpolation

beseitigen, wie auch ^^ irklich geschehen ist. Aber es lag in dem UnisUinde, dass

aus deren Besitz sie in jenen der Missionäre zum h. Kreuz in Warschau übergieng, wo sie

nocli H. Kownaeivi sah. Sodann war sie Eigentum Kazimir Stronczyiisiii's. Sclikiss: »Explicit

cronica Pulonorum per manus cuiusdam Nicolai pauperis de S. a. d. 1450, pronunciata per

rcver. maystrum de Cotjüno, iiiformalorem meum dilectuni, in Castro Cracoviensi. Ave Maria«.

— 31) (VIII.) Hs. Paul's aus der ersten Hälfte des 15. .Ih. Pap., hat durch Feuchtigkeit ge-

litten. Chronik mit breitcrem Comnientar als jener der Dobromiler Ausgabe. Schluss des

1. B.: »Expl. primus über Vincenciane per manus Pauli. Sequitur secundus über quem

Matlieus incipit«. Zu Ende des 4. B. zalt der Commentator die folgenden polnischen Könige

bis Wladyslaw von Warna auf, mit dessen Krönung die Hs. schliesst. In dieser Hs. hat be-

reits eine alte Hand hie und da die Quellen angedeutet, aus denen Vincentius scliöpfte. Die

Hs, war früher Eigentum Kazimii- Stronczyiiski's. — 32) (XX.) Hs. Pap. 40. 209 S., 16. Jh.

Nr. 385. in Epistel geteilt oline Commentar ,
interessant durch die Lücke in der Erzälung vom

Martyrium des S. Stanislaus. — k) Unbekannt ist, wo sich gegenwärtig folgende Hss. be-

finden: 33) Hs. dei' Bernhardiner zu Lublin, erwähnt von Przybysfaw Mutina Dyamentowski,

Anli(iuilates Poloniae (Hs. der Bibliothek Lawrowski's zu Przemysl, Nr. XXXIX. B. 3) , citirt

von Bielowski in der Ausgabe Kadlubek's y. 24. - 34) Nach Lukaszewicz, Obraz miasta Po-

znania 1838. II. str. 108. befand sich in der Bibl. des geistlichen Seminars in Posen eine Hs.

des Vincentius aus dem Anfange des 15. ,1h. , welche früher der Kathedralbibliothek angehört

haben soll. — 35j Juszyiiski besass eine Hs. des Vincentius, welche später in den Besitz Glisz-

czyiiski's, endlich in jenen Leon Chomt^towski's übergieng. (Gaz. Codz. Warsz. s. r. 1860

nr. 279.) — 36) Hs. des Grafen Jos Siei'akowski ohne Commentar und Glosse, welche Kow-

naeki 1824 sah. — 37) Hs. Pap. fol., einst an der Warschauer Universitätsbibl., wo sie Georg

Samuel Baudtkie 1815 sah. — 38) In derselben Bibl. befand sich eine zweite Hs. des Vincen-

tius, welche Bandtkie entgieng, H. Kownaeki erwähnt. — 39) Janocki, Kritische Briefe an

vertraute Freunde S. 8. erwähnt eine Hs. des Vincentius im Besitze eines Herrn von Dobroslaw

in Dresden. — 40) Hs. im Besitze des (irafeii Josef Szembek, erwähnt in Mulkowski's Ausgabe

VIII. ohne Angabe des Orles der Aufbewährung. — Endlich befindet sich in der Hs. des Osso-

liiiski'schen Instiluts Nr. 165. fol. eine Blumenle.se aus Kadlubek, und in der öfl'entlichen Biblio-

thek zu Peteisburg unter k. f . OTJ. II. 13. Philos. III. ^- die von Janocki, Specim. cat-

82. erwähnte Hs. des Staiiislaus Zieleiiski , l'a|). in 4 Teilen, früher Eigentum Zaluski's, u. d.

T. : »Stanislai Zieleriski ecpiitis Poloni cenluria excur.suum politico-moralium in totidem pare-

netica documenta seu apophtegmata e.\ chronico beati Vincentii Kadlubkonis episcopi Craco-

viensis et aliunde excer|)ta<', eine freie Bearbeitung unserer Chronik. — Einige der erwähnten

Hss. hat (i. S. Bandtkie lieschrieben und diese Beschreibung A. Malakievv'icz vervollständigt

und verülfendicht im Index leciionum in univ(!rsitate literaria Jagellonica 1837/38. Vollstän-

diger hat diese Aufgabe BieloxNski im Wstep krytyczny 127— 152 und in der Ausgabe: Magistri

Vincentii chronicon Polouorum 6 If. gelöst, dem wir in der vorstehenden Aufzälung gefolgt

sind. — Ausgaben: 1) von Felix Heiburt n. d. T. : Ilistoria Polonica Vincentii Kadlubkonis

episcopi Cracoviensis. Dobromili in oftieina Joannis Szeligae a. d. 1619. 80. minori. (Mildem

Commentar Dqbrowka's.) lieber die Hs., nach der sie gemacht wurde, schweigt die Ausgabe.

— 2) Widei' abgedrucki wurde diese Ausgabe im 2. Bande der Leipziger Ausgabe des Dlugosz

pg. 593 IT. — Dagegen enthält das Buch: Vincentius Kadlubko et Martinus Galfus, scriptores

historiae Polonae vctustissimi ed. Lengnich. Gedani 1749 fol., nicht, Vkie der Titel versi)richt,

das Werk des Vincentius, sondern Dzierswa. — 3j von Hippolit Kownaeki u. d. T. : Res gestae

principum etregum Poloniae per Vincentium (Kadlubkonem) saeculo XH. et XIII. enarratae
;
qui-

busaccedit chronicon Polonorum perDzierswam saec. XII. scriptorem compositum. Editio repe-

tita ad tidem codicum (jui servantur in tabulario societatis legiae philomathicae Varsaviensis.

Vai'saviac in tipographia congregationis scholarum piaium. 1824. Pars I. pgg. 304. Pars IL

pgg. 193. Leider hat sich der Herausgeber nicht einmal der Mühe unterzogen, die »anderen

Hss.«, welche er neben der zu Grunde gelegten Kuropatnicki'schen benutzte, näher zu bezeich-
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man in Yincenlius nicht bloss das wesonlliche dessen , was Galius enthielt, son-

dern bei gleiclieni L'nifange auch noch die jetzt so.^enannto Urgeschichte Polens,

über welche Galius schweigend hinweggegangen war, und überdies eine Fort-

setzung der jüngeren Geschichte besass, derselbe Antrieb, vorzüglich des Vin-

centius Chronik durch Copien zu verbreiten, der den Untergang mancher antiken

Schrift bis auf deren in irgend ein (lompendium aufgenommene Resultate zur

Folge halle. Von wesentlichster Bedeutung zeigte sich ferner der Umstand, dass

Galius eil) Fremdling war und man es voi'zog, die Vorgeschichte aus dem Munde

eines Landsmannes zu vernemen. Vincentius steht nach dem kritischen Urteile

unserer Zeit selbst in den Teilen, wo ihm nicht mer Galius Quelle war, als histo-

rischer Berichterstatter tiefer als dieser, dessen Darstellung einfacher, nüchterner

und belehrender ist. Anders dachte das Mittelaller; dieses erfreute sieh an dem,

.was allerdings den Vincentius zu einer bedeutenden literarisch-historischen Er-

scheinung erhebt. Den Massstab unserer oder jenen der classischen Zeit dürfen

wir an den Chronisten freilich nicht legen; eine in jener Zeit eben nicht häufige

Gleichmässigkeit der Behandlung, eine geschickte Gruppirung der Tatsachen wird

neben der Geschmacklosigkeit in anderer Hinsicht nicht geläugnet werden können.

Und selbst der Stil , der heute uns so sonderbar anmutet , selbst die Art , in der

nen. Eine von Bandtkie beabsichtisle Ausgabe kam nicht zu Stande. Die Auftindiing des Cod-

Euaenianus veranlasste 4j den Grafen Alex. Przezdziecki zu dessen Ausgabe u. d. T. : Magistri

Vincentii episcopi Cracoviensis chronica Polonnrum sive originale regum et principum Poloniae,

quae e codice vetustissimo Eugeniano bibiiothecae Caesareae Vindobonensis accuratissime

rescripta praevia de ipso codice dissertatione edidit Alexander ex comitibus Przezdziecki.

Interpretatione Polonica addita opera A. J. et iM. S. Cracoviae ty[iis Z. J. Wywialkowski 1862.

Allein den Ansprucli , der durch den Ausdruck des Titelblattes »accuratissime» erhoben wird,

rechtfertigt die Ausgabe keineswegs. Besser ist die 5, vorzüglich auf den Hss. der Krakauer

Universitätsbibliothek beruhende Ausgabe: Magistri Vincentii qui kadlubek vocari.solet de

origine et rebus geslis Polonorum libri IV. Edidit Adolph Mulkowski. Cracoviae i 864. (Vgl.

A. Bielowski in Bibl. Ossol. Poczet nowy VI. Lwöw 1865. S. 280 If.) Unterschätzt wird hier

die Bedeutung des cod. Eugen. Zu tadeln ist, dass der Herausgeber vielfach gewagte Conjec-

turen Bielowski's in den Text setzt. Immerhin ist diese Ausgabe brauchbarer als die früheren.

Eine 6j ist im 2. Bande der Mon. Polon. von Bielowski zu erwarten. Durch die besondere

Güte des Heiausgebers sah sich der Verfasser dieser Schrift in der angenemen Lage, die Aus-

gabe bereits jetzt in einem gleichfalls nocli unedirten Separatabtlruck benützen zu können.

Dieser ist betitelt: Magistri Vincentii chronicon Polonorum. Mistrza Wincentego kronikf

Polska. Trzydziesci cztery kodexöw opisal, text wedlug najstarszych ulozony z textem da-

wnego skrociciela jej zestawil i z objasnieniami wydal .\ugust Bielowski. Lwöw 1872. pg. 268.

Die in der oliensteliendon Aufzälung der Hss. den arabischen Ordnungszalen beigefügten römi-

schen Ziffern bezeichnen die .Vnordnung der Hss. wie sie Bielowski für diese neueste und

weitaus beste Edition getroffen hat. Ist es einerseits zu bedauern, dass Bielowski auch jetzt

noch an den bereits früher vorgetragenen Ansichten über das Verhältniss unseres Chronisten

zu Dzierswa, zu Matlhaeus u. dgl. festhält, so ist es andererseits um so erfreulicher, dass die

Texteskrilik hievon meist unberührt geblieben und überall mit grosser Sorgfalt geübt worden

ist. — Mit Ausgabe 4, ist eine polnische Uebersetzung verbunden , die zwar an sich gut, aber

angesichts des Textes, der derselben zu Grunde liegt, von zweifelhaftem Werte ist. Eine ver-

kürzte Uebersetzung von Fr. Czajkowski erschien u. d. T. : Wincentego Kadlubka biskupa

Krakowskiego historya skröcona. Lowicz 1803. Ueber Kadt. vgl. noch die übrigens unbedeu-

tende Abhandlung von A. Tyszynski; Kronika Wincentego Kadlubka in Bibl. Warsz. 1867. 2.

Str. 194 ff. und Bielowski, Wyniki badari najnowszych o Mistrzu Wincentym i jego kronice (in

der Krakauer Zeitschrift: Nadzi.s 1872;.
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von fremden Phrnsen Gehrauch gemacht wird, sind so eigenartig, wie sie nicht

eben oft bei Schrillstellern jenei" Zeit widerkeln'en. Das literariscli !)edeiUendste

an ihm ist, dass er alle ihm zu Gebote stehende Gelehrsamkeit zusanunenrafl'te,

unj mit derselben in allerdings ganz abenteuerhcher Art die Erzälung auszu-

schmücken. Die heterogensten Dinge, .lustin und die Bibel, das römische wie das

kanonische Hecht, die lateinischen Dichter und Sätze aus Seneca, daneben allerlei

y\nekdolen und Fabeln werden zu dem einen unablässig im Auge behaltenen

Ziele in Beziehung gesetzt. Bei dem völligen Mangel jeder historischen Kritik,

welcher jene Zeit so sehr cliarakterisirl, konnte es nicht fehlen, dass dies Streben

zu manchen Ungereimtheiten fühicii musste. Allein, taileln wir, was das Zeit-

alter bewunderle, so lichtet sich unser Vorw urf nicht gegen den einzelnen, son-

dern gegen die Zeil. Dies gilt insbesontlere auch von der herrschenden Unklar-

heit iil)er die Grenze von Dichtimg und Warheit. Dieselbe fortbildende Tätigkeit,

der wir im Volksiminde die AusgestaUinig des Volksliedes luid der Sage ver-

danken, führte auf gelehrtem Gebiete zu miiulei" ei'beulichen Fal)eln und Zusätzen,

da jeder sich für berechtigt hallen mochte, die Lücken in der Ueberlieferung aus

dem Bereiche der Warscheinlichkeit zu ergänzen. Diese absichtslose, durchaus

naive Tätigkeit kann man nicht Betrug nennen; dieser verbindet sich stets mit

bewussler Absicht, wie z. B. in den vielen Fällen, in denen die »fraus pia« die

Triebfeder war. Wir werden auf diesen Punkt später noch einmal bei Dlugosz

zurückkonunen müssen, bei dem allerdings die Wagschale stark zur letzleren

Seite neigt.

Vincentius ist die Quelle vieler nachfolgender Ghronisten geworden; so

nemen Baszko und Dzierswa, zumal der letztere, ihn zur (irundlage für die ältere

Zeit. Auch in Schlesien und auf die Annalen hat ei' Kinlluss genommen. In den

Schulen legte man die Chronik dem Unterricht zu (irunde und commentirte ihn.

Freilich kam eine neue Zeit, der das Buch nicht mer genügen konnte. Dieser

neuen Bichtung des Denkens galten Gregor von Sanok'i, Callimachus'^) und

Mathias Drzewicki ') Ausdruck, bn Ganzen wirkte indess dieser Widerspruch

nur wenig fort, wie man aus Dlugosz's Urteil ersieht, der wol der vorherrschenden

Stimmung Ausdruck gab. Und noch bis in die Gegenwart hat das Urleil über

Vincentius Kadlubek gesch\Aankt. Berühmt ist Schlözer's Ausspruch, der sich

an eine Vergleichung Nestors mit demsell)en knüpft: «über die späteren Isländer

und Polen aber ist der Russe so erhaben, wie die Vernunft, die sich wol manch-

mal vergissl über die permanente Thorheit«, wogegen Lelewel eine Lanze ver-

stach ^). Aehnlich wie Schlözer, urteilten Palacky, der ihn in eine Linie mit dem
anonymen Notar König Bela's und mit llayek stellt, und A. v. Gutschniid, welcher

sogar \N eiler geht, indem er nicht nur seine geistige Bedeutung, sondern auch

seine Warheilsliebe in Zweifel zieht. Die letztere Behauptung ist aber durch

i) Vita Grogorii Saiiocaci [von Cailiinachus) bei Wiszniowski, Pomniki lit. Polsk. IV, 51.

2) in dem noch ungcdrucklcn Lei)en des aiteicMi Zbign. Oiesnicki.

3) Epistel desselben an Antonins Maurocenus vor (lalliinaclius , de his
,
qnae a Venelis

tentala sunt.

4) Lelewel, Wzniianka o najdawniejszych dziejopisach Polskich a szczegölniej Kadlultku,

prcceiwko Szlecerowi in Polska wlekow siednicli. T. 1. Poznaii 1846. slr. 4— 17.
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das, was v. Gutschinid wider dtMi Chronisten voriZQbraclU hat, nicht erwiesen,

sondern beruht auf einem falschen Standpunkte bei Beurteilunt^ der mittelalter-

lichen Quellen überhaupt.

Vielmer ist die Chronik für ihre Zeit doch wol eine Zusammenfassung des

vorhandenen Wissens über die Vorizeschichle des polnischen Volkes, die in der

nun einmal freilich unizlücklich yewiillen Form mit grösserer Kunst und mer Be-

herrschung des Stoffes erzielt wird , als uns von einem Zeitgenossen derselben

bekannt ist. An liclchrlem Wissen steht Vincentius freilich beträchtlich tiefer als

der gelehrteste Kepriisentant jener Zeil, Johann von Salisbury, an Umfang des histo-

rischen Wissens und an echt historischem Sinn tief unter seinem Ordensgenossen

Otto von Freisingen, den er aber in Bezug auf die Anordnung und Verteilung des

Stolles, kurz in Bezug auf äussere (dältc trotz seines ungemein schwülstigen Stils

id)erlrillt. Es treten eben hier die tieferen Eigentümlichkeilen hervor, auf (Icih ii

der scharfe Gegensalz polnischen und deutschen Wesens beruht. Vincentius

mangelt der weite Blick, der schon den deutschen Chronisten überall auf uni-

versalhistorischen Standpunkt erhebt. Wie- reich ist doch die Ausbeute, die sich

aus den deutschen Geschichtsipiellen im Mittelalter für Polens Geschichte gewinnen

lässl. von jenen Lebensbeschreibungen der heiligen Adalberlund Olto angefangen,

von denen in polnischen Quellen nicht eiiunal der Name des zweiten begegnet,

und w;ie selten hingegen findet sich in den polnischen Quellen ein Bericht über

Vorgänge Deutschlands, der nicht selbst wider aus einer deutschen Quelle stammte.

Das Verdienst des Vincentius beruht, wie gesagt, auf der Form; aber selbst diese

ist nicht von unanfechtbarem Werte. Beruht das Kunstwerk auf einer gewissen

harmonischen Wechselwirkung von Inhalt und Form , so muss die Chronik als

völlig misslungen gelten; die ihelorische Form widerspricht dem historischen

Stoffe und es ist beachtenswert, dass an demselben Fehler, den romanische Vor-

bilder noch gesteigert haben, heute noch die polnische Geschichtschreibung

leidet. Wer möchte läugnen, dass ein Geschichtswerk , das Jahrhunderte lang

eine so allgemeine Verbreitung und Ausnützung erfuhr, auf die Geschmacksrich-

tung des Volkes, für das es geschrieben wurde, einen nachhaltigen, bestimmenden

Einfluss ausübte'.' So Stehler, selbst beeinflussl von der Cullurrichlung seines

Volkes, doch wider einflussnemend auf dieselbe da. Und hierin liegt eben seine

Bedeutung : als echtes Kind seiner Nation verläugnel er auch die Mängel nicht,

die dasselbe heute noch nicht überwunden hat. Aber als der hervorragendste

Chronist seines Volkes im Mittelalter, als Leuchte, die vor Dlugosz allen Chro-

nisten vorgeschwebt hat, ist er ein ausgezeichnetes Symbol dessen, was das Volks-

individuum, dem er angehörte, in dem historischen Fache damals erreichen sollte.

In nahem Zusanunenhang mit der Chronik des Vincentius steht jene Quelle,

welche zuerst Lengnich ') 17 49 irregeleitet durch eine Bemerkung der Handschrift

unter dem Namen Vincentius Kadlubek veröffentlicht hat. Zum Schlüsse der

Chronik nämlich befanden sich in der Handschrift die Worte : »Explicit cronica

I) u.(i. T. : Vincentius Iviulkibko et MartiDUs Gallus scriptores historiae Poloiiac vetustis-

simi cum duobus aiioiiyinis ex ins. I)il)li(itlu"cae episcopalis lleilsbcrgensis editi. Gedani 1749

foi 1—33.
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Polononini anno doinini l\^ü; scias aulom , (luod istam cronicam conipilavil

Vincentius co^noinento Cadlubkonis. Isle autcin Vincenlius Kadlubkonis anno

doniini 1208 in episcopuni Cracovienseni ordinatus fuit etc.« Allein schon der

Umstand, dass die Chronik hier der Dialogisirung entbehrt, dann, dass die Chro-

nik weit über den Tod des angeblichen Verfassers hinausreicht, liefert den Be-

weis, dass wir hier nicht die Arbeil des Vincenlius vor uns haben , was auch

durch die Vcrgleichung mit dem Texte des ächten Vincenlius bestätigt wird.

Der Name des Verfassers ergab sich vielmer aus einer zweiten Handschrift des

15. Jh., welche Kuropatnicki entdeckte, und in der sich der Verfasser Dzirswa

nennt. Da Varsevicius 'j unter den älteren Schriftstellern über die Geschichte

Polens »Kadlubek, Dlugosz, Miechowita, Baszko, Mierz\^a, Yapovius u. a.« nam-

haft macht, so meinte bereits der Warschauer Herausgeber-;, Dzierswa sei mit

dem hier genannten Mierzwa identisch, eine Ansicht, die ßielowski •') fortgebildet

hat, indem er die bei Dlugosz und Pa[)rocki \orgefundene ,
doch für eine andere

Person gebrauchte Namensform Miorz in die Literatur einführte. Wir möchten

indess bis auf weiteres an der handschriftlichen Namensüberlieferung festgehalten

wissen und dieselbe nicht einer Namensform oi)fein , die auf einer unerwiesenen

Identität der Personen beruht.

Den Eingang dieser Chronik bikiet eine auf der Brittengeschichte des Nennius

beruhende Völkerlafel, in welcher die Polen durch ihren Ahnherrn Vandalus bis

auf den Stamm Japhet zurückgeführt \a erden, wobei einmal auf: »chronica Ro-

manorum« als QueHe verwiesen wird. Uebergehend zur Geschichte Polens, für

die der Chronist »Annalenn citirt, bezeichnet er den Zeitraum von Vandalus bis

auf König Ahasvei'us, den Mann der Esther, als königslose Periode in der Ge-

schichte Polens. Zu Ahasver's Zeit habe sodann jene Erhebung der Gallier statt-

gefunden , mit welcher Vincentius Kadtidjek l)eginnt. Von da an folgt Dzierswa

diesem, meist wörtlich, doch ohne ihn zu nennen, uuv dass sich, wie in den meisten

Handschriften Kadlubek's, so auch bei Dzierswa die Worte: »vidit enim Vincen-

lius« widerfinden. Die Zusätze, welche Dzierswa zu seinen Auszügen aus Vin-

cenlius fügt, beziehen sich teils auf die Chronologie, teils sind sie dazu bestimmt,

dunkle Ausdrücke desselben zu erläutern. Daher konunt es, dass bisweilen bei

Dzierswa eine Nachricht concreler lautet, ohne dass eine eingehendere Kenntniss

der Tatsache oder gar, wie Bielowski für den ersten Teil Dzierswa's will, dieser

als des Vincentius Quelle anzunemen wäre. Dass vielmer Vincentius Dzierswa's

Quelle war, ergil)tsich unter andern daraus, dass sich aus jenem in diesen Worte

eingeschlichen haben, welche nur als Bestandteil des Dialogs verständlich sind*).

Doch mag dem Compilalor ein vollständigeres Exemplar der Chronik des Vincen-

tius vorgelegen haben, als jenes ist, das uns gegenwärtig in den Handschriften

vorliegt; denn zu einem aus Kadlubek entlehnten \ers des Iloralius fügt ei' aus

demselben Dichter einen zweiten 5). Sonst benützt und citirt Dzierswa noch die

1) de origino generis Poldiii clialosius. Roiiiae 1601.

2) Einleit. pg. Will.

3) Wst^p 191 tl.

4) Warschauer .\usgahe 21 ; »Sed lani dogeiiercm . . , \ilis pi'opagiiie«.

5) ebenda 212. — Aid' Kaill.'s Vors; »Sic senio . . . alas« l'ulgl bei Dz. noch de;' Vers:
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»Vita S. Stanislai«! . Da wo Viiu-eiilius endet, niiiinit die Compilalioii (Miien

annalistischen Charakter an; die Mitteilungen stiiiwnen bisweilen wörtlich mit

den oben besprochenen »Annales Polonoruni« überein. Besonders autfallend ist

die Uebereinstinimunij; in (Jer Erziilunc; von Salomeens Tod (zu 1268), wo indess

in unserer Cornf)ilation der Verfasser sich plötzlich in erster Person einführt-).

In Bezug auf die Zeit, in der Üzierswa lebte. i>t es schwer, zu einer uanz

feststehenden Ansicht zu izelanizcn. Zw;ii- \()ii liiclowski's •*) Ansiclil, dass Dzierswa

im 11. .Ih. geleiH habe,, und ein Aiiizeisachse izewesen sei, wird man al)sehen

dürfen. Sie stützt sich vorzüglich auf drei Punkte, auf tue Kechtfertigung weib-

licher Regentschaft, auf eine verineinliiche .Ansiticiung ;iuf riirulien zur Zeit der

Königin Richeza, und auf den Ausdruck: »ab hoc Kazin)iro (11. series histoiiae

texitur modo diverso«. Allein die erste Stelle enthüll nicht eine Hechtlertigung

der AA'eiberherrschaft, sondein einen Ausdruck der \Ciwunderung übei- die Treue

der Polen gegen ein Weib. Die Anspielung, wenn sie eine solche ist. kann sich

ebensowol auf Kazimir's des (ierechten Witwe, unter deren Herrschaft Vincentius

schrieb, als auf Richeza beziehen, üei' Ausdruck «ab hoc« endlich ist aus Kad-

tubek's Worten »de hoc« verderbt. Mit Recht hat daher Szajnocha^) Bielowski's

Ansicht verworfen, indem er hervorhebt, dass sonst angenommen werden müsste.

Vincentius sei in seinem zweiten Teile gerade so das Oj)fer eines Plagiats gewor-

den, wie ihm bezüglich des ersten Teiles gegenübei" Dzierswa zugemutet w iid.

eine Anname, die sich durch Bielowski's Hypothese über das Verhältniss Kad-

lubek's zu Matthaeus noch mer verwickelt. Ländernamen , w eiche Dzierswa ge-

braucht, w ie Styria und Cassubia , von denen dieser sonst erst 1 207 begegnet,

bringen uns vielmer einer richtigeren Zeitbestimmung dei' Schrift näher. Lele-

wel -^j hielt Dzierswa anfangs für identisch mit dem Schreiber der Handschrilt

und setzte ihn zwischen lilO— 15; später nam er diese Ansicht, zu welcher

sich auch Roepell*\ bekennt, zu Gunsten der von Ossoliiiski und Prazmowski ver-

tretenea Ansicht zurück, dass Dzierswa zur Zeit Wladyslaw's des Ellenlangen

zwischen 1289— 1296 geschrieben habe, da er zu Ende der Schiift \on dem Un-

heil spricht, welches nach dem Tode Leszko's des Schwarzen (7 30. Sept. 1288)

über das Land hereingebrochen sei. A. v. Gutschmid setzt auf Grund eingehen-

der Untersuchung die Abfassung der Schrift um I3lö an. Eine andere Möglich-

keit, dass näinlieh die sich an den Auszug aus Vincentius anschliessenden Aus-

»Quaslibet infirmas adiuvat ira nianiis«, nach iC^'A : »nun inimerito . . . exsoluere« i= Vinc. ed.

Mulkovvski Uä) folgt der Vers: »qui sibi non paicit, niilii wl tibi (juomodo pai'cet?»

1) ebenda 93. 131. 143.

2 »audivi eciam ab illa reiigiosissima Martha
,
quod etc.« Mit Unrecht zieht A. v. Gut-

schmid (Ueb. d. Fragm. des Pomp. Trog. [s. 0.] 251

—

2. .\nm. 9j aus der zum J. 1268 erwähn-

ten Augenzeugin Martha Schlüsse auf die Abfassungszeit unserer Quelle. Denn die Stelle ge-

hört unserer Compilation nicht ursprünglich an , sondern ist entweder aus Baszko oder aus

einer dritten Ouelle lierüber gcnonirncn.

3) Wsltjp 23 ff.

4) Miorsz czyli Dzierzwa jest-li pisarzeiii \I. allio przynajnmiej XIIl. stolecia/ im iJzien-

nik literacki 1854. Nr. 30—32 str. 233— 34. 241—43. 249—52.

5) lieber Matthaeus Cholewa 425.

6) Gesch. Pol. I, 200.
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Züge ;ius Annnlen nidil inor von l)zieis\\;i licniiliieii , sondcMii eiiK^ fi'eiiuliiitiiie

Zutat .seien, .spricht, der Warscliauer Ilerausü;el)ei' ans. In diesem P'aile könnte

der Auszug aus Vineontius doch erst nach der Kanonisation des h. Stanislans,

dessen Lel)ensbesclireiiiung dem Epitomalor l)ereits vorlag, erfolgt sein : für die

Fortsetzung würde v. (iutsehmid's Zeitliestimniung gelten. l^eleweTs Ansicht

sciieinl sich auch (.aro anzuschliessen , welcher Haszko als eine der Quellen

I)ziersw'n'.s bezeichnel, wogegen Mosbach das umgekehrte Verhiiltniss annimmt M.

Dominikaner und Franziskaner in Polen. Ihr Einfluss auf die Geschioht-

schreibung des Landes.

Die Rei.se Ivo's nacli Rom in der Absicht, den Pabst Honorius III. um seine

Einvvilb'gung zum Rücktritte des Riscliofs Vincentius Kad}ul)ek) von Krakau zu

bitten, war noch von anderen für die Kirchengeschichte Polens hochwichtigen

Folgen begleitet. Ivo traf in Rom ein , als noch Dominicus, der Stifter des nach

».) Bielowski, W.st(,"p krytyczny 29^32 nennt thei H.s.s. l) die des .Szamotul, geschriel^en

U26 (nach Lengnicli) oder 1471 (nacti .1. W. Bandtkie) fol. Pap. Sie enthielt Dzierswa, Galhi.s

und Annales Polonorum. Auf dem ersten Blatte standen unter der alten Aufschrift die Worte

:

»Liber magnifici domini Petri de Sctiamotuli castellani et capitanei Poznaniensis 1471«. Die

Handschrift Ijefand sich nach Janocki, Musarum Sarmaf. specim. I. 90 sub. nr. 202 einst in

Zakiski's .Sammlung, dann bis 1831 in der Pulawy'schcn Bibliothek. In Petersburg, wohin die

meisten Bücher dieser l?ibliothek kamen, befindet sich dieselbe nicht. Sie ist uns nur in heng-

nich's auf ihr beruhender Ausgabe erhalten. 2) Die Kuropatnicki'sche Hs. Pap. 40. 45. ,1h., die

einzige , welche den Namen des Verfassers enthält. .losef Kuropatnicki schenkte sie der Ge-

sellschaft der Freunde der Wissenschaften zu Warschau. Von da kam sie 1831 in die öfTent-

liche Bibliothek zu Petersburg. Signatur 98. IV. 4., vgl. Pertz , Archiv XI, 799. 3) Die Lu-

bin'sche Hs. Pap. fol. 15 Jh. in der Petersburger öfTentliehen Bibliothek Nr. 19. IV. (s. oben

unter Kadi.). Hier lautet der Anfang: «Ego qni sum incognominatus«. Prazmowski, Wia-

domost- o naydawnieyszych dziejopisach Poiskich z powodu dwöch r^kopismöw darowanych

towarzystwu Kiölewskiemu Warszawskiemu przyjaciöl nauk przez W. J. P. Kuropatnickiego in

Roczniki towarzystwa Krölewskiego Warszawskiego przyjaciöl nauk. Tom. IX. Warszawa

1816. 145— 187. Das vermeintliche Bruchstück Dzierswa's in der Hs. 45b. des Grafen Titus

Dzialyriski, wo der Verfassersich »ego qui Chronius sum cognominatus« nennt, ist eine andere

Arbeit, s. Helcl, Pomniki I, XXXVI. nämlich die Ann. S. Crucis. Dasselbe Bruchstück in einer

Hs. des Kadlubek, geschrieben von Jakob , in der Pulawy'schcn Bibliothek. Nr. 1317. Vgl.

Bielowski, Mag. Vincentii chron. Polon. 21. Die erste Ausgabe erschien 1749 (s. o.). Diese

Ausgabe druckte Mitzier delvolof, bist. Pol. SS. III. 26 sq. ab. Die dritte verötfentlichte Hippolit

Kownacki u. d. T. : Res gestae principum et regum Poloniae per Vincentium (Kadluhkonem)

saeculo XII. et XIH. enarratae, quibus accedit chronicon Polonorum per Dzierswam saeculi

XIII. scriplorern compositum. Varsoviae 1824. 80. Pars I. XXVI. 304. Pars II, 193. Eine vierte

Ausgabe wird der 2. Band der Mon. Polon. enthatten. Durch die ganz falsche Vorstellung

welche sich Bielowski von dem Verhältniss dieser Quelle zu Kadlubek gebildet hat, licss sich

derselbe verleiten , die Schrift Dzierswa's zu zerlegen und den ersten Teil , den er als eine der

Quellen des Krakauer Bischofs betrachtet, vor diesem abzudrucken, den Rest aber neben die

betreffenden Abschnitte der Chronik des letzteren zu stellen. Uebersetzung : Kronika Polska

przez Dzierswi," w koncu wieku XII. napi.sana, z dodatkiem rocznych dziejöw w ziemi Kra-

kowskiey w szczegölno.sci w wieku XIII. z njkopisma biblioteki towarzystwa Krölewskiego.

Warszawskiego przyjaciol nauk wytlömaczona. W Waiszawie 1823.
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ihm benannten Predigerordens '
, lebte. Ivo, seihst Zeuge eines der durch diesen

bewirkten Wunder, nnrn dns Ordenskleid, ein Beispiel, d;is nuch seine Geführten,

darunter Hyacintii imIct Jaeko und Ceslaw, befolgten 1^1218]. Dies gab den An-

lass zur Einführung des Prediger-Ordens in Polen. Denn Ivo, des

Vincentius Xaciifolgei- im Bistum, Ix'wirkte die Verlegung der- Ki'akauer I'farre

in die neuerl)aute Marienkirehe auf dem Hinge - und überliess die l)isherige Pfarr-

kirche zur heil. Dreifaltigkeit-') den Dominikannn. In wenigen Jahren folgte

dieser ersten Stiftung eine Beihe ähnlicher Ordensklüster nach. Bereits 1228

fand sich der Ordensgeneral auf einem Capitel zu Paris veranlasst, eine neue

Provinz ))Polen« zu errichten, zu deren erstem Yicar Gerard l)estimnit wurde.

Wärend Gerard's Nachfolger in dieser Würde Ceslaw im Westen, zumal in Schle-

sien, für den Orden wirkte, eroilnete Jacko demselben im fernen Osten ein weites

Gefilde der Betätigung, und wiu'end Jacko auszog, Heiden und Irrgläubige zu l)e-

kehren, wirkte Ceslaw für die innere Mission und für die (jründung von Ordens-

klöstern, die einerseits die vorbereitenden Schulen der künftigen Glaubensboten

werden, andererseits sich als Zufluchtsstätte für altersschwache, entkräftete

Arbeiter im Weingarten des Herrn eröfTnen sollten.

Der Orden entfaltete sogleich bei seinem Beginne eine Tätigkeit, die ent-

sprechend den veränderten Zeitbedürfnissen der Kirche vielseitiger als Jene der

älteren Orden war. Er erinnert dadurch lebhaft an die später entstandene Ge-

1) Ueber den Orden im allgemeinen : Minorelli , annales ordinis praedicatorum. — Fon-

tana, monumenta Dominicana. — Fontana, consUtuliones, declarationes et ordinationes capi-

lulorum generalium. — Echard, hil)liotheca praedicatorum. — Leander Albertus, de viris

illustribus ordinis praedicatorum. — Ant. Flaminius, De viris illustribus ordinis praedicatorum.

— Bullarium ordinis praedicatorum. — Für Polen: Abraham Bzovius, Propago d. Hyacinthi

Ihaumaturgi Poloni seu de rebus preclare gestis in provincia Poloniae ordinis predicatoriim

comraentarius. Venetiis 1606. 4. Unter seinen Quellen nennt Bzovius einen »catalogus con-

ventuum provinciae Poloniae ex antiquo ms. chronico ordinis Bononiae in bibliotheca secre-

tiori reperto cum adiecto tempore erectionis, fundatoribusque munificentissimis, quantum

iniuria temporis reliquit, aliunde excerptus«, »martiroiogia et notae diariae conventuum pro-

vinciae Poloniae in eis adiunctae« und »expeditionum provincia). lib. antiq. in fol.« — Siey-

kowski, M. Dni boczne .swi^tych , btogostaw ionycli , wielebnycli y poboznych siug boskich

zakonu kaznodzieyskiego. W Ki-akowic (1743) 40. — Sadok Ban^cz-, Rys dziejöw zakonii

kaznodziejskiego \v Polsce. We Lwowie 1861. 2 Bde. — Für Littauen und die russischen An-

teile des alten Königreichs Polen: Kamieiiski P. Antiquilas praedicatorum ordinis in magno

ducatu Lithuaniae eiusque a provincia Poloniae independentia , una cum ralionibus eorum,

qui nunc in eo sunt conventuum, in eam quam semper habuerunt provinciam restituendorum

Vilnae 1642. 4. (sehr selten). — Okolski, Russia florida rosis et liliis hoc est sanguine
,
praedi-

catione, religione et vita , antea fT. ordinis praedicatorum peregrinatione inchoata, nunc con-

ventuum in Russia stabililate fundata. Leopoli 164 6. (Okolski war Prior von Tyszmienica.) —
Chodykiewicz. de rebus gestis in provincia Russiae ordinis praedicatorum. Berdyczoviae 1780

(sehr selten).

2) Smoniewski, Wiadomo.sc hislorjczno-statystyczna o ko.sciolo archiprcsbyterinlnytn

N. Maryi przez rynku w Krakowie. Krakow 1868.

3) Siejkowski, M. Swi^tnica Pariska , tojest, ko.sciol Boga w Tröjcy swiQtej jcdnego z

klasztorem WW. 00. Dominikanöw w Krakowie etc. W Krakowie 1743. 40. — Epitaphia in

ecciesia SS. Trinitatis F. F. praedicatorum Cracoviae a F. Lautonlio Teiezynski eiusdem ordi-

nis ibid. studii baccalaureo collecta. Cracoviae 1790.
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Seilschaft Jesu, deren GrunilzUi^e sich bereits in (heser älteren aber aus demselben

Lande hervorgeganj^enen Schöpfung erkennen lassen. Auch seine Mitglieder er-

scheinen als Missionare in christlichen und heidnischen Gegenden , als Pre-

diger, wie als Beichtväter der Fürsten und Völker 'j. Die Inquisition gibt ihnen

ein furchtbares Mittel der Macht in die Hände, welches sie weit über die anderen

Orden der Zeit erhebt, und das speciell in Polen die Abwehr der aus Böhmen von

Zeit zu Zeit eindringenden Secten zur Folge hatte.

Zu den ältesten Dominikanerklöstern in Polen gehörte jenes zu St. Jacob vor

der Stadt Sandomir'^j ,
in welchem die Stiflerin Adelaide, eine Tochter Kazi-

mir's des fierechten, unter einem Grabsteine ruht, der sich als eines der ältesten

Denkmäler der Sculptur Polens unvers(>hrl bis auf unsere Zeit erhalten hat. Ver-

mutlreh jüngeren Ursprungs war ein zweites Kloster in der Stadt, welches ur-

sprünglich wol den Mönchen zur Zeit feindlicher Ueberfälle als Zufluchtsstätte

dienen sollte. Der Zeit vor dem Mongolensturm gehörten auch die Klöster zu

Posen^^ zu Plock und zu Sochaczew an. Nach dem Tatareneinfalle er-

folgten noch andere Stiftungen zu Sieradz (I2()0), Kuja wisch-Brzesc

(1264), Warta (I'279), Opatow, Lublin'), Znin, Petrikau, L^czyc,

Bochnia, Lowicz, Wronki (1406) (angeblich F^rneuerung einer verfallenen

älteren Stiftung), Koscian (Kosten) (IMG), Zinigrod (I4li2) undSrodja (14^20).

In den russischen Landen erhoben sich ähnliche Stiftungen, vor allem zu Lem-
berg^j, wo der Orden um 1270 von der Gemalin des russischen Fürsten Leo,

der Tochter des ungrischen Königs Bela, eingeführt wurde, und später unter pol-

nischer Hei rschaft wider auflebte, zu Przemysl und Halicz, Kiew, Beiz,

C zerwonogrod, Smotrycz, Kamieniec, Luck, Mosciska, Sambor,

Trij-bomla, Kolomea, Hrubieszow, Podka m ien*') und Horodlo. Die

idteste Stiftung der Dominikaner in Littauen war das 1501 von Grossfürst Alexan-

der gegründete Kloster zu Wilna^), alle übrigen sind später entstanden und

liegen somit jenseits des Zeitraumes unserer Darstellung.

Fast um dieselbe Zeit, in welcher der Predigerorden in Polen Eingang fand,

zogen auch Mönche des zweiten der grossen Bettelorden in dem Lande ein.

1) So kam Albeitas Magnus, der berühmle Theosoph, als Ordensprovincial für Deulsch-

land auf einer Visilationsreise »in confinibusSaxoniae etPoloniae», wo er, wie er selbst in seinem

Comnienlai- zu Aristoteles' Poiilik c. VII. 1
'i sagt, die Silten der Slaven kennen lernte, s. SS.

rer. Pruss. IV, 284.

2) Niektore szczegöty o kosciele .'^. Jakoba w Sandomierzu (in Bibi. Warszawska 1842.

t. III.).

3) Przyjaciel ludu T. II. 18.35. nr. 48. pg. 380: Klaszlor dominikanski w Poznaniu.

4] Sierpiiiski, Obraz miasta Lublina. W Warszawie 1839.

5) Pomniki w kalakombach pod koscioleni Bozego ciala 00. Dominikanow \ve Lwowie

hislorycznie opi.sal A. .Scluieidei- a pod wzgledem szluki scenil W. Leopolski. Lwow 1867.

6) Ebenfalls angeblicii iilU'K'n Datums. (S. Barqz), Wiadomose o klasztorze WW. 00.

Dominikanow \v Podkamieniu. We Lwowie 185S. (Separatdruck aus dessen Rys dziejow M,

467 ff.) Okolski, S. (jöra .swi(jta naj.svvit,'tszej Panny Rozaiiea s. w. Luckim biskupstwie na

Wolyniu nad miaslem Podkamienieui. W Krakowie 1648.

7) klaszloracli zgromadzen islniej;(ciLli obecnie w dyecezyi Wilei'iskiej inXekaWileiiska

1858 nr. 3. 223 ff.
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Boleslaw der Schamhafte berief die Franz iskan er ', auf Betreiben seiner

Mutter GrzymisJawa aus Prag nach Krakau (1 237 und gründete ihnen der Domi-

nikanerkirche gegenüber Kirche und Kloster. Da die Anresuns; zu diesen sjeist-

liehen Stiftungen von einem Kreise bluts- und geistesverwandter Frauen aus-

gieng, waren es besonders die Nonnenklöster dieses Ordens
,
die nach ihrer Stif-

terin Clara Klöster der <] larissinnen genannt wurden, denen die Frömmigkeit

des Zeitalters zu statten kam. Bisweilen erhob sich sodann neben dem Nonnen-

auch ein Mannskloster, welches den gottesdienstlichen Bt^dürfnissen der Frauen

entsprach.

In Polen waren es zunächst drei Frauen, Grzymislawa, die Mutter. Salomea.

die Schwester, und Kinga, die Gemahn Boleslaw's des Schamhaften, des Herzogs

von Krakau und Sandomir, welche zur Einführung der ersten Nonnen dieses

Ordens den Anlass gaben. Auf diM^en inständige Bitten gründete Boleslaw \ 258 zu

Zawichost, wo bereits früher ein Franziskaner-Mönchskloster entstanden war,

ein Clarissinnenstift. Als aber schon im folgenden Jahre (12-)9) die Tataren

wärend eines furchtbaren Einfalls in Sandomir das Doppelkloster zerstörten,

wurde dasselbe '1261 auf den Rat des Bischofs Prandotha in die Nähe von Kra-

kau nach Skala ^Lapis S. Mariae) verlegt. Hier empfieng Salomea nach

dem Tode ihres Gemals Koloman, des einstigen Königs von Halicz, mit dem sie in

Keuschheil gelebt halte, aus den Händen des Bischofs Prandotha '7 I266j den

Schleier: hier ist dieselbe 1268 im Kufe der Heiligkeil gestorben. Doch wurde

ihr Leichnam ein Jahr darnach in das F'ranziskanerkloster zu Krakau übertragen,

wo auch ihr Bruder Boleslaw ruht. Da aber auch Skala kein i-uhiger Aufent-

haltsort für die Nonnen war. wurde das Clarissinnenkloster zu Anfang des I 4. Jh.

nach St. Andreas in Krakau übertragen, wärend die Mönche zu Zawichost

verblieben.

Dem Beispiele ihrer Schwägerin folgte Kinga Kunigunde . eine Tochter

Bela's IV., die sich nach ihres Gemals Tode in das von demselben gegründete

Clarissmnenklosler zu Alt-Sandec zurückzog. Hier lebte mit ihr zusammen

ihre Schwester Jolanthe- , Witwe Boleslaw des Frommen, Herzogs von Kalisz

und Gnesen. Doch gieng nach Kingens Tode (1292) Jolanthe nach Gnesen
zurück und trat in das dortige von ihrem Gatten gestiftete Nonnenkloster, wo sie

1298 starb. Derselbe Boleslaw der Fromme stifleto zu Kalisz ein Mannskloster:

1; L. Wadding, Annales Minorum i. Autl. S Bde. 1625—48. i. Aufl. 19 Bde. 1731 ff. —
Derselbe, Scriptores ordinis Minorum. — Johannes a S. Antonio, Bibliotheca Franciscana.

Madrid 1732, 3 voll. fol. — Biernacki, Propugnaculum antiquifatis ordinis antonomastice Mino-

rum etc. Cracoviae 1692. 4'^'." — Derselbe. Speculuni Minorum, in quo primigenia religiu

ordinis Minorum conventnalium onmium primi ordinis Minor, etc. Cracoviae 1688. 4*^'. — Pia-

secki, Opisanie klasztoröw ksit;zy Franciszkanöw pro\\incyi Poiskiej im Pami(,'tnik religi.jno-

moralny T. 4— 9.

2) Cybylski, Zycie i cuda s. Jolanty 1773. — D. N. Z\%vot Bi. Jolanly i kronika klasztoni

zakonnic s. Klary w Gnieznie. Leszno i Gniezno 1843. (In diesem Buche 78 und in E. Ra-

czynski's \Vspomiiienia Wielkopolski T. II. 368 .\nm. a. liest man eine das Klostei- betref-

fende historische Notiz aus dcni J. 141S, ans einem daselbst befindlichen in demselben .lahre

angelegten Cancionai.) .

Zeissbpr<„'. Poln. Geschichtschreibnnt;. 6
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sonst werden aus dieser ersten Zeit bereits Minorilen-Mannsklösler zu T r z cia na

,

Korczyn, Neu-Sandec und Lelow genannt ^j.

Man würde irren , wollte man aus der im Vergleiche mit den Dominikanern

geringeren Anzal von Klöstern der Minder-Brüder auf eine geringere Bedeutung

derselben für diese östlichen Gegenden schliessen. Vielmer ist dies die Zeit, in

welcher der berühmte Johann von Piano di Garpine'^) seine Mission zu

dem Chan der Tataren , begleitet von einem polnischen Mönch desselben Ordens

Namens Benedict antrat, der sich zu Breslau ihm zugesellte (1245). Sowie von

dieser Reise, welche der Abwehr jener Gefahr galt, die den jungen Pflanzungen

der Kirche überhaupt und des Ordens insbesondere von Seiten der Tataren drohte,

uns noch ein merkwürdiger Bericht vorliegt, so verdanken wir auch den beiden

verwandten Orden wertvolle Aufzeichnungen über den Tatareneinfall von 1242 3).

Doch sind dies Schriften, die nicht in Polen entstanden und daher ausserhalb des

Bereiches unserer Betrachtung liegen. Indessen lassen sich auch in Polen die

Spuren literarischer Tätigkeit des Ordens frühzeitig entdecken. Von Vitus,

einem Schüler Jacko's, den der Pabst zum ersten Bischof von Litthauen ernannte,

und der einmal auch Bischof von Lebus gewesen sein solH), befand sich einst in

der Bibliothek des Krakauer Gonvents ein Brief an Pabst Innocenz IV. »über die

klägliche Lage der Ghristen in Litthauen« ^] . Das Bedürfniss, dem die Aufzeich-

nungen dieser Orden entsprangen, war freilich von jenem der früheren Zeit ver-

schieden ; sie entsprangen weniger dem Hang zur Beschaulichkeit oder der

liebevollen Versenkung in die Vergangenheit, als vielmer den Anregungen des

äusseren Lebens. So finden wir sie, um zu den Anfängen ihres Wirkens auf diesem

Boden zurückzukehren, bereits bei der Kanonisation des h. Stanislaus tätig.

Otto Abel hat in der berühmten Schrift: die Legende vom h. Johann von

Nepomuk*') in Bezug auf seinen Gegenstand den Satz ausgesprochen: »Es liegt

1) vgl. Bartholomaeus Albicius, libcr conformitatum. Mediolani 1 51 0. 127— 128.

2) Vgl. Relation des Mongols ou Tarlares par le fröre Jean du Plan de Carpin de l'ordre

des fröros-mineurs etc. Premiere edition . . . par M. d'Avezac in dessen Receuii de voyages

et de menioires. T. IV, 397 ff. — Chojecki , H. L. Sybir. Pami<,'tnik.i Polaköw z Sybiru..

2 tomiki. Ghelmo 1864/65. Darin: Podröz brata Jana de Piano Carpino i Benedykta Polaka

w 1246 r. Beiläufig sei hier bemerkt, dass Benedikt der Pole ebenso wenig, wie in den Ann.

Minor. 111, 20 f. angenommen wird, von den Tataren erschlagen worden ist, als Piano di Car-

pine. Benedikt ist vielmer zur Zeit der Canonisation des h. Stanislaus im Convent zu Krakau

Guardian. In der unten zu nennenden Pergamentrolle über die Wunder des h. Stanislaus

kommt (Art. 22) unter den Zeugen vor : »fratrem Benedictum ordinis fratrum minorum guar-

dianum, qui fuit apud Tartaros«.

3) Die drei Berichte gedruckt in den Additam. zu Matthaeus Paris ed. Watson. London

1684. pg. 112—31. vgl. G. Voigt, Die Denkwürdigkeiten (1207—1238) des Minoriten Jordanus

von Giano. (V. Band der Abhandlungen der philolog.-histor. Classe der kgl. Sachs. Gesell-

schaft d. Wissenschaften. Leipzig 1870. 433—434. und Palacky, Der Mongoleneinfall im J.

1241 (aus den Abhandl. d. kgl. böhm. Gesellschaft d. Wissenschaften. 5. Folge. Bd. 2. Prag

1842. S. 372 ff.).

4) Die Vita Jackonis ist hiefür die Quelle aller folgenden Biographen Jacko's und daher

die Sache wol nicht, wie Wohlbrück, Gesch. von Lebus I, 133. .\nm. ** annam, unhistorisch.

5) Wiszniewski, Hist. lit. II, 158.

6) 43. 48.
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nun einmal im Wesen der Tradition, dass sie im Gegensatz zu der Geschichte um
so genauer und ausführlicher zu erzälen weiss, je weiter sie sich von der Zeit der

betreßenden Persontsn und Eräugnisse entfernt« und den Satz : »Aus einer Null

wird nie eine ZaI , hängt man ihr aucli noch so viele andere Nullen an«. Diese

Bemerkungen finden ihre volle Anwendung auf die Nachrichten über den h. Sta-

nislaus, dessen Schicksal auch sonst noch manche Vergleichungspunkte mit dem
Leben des genannten Generalvikars der Frager Kirche darbietet. Auch über ihn

sind die Zungen der Zeitgenossen beinahe stumm. Um so mer weiss die spätere

Tradition über ihn zu erzälen.

Der älteste in Polen lebende Chronist, der sog. Gallus ^), dessen Schrift aller-

dings überall und auch an der betreifenden Stelle, durch Rücksichten gegen

das herrschende Fürstenhaus beengt wird, eilt über den Tod des Heiligen und

über dessen Folgen für den Herzog Boleslaw H. mit einigen verlegenen Worten

hinweg. »Wie aber«, bemerkt er, »der König Bolestaw aus Polen vertrieben wurde,

wäre zu umständlich zu erzälen; nur das darf man behaupten, dass ein Christ

an Christen nicht irgend eine Sünde körperfich hätte strafen sollen. Denn das

gereichte ihm sehr zum Nachteile , dass er Sünde gegen Sünde in Anwendung

brachte , indem er den Bischof wegen Verrates an den Gliedern verstünuneln

Hess. Doch weder wollen wir den Bischof als Verräter in Schutz nemen , noch

den König loben , der sich so schimpflich rächte, und vielnier davon sprechen,

welche Aufname der König in Ungarn fand.« Von den polnischen Annalen

schweigen die ältesten gänzlich über den Tod des h. Stanislaus, die übrigen er-

wähnen nur überhaupt dessen Martyrium. Nur die sog. Krakauer Kapitelannalen

machen eine scheinbare Ausname hievon, indem in denselben unter dem J. 1079

der Tod des Heiligen in ziemlich grosser Ausführlichkeit und im wesentlichen be-

reits mit all den wunderbaren Nebenumständen erzält wird , die den Kern der

späteren Darstellungen ausmachen. Allein eine nähere Untersuchung lehrt, dass

die von der sonstigen Knappheit abweichende oratorische Färbung dieser Notiz

und zweier anderer Stellen (1205. ISIV) eine so grosse Aehnlichkeit mit dem

Stile des Vincentius Kadtubek besitzt, dass es wol gestattet sein dürfte, die-

sen für den Verfasser jener drei Stellen der Kapitelannalen zu halten, um so

mer, als er auch in seiner Chronik dem h. Stanislaus eine ehrenvolle Stelle ein-

geräumt hat 2). Besonders merkwürdig macht in dieser Chronik die Schilderung

jenes Martyriums der bewusste Gegensatz, in welchen Vincentius gegen die Dar-

stellung des sonst von ihm oft benützten Gallus tritt. »Allen Verdacht eines Fre-

vels«, sagt Vincentius, »wusste jener Schlaukopf (Boleslaw 11.) von sich so ferne

zu halten, dass er nicht nur nicht für einen Frevler, sondern von einigen für

den gerechtesten Bestrafer des Frevels angesehen wurde« ^). Es braucht wol kaum

erst bemerkt zu werden , dass in dem Berichte des Vincentius das wunderbare,

das sagenhafte bereits überwiegt, dass Boleslaw sehr in Gegensatz zu dem nicht

ungünstigen Bilde, welches er selbst einige Sätze zuvor an der Hand des sog.

1) 1. 1. c. '21.

2) Zeis.sberg. Viiic. KaclJ. 176 ff.

3) 1. i. c. iO.
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Gallus von dem Fürsten entworfen hat, in dem das Martyrium des Stanislaus be-

IrefTenden Kapitel bereits als vollendeter Tyrann geschildert, Stanislaus bereits

ganz in dem blendenden Schimmer der Heiligkeit dargestellt wird. Die Stelle

des Vincentius, welche von des Bischofs Martyrium handelt, für Interpolation zu

erklären, wie Roepell ') und Bielowski -) beide aus \erschiedenen Gründen an-

genonunen haben , entliehrt jedoch der notwendigen Stütze ^i . Yielmer bildet

gerade des Vincentius Chronik ein wichtiges Glied in der Entwickelung der

Legende. Wärend die Mitwelt noch für oder gegen den Bischof Partei nam, ist

natürlich zunächst der Sitz des Bistums der Ort, an welchem sich sein Andenken

erhielt. Man trug seinen Namen, wie den der anderen Bischöfe in die Annalen,

die man hatte, ein. Eine mündliche Tradition gieng wol stets daneben her. Wie

wenig selbst noch zur Zeit Kazimir's des Gerechten der Cult des Stanislaus be-

kannt im Volke war, deutet der Umstand an , dass dieser Fürst sich aus Rom die

Gebeine des h. Florian erbat. Aber gerade die hohe Verehrung, zu welcher dieser

Heilige rasch gelangte, musste den Wunsch nach dem Besitze eines aus dem

eigenen Volke hervorgegangenen Heiligen rege machen. In der Tat halte Polen

bis dahin im Gegensatz zu allen anderen christlichen Ländern Europa's noch

keinen eigenen Heiligen. Ein solcher bot sich nun in der Persönlichkeit des

Bischofs Stanislaus von Krakau, wie ihn die Ueberlieferung hinstellte, dar. Vin-

centius Kadlubek war gewiss fern von jenem Neide gegen das slralende Ver-

dienst desselben , dessen Sarnicki ihn beschuldigt; er wusste wol dass vielmer

die Verherrlichung seines Vorgängers auch der Kirche, welcher derselbe vor-

gestanden hatte, Nutzen bringen werde. Darum steht des Vincentius Bericht

gleichsam in der Mitte zwischen der älteren Auffassung der Sache und der hierauf

erfolgten Kanonisation, zu der er durch sein vielgelesenes Buch einen weiteren

Anstoss gab.

Aber auch das herrschende Geschlecht war nunmer von anderen Gesin-

nungen als dessen Ahnherr, der Mörder des Bischofs, erfüllt. Die Zeit Boleslaw's

des Schamhaften , »das Zeitalter der Heiligen Polens«, wie es nicht mit Unrecht

ein neuerer Schriftsteller^ bezeichnet hat, charakterisirt ein Aufschwung des

religiösen Lebens, von welchen) die oben geschilderte Einführung der beiden

Bettelorden Zeugniss gibt. Als daher die Wunden des Tatareneinfalles vernarbt

waren, und Boleslaw sich im Besitze der Herrschaft gesichert halte, schritt man
an das Werk.

Allein zur Kanonisation forderte das Bedürfniss jener Zeit noch etwas anderes,

als die blosse Erinnerung an glänzende Verdienste um die Kirche. Es mussten

Zeichen und Wunder geschehen , durch die gleichsam der Himmel selbst zu dem
Vorhaben seine Zustimmung gab. Auch an solchen fehlte es unserem Heiligen

nicht. Es war bereits zur Zeit des Bischofs Prandolha , als dem Ritter Falistaw

wärend einer schweren Krankheit im Traume Prandotha's Vorgänger Wislaw er-

1) Gesch. l'olens I, 200. Anni. 18.

2) Bil)l. Ossol. Poczet nowy II, 386 11'.

3) s. Zeissberg a. a. 0.

4) Gladyszewifz, zywnl Ul. Piaiulo(\ z HialoczdWii l)iskti|);i KrakowskiegO. Krakow -184!).
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scIiicMi, und auf die Frage, weshall) ei- uu;lit das bischölliube («ewand ti'age, er-

widerte, dies sei die Strafe dafür, dass er so viele Jahre der Krakauer Kirche

vorgestanden und doch den Leih des li. Stanislaus im Staul)e der Erde ruhen

gelassen habe.

Prandotiia und sein Kapitel, sowie der (llei'us der Stadt und der Diöcese

Krakau sandten nun geineinscliaftlieh ein Schreiben an den Pabst liniocenz IV.

1241— 5i mit der Bitte, Stanislaus wegen der vielen und grossen Wunder, die

er gewirkt habe, in die Zal der Heiligen aufzunemen. Der Pabst erteilte demnach

1250 dem Erzbischof Fulco von Gnesen, dem Bischof Thomas von Breslau und

dem Abt Heinrich von Lebus den Auftrag, die Untersuchung über jene Wunder
einzuleiten 1]. Im .1. 1251 giengen von Krakau die dortigen Kanoniker, Magister

lakob , Üoctor der Decrete , und Magister Gerhard mit mereren Ordensbrüdern

der Praedikanten und der Minoriten in derselben Angelegenheit nach Rom ab,

kehrten aber im folgenden Jahre un verrichteter Dinge nach Krakau wider zurück 2j.

Vielmer beauftragte der Pabst , den der Bericht der Unlersuchungscommission

nicht völlig befriedigte, in einem merkwürdig(>n Schreiben-'! ,2(). Mai I 2fi2) den

Minoriten Jakob von Velletri sich nach Polen' zu begeben und über die Heiligkeit

des Stanislaus widerholte Nachforschungen anzustellen. Jakobsolle, so lautete

die Instruction, ein Exemplar der »Akten» mit sich nemen, um mittelst derselben

an Ort und Stelle zu prüfen, ob sich wirklich alles so verhalte, wie die erste

Commission schriftlich berichtet habe. Er solle sich diejenigen vorführen lassen,

die von verschiedenen Gebresten geheilt vNorden seien, insonderheit aber die

beiden hundertjährigen Greise, von denen es in den »Akten« heisse, sie oder doch

einer von ihnen hätte noch Leute gekannt, die Stanislaus gesehen und dessen

Lebenswandel rühmen gehört hätten. Auch möge er jenes im Besitz des Kapitels

befindliche Buch der jChroniken« , welches zu dem obschwebenden Zwecke aus

dem Archiv des Herzogs hervorgezogen wurde, das Buch der Annalen an der

Kirche, sowie das Epitaph genau untersuchen , und über alles nach seiner Rück-

kehr umständlich berichten.

Noch heute hat sich im Archiv des Krakauer Kapitels eine lange Pergament-

rolle erhalten , welche durch das Zusammenheften von sechs länglichen Streifen

gebildet ist und die Artikel 7— 46 eines über die Wunder des h. Stanislaus auf-

genonmienen Protokolls enthält. Spuren der Nähte, oben und unten, beweisen,

von dem fragmentarischen Inhalte abgesehen, dass Anfang und Ende des Schrift-

stückes fehlen. In der Einrichtung desselben zeigt sich die bei Anlässen dieser

Art auch sonst übliche Form. Einer kurzen Ueberschrift folgen in knapper Form

das Wunder und die Zeugen , bei deren Aussagen jedoch sorgfältig zwischen

unbedingten und eingeschränkten unterschieden wird. Den Schluss bilden

etwaige Angaben der Examinatoren über den betreffenden Fall. Gerade von die-

sen Stellen lassen merere entnemen, dass uns hier das Protokoll Jakob's
von Velletri selbst — leider nur als Fragment — vorliegt.

1) ann. capit. Crac. -1250 und Grünhagen, Resesten zur schlcs. Ge.'^cli. I, 279. 280.

2) ann. cap. Crac. 1251. 1252.

3^ M. G. XIX, 599 Anm. 89. ex orig.
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Schon 1253 kehrten Magister Jakob und Magister Gozwin, welche beide

Domherren zu Krakau waren, mit einem günstigen Berichte an die Curie zurück.

Zwar erhoben sich in Anbetracht der Länge der Zeit, die seit dem Tode des Stanis-

laus verflossen sei, auch jetzt noch im Kardinalcollegium merkwürdige Bedenken;

als aber das Haupt des Widerstandes, Kardinalbischof Raynald von Ostia, an sich

selbst die Wundertätigkeit des heiligen Stanislaus erfuhr, sprach der Pabst Inno-

cenz IV. in der Kirche des h. Franciskus zu Assisi, wo später Fahne und Altar an

den Akt erinnerten, am 17. Sept. 1253 die Kanonisation feierlich aus ').

Die Kanonisation gab den Anlass, eine Lebensbeschreibung des h.

Stanislaus zu verfassen. Von einer Arbeit dieser Art wird in den Annalen

des Krakauer Kapitels mit folgenden W^orten zum J. 1254 gesprochen: «Es starb

der Ritter Gedko, damals ein Greis von hundert und mer Jahren. Dieser hat

viele Wunder des h. Stanislaus dem Magister Petrus , Probst von Kielce, der die-

selben niederschrieb, und die Taten ausgezeichneter polnischer Ritter warheits-

getreu erzälta^). Ohne Zweifel ist dies derselbe Petrus, welcher im Gefolge des

nach Rom pilgernden Grafen Janusius reiste, um in Bologna zu studieren, und auf

der Seefahrt von Aquileja und Venedig wärend eines Sturmes die Wundertätig-

keit einiger mitgenommener Reliquien des h. Stanislaus erprobte '^j. Leider hat

sich uns die Schrift des Petrus nicht mer erhalten, wofern dieselbe nicht etwa in

die Arbeit aufgenommen ist, die sein naher Verwandter*) Vincentius ver-

fasste. Dieser, ein Dominikaner, unternam zu schreiben, «was er der Erzälung

glaubwürdiger Leute verdanke, die ihrerseits wider aus dem Munde der Vor-

fahren schöpften, die den h. Stanislaus noch von Angesicht gesehen, gehört und

als seine Verwandten von seinen Taten Kenntniss hatten, und was er mit eigenen

Augen gesehen und gehört habe a.

Vincentius benützte schriftliche Quollen : er selbst nennt »Annales gestorum

Poloniae« und eine »Cronica Polonoruniu, die uns indess nicht mer vorzuliegen

scheint, da in derselben Stanislaus als »vir litteratus et in divinis rebus illumina-

tus« bezeichnet war. Er benützte ferner ohne Zweifel die Chronik des Vincen-

tius Kadlubek , da so und nicht umgekehrt das Verhältniss beider Quellen zu

einander aufgefasst werden muss. Warscheinlich lag ihm auch die Kanonisations-

bulle vor und ohne Zweifel benützte er die Vollmacht Innocenz' IV. für Jakob

von Velletri , mit deren Inhalt sein Bericht zum Teile wörtlich übereinstimmt.

Aus »cronicis« teilt ferner unser Autor das Privileg mit, durch das zur Zeit Aaron's

der Pabst Krakau zum Erzbistum soll erhoben haben. Eine seiner vorzüglich-

sten Quellen waren aber die oberwähnten Akten, d. h. die Erhebungen, die von

den Examinatoren 1250 und von Jakob von Velletri 1253 über die Wunder des

1) Die KanonisationsbuUen bei Theiner, Monumenta Polon. I. Sie enthält ein längeres

Citat aus der Chronik des Vincentius Kadlubek.

i) »Hie multa miracula s. Stanyzlai magistro Petro preposilo Kylciensi ea scribenti et

gesta Polonorum militum inclitorum lideliter enarravit«, eine Stelle, die zweifach gedeutet

werden kann, je nachdem man »gesta« von »scribere« oder »enarrare« abhängig construirt.

3) Vita S. Stanislai Hs. 2. (s. u.) fol. 17 a. col. 2. Vgl. auch Cal. Cracov. bei L«;towski,

Katalog 4. Anhang 68.

4) Vita S. Stanislai Hs. 2. 1. c. : »Petrus frater meus, filius fralris Henrici«.
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h. Stanislaus gepflogen wurden. Denn er selbst sagt: »Hec sunt autem niiracula,

que in conspectu sedis aposlolice et totius Romane ecclesie recitata sunt et fido

dignorum testimonio tirniata et tunc conimuniter ab omnibus approbata." Viel-

leicht war Petrus, sein Verwandter , derjenige , welcher diese Wunder nach den

Akten aufgezeichnet hat, und ist dies die Arbeit, von welcher die Kapitelannalen

sprechen. Doch nicht alle Wunder sind den Akten entlehnt; vielmer reichen

einige derselben über die Zeit der Kanonisation hinaus. Auch das, was Petrus

ihm berichtete, scheint nicht den Akten angehört zu haben. Vincentius sah mit

eigenen Augen die Stätte, an welcher der Sage nach Stanislaus geboren wurde,

und zog daselbst über dessen Herkunft Erkundigungen ein. »Es sind«, sagt er,

»noch einige Ritter von Raba und Stephanoe am Leben , Adelige von Abkunft,

die sich wäre Erben und rechtmässige Nachfolger des Vaters des h. Stanislaus

nenn?n. Im Dorfe Stephanoe deuten noch heut« ein paar Schutthügel und die

Fundamente die Stelle an, wo einst sein Haus gestanden hat. Dort befand sich

auch eine hölzerne Kirche, die er erbaut und eingeweiht hatte, und die aus Alter

zur Zeil des Bischofs Ivo (1218— 1229) zusamm'enstürzte. Ich habe dieselbe ge-

sehen und in ihr dem Volke das Wort Gottes gepredigt.« Sonst cilirt unser Autor

öfters die Bibel, einmal den h. Hieronymus, und teilt aus »gestis sanctoruma die

Geschichte von dem h. Petrus und seinem Schüler Maternus mit.

W^as die Zeit der Abfassung dieser Vita betrifft, so sind w ir im Stande, die-

selbe enger zu begrenzen , als dies Boepell ' vermochte
, welcher annam

, dass

dieselbe nach der Kanonisation und vor l29o geschrieben worden sei. Da sie

auf Prandotha's Wunsch geschrieben ist, so muss sie zwischen 1 254, welches .lahr

noch ausdrücklich genannt ist, und 1 266, in welchem Jahre Prandotha starb, ver-

fasst sein. Vielleicht ist es gestattet, sogar eine noch engere Grenze für den

Zeitraum zu stecken , innerhalb dessen unsere Vita abgefasst wurde. Es giebt

einen merkwürdigen Briefe) Przemysl Ottakar's II. von Böhmen an Bischof Pran-

1) Gesch. Pol. I, 209 : »nach der Kanonisation und vor 1295". Roepell stützte sich hiebei

auf die Schlussworte der Vita bei Bandtkie 380 »Ideo forte . . . sunt deposita«; allein die Stelle

ist später hinzugefügt, denn das letzte (32.) Kapitel der Ausgabe von Bandtkie (pg. 376 ff.)

fehlt in der (s. u.) von Biaiecki m beschriebenen Hs. unserer Vita, und war in der Heils-

berger Hs. in die Chronik des sog. Gallus eingeschoben. Durch diese Tatsache fällt auf eine

andere Quelle Licht, welche auf die polnische Quellen-Literatur Einfluss ausgeübt hat — auf

die sog. ungrisch-polnische Chronik. Denn für diese fällt damit der Grund (dass sie nämlich

in der Vita Stanislai benützt sei) hinweg, um dessentwillen sie meist in den .\nfang des 13. Jh.

gesetzt wird. Gerade der Passus, den man aus derselben in die Vita Stanislai und in die Chro-

nik des sog. Gallus interpolirt hat, und der die Vorhersagung von der einstigen Verleihung

der Krone an Polen ausspricht, weist die Quelle mit Bestimmtheit an das Ende des 13. viel-

leicht sogar erst in das 14. Jh., wozu ganz gut die bodenlose Unwissenheit des anonymen

Autors der ungrisch-polnischen Chronik stimmt. Vgl. E. Swiezawski , Zarysy badari kryty-

cznych. 1. Kronika W(,'giersko-Polska. Warszawa 1871, wo dies gut hervorgehoben wird,

wärend sonst auch diese Arbeit höchst dilettantisch verfährt. Auf die ungrisch-polnische Chro-

nik weiter einzugehen, fühle ich mich nicht veranlasst, da dieselbe sicherlich nicht in Polen

entstanden ist.

2) Gedruckt zuerst in poln. Uebersetzung bei Niemcewicz, Zbiör pami(,>tniköw histo-

rycznych o dawnöj Polszcze. W Warszawie 1822. I, 309— 10, darnach in deutscher Uebers.

in Roepell, Gesch. Polens I, 521. Anm. 76. in latein. Urtext zuerst in Gladyszewicz, Zywot

biog. Prandoty 199. sodann von Dudik, Archive im Königr. Galiz. und Lodom. 186.
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tlotlwi voll Krakau — aus dem J. 1250. iO. Juli — worin jener für die Uebei-

sendung eines Arms des h. Stanislaus dankt, dei- ihm auf seinem Zuge nach

Preussen mit seiner Fürbitte beigestanden habe. Er erklärt,.um dieses kostbaren

Geschenkes willen, den Polen die schweren Verwüstungen verzeihen zu wollen,

die sie in seinen Ländern , zumal im Gebiete von Troppau , angerichtet halten.

Zugleich bittet er den Bischof um seine Vermittelung bei Boleslaw Wstydliwy

wegen Auslieferung der von den Polen gefangenen genommenen Böhmen. Ohne

Zweifel hat denselben Zug nach Preussen, welcher zu Ende des J. 1254 begann,

auch die Vita i) bei Erzälung dessen ,
was einem Edelmann aus Mähren daselbst

begegnete, im Auge. Denn die Stelle befindet sich unter den Wundern, welche

bereits nach erfolgter Kanonisation geschahen. Da nun unsere Vita hier einen

jedesfalls minder bedeutenden Vorfall in Preussen, bei welchem der Heilige inter-

venirle. erwähnt, dessen in jenem Briefe angedeutete ohne Zweifel viel wich-

tigere dem Böhmenfürsten erwiesene fblfe und insbesonders die für den Zweck

des Buches so wichtige Uebersendung eines Armes des h. Stanislaus unerwähnt

lässt, so kann man wol kaum anders schliessen, als dass dieselbe vor der Ab-

sendung jener Reliquie an Oltakar geschi'ieben sein müsse, d. h. nach der im

Sommer 125:^ erfolgten Kanonisation und spätestens zu Anfang des J. 1255.

Für die älteste Geschichte, ja selbst für die LebensLieschichte des Stanislaus

ist der Gewinn, den unsere Quelle liefert, nicht erheblich; denn was nicht aus

den noch uns voi-liegenden Quellen geschöpft ist, sind teils Uebertreibungen,

wie Boleslaw's II. Charakteristik, teils Wundergeschichten, wie die Erweckung

des Petrus, welche, bezeichnend genug, Vincentius Kadlubek nicht mit einer Silbe

erwähnt. Dagegen enthalten die Mirakel, die sich nach dem Tode des Märtyrers

eräugneten, trotz ihrer ermüdenden Einförmigkeit doch den einen oder andei'n

für die Sittengeschichte jener Zeit, aber auch für die allgemeine Geschichte inter-

essanten Zug. Man findet hier einen willkoirunenen Beleg für den lebhaften Ver-

kehr, in welchem Krakau zu jener Zeit mit der übrigen Welt stand. Abgesehen

davon, dass die deutsche Bevölkerung in der Stadt merfach erwähnt w ird, finden

wir unter denen, die in Krakau sieh an die Wundertäligkeit des Heiligen wenden,

einen Lombarden tnit seiner Frau, Leute aus Ungarn, Mähren, Schlesien, Sorben-

land (Surbia und Grosspolen. Der l\\ü des Heiligen dringt bereits nach Pomern

vor. Man ruft ihn in Nöten so gut auf der Ostsee und auf der Weichselbrücke

bei Danzig, als auf dem adriatischen Meere an.

Unsere Vita ist zugleich der Schlussstein füi' die wechselnde Auffassung des

Heiligen im Mittelalter geworden. Duich dieenge Verknüpfung mit der Kanonisation

gab sie den Rahmen ab, in welchem sich die folgenden Darstellungen im wesent-

lichen halten mussten. Selbst Dlugosz stützt sich vorzüglich auf diese Quelle^),

1) Ibl. 18a. col. I. der lis. Bicluwskis.

"2) Von der Vita S. Stanislai worden Iblgcnde llss. erwähnt; 1) diejenige Gnesener Hs.

des 15. Jli., aus weicher .). V. Bandllvie im Anliang zu seiner Ausgabe des Martinus Gallus

1824 unsere Vita veröücnHiciit hat. 2) Hs. Perg. fol. 14. Jh. im Besitze des Herrn A. Bielowski

in Lemberg, der dem Verfasser dieser Zeilen ihre Benützung verstattete. Die Handschrift ent-

hält auf 25 Blättern von einer Hand geschrieben, eine Vita S. Wenceslai, die Vita S. Stanislai

und die Viln S. Adalherli von Canaparius, von welcher jedoch das Ende fehlt. Auch der An-
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\ iiicenlius von Kielte hat durch seine Letientle des li. Stanisiaus den Ton

für die folgenden Ai'beilen auf diesem Gebiete in Polen angegeben, und ist, so

fang des Codex ist nicht entlialten, da die der Vita Wencesiai voraufgeheiiden Worte, mit denen

das erste Blatt der Hs. antiebt: »cum eterno patre et spiritu sancto vivit et regnat deus per

oninia secuia seculorum. Amen«, vielleicht den S(;liluss einer vierten Vita bildeten. Der Stofl'

erscheint hier viel geordneter und reichlialtiger als in der Hs. Bandtkies. 3) Eine Hs. unserer

Vita erwähnt P. Jaenichius, notitia bibliothecae Thorunensis. Jenac 1723. |)g. i) . [im Gelehr-

ten Preussen. Thorun 1723. II.' Es ist dies wol dieselbe einst der Thorner Ratsbibliothek als

B. 28 angehörige
,
jetzt in der kgl. .\rchiv-Bibliothek zu Königsberg befindliche Hs. \. 88.

welche in SS. rer. Pruss. II, 430 ü'. beschrieben ist und die für Diugosz veranstaltete lateinische

üebersetzung Wigand's enthält. 4) Hs. der kais. öffentl. Bibl. zu Petersburg: Karaa. viaTUHcK.

pyh-nu 0T4. I. Fol, Nr. 363. im dortigen Katalog irrig als »3. Diugosz 7 H80) , vita S. Adal-

berti« bezeichnet, beschrieben von Bialecki , R^kopisma Dlugosza w Pctcrsburskich bibliote-

kach pod wzglt^dem paleograOcznym i bibliograficzn\ m. Petersburg 1860. 102— 117. Die Hs.

stammt aus der Bibliothek der Gesellschaft der Freunde der Wissenschaften zu Warschau.

Die Vita ist in früherer Schrift als der übrige Inhalt des Codex ge.schrieben, nach Bialecki noch

in der ersten Hälfte des 14. Jh. Bialecki teilt daraus einige Varianten und das »Prooemium-t

(110—111) mit, worin aber statt »Matthiam« »materiam« zu lesen ist, weshalb auch die lächer-

lichen Schlüsse zusammenfallen, die Bialecki 106 aus diesem Namen auf einen Zusammenhang
unserer Schrift mit Matthaeus von Cholewa zog. — 5 Hs. des 14. Jh. im Besitze des Grafen

Zamojski , welche auch Martinus Gallus (s. o.) enthält , und welche Lisowski im Album lite-

rackie 293—97 beschrieben hat. Sie schliesst mit den Worten : »Expliciunt dicta fratris Vin-

centii de ord. fratr. praed.« — 6 Papierhs. 440 fol. (theolog.) der Universitätsbibl. zu Krakau.

Sie enthält auf den letzten elf Blättern in Schriftzügen aus dem Anfang des 14. Jh. den Anfang

unserer Vita : «Incipit prologus in vitam beati Stanislai etc." Die Worte : »Inde (oder hier viel-

raer »notum«) est, quod ego . . . potui inserui« sind im Krakauer Code\ kleiner als der übrige

Text, aber von derselben Hand ohne Unterbrechung des Textes geschrieben. Der Codex

schliesst mit den Worten: »Parentes vero deum cum lacrimis orabant« in jenem Wunder ab,

das an Polech sich vollzog. — Zweifelhalt bleibt, ob folgende Hss. auf unsere Vita oder vielnier

auf eine der späteren Ausführungen und Verkürzungen zurückzuführen sind : a; Janocki, Spe-

cimen catalogfcodd. mss. bibl. Zalusc. 122. nr. 416: »Martyrium sancti Stanislai, episcopi

Cracoviensis, in membrana elegant! , literis aureis descriptura, cum tabellis nüniatis, divini

illius acta et miracula representantibu.S". b) Katalog biblioteki Odnowskiej , ktörej przedaz

publiczna zacznie sif; dnia 3 maja 1852 r. we Lwowie Bibliothek Batowski's; pg. 6: »Vita s.

Stanislai. E codice MSS. saec. XV. 4. (copia recens) fol. 1—1^«. c) Die Hs. 1795 der Hofbibl.

zu Wien enthält einen zu liturgischen Zwecken in Lectionen geteilten, sich an deren Wortlaut

anschliessenden .\uszug der Vita, d) Ungewiss ist mir, ob die von Dudik , .\rchive im K. G.

u. L. 38 als im Kapitelarchiv zu Krakau befindlich mit der Bemerkung: »nach diesem Codex

schon gedruckt« angeführte Vita S. Stanislai sec. XV. die ältere Vita oder ilie .Arbeit Dkigosz's

ist. e) Vita Stanislai in der Hs. XII. B. 2. der L'niversitätsbibl. zu Prag , vgl. Pertz, Archiv IX,

469. X, 664. f) Desgleichen ebenda V. A. 14. vgl. Pertz, Archiv IX, 472. X. 668. Von diesen

beiden scheint e) »Mon. Trebon. mb. q. s. XIV.« die von Bandtkie gedruckte Vita zu enthalten,

f) eine kürzere üeberarbeitung, in welcher aber die Mirakel vollständiger sind als in c. Zu

untersuchen wären auch die in den Hss. der Breslauer Universitätsbibliothek qu. 338, 341,

437, philos. qu. 156, 167 (vgl. Pertz, Archiv XI, 702) enthaltenen Viten. Ueber eine werf-

lose »oratio de memoria Stanislai episcopi Cracov.« in einer Waiblinger Hs. vgl. Notiz-

blatt d. Wienei' Akad. 1859. 49—53. — Einzige Ausgabe in Martini Galli chronicon hsg.

V. J. V. Bandtkie, Varsaviae 1824. 319—380. Da in der Hs., welche dieser Ausgabe zu Grunde

liegt, sich von den sonstigen Hss. eine nicht unerhebliche Abweichung in der Reihenfolge des

erzälten offenbart, so zog Bandtkie (Einleit. pg. XXVIII. Anm. 3. Lelewel's in Lindes Vinc.

Kadb 623 ausgesprochene Ansicht, dass Vincentius der Verfasser der in der Hs. 1. stehenden

Vita sei, in Zweifel und hielt letztere bloss für das Werk eines anonymen Dominikaners. Allein

da sowol in Hs. I. als in Hs. 2. der Verfasser mit denselben Worten von sich erzäll, er habe
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wenig seine eigene Schrift sich über die Mittelmässigkeit erhebt , dennoch von

den späteren Versuchen dieser Art vor Dtugosz in Bezug auf die Form nicht über-

troffen worden. Hält man diese zweite in Polen entstandene Vita neben jene

»Passio S. Adalberti«, von deren Abfassungszeit dieselbe dritthalb Jahrhun-

dorte trennen, so fällt der Vergleich nicht zu Gunsten der zweiten aus. An die

Stelle tendenzloser Erzälung tritt hier eine bestimmte Absicht; den Mangel siche-

ren Wissens sind rhetorische Wendungen zu ersetzen bestimmt. Die Vita dient

zugleich einem erbaulichen Zwecke; ihre Darstellung ist so angelegt, dass die

einzelnen Abschnitte sich dem Kreislaufe der klösterlichen Hören als Lesestücke

anbequemen'). Diesem veränderten Bedarfe entspricht auch das Ueberwiegen

der Mirakel.

Ein Jahrhundert nach der Kanonisation Stanislaus' fühlte in dem Domini-

kaner-Convent zu Krakau der dortige Lesemeister (Lektor) Stanislaus
das Bedürfniss , in ähnlicher Weise, wie sich Vincentius von Kielce der Aufgabe

entledigt hatte, ein Leben des gefeierten Ordensbruders Hyacinth, oder wie

ihn die Polen nennen, Jacko(Jacek) zu schreiben. In der Einleitung der be-

treflfenden Schrift vergleicht Stanislaus den »heiligenu Jacko mit dem Morgenlicht,

bei dessen Anbruch die Kranken sich erleichtert fühlen , die Menschen aus dem
Schlummer erwachen , die Vöglein singen und die wilden Thiere sich in ihre

Höhlen verkriechen. »Ueber dieses Licht«, sagt er, «habe ich Bruder Stanislaus,

Lesemeister zu Krakau und letzter der Prediger-Brüder, es unternommen zu Ehren

des dreieinigen Gottes, der alle Heiligen erschaffen und mit unaussprechlichem

Glänze umgeben hat, und zur Erbauung des Volkes, das, was ich in den Schriften

vorfand und was ich aus dem Berichte glaubwürdiger Väter vernam , die , was

sie erzälten, wider von ihren Vorgängern, welche den h. Jacko noch von Ange-

sicht kannten und mit ihm verkehrten, gehört hatten, knapp und demütig nieder-

zuschreiben.« Auch diese Biographie ist mit Vorliebe den Wundern , die Jacko

geübt, zugewandt, wärend , was für uns von viel grösserem Belange ist, die

missatische Tätigkeit desselben , insbesondere seine Reise nach Kiew kurz und

ungenügend behandelt wird. Auch die Lebensumstände werden , wie es scheint.

zu Stephanowo in der hölzernen Kirche zu dem Volke gepredigt, so leuchtet ein, dass in bei-

den Fällen derselbe Mann spricht. Dass, wie Potthast behauptet, die Vita zusammen mit der

von Dtugosz verfassten in der Ausgabe der letzteren von ISH (1519) erschienen sei, ist irrig.

— Die gesammte Literatur über den h. Stanislaus bespricht Graf Moriz Dzieduszycki, 6wi§ty

Stanislaw biskup Krakowski w obec dzisiejszej dziejowej krytyki. Lwöw 1865 in höchst con-

servativem Sinne. Wertlos ist das Buch : Swi^ty Stanislaw i Boleslaw Smialy antyteza dzie-

jowa z uwzglfjdnieniem zdaii przeciwnych rozwijana przez Z. K. Dresden 1870.

1) Wir cntnemen diesen Umstand einer Bemerkung in Dlugosz's liber beneficiorum II,

kkl : »Sed et frater Vincentius de Kielze ordinis praedicatorum nullatenus negligendus , sed et

praesenti scripto et memoriae inserendus, qui b. martyris Stanislai canonisati vitam et histo-

riam ad singulas horas diurnas et nocturnas ab ecclesia explendas, legendasque, nee non can-

tica svavi ac spectabili modulatione, concinnaque ac diserta descriptione primus composuit

et descripsit et altissimis canticis et praeconiis suis suapte stupendum atque admirandum

insigniter nobilitavit, proprium decus cuilibet officio, cuilibet responsorio et antiphonae divino

ut reor spiritu inspiratus adiecit, ita ut non tantum nobis ex Polonorum genere satis, et qui

sanctum dei magno cultu et maiori venerationc ultra ccteros obligamur extollere , sed etiam

cxteris sit in admirationem.«
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aus einer bereits sehr verblasslen Erinnerung geschöpft ; so , wenn diese Quelle

Jacko durch Ivo zum Kanonikus weihen, danach in Rom »multis annis« verweilen,

sodann nach Krakau zurückkehren und von hier mit Ivo 12 16 (!) abermals nach Rom
ziehen lasst. Das Vorwalten der Wunder dürfte auf die Absicht hindeuten, dessen

Kanonisation zu erwirken; wenigstens schimmert durch die Erzälung von jenern

Teufel , der in einem Besessenen hauste und auf die Frage , ob wol Jacko heilig

werde gesprochen werden, bejahend erwiderte und nur die Zeit, wann dies er-

folgen werde, nicht anzugeben vermochte, dieses Bestreben hindurch. Die Wun-
der werden bis 1 289 in chronologischer Aufeinanderfolge mit steter Angabe der

Zeugen mitgeteilt, eine Vorsicht, die ebenfalls aus jenem Motive entsprang. Ja,

da jene Teufelsbeschwörung im J. 1289 erfolgte und Stanislaus hinzusetzt: »vom

J. 1 290 an fand ich bis 1 329 in Folge der Nachlässigkeit der damals lebenden Brü-

der keine Wunder des heiligen Jacko verzeichnet«, so ist es nicht unwarscheinlich,

dass man bereits i 289 sich in Krakau mit dem Gedanken der Kanonisation Jacko's

beschäftigte und in Folge dessen damals seine Wunder verzeichnete , eine Auf-

zeichnung, die sodann Stanislaus ausgesprochener Massen als Vorlage diente. In

unserer Vita folgen nun noch drei Wunder aus den Jahren 1329. 1331 und 1352;

hei dem letzten nennt Stanislaus sich selbst unter den Zeugen. Da hiemit die

Arbeit abbricht, ist sie wol auch kurz nach dem zuletzt genannten Jahre ent-

standen. Bemerkungen am Rande der Handschrift, wie: »lectio prima«, »quar-

tum«, »lectio septima«, beweisen , dass auch diese Vita zunächst zum Gebrauche

bei den Hören bestimmt war.

Das Original dieser Vita befindet sich gegenwärtig in der Chigi'schen Biblio-

thek in Rom (Signatur F. IV, 90), wohin dieselbe aus dem Dominikanerkloster

zu Krakau, als man die Kanonisation des h. Jacko betrieb, 1589 gekommen ist.

In der Handschrift folgen auf die Arbeit des Lektors Stanislaus von späterer Hand

noch einige Wunder von 1388— 1400 nach, endlich von sehr später Hand die

Beschreibung der Erhebung der Reliquien des seligen Jacek 1543 und die Fun-

dation einer neuen Kapelle 1 581 . Von dem Vorhandensein dieser Lebensbeschrei-

bung und der betreffenden Handschrift zu Rom hatten bereits Severinus Lubom-

lius und Echard ^j Kenntniss. Eine Abschrift derselben vermochten sich indess

weder dieser noch die Bollandisten zu verschaffen, sondern die letzteren mussten

sich schliesslich damit begnügen, die Vita des h. Hyacinth, welche Albertus Lean-

der aus Bologna im J. 1517 in das Buch : de viris illustribus praedicatorum ein-

geflochten hatte, wider abdrucken zu lassen 2). Auch Graf Przezdziecki 3) ver-

mochte sich lange keine Copie zu verschaffen. Glücklicher war A. Bielowski, der

eine von Fea besorgte Abschrift der Vita erhielt, welche der Verfasser dieser Zeilen

in Folge der seltenen Liberalität ihres Besitzers benutzen durfte. Gedruckt liegt

unsere Quelle bisher nicht vor '')

.

1) Bibliotheca praedicatorum I, 652.

2) Acta SS. Aug. III, 339. 344.

3) Wiadomo.sö 87—88. Eine Ausgabe aus dessen Copio beabsichtigt Dr. W. Arndt.

4) Unter den neueren Schriftstellern über Jacko ist vor allein der Bruder Severin Lubom-

lius, ein Ruthene und früher Jude , später Dominikaner zu Krakau , zu nennen, welcher im J.

1589 nach Rom gesendet wurde, um die Kanonisation Jacko's zu erwirken, was er auch schliess-
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Aus der spateren Zeil liegt uns keine historische Aufzeichnung vor, die in

dem Dominikaner-Convent zu Krakau entstanden wäre, woran vielleicht die

Feuersbrunst Schuld trägt, welche im .1. 1850 die Bibliothek verzehrte, zu deren

Bau Hedwig von Pilce 140;} \20 Mark vermachte. Dass das Kloster sich den

wissenschaftlichen Bestrebungen jener Zeit anschloss, beweist sowol der Umstand,

dass in den rniversilätsmatrikeln öfters Mönche dieses Convents unter den Scho-

laren aufgefühi't sind, als auch die zufällige Angabe Dlugoszs , dass im J. 1 4(>;5

eine Feuersbrunst im Kloster ausgekommen sei, als einige Mönche sich mit

Alchymie beschäftigten. Entsprechend der praktischen Richtung, die dieser Orden

einschlug, scheinen auch in der Folgezeit vor allem reale Fächer in diesem Kloster

gepflegt worden zu sein. 1635 starb der Ordensprovinzial V^ilerian mit dem

Beinamen Lilhuanides als gefeierter Mathematiker, der zweimal auch dem

Uominikaner-Convent zu Krakau als Pi'ior vorgestanden hatte und der , was uns

von Interesse ist, 1615 die noch erhaltene ))Necrogra])hiai( schrieb, wozu ihm

verschiedene ältere Aufzeichnungen vorlagen . in deren Ermangelung seine

Üeissige Arbeit hier zu nennen ist. Ihn traf dasselbe Schicksal, das ei' anderen

bereitete. Nach seinem Tode wurde er zum 2'i. October verzeichnet' .

Hell erreichte. Er benützte für das Bucli : de vita iniraculis et actis canonisationis S. Hya-

cinllii conlessoris ordinis ff. Praedicatoruin, welches zu Rom 1394 erschien, unsere Vita. Aus

Severin's Schrift wurden die miracula in die Acta SS. Boll. Aug. 111, 344—361. 362—379 auf-

genommen. Severin's Werii wurde ins polnische u. d. T. : cudach , zywocie i postcjpku

kanonizacyi s. Jacka. Krakau 1595 hei Albert Kobyliiiski (der Ueberselzer war Anton Grod-

zicki), und ins französische u. d. T. : Histoire de la vie, miracles et canonisation de S. Hia-

cinthe etc. composee en latin par le R.P.F. Severin depuis traduite en fran^ais par F. Estienne

le Clou, .\rras 1602 übertragen. .Mit Uebergehung anderer Schriften nennen wir hier nur noch

Bzovius, Sertuni gioriae S. Hxacinlhi l'oloni, Venetiis 1598, desselben Propago S. Hyacinthi

Thaumaturgi Poloni, Venetiis 1604. Seitiun primum, und desselben Tliaumalurgus Polonus

seu de vita et miraculis S. Hyacinthi, Venetiis 1006. Manches andere citiren Jocher, Potthast

u. a. — Hier sei noch der im Leben Jacko's erwähnten Nonne zu Zwierzyniec bei Krakau

Bronisla wa gedacht, welche spätere Quellen als Jacko's Blutsverwandte bezeichnen, üeber

ihr lieben : Kr. Domaiiski , Polow zbawienny B. Bromislawa (sie) Panna y Zakonnica reguly

Praemonstratenskiego etc. W Krakowie 1709. 4. (als Quelle werden au.sser Severin und Mat-

thias Miechowita"manuscripta . . . KonwentuZwierzynieckiegü« u. str. S. eine »legenda zyciajey«

bezeichnet) und Czesc Boga w bl. Bronislawie itd. staraniem najprzewielebn. w Bogu Imci

Panny Ewy Stobieckiöj, xienni pomienionego klasztoru, nowo wydrukowana. Wydanie 2.

i. H. Krakow 1840 — 41. vgl. Hs. 1. B. 4 der Universitätsbibliothek in Lemberg.

1) Es ist dieselbe Handschrift, welche Ij.'towski, Katalog I , 130 erwähnt. Vgl. Dudik,

Archive im Königreiche Galiz. und Lod. 52. Der Titel der Papierhs. ist: Necrographia seu

obitus fratrum generalium, provincialium, priorum, magistrorum , baccalaureorum, lectorum,

inquisilorum
,
praedicatoruni, confessoruni , sacei'dotum, clericorum , conversorum , sororuni

nee non utriusque Status et scxus benefactoruni ordinis nostri insuper obligationura conventus.

Tempore R. P. J. Erasmi Coniussovij S. J. Magistri Prioris Cracoviensis. Ex vetustis obligatio-

num consilioium, regestrorum scriptis codicibus facta coüectio. Anno domini 1615. 31. Julii,

per nie fratrem Valerianum Lithuanidem magistrum Conventus Cracoviensis. Der zweite Teil

der Hs. enthaltend die obligationes missarum, und die anniversaria et vigilia hat noch gegen-

wärtig praktische Bedeutung, zum Teile auch der erste, da in den Ordensklöstern täglich nach

Tisch der Verstorbenen des betreffentlen Tages im Gebete gedacht wird. Doch gibt es zu

diesem Behufc eine Abschrift dieses Mss. Ueber das Pergament-Nekrolog, von welchem Dudik

a. a. 0. spricht, erfuhr ich nichts; gewiss ist aber, dass weiügstens unser Nekrolog auf einem
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Das Bedürfniss brachte es mit sieli , dass auch in Lemberg ein Katalog

der Verstorbenen geführt wurde, dessen Okolski ') mermals erwähnt. Er

war auf Pergament geschrieben und nam auch auf die Verstorbenen mererer anderer

Klöster Rücksicht. Gegenwärtig ist derselbe nicht iner vorhanden ,
sondern ein

anderes Verzeichniss an dessen Stelle getreten , in welchem bereits nachweislich

Okolski selbst benützt ist, sodass derselbe jedes selbständigen Wertes für die

Zeiten, die uns beschäftigen, entbehrt. In dem Gonvent der Dominikaner zu Lub-
lin gab der Besitz eines Stückes von dem wahren Kreuzholze angeblich bereits im

15. Jh. den Anlass, in ein dortiges Choralbuch auf Pergament, welches die Jahr-

zal 1432 trug, eine kurze Geschichte der Herkunft dieser Reliquie und der Wun-
der, welche dieselbe gewirkt hatte, einzutragen. Eine zweite Pergamenthand-

schrift desselben Inhaltes soll sich in dem Dominikanerkloster zu Wiino befunden

haben und endlich die Schrift zu Lend>erg im Druck erschienen sein. Der Lem-

berger Druck ist aber selbst .Tocher unbekannt geblieben und wir besitzen nur

mer eine Uebersetzung der Schrift in das polnische , welche Thomas de Asculo,

Lector der h. Schrift. Regent des Prediger-Ordens zu I>emberg, 1618 veran-

staltet hat 2).

Unter König Kazimir dem Gr. — so erzält uns Dlugosz ') — kam es zum

Streite zwischen den Dominikanern und den Franziskanern zu Krakau darüber,

welches der beiden Klöster zuerst zur Frühmette läuten dürfe. Die Dominikaner

wollten zuerst läuten wegen der Priorität ihrer Stiftiuig; die Franziskaner be-

riefen sich auf die Gründung ihres Klosters durch den Herzog Boleslaw den

Schamhaften. Kazimir entschied dahin, dass diejenigen zuerst läuten sollten, die

zuerst in der Nacht zur Frühmette aufstehen würden. In dieser Erzälung ist,

auch wenn dieselbe nicht auf einem wahren F^räugnisse beruhen sollte, der Wett-

eifer der beiden geistesverwandten Orden treffend charakterisirt. Diese Neben-

buhlerschaft tritt uns auch auf literarischem Felde entgegen.

Die Dominikaner in Polen konnten sich bereits um die iMilte des I i. .Ih.

rühmen , im Besitze einer Lebensbeschreibung des gefeiertsten ihrer Mitglieder,

des seligen Jacko zu sein. Was durch diese Schrift dem Predigerorden geschah,

wurde fünfzig .Jahre darnach auch dem Orden der Mindeibrüder in Polen zu Teil,

als der Franziskanermönch Stanislaus im .1. 1 iOl sich der Aufgabe unter-

zog für die Nonnen zu Alt-Sandec ein » I , e b e n d e r I) . K u ii i g u n d e « ( K i n g a
)

,

ihrer Stifterin, zu schreiben. »Ihr Feben zu beschreiben^, sagt er in dem Vorwort,

»schreckt mich zwar manches ab, ihre ausserordentliche Heiligkeit, meines Lebens

Kürze , die Ungeübtheit im Stil und meines Körpers offenbare Gebrechlichkeil.

Nur weil mich meine Frauen Schwestern im Hause zu Sandec inständig daruu)

bitten, will ich diese Bürde auf meine Schultern laden. ^ Der Name des Verfassers

ist freilich nicht ganz zweifellos. Die einzige ziemlich späte Handschrift, die uns

solchen älteren nicht beruht, da der Titel die Quellen der Ar])eil des Valeiian angibt. Kine

nicht gerinf^e Anzal vnn Namen gehört dem 15. Jh. an.

i) Russia tlorida 15. 74. 79. 80. 81. 93. 95. 101. 103. 104. 112.

2} Historia kr6tko opisana o przenas\vi<,'tszyra y zbawiennyni drzewic Krzyza l'anskiego,

jako z Jeruzaleni do Carogrudu i. t. d. • ..

3) üb benet. T. IIJ, 463—464.
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bekannt geworden ist, nennt ihn nicht und auch die Handschiift, weiche Zaluski

besass (s. u.), enthielt den Namen nur auf dem einstigen Einbanddeckel. Mit

welchem Rechte Frankowicz unseren Stanislaus als einen Mönch des Krakauer

Convents bezeichnete, ist mir unbekannt. Die Form der Lebensbeschreibung ist

ziemlich roh ; abgesehen von der fehlerhaften Sprache, an der die schlechte hand-

schriftliche Ueberlieferung ihren Anteil haben mag, fehlt es an jeder Anordnung

des Stoffes , so dass nicht nur die Zeitfolge nicht eingehallen ist , sondern auch

öfters dieselbe Tatsache an zwei verschiedenen Stellen mitgeteilt wird. Anderer-

seits unterscheidet sich aber gerade durch ihren schlichten Ton diese Legende

vorteilhaft von den Arbeiten der Dominikaner. Es fehlt hier jene durch Zeugen

beglaubigte ununterbrochene Kette von Wundern , welche uns in den Viten des

h. Stanislaus und Jacko's begegneten; die Erzälung bricht vielmer bald nach dem

Tode Kingens ab. Frei von jeder Kanonisationstendenz war also die Schrift nur

für den engen Kreis der Sandecer Nonnen als Erbauungsbuch geschrieben; die

beiden spätesten Daten , welche erwähnt werden , sind Kingens Prophezeiung,

dass zu Alt-Sandec, um die Lauben, wo heute noch Scharlachtuch feilgeboten

werde, einst Gras wachsen solle, und eine Aeusserung Wladystaw Lokietek's

und seiner Gemalin Hedwig tiber Kingens jungfräulichen Lebenswandel. Mit

jener Prophetie ist auf die nach Dtugosz 1303 erfolgte Erbauung von Neu-Sandec

durch König Wenzel hingewiesen. Dem Verfasser der Schrift hat es sicherlich

nicht an älteren schriftlichen Aufzeichnungen fiber die gefeierte Klosterstifterin

gefehlt, wie er denn auch seine Schrift »compilatio« nennt. Darauf weist vor

allem der zweimal widerkehrende Ausdruck »legitur« hin. Doch führt er für die

Genealogie Kingens, welche die Schrift eröffnet, auch zweimal ausdrücklich eine

ungrische Chronik als seine Quelle an, welche allem Anscheine nach keine andere

als diejenige war, die den ersten Teil unseres Thwrocz bildet. Für die Kanoni-

sation des h. Stanislaus wird eine »Krakauer Chronik« angezogen i), die bei nähe-

rer Betrachtung sich als identisch mit der bekannten Vita S. Stanislai erweist.

Warscheinlich benützte der Autor auch die Stiftungsurkunde des Nonnenklosters.

Einmal beruft er sich auf den »Bericht glaubwürdiger Männer« , den er »ver-

nommen« habe 2). Dies klingt fast, als wäre es aus einer älteren Vorlage her-

über genommen. Es lassen sich diese Worte aber wol auch auf mündliche Mit-

teilungen beziehen, die er selbst auf Erkundigung von bejahrteren Männern

empfieng. Auf jeden F'all ist gerade der beste und grösste Teil des erzälten nicht

aus schriftlichen Quellen, sondern aus dem lebendig sprudelnden Quell volkstüm-

licher Ueberlieferung geflossen. Die Verehrung Kingens in dem um Sandec

1) »De hoc vcro benignissimo Boleslao huius fclicis doininc sponso sie habetur in cro-

nica Cracoviensi: Hoc quoque silenlio practerire non est, sicut sub persecutione regis

Boieslai filii Kazimiri beatus Stanislaus, Cracoviensis episcopus, a. domini ac incarnationis

1079 felici numero consumatus est, sie etiam sub tempore ducis Boieslai filii Lestkonis eiusdera

Cracovie ducis idem sanetus et gloiiosus martir et pontifex Stanislaus multis eoruscans mira-

culis a papa Iiinocentio quarto anno gratie eiusdem domini nostii Jesu Christi 1263 (sie) cano-

nisatus est.« Die aus dieser angeblichen Chronik citirten Worte befinden sich im vorletzten

Kapitel der Vita S. Stanislai nach Bielowski's Handsciirill.

i) "Ul ex rolatioiu' lide dignoruni acco|)i.«
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lebenden Volke hat sie zum Mittelpunkte eines reizenden Sagenkreises gemacht,

innerhalb dessen die Erzälung von dem Ringe , der in einen ungrischen Schacht

geworfen , in den Salzwerken Bochnia's wider gefunden wird , durch ihre Ver-

wandtschaft mit österreichischen und fränkischen Sagen besonderes Interesse

gewinnt.

Die Handschriften enthalten nach dem Leben Ringens ein »Leben der h.

Salomea«, das wegen der Aehnlichkeit der Form gewöhnlich demselben Ver-

fasser zngeschrieben wird. Möglich , dass derselbe diese zweite Arbeit im Auf-

trage der Nonnen des Klosters St. Andreas niederschrieb, welche nicht hinter

ihren Schwestern von Sandec zurückstehen wollten. Jedesfalls ist diese Vita zu

derselben Zeit (1400) verfasst. Das Leben der Heiligen ist hier nur kurz und

flüchtig behandelt; den bei weitem grössten Teil der Schrift füllen die Wunder

aus, welche nach ihrem Tode ihr Schleier übte , bei denen die Zeugen häufig an-

gemerkt sind. Die Wunder umfassen nur die Jahre 1268—1273 und brechen

plötzlich unvermittelt ab. Die Quellen dieser Vita lassen sich noch weniger nach-

weisen , als jene der vorigen. Einmal — da , wo erzält wird ,
dass Salomea's

Leichnam der Verwesung widerstanden habe,— erinnern die Worte an eine Stelle

der »Annales Polonorum« zum Jahre 1268 i).

1) Hss. : 1) in der UniversitäLsbibl. zu Kiakau Nr. 101. 80. 17. Jh. Sie beginnt mit den

Worten: »Incipit prologus in vitam feiicis Kinge ducisse Cracoviensis«. Die Vita Sai. beginnt mit

den Worten: »In nomine domini Amen. Incipit vita sancte Salomee a. dni. UOO» und sciiliesst

mit den Worten: «Sub a. d. 1273 quidam nobilis homo Dobrogo.st et tiiius Prebisiai fiiius (?)

Laurentii habebat«. Diese Hs. liegt unserer Mitteilung über die Viten zu Grunde, i] Hs. 13i3

des Ossoliriski'schen Instituts in Lemberg, Copie der vorigen, 19. Jh. 3. Gute Varianten bloss

zur Vita Salomeae liefert 3; Hs. 85 des Ossoliriski'schen Instituts, welche betitelt ist: Processus

novus particularis super cultu immemorabili servae dei Salomeae regine Galiciae sive Haliciae

ord. s. Clarae exhibito et super casu exceplo a decretis iussu f. rec. Urbani papae VIII. in

congregatione sme inquisitionis in materie nondum canonisatorum editis, nee non super sancti-

monia vitae
,
gratiis , miraculis et aliis virtutibus eiusdem servae dei, primum coram lUmo et

Rmo domino Andrea Trzebicki dei et apostolicae sedis gratia episcopoCracovien. duce Severien.

inceptus, mox coram perillustri et remo d. Nicoiao Oborski ead. gratia episcopo Laodicensi

ipsius suffraganeo archidiacono vicario in spiritualibus et officiali generali Cracoviensi a sanc-

tissimo domino nostro domino Alexandro divina Providentia papa VII. feliciter moderno et s.

rit. congregatione in solidumuniusimpedito datis et specialiter deputatisiudicibus commissariis

in eo statu reassumptus et coram eod. Rmo d. episcopo Laodicensi et suffraganeo Cracov.

gestus, formatus, concinnatus et finaliter finilus«. Darin auf Blatt 261b u. ff.: »Tenor vitae

beatae servae dei per religiosum olim Stanislaum Franciscanum in chartis pergameneis con-

sertae, de qua in actu eodem fit mentio sequitur et talis est.« fol. 29 wird erwähnt: «eo Sta-

nislao vetere theologo Franciscano Polono cuius scripta de vita huius sancte reperiuntur in rao-

nasterio raonialium S. Andreae Cracov.« 4) Janocki (Janociana II, 66) erwähnt einen cod. membr.

8". m. Nr. 1977 in der Zaluski'schen Bibliothek, in welchem der Prolog zurVitaKingae schloss ;

»Explicit epilogus de sancta Kinga ducissa Cracoviensi. Anno domini 1401 finitus in crastino

sancte Anne feria quinta«. Janocki bemerkt zugleich , Zaluski habe »e prisci legminis inscrip-

tione« geschlossen, dass der Verfasser ein Franziskaner-Mönch Namens Stanislaus gewesen sei.

Nach Janocki's Specimcn catal. codd. mss. bibl. Zalusc. 72. Nr. 237 und 238 enthielt diese Hs.

auch Salomeens Leben, war schön geschrieben und hie und da mit Initialen von Gold oder

Minium geschmückt. Dass er sie hier als Hs. in 40. bezeichnet, reicht wol nicht zur Anname

hin, dass eine von jener verschiedene Handschrift gemeint sei. Wol dieselbe Hs. ist Jano-

ciana II, 236 gemeint, indem er bemerkt, dass sie mit den Worten: 4n nomine domini Amen.
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Mit diesen Legenden ist der Kreis dessen erschöpft , was die beiden Bettel-

orden in Polen auf dem hier zu betrachtenden Felde geleistet haben. Diese Mönche

nani vielmer ganz das äussere Leben in Anspruch. Sie haben in diesem auf die

östhchen Länder einen unermesslichen Einfluss ausgeübt.

Sie nemen hier zunächst den Kampf der römischen Kirche mit der grie-

chischen auf. Einst hatte das Bistum Lebus^)
,
das seit der Teilung von 1163

Incipit vita s. Salomee a. d. 1401« beginne und dass das lelzle Blatt fehle. Wo sich Zaiuski's

Hs. jetzt befindet, ist uns unbekannt. Eine Vita der h. Kinga und eine der h. Saloniea befan-

den sich in einer Hs. der PuJawy'schen Bibliotliek, laut Goli^biowski, Panowanie Wladyslawa III.

t. II, 396. Anm. 2. — Naruszewicz, Histnrya narodu polsk. VI. 205 ff. (Ausgabe: Leipzig 1836)

citirt merfach eine Vita Salonieae aus einer Pergamenths. des 14. Jh. in der Zaluski'schen

Bibliothek. In dieser Quelle kam unter andern auch die Notiz vor: Vincentius Kadtubek sei

auf Befehl Leszko's des Weissen und der Grzymyslawa nach Ungarn gereist, um für Bolesiaw

den Schamhaften um Bela's Tochter, die h. Kunigunde zu werben. Hieven enthält unsere

Vita nichts. Es ist daher möglich, dass entweder die Hs., welche Naruszewicz sah, von jener,

die Janocki erwähnt, verschieden war, oder dass Janocki's Hs. , falls sie mit der von Narusze-

wicz benützten identisch war (in welchem Falle sie natürlich nicht dem 14. Jh. angehörte),

einige Zusätze enthielt, welche den von uns benützten beiden Exemplaren mangeln. Benützt

erscheint das Leben Salonieens zuerst in dem Buche von X. A. Opatoviusz, zywot y cuda w
Salomei krolowey Galickiex äbo Halickicy etc. Z manuskryptöw zywola y cudöw W. W. Salo-

mei y Kunegundy, ktore w klaszlorach s. Jedrzeja > Starego S^cza Sf^ wschowaniu y z przy-

wilejöw klasztorowi s. J(?drzeja nadanych, \ z wielu pisin od stolice aposlolskiey zeslanych,

takze y historyographow Polskich zebian\ \ wypisan>. W Krakowie 1633. Opatovius, Beicht-

vater des Klosters St. Andreas, entnan), ohne jedoch die Quelle anders , als »aus den alten

Büchern ihres Klosters» zu bezeichnen, unserer Vita in polnischer Uebersetzung das »capitulum

de niiraculis«. Auch er schliesst mit den Worten des im Ossolineum befindlichen Ms. 's. — Die

Vita b. Kingae wurde zuerst benützt in der Schrift von M. J. Frankowicz , Wizerunek swi^tey

doskonalo.sci przez laskQbosk;^ cudownie przcz znakomito.s(- swi,-\tobliwego zycia jawnie przez

smierc, kt6r;\ schodz;^ z swiata sprawiedliwi oczywiscii- vv \\ielkie\ shidze boskiey blogosla-

wioney Kuneguiidzie pannie krolewnie Wegicrskie\ i. I. d. jasnici;^cy. Z processu Kanoni-

zacyi tr\swiete\ w Polszcze w\ wicdzionego y do stolice s. Apostolskiey odestanego y appro-

bowanego z wielu authoröw powaznycli y historykow l\)Iskich osobliwie z pism starych

Slanislawa theologa Franciszkana y Jana Dtugosza nominata Lwowskiego , kanonika Krakows-

kiego zebrany, z przydatkiem cudow ;isz do naszego wieku wypisany. W Krakowie 1718.

Frankowicz IcmH die Einleitung, welche Stanislaus seiner Schrift voiaiissendete, und pg. 226

—

244 aus der Schrift selbst die Wunder mit, wärend pg. 244—280 die von Dlugosz mitgeteilten

Wunder stehen. Mererc ältere Werken über Kinga und Salomea s. bei Ciampi und Jocher; sie

sind bloss von bibliographischem Interesse. Alakowski , Rys historyczno-krytyczny o'pierw-

szych pisarzach zywotow blogoslawionej Kunegundy i blogoslawionej Salomei. Warszawa

1766, worin der Beweis anzutreten gesucht sein soll, dass nicht Stanislaus Verfasser jener

Vilen sei, war mir unzugänglich. — Szajnocha, S. Kinga wedtug trzech dokumentöw przecho-

wanych w n.'kopismach zakladu Ossoliriskich (Dodaiek zur (iazeia Lwowska 1853. nr. 28. 30.

32. 34. 37.).

1) Disscrtatio historica de episcopatu Lubusensi in Miscellanea Cracoviensia nova fasci-

culus 1. Cracoviae 1829. pg. 1—21. Wohlbrück, Geschichte des ehemaligen Bistums Lebus

und des Landes dieses Namens. 1. Tl. Berlin 1829. (3 Bde.) Roepell , Gesch. Pol. 1, 649. und

Caro, Gesch. Pol. II, 606. 352. Von Wohlbrück wurde auch das Verzeichniss der Güter —
darunter der in Polen gelegenen — des Stiftes Lebus benutzt, welches Bischof Johann IV. nach

einet älteren Vorlage im J, 1400 verfassen liess. DenRothreussen betreffenden Abschnitt hat nach

Wohlbrück M. G. Roth, Schulrector zu Fürstenwalde in einem Schulprogramm vom J. 1702

alwliiickcii lassen, iiml diesps derReclmKiistei- in seine Opnsciiln Stück MI, 35 ff. aufgenommen.
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ZU Schlesien izehörte , utn I 2')(J aber an den ErzI)ischor von Magdeburg und an

die Markgrafen von Brandenburg übergieng, einen auch von Rom aus anerkannten

Anspruch auf die rolhreussischen Lande erhoben, olighMch sowol der Ursprung

des Bistums selbst, als auch der jenes Anspruches in Dunkel gehüllt sind. In

Lebus selbst glaubte man , dass das Bistum einst »bei den Galatern« gegründet

sei, worunter der Sprachgebrauch jener Zeit die Bewohner von Rothrussland,

deren Hauptburg llalicz war, verstand. Zu Anfang des 14. Jh. tritt der Bischof

Stefan von Lebus mit der Behauptung auf, dass seine Vorgänger zu Wladimir

gesessen hätten und daselbst noch deren Gräber zu sehen seien. Sicher ist bloss,

dass um die Mitte des 13. Jh. ein Abt des Cistercienserklosters Opatow Bischof

von Reussen wurde, und dass Herzog Heinrich der Bärtige von Breslau das ge-

nannte Kloster sammt den zu demselben gehörigen Gütern jenes reussischen Bis-

tums dem Bistutn Lebus einverleibte. Es scheint demnach, als wäre erst hieraus

jener Anspruch des Bistums Lebus auf (Roth-; Reussen erwachsen.

Wie es sich aber auch hiemit verhalten mag, so wurde das ferne gelegene,

noch dazu einem fremden Fürsten unterworfene Lebus aus seinen Rechten auf

Rothrussland später durch die Dominikaner und Franziskaner verdrängt. Anfangs

wurde noch jenen Ansprüchen Rechnung getragen. Als nämlich der littauische

Fürst Gedymin dem Fürstentum Kiew durch die entscheidende Schlacht am Flusse

Irpen (1320; ein Ende machte und sich an dies Eräugniss im Abendlande die

Hoffnung knüpfte, das Land für die römische Glaubensform zu gewinnen, w^eihle

der Bischof Stefan H. von Lebus (1320—15) den Bruder Heinrich, Lector des

Dominikanerklosters Pasewalk, zum Bischof von Kiew^ ,
wobei er sich auf ein

päbstliches Privileg berief, demzufolge er sich für ermächtigt hielt, die Völker

jener Gegenden mit Bischöfen zu versehen. Dagegen findet man nicht, dass bei

der Organisation der lateinischen Kirche in Reussen ,
welche unter Kazimir dem

Gr. begann 2], jene Ansprüche, obgleich sie wider erhoben wurden, berücksich-

tigt worden wären. Vielmer wird nun ein Erzbistum zu Halicz^] (zwischen

136(3 und 1370), das später nach Lemberg übertragen wurde, gegründet und

demselben werden die Bistümer PrzemysH;, Wladimir und Chelm^)

unterseordnet. In das Lebuser Erbe haben sich hierauf die Dominikaner und

i) Okolski, Chiowicnsium et Czerniechoviensium episcoporuni sanctac et catholicae

ecclesiae Romanae ordo et numerus. Leopoli 1646. (Aeusserst selten ; vgl. Janozki, Nachricht

von denen u. s. f. III, 32.) Neue Ausgahe zu Krakau 1853. — Orlowski, Defensa biskupstwa i

dyecezyi Kijowskiej. We lAvowie 1748. — Chr. G. Friesius . de cpiscopatu Kijovlensi. Varsa-

viae 1763.

2) Szaraniewicz , Koscielne sprawy na Rusi za rz^döw Kazimierza Wielkiego in Bibl.

Ossol. Lwöw 1863. t. IT. und vor allem Caro, Gesch. Pol. II. 3. Beil.

3) Scrobissevius , vitae archiep. Haliciensium et Leopoliensium. Leopoli 1628. Friese,

La metropolitaine de Leopol. A Varsovie 1758. Vgl. auchPszola Polska. We Lwnwie 1820. t. III.

4) Alembek's Arbeilen erwähnt von Dudik, Archive in Galiz. und Lod. 157 If. 165 fif. Eine

andere handschriftliche Geschichte des lateinischen Bistums P. von Michael von Piechowice

erwähntJanozki. Nachricht von denen u. s. f. III, 39. Zachariewicz, vitae episcoporuni Piemi-

slensium r. 1. Viennae 1844. Fr. Pawlowski, Premislia sacra, sive series et gesta episcoporum r.

1, Premislensium Cracov. 1870. (Werllos: Siarczyriski , Dzieje biskupstwa Przemyskiego im

Czasopism Ossolinskiego 1828.)

5) M. Piechowski, Cornucopiae infulae Ciiclmensis. Zamoscii 1717 fol.

Zeissberg, Poln. Geschichtschreibnug. 7
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Franziskaner izoleill. Jenem Orden gehören die ersten lateinischen Bischöle von

Kiew und Chehn an. Dagegen war der erste Bischof von Przemysl »seit der Neu-

gestaltung dieses Stules, Erich Winsen , ein Minorit, und als der vereinigle Ein-

(luss Ungarns und Polens , sowie die Tiitigkeit der beiden Bettelorden das mol-

dawische Bistum Sereth i) (später Bakow) zu Stande brachte, welches eben-

falls dem Erzbistum Halicz zugeteilt wurde , bestieg auch hier ein Franziskaner,

der Pole Andreas Wassilko, zuerst den bischöflichen Stul. Schon der Umstand,

dass von den walachischen Fürslinnen jener Zeit die eine Klara, und ihre Tochter,

des serbischen Kral Starec Frau, Anna hiess, deutet auf den Einfluss hin, den

sich auch hier der Orden zu verschaffen wusste.

Andreas Wassilko \vurde später zum ersten Hirten des von Wladyslaw

Jagietto errichteten Bistums Wilno'^) erhoben, so dass hier der Franziskaner-

orden an die Spitze des Bekehrungswerkes gestellt ward, wie denn auch damals

merere Klöster dieses Ordens in Littauen gegründet wurden.

Auch an dieser grossen Kulturbewegung hat deutsches Wesen einen , wie es

scheint, sehr bedeutenden Anteilgehabt. So war der erste Bischof von Samo-

gitien zu Miedniki'^j Mathias ein Deutscher. Auch die beiden Minderbrüder

Nikolaus von Melsak und Paul von Schweidnitz, welche 1370 dem Pabste melden

konnten, dass der schismalische Fürst Faczko von der Moldau zum Anschluss an

die römische Kirche bereit sei, müssen Deutsche gewesen sein. Erich Winsen,

der Bischof von Przemysl, äusserte (1390) selbst von sich in einem Kapitelslatute,

dass er aus dem Herzogtum Lüneburg und aus dem Sachsenlande , Haus und

Aeltern verlassend, in dies ferne Land gekonmien sei, um das Antlitz der ihm an-

vertrauten Heerde zu schauen. «Und als wir«, fährt er fort, »nach langer und

äusserst beschwerlicher Fahrt zu dieser unserer Braut und Kirche Przemysl

kamen, fanden wir sie, da früher kein katholischer Bräutigam (d. i. Bischof) mit

ihr zusammen gelebt hatte, ganz hässlich und verlassen, als wäre sie eine Witwe

und in Trauer und aller Zierde und Ehre einer Kathedrale bar. Auch fanden wir

sie, obgleich dieselbe schon lange zuvor Kathedrale gewesen ist, mit vielen ihrer

Besitzungen von Schismatikern besetzt.« Allein Erich ruhte nicht, bis er seiner

Kirche hie und da Schenkungen erwirkt, widerrechtlich entfremdetes an sie

zurückgebracht hatte, ,1a nach dem Zeugnisse seines Nachfolgers berief er aus-

gezeichnete Männer aus verschiedenen Ländern und empfieng er sie in Gegenwart

der Eingeborenen ehrenvoll. Es war, wie dies einzelne Beispiel lehrt, eine

dornenvolle Aufgabe, die den Bischöfen in diesen neu errichteten Sitzen zufiel.

1) K^dzierski, Wiadomosc o krzewieniu s'n; wiary s. \v Moldawie i Woloszczyznie usta-

wieniu katedry y nast('po\vanie biskupow Ccrctenskicli potym Bakowskich z pizyjj^czenieni

kazania etc. Lwöw 1774. — X. Wasniewski , 6 lygodni na wscliodzie Krakow 1851 , worin

Str. 237 — 284 : Krotki rys dziejöw biskupstwa Kalolickiego w Multanacli.

2) A. Kojalowicz, Miscellanea reruin ad staUuii ecclesiarum in magno Lituaniae ducatu

pertinentium. Vilnae i650. Interessante Einzelheiten über Andreas Wassilko, namentlich sein

kulturgeschichtlich merkwürdiges Testament bei Narbutt, Pomniejsze pisma. 165—70.

3) Domestica Samogiliae ducatus ornamenta etc. Mitaviae 1 668 (sehr selten ; Verfasser

ist der Jesuit Andreas MIodzianowski)
, enthält eine sainogilische ßischofsreihe , die sehr ab-

weicht von der bei Kojalowicz, Misrcllnn. 83 fl'. bcliiKliiciu'ii.
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Dem grossen Ziele sliinden in den imljinirs küinnicrlieh dolirlen Slülen i;ei-inge

Mittel geseniiber. Jeder Tag hi'aehte Kiiiiipfe mit den innen'n Feinden, den An-

hängern dei- griechischen Glaubensforn). Tatareneinlalle, verheerende Kriege

traten die aufkeimende Saat häufig darnieder. Kein Wunder, wenn hier sich an-

fangs nicht Raum für literarische Tätigkeit darbot. Alles gab sich dem prak-

tischen Leben hin; auch, was niedergeschrieben wurde, Urkunden, Kapitel-

statuten , und etwa noch ein Todtenbuch i) hatte diese Richtung. Kin halbes

Jahrhundert verfloss in dieser Weise. Sodann begegnen auch hier Spuren einer

Teilname an dem literarischen Leben. Wir werden im weiteren Verlaufe dieses

Buches noch einem Chelmer Bischof begegnen , der für eine Geschichte seiner

Zeit sammelte. Insbesondere aber werden Przemysl durch die hochgehildeten

Bischöfe Petei- von Bnyn und Andreas Krzycki und Lemberg durch Gregor von

Sanok Sitze humanistischer Bildung. Ob auf sie Erich Winsen's Vorbild gewirkt

hat, der, wie wir sahen
,
ausgezeichnete Männer aus verschiedenen Ländern l)ei

sich aufnam ?

Vf.

Godysiaw Baszko.

Wie jeder menschliche Fortschritt auf der Voraussetzung beruht, dass sich

das einmal erkundete ferneren Geschlechtern überträgt, so zäll es auch in der

Historiographie zu den anziehendsten und wichtigsten Erscheinungen , dass eine

Summe von Angaben aus der einen in die andere Quelle hinüberfliessl, ohne dass

die Bedeutung dieser Tatsache dadurch geschmidert würde, dass wärend dieses

üeberganges nicht selten der Name des ersten Gewährsmannes untersinkt. So

haben in Polen die Nachrichten, welche der sog. Gallus enthält, erst in der Chro-

nik des Vincentius ihre weite Verbreitung und mit derselben ihren erheblichen

Einfluss auf die geschichtliche Betrachtung gewonnen. In ähnlicher Weise be-

gegnet uns in Polen zu Ende des 1-3. Jh. eine dritte Chronik, welche, da sie in

Grosspolen entstand , des Vincentius Arbeit aus der Ueberlieferung der eigenen

engeren Heimat ergänzt und so zum ersten Mal, wenn auch in roher Form, die

Quellen Gross- und Kleinpolens in ein gemeinsames Rinnsal leitet.

Bei der mangelhaften Weise, in der diese Chronik uns überliefert und bisher

veröüentlicht ist, knüpft sich auch an diese Quelle ein Streit über die Autorschaft,

welcher lebhaft an die oben berührte Ansicht über das Verhiülniss des Malthaeus

von Cholewa zu Vincentius Kadiubek erinnert.

Es wai- Sommersberg, welcher zuerst die Ansicht aufstellte, dass die Chronik

das Werk zweier Vei'fasser sei, von denen ihm Bogufal IL Bischof von Posen für

den Autor des ersten. Baszko für jenen des z\\eiten Teiles galt. Diese Ansicht

wurde zwar schon von Hippolit Kownacki bekäm|)fl, fand aber andererseits mer-

1) Ein .solclics zu l^rzemysl aus deui .1. 1608 (doch aus alU;rpr Vorlage abgescliiiL-hi'n),

ein »registrum reruin et ornatuuni ecciesiae Przemysiieii. saec. XV. init.« und »iil)ri in[ii(uli

catlied. Frzernysiien. saec. XV. init." erwalint Dudik, .Viciiive Galiz. und Loil. S. KM.

7*
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fjilli^ Beifnll , bis jüngst A. Mosbach ') dieselbe abermals zu erschüttern ge-

sucht hat.

Bogufal, oder wie er mit Widerhersteilung der slavischen Namensform

häufig genannt wird , Boguch wa 1 II. '-) war , ehe er Bischof von Posen wurde,

Kantor an der Posener Kirche, zugleich Krakauer Domherr. Er folgte 1242 auf

den Bischof Paul von Posen, und starb selbst zu Solec, einem bischöflichen Dorfe,

am 9. Febr. 1253. Ausser der Sorge für das zeitliche Wol seiner Kirche beschäf-

tigte ihn auch das Streben, in Grosspolen den Frieden zu erhallen. Bei Erwäh-

nung seines Todes bemerkt unsere Chronik: »Er vertiefte sich mit Leidenschaft

Tag und Nacht in die Leetüre von Büchern religiösen Inhalts; er besass ihrer

eine nicht geringe Menge und liebte sie leidenschaftlich als wären sie mer als ein

kostbarer Schatz. Nach seinem Tode hat er sie alle der Posener Kirche ver-

macht. Dieser glückselige Bischof Hess im zweiten Jahre seiner bischöflichen

Amtsführung den Chor der Posener Kirche wegen einiger Risse, die sich zeigten,

gänzlich niederreissen und neu herstellen. «

Die Ansicht Sommersbergs nun , dass dieser Bischof der Verfasser der in

Rede stehenden Quelle sei , stützt sich auf folgende in allen bisher bekannt ge-

wordenen Handschriften befindliche Stelle; «Zu selbiger Zeit, zur ersten Stunde

der Nacht nach Johannis des Täufers Tage, hörte ich Bogufal , Bischof von Posen,

obgleich ein sündiger Mensch , im Traume einen Mönch sagen : innerhalb 25

Jahren wird sich Polens Schicksal erfüllen (consumabitur) und als ich ihn fragte,

ob dies Wort in gutem oder in bösem Sinne zu deuten sei, gab er mir darauf

keine Antwort, sondern sagte bloss, dass auch dem Pabste dasselbe bevorstehe, u

Dagegen erhebt Mosbach zunächst das Bedenken, dass da, wo die Chronik

von den Verdiensten unseres Bischofes spricht, derselbe nicht, wie zu erwarten

stünde , als der Verfasser des vorausgehenden Teiles derselben bezeichnet wird.

Da überdiess Dlugosz, obgleich er die Schrift gekannt und benützt hat^), sowol

in seiner Chronik als auch in dem Verzeichniss der Posener Bischöfe, nicht Bogu-

fal, sondern Baszko als den Verfasser derselben bezeichnet, da auch alle späteren

Schriftsteller vor Sommersberg Baszko als den Autor der Quelle betrachten , so

folgert Mosbach hieraus , dass alle diese Schriftsteller jene Vision Bogufal's , um
die sich die ganze Frage dreht, entweder in den Handschriften, die sie benützten,

gar nicht vorfanden oder wenn dies der Fall war, nicht in denselben Ausdrücken

oder wenn in denselben Ausdrücken, dass sie dieselben nicht in dem Sinne eines

Zeugnisses für Bogufal's Autorschaft gedeutet hätten, Insbesonders gelte dies von

Dlugosz, der, obgleich er namentlich in der älteren Geschichte Polens alles, was

1) Wiszniewski, H. lit. Polsk. II, 120—130. — Maciejowski in den Neuen Preuss. Prov.

ßltt. 1847. IV. 134

—

143 (eine von Gisevius veranstaltete üebersetzung aus Maciejowski's be-

rüchtigtem Buche : Pierwotne dzieje Polski). — Bielowski, Wsttjp: 157— 162. Kronika Bogu-

fala. 163—173. Godyslawa Paska kronika L(,'chitö\v i Polaköw. — Godysiaw Pawel, dwöch

imion dziejopisarz polsko-laciriski wieku trzynaslego. Przez A. Mosbacha im Dziennik lite-

racki 1867. 413 ff. Dieselbe Schrift als Separatabdruck bei Wild, Lemberg 1867. Vgl. die

Anzeige von Nehring, Götting. Gelehrte Anzeigen 1869. Stück 46.

2) In der Chronik führt er den Beinamen: »qui vocabatur de Cuznelm« (oder Czirnelm);

so hiess eine »villa«, wie man aus Sommersberg II, 70 erfährt.

3) bist. Pol. lib. 7. 751 : »Baszko custos Poznaniensis in suis scriptis et annalibus«.
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er in seinen Quellen fjind, zu verwerten i^esuchl habe, und sonst eine Vorliehe

für Wundergeschichten und Erscheinungen zeige, diese Vision nicht erwähne.
Nun finde sich aber die Vision fast mit denselben Worten auch in jener Samm-
lung von Annalen w ider, die, w ie bereits oben bemerkt ward , stets mit unserer
Chronik und jener des Archidiakon von Gnesen zusammengefasst sind, und zwar
werde auch hier der Bischof erzälend eingeführt, zugleich aber bemerkt dass er

den Traum einigen seiner Collegen erzält habe. Es konnte daher, führt Mosbach
fort, auch ßaszko das Traumgesicht, welches 1249 erschien, vernommen haben
da er 1252 bereits bei dem Bischof Schatzmeister war. Noch warscheinlicher

aber ist, dass Baszko für seine Arbeiten Aufzeichnungen, die sich der £;elehrte

Bogufal II. gemacht hatte , benützte , w obei derselbe aus Versehen die erste Per-
son jener Aufzeichnung beibehielt.

Dieser Ansicht Mosbach's steht die nier vermittelnde Bielowski's und Caro's ^]

gegenüber, wonach uns Bogufal's Schrift zwar nicht mer unverfälscht, noch
selbständig vorliegt, wol aber ihrem Wesen nach in Baszko's Arbeit herüber-
genommen wurde. Dass wenigstens in der gegenwärtigen Fassung der erste Teil

der Chronik nicht Bogufal's Arbeit ist, geht schon daraus hervor, dass Bo<^ufal

125:3 starb, dagegen zu Anfang der Chronik PrzeraysJaw, welcher am G. Febr

1296 gekrönt wurde, bereits »König« genannt wird 2).

Godyslaw Baszko^) , den wir wenigstens für den zweiten Teil unserer

Chconik als Autor zu betrachten haben, begegnet zuerst im .1. 1253 (3. .Juli) als

Schatzmeister Bischof Bogufal's II., indem er im Namen desselben und des Pose-

ner Kapitels die Erectionsurkunde für die Kirche Göra im Archidiakonat Czersk

unterzeichnet 4). Es bleibt ungewiss, wann er dem Heling, der 1244 das Amt
eines Guslos an der Posener Kirche übcrnam^), in dieser Würde gefolgt ist.

Sicher ist bloss, dass er die Stelle schon im J. 1256 bekleidete, da er als Gustos

in diesem Jahre zugleich mit Gerant, dem Dekan, und Vincentius, einem Kanoni-

kus von Posen, gerichtlich schwören muss, dass die Hälfte des Sees Synie (bei

dem Dorfe Silno im heutigen Gr.-Ht. Posen, südlich von Pszczew) und die Hälfte

des Flusses Obra seit undenklichen Zeilen den Bischöfen von Posen und nicht

dem Herren (comes) Bogutha angehört habe , der darauf Ansprüche erhob. Ein

ähnlicher Rechtsfall trug sich im Laufe desselben Jahres in Pomern zu Hier trat

ein Herr (comes) Baran »der jüngere« vor dem Herzog Przemyslaw gegen Baszko

als Gustos der Posener Kirche mit der Anklage hervor, dass dieser ihm einen

»deutschen Zug Fische« ^) weggenommen habe. Baszko erwidert, er habe dies mit

1) Gesch. Pol. II, 573.

2) Im Hodjejowski'schen Codex stand sogar: »Premislo rege liodie regnante«.

3) Mosbach bespricht in der cit. Abh. 427. Anni. 2S. die verschiedenen in Urkk. und in

der Chronik vorkoniinonden Namensformen. Basko oder richtiger Pasko sei Diminutivform für

Paul; er habe in der Taufe zwei Namen empfangen: Godyslaw und Pawet, die an einem Tag,

dem 22. März, jener im slavischen, dieser im lateinischen Kalender gefeiert würden.

4) Janoclana II, 12. aus :
Jura et privilegia Gorensi ecclesiae parochiali antiquitus concessa,

Varsaviae autcm a Carolo Schreiber typographo regio a. d. 1680 folii magnitudine excussa.

5) Sommersberg II, 92.

6) «reihe piscium theutonicalc«.
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Ueclil gotnn ,
dii Baivin Linivchliiiässii;en Anspruch auf den Fisclifanii zu beiden

Seilen der Warlha zum Nachteil der Posener Kii-che erhebe, doch kommt es nicht

zur Leistung des Eides, sondern zu einem Vertrage, wonach beide Teilein

Zukunft gemeinschaftlich fischen und in den Ertrag sich zu gleichen Hälften teilen

sollen']. In unserer Chronik führt sich Baszko zum ersten Male 1^57 selbst als

Custos der Posener Kirche ein. In diesem Jahre starb nämlich Przemyslaw ; aus

diesem Anlasse werden in unserer Quelle seine Tugenden, namentlich seine

Frömmigkeit gepriesen. Auch Kasleiungen habe sich der Fürst selbst auferlegt;

in der Fastenzeit habe er ein Cilicium heimlich unter dem Gewände getragen.

»Das Cilicium«, heisst es, »habe ich Basco, Custos der Posener Kirche, nach sei-

nem Tode einen Priester tragen sehen: es war sehr rauh'-).u Kurz nach des

Vaters Tode wii'd die allgemeine Trauer in Freude umgewandelt, durch die Ge-

burt seines nachgeborenen Sohnes Przemyslaw 's II. »Bogufal, der Bischof von

Posen, hob den Knaben aus dem heiligen Bade dei- Taufe, zugleich mit Basco,

dem Cuslos von Posen ') ' Die letzte Nachricht, die er selbst in der Chronik von

sich gibt, befindet sich unler den Eräugnissen des J. \ity6. In diesem Jahre ent-

stand über die Wal eines Bischofs von Posen an Stelle des \erslorbenen Bogu-

fal ill. ein Streit zwischen dem Posener Kapitel und dem Erzbischofe von Gnesen

Janusz, welcher dem Kapitel nach Wunsch des Landesherzogs Bolesfaw den Dekan

der Gnesener Kirche Falantha aufdrängen wollte. Aber das Kapitel wandte sich

an den Pabst und »sandle mich Glodslaus, Custos derselben Kirche. Bastco zube-

nannt, an die Curie.« Der Pabst entschied in einem dem Kapitel günstigen Sinne.

Zum letzten Male wird er in einem Dokumente vom 2. Juli 1267 zu Posen als

Custos erwähnt 4), Seine weiteren Schicksale waren bisher unbekannt; dagegen

glaubt Mosbach ihre Spur noch weiter verfolgen zu können. Es steht nämlich

fest, dass 1598 Thomas Custos von Posen war, ohne dass wir indess wüssten,

wann er zu dieser Würde gelangte. Dagegen finden wir im J. 12cS;3 Wioscibor

als Dekan von Gnesen, in einer Urkunde, ausgestellt zu Kalisz, 26. Febr. 1284,

aber einen Goslaw in derselben Eigenschaft, den Mosbach für identisch mit unse-

rem Godysfaw zu nemen geneigt ist. Und zwar belohnt in der betreffenden

Urkunde Przemyslaw II. Herzog von Grosspolen die Verdienste Goslaw's durch

Schenkung des Dorfes Lagiewniki'^). Da im J. 1300, 24. April zu Gnesen in einer

Urkunde") Nicolaus als Gnesener Dekan ersclieint, müsste, da Spuren einer noch

höheren Würde, die Baszko erreicht hätte, fehlen, derselbe zu Ende des Jahrhun-

derts gestorben sein, falls Mosbach's obige Vermutung richtig ist.

1) Sommersberg 87.

2) ebenda 70. *
-

3) ebenda 71.

4) Urk. bei Ledebur, Neues allg. Arcli. 1. d. Gesch. PreussensII, 3, 205—6. und in

Jabczyiisiii, Archiw. leolog. 1836. I. 481.

5) s. Raczyiiski, cod. dipl. 74. 75. Diesem (ioslaus decaniis Gnesnensis begegnet man
auch noch unter den) 23. April 1289 l)ei Rzyszczewski , cod. dipl. Pol. II, 115; 26. Juni 1290

in Stenzel, Urkk. zur Gesch. des Breslauer Bistums 262; 26. Aug. 1290 bei Rzyszczewski H,

117; 21. Oct. 1290 ebenda I, 135.

(ii bei Stenzel 261.
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Warscheinlich \vM iiiiin iiucli eine Slelle des Krakauer Kaiendars auf unseren

Autor zu beziehen, wo zum i'-i. November sein Tod mit den Worten verzeichnet

steht : »Pasco filius Nicolay de Zaphiphost obiit , bene literatus« ') . Wir \\tlrden

in diesem Falle auch den Namen seines Vaters und seinen Geburtsort kennen

lernen. In der Tat beruft er sich bei der Schilderung von Salomeens Tod, zu

deren Gunsten das Ciarenslift zu Zawichost errichtet wurde, auf das, was er von

einer frommen Jungfrau jenes Klosters, Namens Martha, vernonuiien habe-). Doch

wird gerade die Verwertung dieser Stelle dadurch misslich , dass auch der Ver-

fasser der in Dzierswa's Compilation aufgenonunenen Annalen von sich n)it den-

selben Worten die gleiche Versicherung gibt. Leider mangelt im Krakauer Kaien

dar das Todesjahr. Doch hat nach Bielowski dessen Namen dieselbe Hand ein-

getragen , welche den Tod des 1296 verstorbenen Boleslaw Wslydliwv nieder-

schrieb, wodurch wir ebenfalls an das Ende des Jahrhunderts gelangen.

Godyslaw Baszko schrieb am Abende seines Lebens, zur Zeit, da Przemys-

law IL bereits König war (26. Juni 1295 bis 9. Febr. 1296) ; dies erklärt, dass

er nur bis zum J. 1272 kam, obgleich er Eräugnisse erwähnt ^j, die sich nach

1280 zugetragen haben. Mosbach vermutet ferner, dass Godyslaw zu Gnesen

schrieb. Er erklärt sich dadurch, dass mit Ausname der Ilodjejowski sehen Hand-

schrift, welche übrigens nicht einmal die ganze Chronik enthielt, in allen übrigen

bisher bekannten Handschriften desselben auch die Schrift Johann's von Czarnkow

,

des Archidiakons von Gnesen, sich befindet, von dem er annimmt , dass dei'selbe

die Chronik des Gnesener Dekans zu Gnesen fand und zu derselben vielleicht die

kurzen Gnesener Annalen von 1272— \-V]0 fügte, an welche sich seine eigene

treffliche Arbeil schloss.

Zu einem vollkommen befriedigenden Urleil über unsere Quelle würden wir

freilich erst durch die Widerauffindung der Originalhandschrifl oder doch wenig-

stens des noch von Dobner benutzten, seither aber verschwundenen Hodjejowski'-

schen Codex gelangen. Denn es unterliegt keinem Zweifel , dass in die Chronik

eine spätere gelehrte Hand verschiedene Einschaltungen im Geschmacke jener

Zeit sich erlaubt hat. Von einer Stelle wenigstens können wir dies mit Bestimmt-

heit sagen. Der Hodjejowski'sche Codex enthielt nämlich die Slelle bei Sommers-

berg II, 19—20: »Nam quia Lechite Poloni dicuntura bis «Nidificemus : unde et

lacus ille usque ad presens Gnezna aut nidificalio appellalur« nicht, und auch

innere Gründe sprechen dafür, dass die unsinnigen Etymologien und Fabeleien

dieser Stelle nicht dem urspiünglichen Texte angehörten. Denn wärend hier die

Lechiten von einem Slannnvater Lech abgeleitet werden und Gnesen als Aus-

gangspunkt dei- Lechiten gilt, kennt an anderen Stellen die Chronik diesen Heros

eponymos nicht, sondern lässl die Geschichte der Polen, welche zuerst Vincentius

Lechiten genannt hatte, hier mit Krakau, Kiuszwic und Posen beginnen, Gnesen

wird erst an späterer Stelle genannt. Wanscheinlich beschränkte sich der gelehrte

Interpolalor, dem unter anderen Isidors Etymologien und das Chronicon Martin's

von Troppau zur Verfügung standen , nicht auf die Einschiebung bloss dieser

1) Bielowski, Wst(;p 165. — L<jtowski, Katalog IV. Anhang 109.

2) Sommersberi; H, 77.

3) ebenda 68. 71.
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Stelle, sondern kommen auch die Fabeleien, zu denen die grosse Anzal der Söhne

Leszko's 111. den Anlass gab, auf seine Rechnung zu stehen. Benützt wurde diese

Interpolation bereits von Dombrowka, dem Commenlalor des Vincentius Kadlubek

im 15. Jh. 1).

Godyslaw selbst erwähnt merfach die Quellen, aus denen er schöpfte. Gleich

zu Beginn'^) seiner Schrift nennt er die Chronik des Vincentius (Kadlubek); er

sagt, er schöpfe »ex historiis annalibus Polonorum u •') ; an einer anderen Stelle,

so stehe »in quibusdam cronicis scriptum« 4). Er citirt die Vita S. Stanislai •'')
; er

citirt »Pyothrconis gesta
,
quae per sc scripta habentur« •') . Besonders vieles ent-

nam er der Chronik des Vincentius, dessen Ausdruck er meist beibehält und dem

er selbst Verse entlehnt. Da wo Vincentius endet (1 203) ändert sich auch merk-

lich die Sprache des Buches; an die Stelle des gekünstelten Lateins des Vincen-

tius tritt jetzt eine einfache, oft nachlässige Ausdrucksweise. Bei dem gegen-

wärtigen Stande unserer Kenntniss der grosspolnischen Annalen, lässt sich die

Frage, ob und wie er dieselben benutzt hat, nicht sicher beantworten. Mosbach

meint, dass er auch Dzierswa und Gallus benutzt habe, da er nach Inhalt und

Form diesen bisweilen näher als dem Vincentius steht. Auch Urkunden lagen ihm

für einige Stellen vor. so eine Schenkung Wladystaw's (Odonicz), Przemyslaw's I.

und Boleslaw's an die Posener Kirche , die Fundationsurkunde der Probslci und

des Spitals zu Posen ^), vielleicht auch die Akten der dreimaligen Teilung Gross-

polens unter Przemyslaw und Boleslaw^^j, die Synodalakten von Breslau aus dem

J. 1248 und jene von Li^czyc aus dem .1. 12.57-'), die Excommunication gegen

Przemyslaw I.
i") u. a. Er schöpfte auch aus der mündlichen Ueberlieferung*')

und flicht, wie wir sahen, hie und da selbsterlebtes in die Erzälung ein. Die

Form der Chronik ist nicht einmal mittelmässig zu nennen. Die Darstellung ist

trocken, kalt, fragmentarisch, greisenhaft. Nirgends erhebt er sich zu einem all-

gemeineren Standpunkte. Die Fürsten seiner Zeit beurteilt er nach dem Grade

i) Die Stelle: »ubi nunc nionasterium fralruni pretiicalorum in I.ubeck constriictum cer-

nitur«, scheint auf Lokalanschauung zu beruhen. Schwieriger ist der Nachweis einer Interpolation

anderer Stellen. Für den Abschnitt : »de Pyothrcone de Dania« (Somniersberg II, 462) ver-

sucht ihn Mosbach Inder Abhandlung: Piotr syn Wlodzimirza 41, für eine die Castellanei

Spis betreffende Stelle derselbe in Godyslaw Pawel 462, ebenso für einige kürzere Stücke

ebenda 462. Anm. 66. Vgl. auch Bielowski, Wstc^'p 166. und Grünhagen, König .Tohann von

Böhmen und Bischof Nanker von Breslau. (Sitzb. d. kais. Ak. zu Wien 1864. XLVII, 15.

Anm. 2.) Da Dlugosz üb. 4. Baszkos Kapitel: »de prodicione urbis Wisl.« nicht benützt hat,

ist vielleicht auch dies interpolirt. Dagegen nimmt Roepell , Gesch. Polens I, 425. eine Lücke

in dem gedruckten Baszko an.

2) Sommersberg II, 18. 49.

.S) ebenda 20. 58.

V 4) ebenda 48.
- '

'

-

5) ebenda 4 8.

6) ebenda 42. ,/.

7) ebenda 74. 75.

8) ebenda 62. 63. 65.

9) ebenda 63. 71. •

10) el)enda 66.

11) ebenda 20 : »ex nniratione seniorum procerum Polonie quibus actus bellici et gesta

Icmporuiu non ignota pi'imo nota fuerunt".
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VI. (JoDVSI.AW HaSZKO. ^^'^

iliiei' Freigebigkeit gegen die Kiiviie. Besonders ergel)en zeigt ei- sich gegen die

rosspolnischen Fürsten, Przemyslaw den Vater und Soiin, und äussert sich feind-

Hch wider deren Gegner, besonders wider Swi(,>topelk von Pomern. Ein Vergleich

mit seinen Vorgängern Gallus und Vincentius und mit seinem Nachfolger Johann

von Czarnkow schlägt sehr zu seinem Nachteile aus. So wie ihn Gallus an Anmut,

übertrifft ihn Vincentius an Gelehrsamkeit , Johann an edler Einfalt. Der Wert

der Chronik liegt für uns natürlich in dem späteren Teile , für den Baszko teils

Zeitgenosse ist, teils aus Quellen schöpft, die wir nur dufch ihn besitzen. So

darf man als ersten Teil seiner Schrift die Erzälung bis 1203 betrachten, bis

wohin er vorzüglich den Vincentius Kadiubek excerpiite. Nur weniges von dem,

was er in diesem Abschnitte über diesen hinaus berichtet, verdient Glauben, so

z. B. die Angabe, dass Bolestaw I. inmitten der Posener Kathedrale begraben sei.

Denn ohne Zweifel sah es Godyslaw als Gustos von Posen oftmals selbst. Auch

die Angaben, dass Mieszko III., Boleslaw's III. Sohn, zu Lad 11 io die Cister-

cienserabtei gründete, zu Kalisz aus Sandstein eine Collegiate St. Paul erbaute

und die Gnesener Kathedrale mit einem Bleidach versehen Hess i), sowie, dass

dieser Fürst zu Kalisz in der Kirche St. Paul an der Seite seines Sohnes Mieszko

begraben wurde
2) , verdienen Glauben , da Godyslaw am 26. Febr. 12Si in

Kalisz war. Den zweiten Teil der Chronik bildet ungefähr das, was über die

Jahre 1203— 1245 erzält wird. Es ist ein Zeitraum, den Godyslaw, der im

zuletzt genannten Jahre ohne Zweifel noch jung war, nicht aus eigener Anschauung

kannte. Für diesen Teil mag er neben schriftlichen Quellen vorzüglich aus dem

Munde älterer Leute sein Wissen geschöpft hal»en. Von schriftlichen Quellen

finden sich Dzierswa^^ , die grosspolnischen Annalen und Urkunden benützt.

Dieser Teil kann nicht vor I2(3S geschrieben sein, da die von Godyslaw^ erwähnte

»selige« Salomea^j erst am 10. Nov. 1268 starb, das Capitel : »de morte dueis

llenrici cum barba«^) wegen der in demselben erwähnten »heiligen« Hedwig nicht

vorderen am 2(). März 1267 erfolgten Kanonisation. Der dritte Abschnitt der

Chronik ist der weitaus wertvollste. In diesem Teile zeigt sich die auffallende

Aehnlichkeit des Inhaltes der Chronik mit dem Inhalte jener grosspolnischen An-

nalen. Mosbach meint in diesen Annalen sei uns dreierlei erhalten: 1) Quellen,

deren sich Godyslaw bei seiner Arbeil bediente ; 2) Aufzeichnungen des Godys-

law, von denen er selbst später einen Teil seiner Chronik einverleibte; 3) Auf-

zeichnungen des Johann von Czarnkow. Den dritten Teil der Chronik , welcher

mit 1272 schliesst, hat Baszko jedoch zum Teile erst viel später verfasst. Denn

er erwähnt hier''] bereits drei Töchter des Herzogs Boleslaw von Kalisz, von

denen die jüngste 1278 geboren wurde und die Gatten der beiden ersten Töchter,

1) Sommersberg II, 44.

2) ebenda 55.

3) Vgl. die Capitel: »de divisionc lerrarum inter Lesconciii et Conradum«, »Lestko et

Conradus Romaniim principem Russic viccrunl«, «Lestco per Pomeranos in dominum suscipi-

tur« (Sommersberg II, 65—67), «de morte ducis Lestconis Cracovie« (Sommcrsl)erg II, 57) mit

pg. 30 der Danziger Ausgabe des Kadiubek.

4) Sommersberg II, 56.

5) ebenda 59.

6) ebenda 71.



lOÖ VI. (ioitvsiwv Baszko.

die nicht leicht vor dem .hihre liHO nuinnbar wyren. .mi tnRi (Uiul-h-u omut-
;

erwähnt er, dass Msciwoj, Fürst von Pomern, dem Herzog Przemystavv von Gross-

polen in der Herrschaft über Pomern folgte. Dies geschah 1284 2).

1) Sommersberg 11, 68.

2) Die gegenwärtig bei<iiiintei> Hss. des Baszko sind von Mosbacii aiifgezält und beschrie-

ben. Es sind folgende: 1) Hs. auf Papier fol. Ende des U. Jb. einst Eigentum der Zaluski'-

schen Bibliothek in Warschau, jetzt der kais. Bibl. zu Petersburg, reichhaltiger an Nachrichten

als die Ausgaben. Vgl. Janociana II, 30

—

41. Hi— 3. und Bielowski , Wsttjp 169, der sie die

Hs. Stanislaus August's nennt. — 2) Pap.-Hs. 15. Jh. einst Eigentum des Klosters Lubin, jetzt

in der kais. Bibl. zu Petersburg Nr. 19 chart. Näheres bei Bielowski, Wst§p 172. — 3) Die

sog. Klodawa'sche Hs. einst Eigentum S(,'dziwoj's von Czechel, 15. Jh., jetzt in der Bibl. Czar-

loryski zu Paris, vollständiger und coirecler als Sommersberg's Text. Vgl. Bielowski I. c. 53.

Mosbach vermutet, im Gegensalz zu Maciejowski , dass der Schreiber dieser Hs. ein Deutscher

gewesen sei, da er aus Anla.ss der Erwähnung von Altenburg (Somniersberg II, 43) sagt: «ubi

ego fui« und in das Capitel : »de alienalione castri Lubusz«, den ihm allein eigentümlichen

Satz: »Quisne vidit , Teotonicos vires strennuos et animosos esse« einrückt. — 4) Pap.-Hs.

15. Jh. Eigentum des Fürsten Czartoryski , warscheinlich wie die vorhergehende einst zu

Pulawy, dann in Sieniawa
,
jetzt in Paris. Bielowski, Wstt.'p 172. Zu 3. 4. vgl. auch Macie-

jowski 137. — 5) Codex Ottobon. 2068 zu Rom. Pap.-Hs. 15. Jh'. entdeckt 1783 durch Bischof

Job. Albertrandi. Vgl. Janociana III, 187 und Przezdziecki, wiad. bibl. 45—48. — 6) Pap.-Hs.

15. Jh. im geheimen Archiv zu Königsberg, einst zu Posen. Vgl. Voigt, Gesch. Preuss. ], 361.

Bibliot. Warszawska 1844. Aprilheft 20. Pertz, Archiv XI, 691 nr. 4 33 fol. und Bielowski,

Wstf^p 172. Die Hs. ist merfach der römischen verwandt. — 7) Pap.-Hs. von Wilanow fol.

1462 geschrieben. Genaue Auskunft über dieselbe in der Ueberselzung Baszko's von Kownacki

(wo die Varianten nach Sommersberg's Ausgabe angeführt werden) und in Bielowski, Wst^p

170. Die Hs. endet mit den von einer Hand des 17. oder 18. Jh. geschriebenen Worten :

"Hnitur Basconis capellani episcopi Posnan. chronica.« — 8) Pap.-Hs. 15. Jh. in der Stadtbiblio-

thek zu Breslau; S IV, 4, einst Eigentum der Rhediger'schen Bibl. Mosbach und Maciejowski

136 meinen, dass sie nicht, wie Bandtkie annam , die von Somniersberg benützte Hs. sei.

Dazu kommt 9) die Hs. der Krakauer üniversitätsbihl. 736 in 4<', welche bloss das Stück von

.Mortuo ilaque Nicola« (Sommersb. II, 56) an als Fortsetzung zu Kadlubek enthält. — Verschollen

sind folgende Hss. : 1) die Hs. Hodjejowski's, warscheinlich aus dem 14. Jh. aber nur bis 1250

i'eichend. Genaue Rechenschaft über diese einst im Besitze des gelehrten Czechen Joh. von

liodjejow llodjejowski ff 1566) befindliche Pergamenths. gab G. Dobner in: Venceslai Hajecii

annales. Pragae 1763. II, 7. Die Hs. schloss mit der Vision des Bischofs Bogufal II. (1249.) —
In Dobner's Nachlass fand sich die Hs. nicht. — 2) Pergam.-Hs. im Besitze des Klosters Leubus

in Schlesien, welche .losef Zakiski sah. Vgl. Janociana HI, 18. — 3) Hs., aus welcher Som-
mersberg seinen Bogufal-Baszko edirte. — Ausgaben: 1) von Sommersbergu. d. T. : Boguphali

II. episcopi Poznaniensis chronicon Poloniae cum continuatione Paskonis custodis Poznaniensis.

in SS. rer. Sil. II, 18—78, leichtfertig und fehlerhaft nach einer sehr unvollständigen Hs. Diese

Ausgabe wurde 2) abgedruckt von Josef Zaluski u. d. T. : Boguphali de armis et domo Rosarum

episcopi Poznaniensis chronicon Poloniae cum continuatione Baszkonis custodis Poznaniensis.

Warschau 1752 und 3) von Mitzhu' 1769 zu Warschau in T. III, 86 sqq. seiner Sammlung. Eine

kritische Ausgabe beabsichtigte .Maciejowski. Vgl. Maciejowski und seine Bemühungen um die

älteren polnischen Chronisten von F. W. Schubert in den Neuen preuss. Provinzialblättern.

Königsberg 1847 IV. Hfl. 1—59. (Uebersetzt aus Maciejowski's Pierwotne dzieje Polski.

Warschau 1H46.) Maciejowski, Slowo o zamierzonem krytycznem wydaniu kronikarzy Pols-

kich. Bibl. Warsz. 1846. I. — Polnische Ueberselzung nach der Wilanower Hs. von H. Kow-

nacki u. d. T. : Kronika Lechitöw i Polaköw , napisana przez Godzislawa Baszka kustosza

Poznaiiskiego w drugiej potowie wieku XIII z dawnego n,'kopismu biblioteki Willanowskiej

przctlomaczona w Warszawie 1822. — Ausser der bereits angezogenen Literatur: v. Ledebur,

Uebei' des Bischofs Boguphal 11. Kenntniss der nordwestlichen Slavenländer in : Märkische For-
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VII.

Geschichtsquellen Schlesiens.

a) G e i s 1 1 i c h e L i t e r a l u r.

Der Verfall des staatlichen Zusiiinuienhanges, welcher mit der zweiten Hiilfte

des 13. ,1h. über Polen hereinbrach, konnte auch für dessen Culluryeschichte

nicht ohne Folgen bleiben. Die Rückwirkung trat aber schon ihrer Natur nach

um einiges spater, als die veranlassende Ursache ein, so dass die Quellen für

Polens Geschichte nicht so sehr für die Zeil des Verfalls selbst, als vielnier in der

ein neues Erstarken vorbereitenden Zeit am spärlichsten rinnen. Wir sind daher

für unsere Kenntniss des 15. .Ih. in'Polen ausser auf Urkunden, deren Zal immer

beträchtlicher wird, wider, so wie einst, auf auswärtige Quellen verwiesen,

zumal auf die Schriften jener Länder, mit denen lebhafte Wechselbeziehungen

bestehen. Es gilt dies in erster Reihe von den preussischen Ordenschroniken und

von den Geschichtsquellen Böhmens, wärend jene des übrigen Deutschlands den

Vorgängen in Polen, entsprechend den veränderten Zeilverhältnissen, nicht mer

dieselbe Aufmerksamkeit widmen, wie einst in der Zeit der sächsischen und der

fränkischen Kaiser. Späterhin gewinnen durch die Vereinigung russischer und lil-

lauischer Slammesgebiete mit Polen auch die Quellen dieser Länder für unseren

Zweck Bedeutung. Wärend aber alle diese fremdländischen Quellen hier, wo es

sich um die Darstellung dessen handelt, was in Polen selbst auf historiographi-

schem Gebiete geleistet wurde, nur flüchtig ervsähnl werden können, kommt noch

eine Gruppe von Quellen in Betracht , in denen sich ausser ihrer Ergiebigkeil für

die polnische Geschichte, die nationale Umbildung in ein deutsches Land, welche

ein einst polnisches Stammgebiet erfuhr, spiegelt. Wir meinen die Geschichts-

quellen Schlesiens'!.

schungen. Berlin 1843. II, 120— 30. Uebor die eingetlochteiie Waltharsage : K. Szajnochn,

Walgierz Wdaly, hrabia na Tyncu. im Dodatek zur Gazeta Lwowska 1855 nr. 5. 6. und in:

Nove szkice historyczne II, 1— 12. 1857.) und F. Liebrecht, zur slavi.schcn Waltiiariussage in

Pfeiffers Germania XI. Jahrg. 172 11.

1) G. A. Stenzel, Geschichte Schlesiens. I. Tl. ;bis 135Ö . Breslau 1853. (Nicht mer

erschienen.) — H. Wuttke, Die Entwickelung der öffentlichen Verhältnisse Schlesiens vor-

nämlich unter denHabshurgern. 1. Bd. Leipzig1842. — Codex dipl. Silesiae (bis jetzt 9 Bde.),

davon enthält Bd. 7: Grünhagen, Regesten zur schles. Gesch. (bis 1258 . — Luchs, Schlc-

sische Fürstenbilder des Mittelalters. Hft. 1—17. Bresl. 1871. — Für einzelne Landesteile.

Aelurius, Glaciographia oder Glätzische Chronica. Leipzig 1625. — Naso Phoenix redivivus

der Fürstentümer Schweidnitz und Jauer. Breslau 1667. 40. — Joh. Sinapii Olsnographia oder

Beschreibung des Oelssnisciien Fürstenturas in Niederschlesien. Leipzig und Frankf. 1707. —
Excerpta ex Nicolai Henelii ab Hennenfeld chronico ducat. Monsterb. et territorii Francost.

autographo in Sommersberg, Rer. Sil. SS. Lips. 1729. I. 152. — Worbs, Geschichte des Her-

zogtums Sagan. Züllichau 1795. — Albin Heinrich, Versuch über die Geschichte des Ht.

Teschen. Das. 1818. — Kahlo, J. G., Denkwürdigkeilen der königl. Preussischen souverainen

Grafschaft Glatz. Berlin 1757. —Wedekind, E. L., Geschichte der Grafschaft Glatz. Neurode

1357 _ A. Bach, Kirchengeschichte der Grafschaft Glatz. Breslau 1841. — Goedsche, (Je-

schichte und Statistik des Militsch-Trachenberger Kreises. .Miliisch und Breslau 1847. — Bier-

mann G. Zur Geschiclitc der Herzogtümer Zator und Auschwitz Sitzb. d. k. Ak. in Wien
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Denn Sympathie, iinlorlinlten durch eine Reihe deutscher Fürsientöchter,

die als Ehefrauen in die Burgen des dieses Land beherrschenden Zweiges der

Plasten einzogen und das Interesse dieser Fürsten selbst bewirkten den immer

enger sich gestaltenden Anschluss an das deutsche Reich , besonders seit die

schlesischen Teilfürstentümer in das Lehensverhältniss zu Böhmen traten i)
. Ein

schlesischer Piast'^) wird unter den deutschen Minnesängern des 13. Jh. aufge-

führt. Da unter der Gunst dieser Verhältnisse ein Strom von deutschen Einwan-

derern in das Land kam , die sich vorzüglich als gewerbfleissige Bürger oder tat-

kräftige Bauern niederliessen, wurde in Gegensatz zu dem übrigen jenseits der

Elbe gelegenen Deutschland, dessen Germanisirung erst nach Vertilgung der

daselbst sesshaften Slaven durch Feuer und Schwert gelang, Schlesien allmälig

auf dem stilleren aber nicht minder wirksamen Wege der deutschen Arbeit und

der höheren Bildung des Westens zu demselben Ziele geleitet. Besonders in

Niederschlesien nam die Umgestaltung einen raschen Verlauf, indess in Ober-

schlesien verschiedene Ursachen die gleiche Entwickelung verzögerten , und der

Kampf zwischen den beiden Nationen , wenn gleich an der Art der Entscheidung

desselben kaum zu zweifeln ist, noch heute fortgeführt wird. Zu seinem eigenen

nicht minder als zum Besten der Menschheit wurde das schöne Land noch zu

rechter Zeit aus dem Wirrsal der Zustände Polens in die Bahnen deutschen Lebens

gelenkt, innerhalb dessen demselben eine ehrenvolle Stellung einzunemen ver-

gönnt ist 3).

Die ersten Anfänge geistiger Bildung knüpfen sich auch in Schlesien an die

Einführung des Christentums *) und an das daselbst um das J. 1000 gegründete

Bistum Breslau 5), welches dem Erzbistum Gnesen untergeben ward. Doch

40. Bd. 1862). Vgl. Notizenblatt 1862. nr. 5. 6. »Beiträge zur Genealogie der Herzöge von

Auschwitz.«— Derselbe, Geschichte des Herzogtums Teschen. T. 1863. — Zur Literaturge-

schichte: Godofr. Rhonii epistolae tres de quibusdam ineditis Historiae Silesiacaescriptoribus.

Vratisl. 1693. — Martin Hanke, de Silesiis indigcnis eruditis (1164—1550). — Derselbe, de

Silesiis alienigenis eruditis ah. a. 1170— 1550. Lipsiae 1707. — Runge, Chr. Miscellanea lite-

raria de quibusdam ineditis historiae Silesiacae scriptoribus et operibus. Olsnae et Bregae

1712—17. — Derselbe, notitia historicorum et historiae gentis Silesiacae. Pars I. Vrat. 1775.

a. Sam. B. Klose edita. (2. Teil nach KatTler , de Sigism. Rositzio 1. handschriftlich Inder

Bibliolhek der Ivirche zu S. Bernhard in Breslau). — Füldener, Schlesische Bibliothek und

Bücherhistorie. Lauban 1731. — Thomas, J. G., Handbuch der Literaturgeschichte von Schle-

sien. Eine gekrönte Preisschrift. Hirschberg 1824.

1) E. Franke, de eo, (juo Silesiae ducatus saeculo XIV. cum regno Bohemiae fuerint

coniuncti, nexu feudali. Diss. inaug. Opolii 1865.

2) Heinrich IV. oder V. Vgl. der Minnesinger Heinrich von Breslau. Von Prof. Rückert

(Anhang zu Luchs, Heinrich IV. H. von Schlesien-Breslau , Krakau und Sandomir im Jahres-

bericht der städtischen höheren Töchterschule am Ritterplatz zu Breslau 1869).

3) Vgl. Wattenbach, Germanisirung der östlichen Grenzmarken des deutschen Reichs in

Sybel's hisl. Ztschft. IX, 386. — G. Freitag, Bilder aus der deutschen Vergangenheit. Leipzig

1860. 1. Tl. S. 27 tr.

4) Herberi, Silesiae saerac origines. Vratisl. 1821

.

5) Ritter, Geschichte der Diöcese Breslau. Er. 1845. — J. Heyne, Dokumentirte Ge-

schichte desBistums und Hochstiftes Breslau. I. Breslau 1860. II. Br. 1864. — Stenzel, Urkun-

den zur Geschichte des Bistums Breslau im Mittelalter. Br. 1845. — Grünhagen und Korn,

Regesta episcopatus Vratislavicnsis. I. (bis 1302). Breslau 1864.
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lill anfangs auch dieses Bistum unter den alli^eineinen Verhältnissen, insl)esonders

unter den Prüfungen, von denen das Christentum in ganz Polen nach dem Tode

Mieszko's II. heimgesucht wurde, und unter den von aussen hereinbrechenden

Stürmen. Auf dem Zuge nach Gnesen nam (1039) der Böhmenfürsl Brelislav II.

auch Breslau ein, das erst im J. 1054 gegen einen Jahreszins an Polen wider

zurückfiel. Nach einer alten glaubwürdigen Nachricht ist wärend dieser Ver-

wirrungen der Sitz der schlesischen Bischöfe nicht Breslau, sondern die Burg

Rezen auf dem rechten Oderufer zwischen Ohlau und Brieg gewesen, und wurde

erst später wider nach Breslau zurückverlegt. Die unruhigen und unglücklichen

Zeiten, in welchen die Bischöfe, aus Breslau flüchtend, in Schmograu und Ritzen

ihren Sitz aufschlugen, wurden späterhin völlig vergessen und schon im I'). Jh.

galt die nach der Herstellung des polnischen Reiches und dem Frieden mit Böh-

men eingetretene neue Stiftung in Breslau für den ersten Anfang des Bistums'].

Ausser dem Domstift zu Breslau sind es zunächst die Klöster, in deren stillen

Räumen wir nach den frühesten geschichtlichen Aufzeichnungen zu forschen haben.

Da ist nun eine der anziehendsten , aber auch zugleich eine der räthselhaftesten

Persönlichkeiten jener Peter (poln. Piotrko) -W t a s
t

'-) , der unter Bolesiaw III,

eine höchst bedeutende Stellung im Staate Polen einnam , an dessen Namen sich

die ältesten Klostergründungen in Schlesien knüpfen. Für Peter's Bedeutung

spricht schon der Umstand, dass desselben in den verschiedensten — in deutschen,

polnischen und russischen Quellen erwähnt wird. Auf ihn bezieht sich eine Stelle

in Herbord's Dialog über Bischof Olto's Leben ^) ; er ist der in der ebenfalls zeit-

genössischen Zwifaltener Quelle genannte Patricius*); er wird in den Magde-

burger Jahrbüchern genannt^) ; rühmend erwähnt ihn der Bischof Matthaeus von

Krakau in einem an den h. Bernhard gerichteten Briefe ^'j ; ihm begegnet man in

russischen Quellen ^) ;
über ihn handeln später Vincentius*^), der ihn bereits als

einen weitberühmten Mann bezeichnet und der sog. Boguphal •')

.

Es ist nicht unsere Aufgabe, die Geschichte dieses Mannes zu schreiben
,

in

1) Stenzel, Burg Reczen als angeblictier erster Sitz der sclilesischen Bischöfe in den

Jaliresberictit. d. schles. Gesellsctiaft f. vaterl. Cultur. 1837. 38. — Derselbe, Beitrag zur kriti-

sctien Untersuchung der Nachrichten vom Ursprung des Bistums Breslau ebenda f. d. .1. 1839

(Breslau 1840). — Grünhagen, C, Ueber die Anfänge des Bistums Breslau. (Breslauer Zei-

tung 1863. nr. 564.)

2) Vgl. A. Mosbach, Ueber den Zunamen des Petef W^last in der Zeitschrift des Vereins

f. Gesch. u. Altert. Schlesiens 6. Bd. 1. Hft. und in Slavische Jahrbücher hsg. von Schmaler

in Bautzen 1864. endlich in dem unten zu nennenden Buche über Peter Wlast. Darnach ist

Wlast ein patronymischer Zusatz, gleichbedeutend mit Sohn des Wlast oder Wladimir.

3) I. 2. c. 4.

4) Ortlieb, De fundatione monasterii Zwivildensis (Mon. Germ. XIV, 91).

5) ad a. 1145.

6) Pez, Thesaurus anecdol. T. V. pars 1. epist. 125. pg. 360 und Bielowski, Wst(;p kiv.yt.

Str. 94.

7) Prodolzenie f-awrcntiewskoj Ictopisi v. 1112— 1305 und Ipatiewskoja letopis in Poln.

.sobr. I, 128. und U, 9.

8) 1. 3. c. 20.

9) bei Sommersberg 36. und 41. Vgl. das Epitaph bei Caro, Über cancellariae Stan.

Ciolek. 5.
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(ier uns der Gciiensatz polnischer und deulscher Hcslrehunj^en in Schlesien zum

ersten Male l)eslimml entgegentritt, noch das Dunkel zu lichten, welches an seiner

Stellung als »Graf von Schlesien« haftet';. Für uns genügt es, ihn als den Stifter

zweier der l)edeutendsten Klöster in Schlesien hervorzuheben. Es sind dies das

Augustiner-Chorherrenstift auf der Sandinsel in Breslau'-), wel-

ches er zuerst auf dem Zobtenberge (SW. 5 M. von Breslau) stiftete (1108 oder

1110), indem er die ersten Chorherren aus Arrovaise (Arras) in der ehemaligen

Grafschaft Artois in Flandern berief, und das späterhin aus der unwirtlichen Ge-

gend in die am Fusse des Berges Gorkau, endlich von da nach Breslau auf die

dortige Sandinsel verlegt wurde, und das Stift zu St. Vincenz auf dem
sog. Elbing vor Breslau-'), in welches zunächst Benediktiner aus Tiniec,

späterhin (1 1 80) aber, da diese Mönche sich in der Erfüllung ihrer Pflichten nach-

lässig zeigten , Praemonstratenser aus dem Kloster S. Lorenz bei Kalisz berufen

wurden. Auf den Namen des h. Vincenz wurde das Kloster gestiftet, da Peter

Wlast dessen Leichnam, den er von dem Erzbischof Friedrich von Magdeburg

erwarb, in demselben beisetzen Hess.

Von den Fürsten und Grossen des Landes von Anfang an reichlich dotirt,

erweiterte sich der Wirkungskreis und der Einfluss des Vincenzklosters in kurzer

Zeil. Einen lehrreichen Einblick in die weitreichenden Verbindungen des Stiftes

gewährt dessen noch erhaltenes Todtenbuch, dessen älteste lilintragungen zwi-

schen 1270— 1289 warscheinlich aus einen) älteren Nekrolog herübergenommen

wurden, woivuif die ferneren F^inzeichnungen in üblicher Weise von verschiede-

nen stets gleichzeitigen Händen erfolgten. Es ist dies das älteste bis jetzt bekannt

gewordene schlesische Nekrolog, dessen Angaben daher auch allen Anspruch auf

unser Vertrauen geniessen^). Die sonstigen uns erhaltenen geschichtlichen Auf-

zeichnungen in beiden Klöstern beginnen erst in späterer Zeit (15. Jh.). Dagegen

hat sich die Spur einer Quelle über die Talen Peter Wtast's aus dem 13. Jh. er-

halten und liegt uns vielleicht dieselbe noch in einer späteren Ueberarbeitung

vor. Die Chronik Baszko's oder vielleicht der Interpolator derselben erwähnt eine

Schrift: »Pyolhrconis gesta, que per so scripta habentur«, von welcher

I) Vgl. liicrüber Bandtkie, lieber die giatliclie Würde in .Schlesien. Eine Erörterung,

was die in den alten Urkunden .Schlesiens und Polens vorkommenden Grafen bedeuten.

Breslau 1810.

2) Stenzel, Beitrag zur Geschichte des Augustiner Chorherrenstiftes der Jungfrau Maria

auf dem Sande bei Breslau in dem .Tahresberichle der schles. Gesellschaft für vaterländ. Kultur

f. d. .1. 1840 (Breslau 1841—44). — Heyne, Dokum. Gesch. d. Bist. u. Hochstifts Breslau IH,

911 erwähnt eine handschriftliche Sandstifts-Chronik von Balth. Ant. Biener. — Aelteste Ge-

schichte der am Fusse des Zobtenberses liegenden Dörfer des Augustiner Chorherrenstiftes

auf dem Sande zu Breslau. (Realschulprogramm) Breslau 1S71. Ueber eine von Stenzel für

den Druck vorbereitete Ausgabe der ältesten Urkunden des Sandstiftes (das Ms. gegenwärtig

Eigentum des Vereins f. Gesch. u. Altert. Schlesiens) s. Grünhagen, Bericht über eine archi-

valischc Reise nach Krakau (in der Zeitschrift Jenes Vereins IX, 135).

3) F. X. Görlifh, Die Praemonstratenser und ihre Abtei zum h. Vincenz. Breslau 1836

—41. 2 Bde. 8.

4) Neki'olog der Praemonstratenser zu S. Vincenz bei Breslau hsg. von Paul Hein. Mit

Einleit. von (irünhagen und eluonol. heorlolog Erläut. von Mache in Ztschft. d. V. f. G. u. A.

Schlesiens .\, 1S71. Vtl— 4S0. Ils. d, kgl. Mil.l. zu l'.eilin llicol. lal. fol. 37S.
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A. Mosbilch zu erweisen sucht, dass sie der Uauptsaelie luicli die (irundlaize tür

jene Darstellung der Geschichle Peter Wlast's abgab, welclie der anonyme Ver-

fasser zwischen 1506 und l'ilö dem Abt des Vincenzkloster Jacob Pozarowski

gewidmet hat und welche in der Handschrift der Chigi'schen Bibliothek zu Rom

die Aufschrift: »chronica Petri comitis Poloniae cum certis gestis Sarmacie regum«

führt' .

Zu den Stiftungen aus älterer Zeit , in denen sich noch der Einfluss Polens

offenbart, gehört auch das Kreuzstift der regulirten Chorherren der

Huter des h. Grabes zu Jerusalem in der Altstadt Neisse'^j ,
eine

1; Schon Kownacki, Kronika Lcclülow i Polakow napisana przcz Godis^awa Baszka 140.

Anm. Mi. bemerkt von dieser Hs., dass sie in dem von Bisciiof Aibeitrandi entdeckten Ver-

zeichnisse erwähnt wird. (Die Hs. ist signirt ; G. II, 15.) Sodann hat die Hs. Przezdziecki,

Wiadomosc bibliogr. 89-92 beschrieben, nacli dessen Copie Sobieszczaiiski in dem Buche;

Kiikana.scie dni w powiece opoczyriskiem, jako przyczynek do podrozy archeologicznej po kraju

benutzt, endlich A. Mosbacii in: Piotr syn Wlodzimirza slawny dostojnik Polski wieku XII. i

kronika opowiadajaca dzieje Pietrowe. Osfröw 1865 veröffentlicht, eiläutert und ins polnische

übersetzt, wobei noch die aus den Schriften von Naruszewicz in Bielowski's Besitz gelangte

Copie einer zweiten Hs. der Chigischen Bibliothek herangezogen ist. Ahsichtlicli unterlassen

wir es, im Texte eine bestimmte Ansicht über die Entstehungszeit der miUmasslichen älteren

Quelle^dieser Schrift auszusprechen, da, was A. Mosbach mit vielem Fleisse darzutun versucht

hat, doch auf sehr unsicherer Grundlage fusst. Mosbach schliesst aus der Erwähnung der

Tataren , dann aus der Notiz, dass die Stadt Posen 1253 gegründet worden sei, und aus der

Erwähnung von »consules« zu Krakau, dass die ursprüngliche Biographie Peters zu Anfang der

zweiten Hälfte des 13. .Ih. entstanden sei. Indess erwähnt schon Vincentius Kadlubek 1. 4.

c. 2. (ed. Mulkowski 166) »consules« zu Krakau. Auch findet Mosbach bereits die Vita S. Sta-

nislai benützt, wärend andererseits unsere Quelle schon von Baszko benützt wurde. Da Baszko

unseren Peter an der einen Stelle Peter Wlastides de Kszauth, an der andern Pyotryco nennt,

so hat schon Dlugosz irrtümlich zwei Personen — Petrus Wloszczowicz , comes de X\i\y. bist.

I. 4. 438; und Petrus Danus (poln. Duiiczyk) comes Skrzynensis (I. 4. 421) unterschieden. .Von

demselben Irrtum verleitet, schrieb Benedict von Posen um 1520: 1; Historia sive cronica

Petri comitis ex Dacia septuaginta Septem ecclesiarum fundatoris. 2 Historia sive cronica

Petri Wlascidis aul Wlasczyk sive ut alii Wlast comitis de Kszausch ad difTerentiam Petri Daci

comitis Skrynensis ipsius contemporanei. In dem ersten dieser Werke sagt B.
:
»Vidi ego in

bibliotheca monasterii divi Vincentii in libello quodam pergameneo huius faeniinae (Agnetis)

in Petrum comitem nefandae machinationis ritniio [? rilmico) contextu descriptam tragediam«.

In den Hss. Benedicts hat eine gleichzeitige Hand hinzugesetzt: »parvus liber est rubeo teclus

corio cum catecula«. Irrig spricht Klose, Von Breslau 1, 236 von einer »in deutschen Versen

geschriebenen Tragödie«, ein Irrtum, der aus Klose in M. Wiszniewski, bist. lit. pol. 11, 133

übergieng. Indem ich die von Mosbach u. a. citirten älteren Schriften über Peter Wlast über-

gehe, nenne ich nur: ,1. K. Arletius , Vermischte Gedanken von dem Namen, Ursprung, Wap-

pen, Grabschrift und Geschichtschreiber Graf Petri des Dänen. Breslau 1775. — Bandtkie,

Historisch -kritisclie Aiialekten zur Erläuterung der Geschichte des Ostens von Europa. Bres-

lau 1802. Darin: pg. 187—230: Peter Wlast der Däne, oder Materialien zu einer neuen Unter-

suchung derGeschichte desselben, und pg. 230

—

234: Ja.xa, Fürst von Syrhien, Schwiegersohn

Peter des Dänen, warscheinlich einerley mit dem brandenburgischen Praetendenten Jasso. —
Ebenda : Wladislaus II. Herzog von Polen und Agnes von Oesterreich seine Gemahn. — Worbs,

Neuer Versuch, die Geschiciite Peter's des Dänen aufzuklären in : Neues Archiv f. d. Geschichte

Schlesiens und der Uausitzen. 2. Tl. 1824. — M. Fr. Rabe, .laczo von Copnic, Eroberer der

Feste Brandenburg, kein Slaveidiauptling der Mark Brandenburg, sondern ein polnischer Heer-

führer. Berlin 1856. — Mosbach, Piotr syn Wlodzimirza (s. o.j.

21 Nolitia canoii. rcgul. Ssmi sepulchri Iliorusolymitani custod. curii dupla rubea cruce.
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Tochter des Mullorslifls Miechow in Polen, von welchem die iilteste Urkunde ;iiis

dem J. 1226 stnnnnt. Eine iiltere otabuln mngistrorum Nissensium in Christo

defunctorum« hat noch Nakielski ') im Kloster zu Neisse gesehen.

Wärend nun aber diese alleren Klöster noch durchaus den Traditionen der

polnischen Geistesrichtung angehören — die Mönche werden aus Frankreich oder

aus Polen berufen
,

ja selbst die bäuerlichen Ansiedler, die man ins Land zieht,

sind wallonischer Abkunft 2) —
,
gehörte seit der zweiten Hälfte des 15. Jh. die

Zukunft Schlesiens vielmer dem deutschen Hinterlande an.

Für die Germanisirung des Landes war es von Bedeutung, dass die ersten

Cistercienser-Mönche , welche dahin um die Mitte des 12. Jh. kamen, in Gegen-

satz zu den bisherigen Stiftern aus Deutschland berufen wurden. Als des schle-

sischen Ahnherrn Wladyslaw Sohn, Boleslaw L, im J. 1163 in sein Land zurück-

kehren durfte, berief er aus Pforte-'], wo seine Mutler Agnes gestorben war,

Cistercienser und übergab ihnen das Kloster Leubus ^), das schon früher (um

1050) für Benediktiner-Mönche gestiftet worden aber wider in Verfall geraten

sein soll. Allein bald mussle Boleslaw von neuem das Land verlassen und erst

als er (1 173) durch den Kaiser zurückgeführt ward und mit seinen Oheimen sich

ausgesöhnt hatte, gewann er die Mittel, das Kloster reichlich auszustatten.

Damals endlich (1175) erhielt das Kloster seine Stiftungsurkunde •^). Auch wurde

das Kloster von den schlesischen Plasten zu ihrer letzten Ruhestätte ersehen,

sowie ja noch die Grabschrift des Stifters erhalten ist**).

Nissae 1795 (citirt von Minsberg, Geschichtl. Darstellung der merkwürdigsten Eräugnisse in

der Fürstentumsstadt Neisse. N. 1834. 14.). — F. C. A. Fuclisz , series dominorum preposito-

rum Nissensium ord. ss. sepulcliri cum dupi. rubea eruce. in Stenzei SS. r. Sil. II, 382—461.

1) Miechovia 163, vgl. 190.

2) vgl. den anziehenden Aufsatz von Grünhagen, les colonies Wallones en Silesie, par-

ticuHerement ä Breslau. (Academic royale de Belgique. Extr. du tom XXXIII. des mem.

couronnöe et mem. des savants ötrangers). — Borchgrave, E. de, Histoire des colonies beiges

qui s'ätablirent en AUemagne pendant le douzieme et le troizieme siecle. Ouvrage couronne

par l'academie royale de Belgique. Bruxelles 1865.

3) A. A. Wolff, Chronik des Klosters Pforta. 1. Tl. Leipzig 1843. 2. Tl. L. 1846.

4) Büsching, Urkunden des Klosters Leubus. Breslau 1821. — (Worbs), Kritische und

erläuternde Bemerkungen über die Urkunden des Klosters Leubus. Lieferung 1. Breslau 1821.

in der literarischen Beilage zu den schles. Provinziaiblättern hsg. v. Streit. Breslau 1823.

8. Bd. — Wattenbach, Monumenta Lubensia. Breslau 1861.

5) Zwar hat C. Grünhagen in der Zeitschrift für schles. Gesch. V, 193—221 : »über die

Zeit der Gründung von Kloster Leubus« sich dahin ausgesprochen, dass alles , was über die

Geschichte des Klosters vor 1175 mitgeteilt wird, unerwiesen und unglaubwürdig sei, allein,

obgleich der von diesem Forsci.er geliefeite Nachweis der Unechtheit mererer auf Leubus be-

züglicher ürkk. Zustimmung verdient, so folgt doch aus deren Unechtheit noch nicht mit Not-

wendigkeit, dass auch die in denselben enthaltenen geschichtlichen Angaben durchaus ver-

werflich seien. Vielmer spricht für das höhere Alter von Leubus die übereinstimmende An-

gabe der Annales Cracovicnses compilati ad a. 1163 und der Ann. Polonorum ad a. 1163. 1165.

-1164. 1163, sowie der Annales Cistercienses. Soweit dürfte daher wol dem 2. Excurs : Ucber

die Zeit der Gründung von Lcubus in Fr. Winter, Die Cistercienser des nordöstlichen Deutsch-

lands bis zum Auftreten der Bcttclorden. Gotha 1868. 1, 301—304 beizustimmen sein.

6) Bersohn, M., Boleslaw WysokiKsi^zcWroctawski. Bibl. Warsz. 1868. 2. — A. Schultz,

Die Cistercienser-Klosterkirche zu Leubus in den Abhandl. der schles. Gesellschaft f. vaterl.

Gultur. Philos.-hist. Abt. 1S70.
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Dennocil und U'olz (Miior liedtMilendon Ausslattung war anfancs der Bestand

des Klosters l)edrohl. Trefflich scliildeil ein späteres Gedicht den Zustand, in

dem die einziehenden Mönche die Gegend trafen : Ohne Bebauer hig das mit Wald

bedeckte Land da und das dort angesessene polnische Volk war blulai'tn, da es

erzfaul war. Mit tleni hölzernen Hackenpfluge ohne Eisen, den zwei Kühe oder

Ochsen ziehen, reisst es den Sand etwas auf. Eine ordentliche Stadt gab es im

ganzen Lande nicht, sondern nur Burgen, bei denen sich ein Bruchland ibroca ')

und eine Capelle befand und bei denen ein Markt für die Bedürfnisse der Bauern

stattfand. Das artne Volk hatte kein Salz, kein Eisen, keine Münzen, kein Metall,

keine brauchbaren Kleidungsstücke und Schuhwerk, es trieb allein Viehzucht'-^).

— So litten die Mönche zunächst an allem Mangel und der erste Abt Florentius

verliess daher bald nach LITT Leubus wider. An seine Stelle wurde von Pforte

her Ticelinus als Abt geschickt und nur unter vielen Entbehrungen vermochte

dieser mit seinem Gonvent liier auszuhalten. Je mer man aber den Mangel

empfand, um so dringender trat die Aufforderung an die Mönche heran, deutsche

Colonisten in die Kloslerdörfer einzuführen, und das tat man bald in einem aus-

gedehnten Umfange.

Aber so sehr man auch anfangs durch die Sorgen des täglichen Lebens be-

ansprucht ward, so fehlte es doch bald an liteiarischer Tätigkeit und an einer

gewissen wohnenden Teilname für die eigene Vergangenheit nicht. An einer

Ghronik des Klosters fehlt es freilich gänzlich, und dass man im Kloster Leubus

bereits im 17. Jh. keine alte Stiftschronik besass, zeigt die umfassende Arbeit des

Stiftsamtmanns Martin Sebastian Dittmann (7 1682 über die Sliftsgeschichte,

welcher bloss Urkunden benützte ). Vieles von den älteren Aufzeichnungen des

Klosters mag für iirmier verloren sein, da die Bibliothek desselben in Stettin,

wohin sie von den Schweden war entführt worden, sj)äterhin durch Brand zu

Grunde gieng. Dagegen befindet sich noch gegenwärtig in der Marcusbibliolhek

zu Venedig^ eine aus Leubus stammende Handschrift, in welcher nebst anderen

Stücken eine Hand des 15. Jh. was an historischen Aufzeichnungen zu Gebote

stand, eintrug. Es folgen hierauf Auszüge aus .\nnalen von 1099 bis i:]0;),

deren Ursprung in Thüringen oder in den thüringisch -sächsischen Marken zu

suchen sein dürfte 5), schlesische Annalen von 1241 — 1315. 1281, welchen der

neueste Herausgeber den Namen »Annales Lubenses« beilegt, ol)wol die

gelegentliche Erwähnung eines Abtes zu Leubus (12()7) diese Bezeichnung nicht

ausreichend rechtfertigen dürfte*»). Es folgen sodann in jener Handschrift ein Ver-

1) so Wattenbacli ; Winter ül)erselzl : Schänke.

2) Mcitzen, A., Uel)er die Culturzustände der Slaven in Sciilesien vor der deiitsciien

Colonisation in: Atiiiandiungen der schles. Gcsellscli. f. Vaterland. Cultur. Philosopli.-lüstor.

Aljteil. 1864. 2. Hfl. 72 ff., der aber die Scliilderuni; des Leubnser Mcinchcs für eine Ueber-

treibunti liält. Cod. dipl. Slles. IV. : Urlik. sclilcsischer Dörfer z. Gesell, d. ländliclieu Vcr-

lialtnissc und der i'lureinleiluni^ Iisl(. von A. Meitzen. 1863.

3) Martin Sel)aslian Dillmann's Ctironilc der Aebte von Leubus. Mitgeteilt von Wnllcn-

bach in Zeitscbft. d. V. f. G u A. Soldes. I, 271 ff.

4) Classis Xlat. cod. 188. diarl. in fol. saec. XV. Vgl. Pnlaeky, Ilnl. Reise 77.

5) gedruclct in Wattenbacli, Mon. buiteiisia 8. 9.

6) gedruckt in Wallenbacli I. c. ü. 10, \(.ii Anidl in M (.. \l\', r)'iS. n'.9. (iegen Waltcn-

Zeissberg. l'olu. Geschichtschrfiliiniy. , 8
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zeieliniss der Breslnuor Bischöfe, von welchem in anderem Zusammenhange ge-

handelt werden wird , hierauf jene Verse *) , in denen die oberwähnle lebhafte

Schilderung der Zustände zur Zeit der Gründung des Klosters enthalten sind, und

enillich »Epitaphe der Herzoge Sclilesiens«^), wozu der Umstand, dass

Leubus BegräbnissstiUte derselben war, den Anlass gab , letzleres ohne Zweifel

dieselbe Schrift, welche der Verfasser der « Chronica principum Poloniae« aus-

drücklich anführt und vielfältig benützt hat. — Das ursprüngliche Todtenbuch
von Leubus ist uns nicht mer erhalten. Wir besitzen nur eine Abschrift ••) aus

dem .1. ICJ.o, in welcher von den älteren Eintragungen manche leider hinweg-

gelassen wurde. Auch sind nicht alle älteren Namen auch wirklich in alter Zeit

eingetragen worden. So hat man z. B., wie Wattenbach zeigt, um die Reihe der

Breslauer Bischöfe zu ergänzen, die sechs ersten, deren Todestage unbekannt

waren, auf die ersten Monate verteilt, die Zälung und die .fahresangaben der

Bisturaschronik des Dlugosz entnommen und aus dieser auch die Angaben über

die späteren Bischöfe vervollständigt. Endlich tritt das Bestreben hervor, den

vorhandenen Stolf durch Systematisirung zu vereinfachen, indem man namentlich

die Fainllien, Eltern und Kinder am Todestage des Familienhauptes zusammen-

fasste. Deshalb sind auch die Daten sehr unzuverlässig und weichen häufig von

den sonstigen Angaben ab 4).

Wol die wichtigste Colonie, welche von Leubus ausgieng, ja eines der merk-

würdigsten Stifter überhaupt, ist das Kloster Hein richau •'), welches um 1227

von dortigen iMönchen bezogen wurde. Nicolaus, ein junger Geistlicher von Adel,

der zur Zeit Herzog Heinrich's l. aus derii Krakauischen nach Schlesien kam, und

sich durch eine schnelle Hand um! dia'ch ein streng kirchliches Leben bei dem

Herzog das Atnt eines obersten Notars oder Kanzlers erwarb, kaufte mit Zustim-

mung des Fürsten das Gut eines Ritters Heinrich unfern Münsterberg, welches

daher Heinrichau genannt wurde und gründete auf demselben ,
nachdem er von

dem durch ein Gastmal erheiterten Herzog hiezu die Erlaubniss erhalten hatte,

das gleichnamige Kloster. Das Tal der Ohiau, in welchem das Kloster lag, war

bis zu jenem Zeitpunkte, mit welchem die besondere Landesgeschichte Schlesiens

anhebt, wüst und menschenleer. Im'sI die schlesischen Piasten begannen auch

diesen Lanrlstrich durch Verleihung von Grund und Boden an Adelige vmd Ge-

meinfreie und durch Berufung fremder Colonislen zu bevölkern. Doch auch jetzt

bac-h's Vormutung, dass der Vorfassei- das (.liionirrm I'oiono-Silesiaruni boniitzt liabe, spricht

sich Arndt a. a. 0. mit Rceiil ans.

I, i^edruckt bei Wattcuhacii, Mon. Lnh. 14. I.'l. nsI. Index loctioiium 1861/63 der Univ.

Breslau von Fr. Haasc.

2) gedruckt bei Wallenbach I. c. 15— lit und von Arndt in M. G. XIX, 550— .")2.

3) Univ.-Bibl. Breslau IV. loi. -214.

4) gedruckt mit Iiin\v(>ghissung unbedeutender Daten in Wattenbach, Mon. Lub. 33—59.

Interessantes l?ru(5hstiick eines Nekrologs des Klosters Altenzelle, in welchem merere Mitglieder

des beubuser Convents (nwahnt werden, mitgeteilt von Leyser in dem »Bericht vom ,1. 1841

an die Mitglieder der deutsch, (iesellschaft zur Erforsch, vaterl. S|)rache und Altertümer in

I..eipzign, hsg. von K. A. Espe. Leipzig 1841. -1—10.

5) Pfitzner, Versuch einer <ieschichh' des ehemaiiuen (".istercienserstifts iteinrichnn.

Breslau 1846.
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noch \v;ir dio Bevölk(M*ung des Liiiides so diimi , dass man später von dieser Zeit

als der einer gänzlichen Menschenleere sprach. Um so grösser war die Aufgabe,

welche sich hier der cultivirenden Tätigkeit des Klosters entfaltete, das man daher

auch von allen Seiten mit Schenkungen bedachte. Bereits nach einem halben

Jahrhundert ergab sich die Notwendigkeit, ein Güterverzeichniss mit historischer

Begründung anzulegen, /damit die späteren Streiter Christi, welche hier Gott die-

nen wüiden, diejenigen zurückweisen könnten, von denen sie irgendwie in An-

spruch genonunen würden, und indem sie durch dieses Buch den Ursprung und

die Ursache einer jeden Schenkung erführen, den Gegnern ihres Hauses mit

gründlicher Erwägung antworten könnten».

Dieses »Gründungsbuch des Klosters H ein rieh n u« *] ist in zwei

Bücher geteilt, von denen nach der ausdrücklichen Bemerkung des Verfassers des

zweiten das erste von dem .dritten Abt Petrus 1259— 1269 herrührt. Indess

ist Stenzel geneigt, nur einen Teil des ersten Buches diesem Verfasser beizumessen,

da der zweite Teil (von S. 46 des Druckes anj von dem im ersten in Aussicht

gestellten Plane des Buches in auffallender -Weise abweicht. Da der Schreiber

des zw^eiten Buches bemerkt, dass Petrus die Erwerbungen und Grundstücke des

Stiftes von -1227 bis zum .1. 12öT mitteile, so müsste man, falls jene Vermutung

richtig ist, den zweiten Teil des ersten Buches, der auch in der Tat keine jüngere

Nachricht als vom .1. I 2ö7 gibt, als die Aufzeichnung desselben ansehen und , da

der Verfasser des ersten Teils die Absicht ausspricht, die Schenkungen an das

Stift von den Zeiten des ersten Abts Heinrich bis zu den letzten Zeiten des vier-

ten Abts Gottfried mitzuteilen, mit jener Vermutung die ferneie Anname ver-

binden, dass die Aufzeichnung des Abtes Petrus von dem Iclzten Kedaclor des

ersten Buches in dasselbe herüber genommen wurde.

Jedesfalls ist das erste Buch nach 1266 und höchst warscheinlich \or dem

.1. 1270 geschrieben, da wol der Tod der Herzöge Heinrich 1., IL, III. nicht

aber jener des Erzbischofes-Herzogs Wladyslaw 17 1270 und des Herzoges Bo-

leslaw II. 7 1278) erwähnt wird. Der oder die Verfasser waren augenschein-

lich Mitglieder des Klosters, bis in das einzelnste mit den Gegenständen, welche

die Erwerbung von Grundstücken betrafen . sowie mit den Urkunden , w eiche

dazu gehören, auf das genaueste bekannt. Die Urkunden haben sie hie und da

durch Erzälung erläutert. Zwar beschränkt sich diese stets auf das, was ihnen

zur Erklärung ihres Gegenstandes notwendig schien. Sie erwähnen selbst nicht

diejenigen Angelegenheiten, welche das Kloster in anderen Beziehungen, als

dessen Grundbesitz angiengen. Dagegen sind die einfachen bis in die einzelnsten

Züge eingehenden Erzälungen, welche wir erhallen, ausserordentlich lerreich.

Sie führen die Zustände Schlesiens, vorzüslich des 13. Jh., uns in einer Anschau-

1, Pere.-Hs. -13.— 14. Jli. im Besitz rios Klostors. Aussnbo : Liber fundalloiiis claustri

sanctao Mariae virginis in Heinrichow, ocici- Ciründungsbucli dos Klostors Hoinrichau. Aus der

Handschnfl herausgcgeljen und durch Urkk. ergänzt \on G. A. iSlonzol. IJroslau ISö'i. Sten-

zel teilt zur Vorgleichung 61 Urkk. aus den J. 122G— 1310 aus den Origg. odoibereits 1269 l)o-

glaubigten Abschriften mit.) Auf Grund dieserQuelie schrieb Szajnocha die anziehende Skizze:

Przed sze.sCiuset laty (Dodatek zur Gazota I.wowska IS."', in-. '. t .
4'.— 46 und Nnwo szkico histo-

lyczne. Lwöw 1857. 13— 40\

s *
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lichkeil voi", wie wir sie sonst in den sjleichzeitigen Quellen vermissen, und enl-

luilten insbesondere für die Rechts- und Culturgeschichte einen zum Teil noch

ungehobenen Schatz. Dem Buche ist auch ein Yerzeichniss der Breslauer Bischöfe

beigefügt, das jedoch ebenfalls nur in Beziehung auf diejenigen unter diesen ver-

fertigt ist, welche Woltäter des Klosters Heinrichau waren. Wir kommen in an-

derem Zusammenhange später auf dassell»e zurück.

An das Klostei- Heinrichau knüpft sich auch, wie es scheint, ein Teil der

annalistischen Tätigkeit Schlesiens. Wenigstens stammen von den drei Hand-

schriften, in denen die von dem Herausgeber sog. »Annales Cisterciensium
in Heinrichowa und »Annales Heinricho wienses« enthalten sind,

zwei bestimmt aus diesem Kloster. Ueberdiess ist wenigstens eine derselben nach

einer ausdrücklichen Schlussbemerkung von einem Cistercienser-Mönch , Namens

Konrad, im .1. 13 40 geschrieben, den daher Hoffmann i) und Heyne 2] als den

Verfasser betrachten , eine Anname
,
welche Stenzel •') , wenn auch nicht für be-

gründet, so doch für möglich hält. Der erste Teil der zuerst genannten Annalen

kündet sich selbst als entlehnt aus einer polnischen Quelle an, vielleicht derselben

die sich auch in den sog. Kamenzer Annalen erkennen lässt. An diesen bis 1025

reichenden Teil schliessen sich schlesische Annalen von 1238 bis 1317 an. Da

in einer der Handschriften mit 1315 eine neue Hand beginnt und das J. 1315

dem J. 1317 folgt, so dürfte mit dem Jahre 1317 eine Fortsetzung beginnen,

weiche bis zum J. 1326 fortgeführt ist 4). Die »Annales Heinrichowienses« sind

in denselben Handschriften enthalten, und reichen von 977 bis 1243 (1268.

1201) ^). Auch ein Nekrolog wurde in Heinrichau zu Ende des 13. Jh. angelegt,

das sich noch erhalten hat, in welchem aber viel von den älteren Eintragungen

ausradiert ist, zuweilen nur weil es an einen falschen Ort gesetzt war, häufig

weil die gewidmeten Zinsen abhantlen gekommen waren oder um Raum zu ge-

winnen ^).

1) a. u. a. 0.

2) Dokum. Gesch. d. Bist, und Höchst. Breslau I, 13. II, 200.

3) Gesch. Schlesiens 332.

4) Hss. : 1) cod. A. 1. (Bezeichnung bei Pertz) PeiiZ. in der Breslauer kgl. Bibl. Gl. IV.

Q. 92. geschrieben 1340 von dem Cistercienser-Miinch Konrad. 2) cod. 2. membr. ebenda Gl.

IV. F. 191. 14. Jh. fol. (beide Hss. einst im Besitze von Heinrichau). 3) cod. 1 a) der Berliner

Bibl. MS. Germ. Quart. 765. membr. saec. XV. kl. 4^'. — Ausgaben : nach 1. vonH. Hoffmann in

iMonatschril't von und für Schlesien I, 49. nach I. uud2. als »Breve chronicon Silesiac«

von Stenzel SS. r. Sil. I, 33—37, nach 1. 2. 3, von Arndt in M. G. XIX, 545-47. Die codd.

weichen merfach von einander ab. Dies führt Arndt zu der Vernmtung, dass von dem Auto-

grapli , noch ehe die mit 1317 beginnende Conlinualion hinzugetreten war, cod. 2) ab-

geschrieben worden sei , die codd. der Classe A dagegen mit merfachen Aenderungen aus

dem Autograph geflossen seien, nachdem derselbe bereits die Fortsetzung erhalten hatte,

cod. A 1) enthält noch zwei gleic-hzeitige historische Notizen über die J. 1386 und 1410 aul'

dem Deckel, die man bei Arndt I. c. pg. 546— 47 lindel.

5) gedruckt in M. G. XIX, 547—48.

6) Das Nekrolog nach der Perg.-IIs. kl. I'ol. auf der kgl. Universitälsbibl. zu Breslau IV.

F. 217 mit Hinweglas.sung des ganz wertlosen hsg. vonWaltenbach in der Ztschlt. d. Vereins

f. G. u. Altert. Schlesiens. IV. Breslau 1862. 278-307. Zwei annalistische Notizen zur Ge-

schichle Heinrichau's teilt (irünhagen, Zlscliti. d. V. f. G. u. A. Schlesiens IX, 183 aus einem

von dort stammenden Brevier mit.
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Itn .1. 123s wurden von lloiiiricli II. Benediktiner aus dem böhmischen Stiflc

Opatowie, im KöniggriUzer Kreise, in die damals ij;anz bewaldete Gegend von

Grus sau') berufen. Doch kehrten dieselben . da sie sich an dem rauhen Orte

nicht gefielen , nach Opatowie zurück ; in die Abtei Grüssau dagegen zogen auf

Antrieb Bolko's I. von Schweidnilz und .lauer \i\)'2 Cislercienscr ein. Auch in

diesem Kloster sind zu Anfang des folgenden Jahrhunderts Annalen entstanden,

welche mit 1306 enden, und die in Gegensatz zu den das Kloster und die Jahre

I 292— 1312 betreffenden Notalen einer anderen Handschrift , den »k lein e r e n

G r ü s s a u e r Annalen« '^) der Ilerausgebei" als »grössere G r ü s sauer An-
nale n « *) bezeichnet hat.

Ungefähr derselben Zeil , in welcher die Annalen von Heinrichau und jene

von Grüssau entstanden sind, gehört eine dritte kurze annalistische Aufzeichnung

über die J. 1238— 1308 an, die sich in der Copie , welche Klose von dem für die

Stadtgeschichte Breslau's so wichtigen Rechnungsbuche von 1299— 1358, dem
sog. Ilenricus Pauper, anlegte, erhalten hat. Sie wurden von Sonmiersberg als:

» C h I" n i c i S i 1 e s i a e v e t u s t i s s i tu i f r a g m e n t u mu , von Arndt als » A n n a -

les W ra t islavienses anliqui« bezeichnet^). Dass dieselben nicht, wie

Sommersberg annam, ein Fragment simi, sondern vielmer wirklich mit dem J.

1308 geschlossen haben, lehrt die Vergleichung mit den spater zu nennenden

»Annales magistratus Wratislaviensesw, deren Verfasser sie bis zu jimumu Jahre

benützte, da aber wo dieselben schliessen, aus Mangel an Stoff sich genötigt sah,

einen Sprung über fast 100 Jahre zu machen. Für die Gleichzeitigkeit der Auf-

zeichnung spricht die Erwähnung des Todestages zweier Bürger, mit welcher sie

schliesst : die Aufname derselben unter die spärlichen Notizen über die w ichtig-

sten Eräugnisse und die gekrönten Häupter jener Zeit kann nur in näheren per-

sönlichen Beziehungen ihre F^rklärung finden. Vielleicht \Aaren diese Bürger Wol-

täter des unbekannten Klosters oder Stifts, dem der (Chronist angehörte.

In derselben Handschi'ift ''
, welche die später zu betrachtende Series epi-

scoporum Wratislaviensium von 1382 enthält, liest man von einer Hand des 1 i. Jh.

y\nnalcn, welche von 1230

—

1372 reichen, die unter dem Namen: »Annalista

Silesiacus« (Kafflerj oder »Annales Wra t i sla v ie nses maiores« in die

i) P. Pctii de Ludowii;, Reliquiac maiuiscriplorum. Tom. VI. i. V: Diplomatariiini

Grissovienso. — Sam. Leop. Hahn, Das widcrlebende Grüssau. Scliweidiiitz 1735. —Fr.
Scliiller, Goschichte und Beschreibung des ehemaUgen Klosters Grüssau. Sdnveidnitz s. a. —
Heyne , Geschichtliche Notizen über die aufgelöste fürstl. Cistercionserablei Grüssau. Lieg-

nitz 1835. — Derselbe, Chronik der Kirchen Schlesiens. 8ch\veidnitz 1844. I. Band. —
.Milewski, Erklärung saniiDÜichcr Kresco-Malcrcien am Dockengewölbe der ehemaligen Stifts-

kirche zu Grüssau. Landsliul 1856.

2 Annales Grissovienses minores ed. Arndt in M. G. XIX, 542 aus Hs. Gl. IV. F. 170

saec. XIV. ineuntis der kgl. Bibl. zu Breslau. Sie sind eigentlich .\nnales necrologici.

3) Annales Grissovienses maioresed. Arndt in M. G. XIX, 541—42. früher von Roepell

in d. Ztschfl. f. G. u. .\ltert. Schles. I, 200—213. aus der Hs. Hist. prof. 661. nunc 509 der

Wiener Hofbibl. Einen zweiten Codex besitzt das Kloster Raygern in Mähren. Vgl. Pertz,

Archiv X, 691.

4) Ausgaben: von Sommersberg in R. Sil. SS. II, 317 , von (jrünhagen in Codex diplom.

Silesiae. Breslau 1860. III, 93— 95, von Arndt in M. (;. XI.X, 526-531.

5) cod. bibl. regiae Wratisl. Cl. IV. F. 175. chart. saec, XV. fol.
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Forschung Eingang gefunden haben'). Obwol auch ihr lokaler Ursprung unbe-

kannt ist, und die Aufzeichnung erst dein Ende des 1 i. Jh. angehört, so ver-

anlasst uns doch dei- Zusammenhang, in welchem die Annalen mit den zuvor be-

zeichneten stehen, bereits an dieser Stelle sie in Betracht zu ziehen.

RoepeU2j hat zuerst die Ansicht ausgesprochen , dass zwischen den Annales

Wratislavienses antiqui , den Annales Wratislavienses maiores, den Annales

Cisterciensium in Heinrichow und den Annales Grissovienses maiores bis etwa

zum J. 4 280 ein verwandtschaftliches Verhältniss bestehe, das durch die Exi-

stenz älterer allen zu Grunde liegender Aufzeichnungen, welche nicht weiter

gereicht hätten, zu erklären sei. Obgleich nun diese Ansicht an Grinihagen >; und

Arndt
^)

gewichtige Gegner fand, wird man sich bei näherer Betrachtung doch,

freilich mit einiger Beschränkung für dieselbe entscheiden müssen.

Es wird die Beurteilung der Sache erleichtern, wenn wir vorerst das Ver-

hältniss der Annalcs VV'ratislavienses antiqui zu den Annales Grissovienses maiores

gesondert ins Auge fassen , da Roepell selbst zugesteht , dass von den vier ge-

nannten Quellen die Annales Wratislavienses antiqui am fernsten stehen. Denn

mit Recht bemerkt Grünhagen, dass jene vier Notizen zu den .Jahren 'I2il. 12<j1.

1266. 1277), auf welche Roepell's Ansicht fusst, keine charakteristische Aehn-

lichkeit zeigen, aus der sich auf Verwandtschaft schliessen Hesse. Auch die

Reihenfolge ist in den Annales Wratislavienses antiqui nicht dieselbe. So bleibt

also als Zeugniss für die Uebereinstimmung nur der allerdings bei allen vier Auf-

zeichnungen fast ganz übereinstimmend lautende Anfang, die Nachricht ü])er

Ileinrich's I. Tod 1238. Aber die Worte mit denen derselbe in unserer Quelle

erwähnt wird, sind doch zu wenig charakteristisch, um auf die Uebereinstinunung

in ihnen Wert zu legen. Es könnte daher nur noch das eine auffallend erschei-

nen, dass unser Annalist, ebenso wie die drei anderen, gerade mit dem Todesjahre

Heinrich's 1. angefangen hat; doch ist vielleicht hiefür der Mongolensturm von

Bedeutung gewesen , der vieles von den älteren Erinnerungen . wie in Polen , so

auch in Schlesien vertilgt hat, und mit dem daher eine neue Epoche in der Ge-

schichte des Landes anhebt.

Wärend daher die Annales Wratislavienses anticjui von diesem Zusammen-

hange loszulösen sind, bleibt dersell) ür die drei idirigen Aufzeichnungen be-

stehen. Von diesen zeigen sich die Amiales Wratislavienses maiores und die

Annales Grissovienses am nächsten mit einander verwandt. Dies geht schon

daraus hervor, dass beide zum J. 1230 einen chronologischen Fehler mit einander

gemein haben. Die teilweise, namentlich bis zum .T. 1281 merkliche Ueberein-

stimmung beider Quellen reicht aber nicht bloss, wie Roepell annam , bis zum

.1. 1280 etwa, sondern zeigt sich noch zu den .lahren 1290. 1297 und 1298,

obgleich allerdings von 1280 an die Uebereinstinunung seltener wird. Auf Ent-

lehnung aus einer anderen Quelle weisen die erwidniten Notizen zu 1290. 1297.

i; Ausgaljen: von Kadlci' in Zlsclilt. 1. (i. u. .\. Sclilcs. I, iiS— H. vdii W. Armll in M.

G. XIX, 531-33.

2) Ztschft. li. V. r. C. 11. .\. Schles. 1, 200.

3) Cod. dipl. Sil. III, Kiiil. XI.

4) M. G. XIX, 520.
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I 2l)S mich dadurch, dass .sii> zum TimIc Schlesien lern Hegende Eräugnisse be-

treffen. Nicht minder springt die Uebereinstiinnumg in die Augen
,
welche zwi-

schen den Annales Grissovienses und den Annales Cisterciensiuni in Heinrichow

und zwischen diesen und den Annales Wralislavienses maiores, in beiden Fallen

bis einschliesslich 1290, besteht. Die Art der Uebereinslinuuung ist so, dass

nicht die eine der drei Quellen aus der anderen geschöpft haben kann, sondern,

dass sie alle aus einer gemeinsamen Quelle geschöpft haben müssen, die eben

nur so weit gereicht haben dürl'te, als sich die Spuren derselben erkennen lassen *)

.

Dagegen scheint noch eine andere Quelle vorausgesetzt werden zu müssen, um
die grosse Uebereinstinniuuig zu erklären, welche zwischen den oben erwähnten

Ännales Wratislavienses antiqui und den lAnnalcg Silesiae super! orisa"'^,

einer ol)erschlesischen Quelle aus dem 13. .Ih. wargenonimen wird^'i.

Eine unmittelbare Tochter von Leubus war die im .1. l?Ui entstandene Abtei

Kamenz'). Das Kloster besass ein Todlenbuch, welches bei einer Ueber-

schwcnunung, die im .1. 1 iO") bis in den Bücherschrank eindrang, schwer be-

schädigt wurde. Dies machte eine Erneuerung nötig, die sich noch erhalten hat'' .

Aelter als die schlesischen Töchterklöster von Leubus ist das Cistercienser-

Nonnenkloster Trebni tz''), welches Heinrich I. von Schlesien auf Bitten seiner

fronunen Gemalin Hedwig stiftete ^1208). Die Nonnen sandte Hedwigens Bruder

Bischof Ekbert von Bamberii. Die Kosten des erst im J. 1219 vüllcndeten Baues

1) Uebrigens ^vi^d dit'S Eri:eljiiiss iiidirecl dadurch bcslätigl , dass, wie sclion SU-ehlke

zum Annalista Thorunensis (.SS. i-. Pruss. IJI, 60 lt.) ad a. 1238 und 1241 (vgl. Strelilke's Eiii-

leit. 18.) eine scldesisch -polnisciio Clironik als Quelle vermutet hat , sowol an diesen Stellen

als auch ad a. 1277 welche Noliz Strehlke missverstand) sich ein Eintluss der von uns ge-

mutmassten gemeinsamen Quelle auch auf die pieussische Historiographie warnemen lässl.

Warscheinlich gehören auch Ann. Thoi. ad a. 1296. 1300 dieser Quelle an.

2; ed. Arndt in M. G. XIX, 552— 5.">3. aus cinerHs. derKünigshcrgeilJibiiotiick Nr. 1150.

Vgl. dieselben mit den Ann. Wi'at. auliqui zu den J. 1241. 1254. 1256. 1258. 1260. 1278.

1290. u. SS. rer. Pruss. III, 423. Ueber die Hs. s. A. .1. H. Steffenhagon. Calalogus codd. mss.

bibl. reg. et universitatis Regimontanae. Fase. II. Regimonti 1867/72. pg. 59— 60.

3) Przezdziecki, Wiad. bibl. 89 erwähnt das Vorhandensein einer schlesischen Chronik

in der Chigi'schen Bibliothek zu Rom (G. II.;, welche von 1139—1358 reiche. Die Ueberschrilt

lautet: Incipil chi'onica Silesie abbrcviala ex j)luribus aliis cbi'onicis. Vgl. auch Perlz, .\rchiv

XII, 393. (|. II. 51. eh. s. XVI. (Bibl. Chigi; : «chron. et descr. Silesiae-'.

4 G. Krömrich . Kurze (ieschichte der ehemal. Cistercieiiscrablei Kamen/, in Sililesien.

Glatz 1817.

5) Necrologium Kaincnzensc! hsg. von Waüeidiacb in /.Ischll. f. G. u. A. Schles. IV. 307 IT.

aus der Hs. IV. F. 216 der Breslauer Univ. -Bibl. Vgl. WaUenba(-h, Mon. Lub. 60. — Autzeich-

nung von Pei'sonen, wcdche das Kloster Kamenz in die Briiderschaft des Ordens aut'genommeu,

und andere nekrologische Notizen aus dem 13. Jh. aus einer Hs. tlcr lJni\.-Bibl. zu l'.i'eslau

teilt Griinhageu in: Annalistischc Nachlese (Ztscht't. f. G. u. A. Schles. IX, 182. 183, mit.

6) Sommersberg, Rer. Sil. SS. I, 815

—

S39: Diplnmala ad Silesiae inferioris ducalum

Olsnensem eiusquc coenobium Trebuicensc pertinenlia. ^ .1. Z. H. Reinold), Geschichte des

türstl. .Iiuigl'r. Klostergeslil'tes zu Trebnilz in K. v. Dilter^doit s lvatholi.sch-lheolog. Zeitschrift

von dei- katholischen Kirche. Breslau 1830. I, 3ii7. II, 329. — K. A. Schmidt, Geschichle des

Klostorstiftes Trebnilz von dessen Begründung im .1. 1203 bis auf unsere Zeil. Oppeln 1853.

— Bach, Geschichte und Beschreibung des Klosters Trebnifz, hsg. v. .\. Kastner. Neisse 1859.

in Kästners Archiv II.
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sollen sich auf 30,000 Mark belaufen haben, ja das nackte Mauerwerk ohne das

bleierne Dach auf '20,000 Mark veranschlagt worden sein. Die Mönche des nah-

gelegenen Klosters Leubus gössen die bleiernen Dachplatten und kleinen Glocken

und erhielten dafür vom Herzoge zwei Güter').

Hedwig gebar ihrem Genial drei Söhne und drei Töchter, dann gelobten

beide Gatten eheliche Enthaltsamkeit in die Hand des Bischofs Laurenlius zu

Breslau 1209. Heinrich nam nun die Tonsur, liess aber seinen Bart lang wachsen

zum Zei'.hen seiner Büssung, woher er bis auf den heutigen Tag den Beinamen

«der Bärtige« führt. Doch zwang ihn der Ernst der Zeit die Regierungsgeschäfte

fortzuführen , und auch Hedwig liess sich seilest durch die Bitten ihrer Tochter

Gertrud, welche Aebtissin tjü Trebnitz war, nicht bewegen
,
die Gelübde abzu-

legen , sondern brachte nur viele Tage unter strengen Bussübungen in den Räu-

men dieses Klosters zu. Sie überlebte ihren Gen)al, und ihren Sohn IhMurich II.,

der bei Liegnitz liel ; sie starb selbst am 15. October 124:3 und fand, so wie

zuvor ihr Gatte, zu Trelmitz im Kloster die letzte Ruhestätte.

Die vielen Wunder, welche sie selbst nach den Vorstellungen jener Zeit im

Leben verrichtet, und welche sich nach ihrem Tode .^n ihrem (irabe eräugnet

hatten, wurden bald weil umher l)ekannt und zogen immer zalrcichei'e Besucher

zu ihrem Grabe herbei, welche dort Genesung und Heilung der verschiedensten

Gebrcsle suchten und fanden. Bereits I2;32 erlauiHe das General -Kapitel des

Cislercienserordcns dem Trebnitzer Convcnt, die Sterbetage der Herzogin Hedwig

imd ihres GemalsHeinrich's l. feierlich zu begehen. Besonders tätig aber zeigte sich

der Erzbischof Herzog Wladyslaw von Salzburg, um die Heiligsprechung seiner

Grossmutter zu erwirken. Auf sein Ansuchen ,
mit welchem sich die Bitten des

Bischofs Thomas I. von Breslau, seines Bruders Heinrich's HI. und Konrad's von

Glogau vereinigten, ernannte Pabst Urban IV. den Bischof Wolimir von Wladys-

law und den Prior des Adalbertklosters zu Breslau Simon , Ordensprovinzial der

Dominikaner in Polen und Böhmen, zu Examinatoren für den Heiligsprechungs-

process. Am 26. Oclober (1262) begannen diese mit dem Verhör aller Personen

im Kapitelzinuner zu Trebnitz und die Akten dieses Verhörs wurden unter Siegel

nach Rom gesendet. Aber da die Examinatoren darin zugleich angaben, dass sie

wegen allzu grosser luitfernung man(hc Personen gar nicht verhören und einige

Umstände nicht genau hätten ermitteln können, so ward ihnen vom Pabste eine

zweite Untersuchung aufgetragen, deren Akt(>n sowie jene einer dritten und vier-

ten ebenfalls an den Pabst gesendet wurden. Der Tod Urban's IV. (1264) ver-

zögerte die Sache noch einige .lahre. Wir sah(>n bereits aus der Geschichte der

Kanonisation des h. Stanislaus, dass man in Rom noch ein letztes entscheidendes

IIaupl\\under zu verlangen pflegte. Dies erfolgte auch in dem gegenwärtigen

Falle. Die blinde Tochter , welche der Pabst Clemens IV. gezeugt halte, da er

noch dem weltlichen Stande als Ritter und Advokat angehörte, wurde auf Hed-

wigens Fürbitte sehend. Da schrieb der Pabst ihren Namen feierlich in das Buch

der Heiligen ein (1267) worauf am 17. August des folgenden Jahres (1268) deren

1) Alwin Sctiultz, Die Kloslerkiiclic zu Trcluiilz in Ztsciift. i. G. ii. A. Sclilcs. IX, 294

bis 310.
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IVitM'liciic Eihobuni: in (^loecnwarl vieler Fürsten. (l;iiiiiitcr des Königs Olliikar 11.

von Böhmen erfolgte '
.

Die Aufzeichnungen, welche aus Anlass ihrer Heiligsprechung von dem Lehen

und den Wundern der Fiirslin gemacht worden waren , sanunc^lte ein Unl)ekann-

ter mit vieler Begeisterung und Wärme für ilen (iegenstand, aller Veiniutung

nach ein Cistercienser-Mönch von Leubus "-), der mit der Seelsorge der Jungfrauen

am Kloster Trebnilz betraut war, und verschmolz die vorgefundenen Bruchslücke,

dabei die Vorarbeiten eines Bruders EngcUxMt xon Leubus benutzend, der dar-

über vordem Ende des LL Jh. gestorben zu sein scheint, zu einem geoi'dneten

Ganzen. Derselbe hat sodann aus dieser »grösseren Lebensbeschrei-
bung der h. lledwig((, wie er selbst andeutet, einen Auszug gemacht, die

»kleinere Lel>ensbesch reibu ng« und endlich zur Erläuterung der weit-

verzweigten verwandtschaftlichen Beziehungen einen »Tractal oder Spiegel

der Genealogie der li. Hedwig« hinzugefügt-'). Die Arbeit war in Schle-

sien jederzeit sehr beliebt und wie man sowol aus den Handschriften, als auch

aus den vorhandenen Bearbeitungen der Legende sieht, welche alle auf der

grösseren oder der kleineren Vita beruhen, weit verbreitet. Eine Abschrift von

der verlorenen Originalhandschrift der beiden Viten, denen hier der genealogische

Traclat vorangeht, wurde \']iy] von einem gewissen Nicolaus Pruzie ') angefertigt

1) Die Kanonisationsbuilo vom -26. M;iiz H67 bei Stenzel SS. r. Sil. II, 119 — 1^6.

2) Mit Unreciit i:)ezcichnet Bzovius Tutelaris Siiesiae 35, den oligenaiiriteii Dominikaner

Simon als den Verfasser der Vita maior. Griinliagen's Vermutung s. Ztscht't. f. <J. u. .\.

Schles. V, 164.

3 Hss. : i) Cod. der Biblioljielv des Domkapitels zu Breslau , aus dem An!', di-s 14. .111.

fol. beschrieben von Ivlose , Von Breslau 1, 409 tl. wo die Verstiimmelungen , die er jetzt an

sich trägt, noch nicht erwähnt sind, und von Stenzel a. u. a. 0. — 2) 3) 4) H.ss. der l nivei-

silätsbibl. zu Breslau. Class. IV. fol. 189. 190. 192. aus den Klöstern Trebnitz, Lcubus und

iieinrichau stammend. — 5 Hs. auf Papier mit Pergament untermischt fol. 15. Jh. im Besitze

der Kirche St. Peter und Paul zu Liegnitz. Vgl. Pcrtz, .\rchiv XI, 717. I. — 6 ebenda, Pertz,

.'\rchiv XL 718- 57. — 7; Hs. der .Magdalenenbibi. zu Breslau fol. 77. Pap. 4". 1431 gesclirie-

ben. — 8j 9) jene, von Thebcsius , Liegn. Jahrb. 49 erwähnt, diese, nach Klose I, 407 bei den

Dominikanern zu St. Adalbert in Breslau befindlich
, sind beide versehollen. — 10) Ueber eine

zu .lena iiefindiichc Hs. vgl. Pcrtz, Archiv XI. 8ö4— 55. und Winter, Die Cislercienser des

nordöstt. Deutsclilands. 11. Gotha 1871. S. 19 IT. — II lis. in Wolfeiduiltel , «hart. saec. XV.

37. 18. ms. Aug. fol. citirt von Poltliast. — 12 Der kostbare Schlackenwerter Codex s. u.

— 13) Hs. des Stifts Schotten in Wien J. D. d. 8. Pap. 15. .lii kl. fol. enthält bloss die Legenda

maior. Vgl. Wolfskron (s. u.) 128—130. — 14 Hs. der kul. Bihl. zu Königsberg J^^ fvsl.
- \y IIb ' ^

Stcficnhagen, Catal. codd. msst. bibl. r. Regimont. fa-^c. tl. 19. CC.\.) cnlliältdie Vita maior.

— 15) Hs. im Vatikan, Palat. 857 s. XIV. enthält die leg. maior und minor. Vgl. Pertz, Archiv

XIL 344. - 16; Hs. 1795 der Hofbibl. zuWien fol. Perg. 15. Jh. enthält auf fol. 35 b— fol. 43 a.

die Vita minor und in unmittelbarem Ansciilusse dazu fol. 43a.— fol. 47b. von der Vita maior

c. tl. und c. 12 = Stenzel, SS. rer. Sil. II, 99—105. 95— 99. Die Vita wurde in diese Hs. von

Martin Rautenstock von Kempten zu liturgischen Zwecken auf Befehl des bekannten Johann

Hindcrpach, Biscliofes von Triest, aus einer Papierhandschrift eingetragen , welche Ilinder-

pach's Vorgänger als Bischof, der Schlesier Georg Hocke, von dem Magister Peter von Warteni-

berg, Domherrn zuBreslau, zugesandt erhalten hatte. — 17) (?) Hs. derfürsü. Lobkowitz'sclien

Bibliothek zu Prag , signirl: 12. "Lebensbeschreibung der h. Hedwig. Lat. u. deutsch, saec.

XVII. XVHI. aus Trebnitz«. Pertz, Archiv IX, 478.

4) »per manus Nycolai Pruzie foris civitatem Luliyn-; vgl. Wolfskron )27.
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und mit Bilcloin iieschiniickt , welche wegen ihres Kunstsvertes Beachtuni* ver-

dienen. Die ilandscinift enthiilt ausserdem noch einige Homilien, und von etwas

jüngerer Hand in Briefform einen Auszug aus der Hedwigslegende , den der noch

später zu nennende Protonotar des Breslauer Bischofs Przeclaw , Nicolaus von

Posen verfasst und dem Herzog Ludwig von Brieg übersandt hatte 'i. Diese Hand-

schrift erwarb Herzog Ludwig von Brieg , der sie ursprünglich den Dominikanern

in Liegnitz zugedacht zu haben scheint -
, später aber vielmer dem von ihm zu

Brieg gegründeten ( loUegialstift der h. Hedwig schenkte , von wo dieselbe später

nach Schlacken wert in Böhmen in die Bibliothek der Piaristen kam'-'j. Aus dieser

Schiackenwerter Handschrift iiess ein Breslauer Patricier Anton Hornig eine

deulsche Uebersetzung durch den Breslauer Yierdungsschreiber Peter Freitag an-

fertigen, welche er selbst (1451) mit den jener entnonunenen schönen Bildern

verzierte^). Eine andere deutsche Uebersetzung >') verfasste 14*^4 zu Erfurt ein

fränkischer Barfüsser- Mönch Namens Kilian aus dem Kloster zu Meiningen. Die

Bilder der früher genannlen Breslauer Uebersetzung sind zu den Holzschnitten

einer dritten deutschen Uebersetzung entlehnt worden ,
welche unter den Druck-

werken und auch als (h'itter Druck Breslaues den ersten Platz behauptet").

1) Watleabacli, cod. ili|)l. Sil. V. Eiiil. Will. Ks ist ein Missverslandniss, wenn Griin-

hagen in der Zt.sclift. d. V. f. ü. ii. .\. Schles. V, 164. .\iiiii. WallCMibach die Ansicht unterslelll,

dass Nicoiaus Pruzie mit Nicolans de Posenaw identisch .sei.

2 vgl. Grlinhagen, Testamentarische \'erfügung Herzogs Ludwig von Brieg vom .1. 1860

über einige Büclier, daiunter auch eine Vita St. Hedwigis in Zlschft. d. V. f. G. u. A. Sciiles.

V, 16Ö—167. Ebenda l'iilirl GrünJiagen an , dass in einem Verzeichniss der Kostbarkeiten der

15riegei- Nikolaikirclie vom J. 1377 (ältestes Stadlbucli von Brieg f. ilS) eine hisloria b. Hed-

wigis und .\cta de .St. Hedwigi angeführt werden.

3) Eine Veimutmig übei' die Zeit, zu welclici- die Hs. nach Schlackenwert gekommen

sein dürfte, spricht Grünhagen, Ztschft. d. V. f. (i. n. A. Schles. V, 164 aus. Ans dieser Hs.

iial A. Ritter \ou Wolfskron den Tractat, Au?<ziige aus der Vita maior und die ganze Vita

minor, besondeis aber die \on ihm selbst mit ausserordentlichem Fleisse lithographisch neu

copirten und illuminirten Bilder u. d. T. : Die Bilder der Hedwigslegende. Wien 1846 fol.

herausgegeben. (.\ur in ÜOO Exemplaren abgezogen.: Vgl. Luchs, H., Ueber die Bilder der

Hedwigslegende. Mit 20 Holzschn. Breslau 1861. Programm der städt. höh. Töchterschule

zu Sl. Maria Magdalena daselbst.

4) Pcrg. Hs. der Central- und Uni\.-Bibl. zu Breslau.

ö) MS. fol. charl. s. XV. der Gymnasialbibliothek zu Sclileusingen vgl. Pertz, .\l, 355-

56. 732. mit dem sonderbaren Schlüsse: Also n\met ein end daz leben senl Hedewigis , daz

da gemaciil ist von eynem barfussin (?^ brudir unde nu auch \irduczt ist von eynem andirn

brudir diz seibin Ordens, nach Crist gehurt \irczen hmidirt jar unde vir und czwenczig jar ist

dyss vorduczschung gescheen , an dem dinstag vor sent INIichelstag czu Erfort von eynen

l'rancken Kyüan genant uss dem clostir czu Meyningen.

6 Sie erschien in kl. fol. bei Conrad Baumgarten daselbst 1504. Ihr Titel , einen Holz-

schnitt, die h. Hedwig in .silzcndcr Stellung, zeigend, trägt die Aufschrift (mit weicherauch

die Hs. in .lanocki, Specimen catalogi codd. mss. bibl. Zaiusc. 55 nr. CLX begann): »Alh\

hebet sich an dy gro.sse legenda dei' hailigsten frawen Sandt Hedwigis, eyne geborne furstyn

von Mehran vnd eine gewaldige lierczogy nne In polen unnd Schlesyen welch legenda vil

schöner historien , In sich beschleusset, vnd biss beer alleyne bey etzlichen geistlichen Cloe-

steren, vnd Erbarn purgern czu Brcslaw , Kostparlichen vnd vor gros cleynot ist ghehalden

wurden, vnd nev durch mich Conradum Baumgarten gote czu lobe gedruckt, der czal Christi

vnsers herrn MCCCCC vnnd 111.« Aeusserst selten; schon 1737 gab es davon nur noch drei
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Trelniilz hliel» (l;is einziize Nonncnkloslci' in Schlesien naeli der Keizel von

Citeaux. Teils war es so grossarlig angelegt, dass es sehr viele Nonnen aulnenien

konnte, teils gewann gerade in Schlesien der Orden der Clarissinnen sehr bald

Boden und tat der Vorliebe für Cistercienser-Nonnenstiftungen Abbruch.

Mit dem Sohne der h. Hedwig, mit jenem Herzog Heinrich II. dem Fronnnen,

den sein Tod in der Schlacht bei Liegnilz unsterblich gemacht hat, vermalte sich

Annai), die Tochter des Königs Bela 111. von Ungarn. Der asketische Geist, wel-

cher damals in den mit einander vielfach verwandten Flu-stenhäusern des Ostens

herrschte, ergrift' auch die im zarten Aller Heinrichen angetraute liöhmische Fiu-

slin. Als die Minoriten ins band kamen, leliten sie und ihr dental nach deren

Anweisung, und nach des letzteren Tode und nachdem sie die vornumdschall-

liche Regierung niedergelegt hatte, nam auch sie, wie ihre Schw iegernuitler Hed-

wig eine durchaus klösterliche LebensvNcise an. Sic baute den Minoriten zu

St. .lakob in Breslau ihr warscheinlich kuiz nach seiner Vollendung bei dem län-

Exemplare in Breslau; gegemvärMt; zält man clwn 13 noi liandene t^\cMi|)laii'. tchrr jenes

der Universitätsbibl. zu Ei-langen s. Grünluigen, Ztsclit't. d. V. f. G. u. A. Schles. 1, 160 11.

Vgl. auch Wolfskron a. a. 0. IS-I — 138. Nachdruck der Legende von 1304 hei Georg Bauniann

1631. 80 zu Breslau und bei Andreas Perger 1686 zu Glatz , letztere unter verändertem Titel :

»Tugendreiches Leben und lürtrefTliehe Wundertaten vor bey und nach dem Ableben der Hey-

ligen Hedwig Herzogin in Schlesien" (ein Exemplai- davon in der Servilenbibliothek zu Wien.

— Die Vita minor wurde in latein. Sprache zuerst gedruckt in dem seltenen Buche: Vita bea-

tissimi Stauislai Craeaviensis episcopi , nee non legende sanctorumPolonie, Ilungarie, Bohemie,

Maravie , Prussie et Slesie palronorum ; in londjardica historia Jacobi de Voragine non coii-

Icntae. Finit feliciter \ita beatissimi Stauislai Craeaviensis e[)iscopi et l'olonorum prothomar-

lyris mirifici: edita per egregium virum dominum Joannem Dlugoscli canonicum cathedralis

ecclesie Cracoviensis. Anno doraini 1460. El alle legende sanctorum Polonie, Himgarie,

Bohemie, Moravie , Prussie et Sloie Polonorum. Impressum Cracovie in edibus piovidi \ iri

.loannis Haller, anno partus virginalis: Miliesimo, quingcntesimo undecimo : die Mercuiii \ige-

sima quarta mensis Decembris.« Dasselbe Weik ist in deutscher Bearbeitung vorhanden

u. d. T. : Historia von dem He\ligen, Glorwürdigen und Fürt refflichen K'rakawischen Bischöfe

und Mart\ rer in Polen Stanislaus, auch andern Heiligen, so in dem Königreich Polen als

etlichen nechst geliegenen und anstossenden Königreich und Landschaften. Auf einen ghiub-

würdigen lateinischen Skribenten durch M. Blasium Laui)ich d. h. Schrift Baccalau. form.

HofTkaplan. Gedruckt zu Grätz in Sleyer bei (ieorg Wildmannsleltcn. 1595. Blosse l'eber-

arbcitungen der alten achten Vita brachte Surins. — Erste kritische Ausgabe der Vita maior

und minor und des Tractalus von Stenzel, SS. r. Sil. II , 1 — 99. Bieslau 1839. (beiuht auf den

Hss. 1—5. 7.; wider abgedruckt in Actis SS. Bull. Octdl). \lll. Briissel 1853. Die Vita minor

überdies bei Wolfskron (s. o.). — Deutsche Uebeiselzuiig von l^islor .1. G. Feige in Tentscliel bei

Liegnilz aus der von Thcbesius und Stenzel benützten Hs. 5. zum besten des Liegnitzcr

Blinden- und Taubslummeninstituls is.io. und xon Fr. \. Görlich im -2. TIe. seines zur sechs-

ten Säcularfeicr in Breslau 1843. >. Aull. 1,s45 herausgegebenen »Leben der ii. Hedwig». —
Sonstige neuere Literatur: v. Gcrsdoif, Die li. Hedwig, vermalte Herzogin von Niederschicsien

und Polen in .lusti, Die Vorzeit, ein Taschenbuch. Marbuig 1839. — Henscliel
,

die Wundei-

hcilungen der h. II. im 13. Jh. in Janus , medizin. Zeitschrift II. II. i. 185ä. — Knoblich, .\.,

Lebensgeschichte der Landespati'onin Schlesiens, der h. Hedwig. Breslau 1860. (Auch Prarlil-

ausgabe.; 2. (Tile!-) Ausgabe ebd. 1864. — Grünhagen, G., Beitiägo zur Geschichte der Hed-

wigslegenden in Ztschfl. d. V. f. G. u. A. Schles. V. 1863. — Metlewicz, zrodlach do ooisu

zycia s. Jadwigi im Paini(;lnik religijno-moraln. t. XXVIII, 543—58.

1) A. Knoblich, Arma von Schlesien 1204—1265. Breslau 1865. {.Mit einem Anhang

von Urkk.)
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fall der Tataren zei'slörles K losler wider auf und nam seihst in deren Nahe ihren

Witvvensitz, liier arbeitete si(> nun auch sehr i^esehickt in Seide und Goldstickerei

und bedachte mit ihren Arbeiten nahe und ferne Kirchen
,
ja selbst die Pelers-

kirche zu Rom. Warscheinlich durch ihre Schwester, dich. Agnes, angeregt,

bcriel Anna aus Prag auch einen (lonvenl der Franciskanerinnen nach Breslau,

dem sie trotz der Belästigungen , die demselben die eifersüchtigen Minderbrüder

schufen, das Klarenstift in Breslau erbaute (12üOj. Sie selbst starb 1 iöö

und wurde in der Iledwigskapelle an der Klarenkirche begraben.

Eine kurze Aufzeichnung nicht so sehr über ihr ganzes Leben, als vielmer

über die von ihr verrichteten frommen Werke und die Klosterstiftungen derselben

wurde, wie es scheint , bald nach ihrem Tode verfasst. Der unbekannte Autor

stand jedesfalls den Clarissinnen nahe, da er sich auf die Schwestern Gollinde,

Ghristiana und Melza als auf lebendige Zeugen beruft. Da nicht auch die Aeb-
tissin Vriderunis genannt wird, so scheint dieselbe nicht mer gelebt und der

Verfasser unter deren Nachfolgerin, der Tochter Anna's , Hedwig (f 128S),

geschrieben zu haben. Dem Convente der Minderbrüder, wie man sonst

wol annemen \Niude, kann unser Anon\mus nach der Schilderung, die er von

ticren Aufsässigkeit gibt, nicht angehört haben und aus demselben Grunde wird

derselbe wol auch nicht Annens Vetter Heinrich von Bren (f 1302) gewesen sein,

der wol längere Zeit Procurator des Klarenslifts war, aber, nachdem er die Er-

hebung zum Erzl)ischof von Gnesen abgelehnt hatte, selbst in den Minoriten-Orden

hat. Vielleicht gehörte er dem Orden der Kreuziger im Elisabethhospitale bei

St. Matthias an, welche kurz nach Heimich's 11. Tode (1253) durch Anna eingc-

fidirt wurden '), und ist wol gar mit dem Bruder Bernhard vom Kreuziger-Orden

bei St. Matthias identisch, der (1271) als »SchalVner des Klosters zu St. Clara in

Breslau« die Minoiilen aus dieser natürlichen Vertrauensstellung verdrängte 2).

Dieselbe Hand, welche zu Anfang des I 'i . ,1h. die kurze Lebensskizze Annens
in die älteste noch erhaltene Handschrift eintrug, hat unter der Aufschrift: »alia

relaciou den Beginn eines Ka ta logs der Aebtis sinnen von St. Clara zu
Breslau (bis einschliesslich die fünfte Aeblissin) eingetragen, der sodann in

einer zweiten Handschrift von verschiedenen Händen bis 1455, dann bis 1507,

endlich bis 1682 fortgesetzt ist'-).

Zur Zeit lleinrich's II. des Fi'ommen zogen auch die Donn'nikaner in Schle-

sien ein. Bischof Laui'entius von Bicslau wies denselben zunächst die Kirche

1) Kibiger (Alcislcr dos Slills 1696-17121, Sciios cl acta iiiagislroiuin Wralisliiviciihium

sacri ordinis «lucigororiim cum rubra Stella iiospliaiis S. MaUhiae in Slcnzel , SS. r. Sil. 11,

287~.S81. — Stenzcl, Beilrägo zur Geschichte des Ordens der Kreuziger mit dem rolhen Stern

in Schlesien im Jahresbericht der schlcs. Gesellschalt f. vaterl. Cultur f. d. J. IS.SS. Breslau 1839.

2) Knoblich a. a. 0.

3) Hss. : 1) llniv.-Bibl. in Breslau Gl. IV. lol. 1ii8. — a) ebenda saoc. XV. Gl IV. lol.

173. — 3) ebenda Gl. IV. bist. eccl. toi. 232. Copie von 1. beschrieben von Knoblich ä. a. 0.

Nach 1. wurden die Vita Annae ducissac Slesiae und die Alia relatio von Stenzel SS. r. Sil. II,

127— 130. 130 — 132, die Relatio allein von llofTmann, in der Monatschrift von und für Schle-

sien, .lahii;. 1829. 2/(2, nach 1. u. 2. beidos von Arndt als Notae monialium sanctae Glarae

Wralislaviensinm in M. G. XIX, 533—535 edirl.
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zu St. Adalbert in Breslnu ;in . welche einst dem Saiulstifle geliiirl halle.

Cesta w, Hyacinth's Gefährte, wurde der erste Prior des Gonventes. Sein Leben

wurde, wie es scheint, kurz nach seinem Tode — er erlel)te noch den Einfall der

Mongolen und starb am 20. Juli 12 12 — von einem Ordensgenossen Namens

Humberl beschrieben. Diese Vita, welche vielleicht Dlugosz vorlag'), \Nird noch

von l'. Uechacus-j und von Bzovius citirl. Aber liereits letzlerer hatte nur Frag-

mente derselben vor sich und meinte, das übrige sei 1525 von den l.utheianern

geraubt und vernichtet worden (?)
"*). Warscheinlicher ist die Vernuilung, welche

Luchs ^) ausspricht, dass eine Vita Ceslai, welche sich einst, laut einer der IIa ndsciwil't

vorausgesetzten Notiz, auf den nunmer fehlenden sechs ersten Blättern des unlen

zu nennenden Begisters über die Einnamen und Ausgaben des Gonvenis liefand,

zu dem im 17. und im Anfang des IS. .Ih. betriebenen Kanonisationsprocess ge-

braucht worden und dadurch abhanden gekommen sein mag. Sonst hat sich über

die erste Zeit des Dominikaner- Gonvents zu Breslau auch nicht einmal die Spur

einer geschichtlichen Quelle erhalten. Es hängt dies vvol vorzüglich mit dem Ver-

fall zusammen, dem der Gonvent nach Geslaw's Tode entgegengieng. Einen Auf-

schwung erlebte derselbe erst im lö. .)h. wider, als er 1432 duich den Ordens-

general Texerius reformirl wurde. Die neue Ordnung kam auch der Klostei'lite-

ratur zu statten, besonders als der spätere Generalvikar und Provinzial .lohannes

Voyt (alias Advocatij 1 472 in den Breslauer Gonvent eintrat, der selbst eine grosse

Anzal der fleissigsten, eigenhändigen Aufzeichnungen uns hinterlassen hat. In

diesem Eifer sind denn auch zwei Foliobände entstanden, welche die Einnamen

und Ausgaben des Gonvents unter den Prioren Kestener, Hosendorn, (ilogers und

Johann Nicolai von 14S;{

—

\IS{)\ in sorgfältiger Aufzeichnung umfassen ]. Von

Johannes Voyt stammt vermutlich auch das Mortilogium des Klosters, welches,

1472 begonnen, noch etwa bis 1483 von ihm fortgeführt zu sein scheint, und

sehr wichtige, auf die Klostergeschichte bezügliche Angaben enthält").

1) Roepeil, G. Fol. 1, 469 Anm. 14.

2) de sanclis et illuslribus personis oidinis praedicatoruin. Nissa 1602.

3) Aus diesen Fragmenten und aus dem, was er sonst noch aufgefunden t)alte, fasste er

eine Vita B. Ceslai ab u. d. T. : Tutelaris Siiesiae seu de viia rcbusque praeclare gestis beati

Ceslai Odrovansii ordinis praedicatorum commentarius. (Cracoviaeieos. Breslau 1703. sodann

1725 in Ada SS. Boll. Juli IV, mit Einleitung von Cupei', aulgenommen, zuletzt von Monlbach.

Breslau 1862 neu herausgegeben.) Cupor vermutet, dass aus deiiselbcu Quellen, welche Bzo-

vius benutzte, eine in MS. zu Breslau befindliche Vita b. Ceslai Silesii ordinis pred. ex bibl.

SS. Doniiiiioanorum Wralislaviae ad S. Adalhertum degentium eruta getlossen sei, deren Ver-

fasser, wie er sell)st sagt, im .1. 1608 nocli Knabe war. Cuper inachle von diesem Ms. in i\i'f

Ausgabe des Bzovius in der Art Gebrauch, dass er, was nur dieser enthalt , in Klammem

einsohloss.

4) Zischft. d. V. f. G. u. A. Schles. 11, 213.

.')) Den inleres.sanlesten Teil derselben hat II. I.uchs als "15auie(;hnungen des ehemaligen

Üominikanei-Convents zu St. Adalbert in Breslau« in der Zeilschiifl d. V. f. G. u. A. Schles. II,

209-230 verüll'entlichl. Die Hs. ist betitelt: Registra Kestenerii Rosendorns et Glogers et

Joannis Nicolai priorum conventus Wratislaviensis.

—

Zaluski, Conspectus 30 nr. 16S citirl:

»Rerers, Michael 0. P. I\egislrum et alia plurima scitu digna de conventu Vralislaviensi onl.

pracd. ad S. Adalhertum ab a. 14 36 ad l,f)-il. Ex MSS. aulogra|)h. in bibl. ord. praed. Var-

.saviae.«

6) Hs. der Univ. -Bibl. Breslau. Class. IV. bist. ful. 222. Nach l'ertz, Archiv XI, 706 nr.
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Ein Werk Herzog Ileiniicirs IV. von Breslau ', \vni- die Sliliunü; der Colle-
giatkirche zum h. Kreuz auf dem Dome zu Breslau-! (1288), wo
er begraben liegt-'). Daselbst legte der Kanonikus Scliwanfell, genannt Patsch-

kowitz , der in den Dokumenten seil 14 19 bis 1470 vorkonmit, ein Kalendar an,

das zugleich zum Nekrolog verwendet wurde ')

.

Eine wichtigere Stellung als dieses Stift nimmt in der Historiographie Schle-

siens das Kloster Sagan ein. Bereits Herzog Heinrich I. hatte im .1. 1217 in Ge-

meinschaft mit seiner Gemalin, der h. Hedwig, zu Naumburg am Bober eine

Probstei des Sandstiftes der Augustiner-Chorherren zu Breslau gestiftet. Um das

.1. 1261 erhob Bischof Thomas 1. von Breslau die Probstei zu einer Abtei, welche

sich allmälig ganz unabhängig von dem Sandstift stellte. Im.l. 1284 verlegte die-

selbe Herzog Przemyslaw II. (Przemko), ein Sohn Herzog Konrad's H. von Glogau,

aus Naumburg, wo sie nicht recht gedeihen wollte, nach der Stadt Sagan, die

ihm nebst Priebus , Steinau und Sprottau bei der Teilung der väterlichen Länder

zugefallen war. Hier erholte sich die Stiftung von neuem; es war ein Mönch

dieses Klosters, der zu Ende des 15. Jh. einen merkwürdigen Auszug aus Theo-

philus über die Glasmalerei mit Aenderimgen und Zusätzen niederschrieb^). Den^

sprechendsten Beweis aber dafür, dass nun die Abtei wirklich aufblühte, liefert

der Umstand, dass man in derselben bald das Bedürfniss einer Klostergeschichle

empfand. Den Grund zu einer solchen legte der ausgezeichnete und gelehrte Abi

Uudolf'l, welcher der Abtei von 1394 bis an seinen Tod 1422 vorstand. Dass er

in der einzigen vorhandenen Handschrift dieses »Katalogs der Aebte von
Sagan« den von ihm herrührenden ersten Teil') nicht selbst geschrieben hat.

202. vgl. Luchs, H., ii. a. 0. II, .'ilO. Für die Geschichte der Dominikaner in Schlesien vgl.

auch cod. dipl. Siles. 11. mit Einleit. von Wattenbach (enthält Urkk. zur Geschichte des Con-

\ents zu Ratibor.)

1) Glatze), üeber eine Herzog Heinrich IV. lalschlich zugeschriebene Urkunde in der

Ztsciiil. f. G. u. A. Schles. VII, 363— 371. — Derselbe, Vorstudien zur Regierungsgeschichte

lleinricli V. Herzogs von Schlesien und Herren von Breslau Programm des kathol. Gymnas.

zu (il;i(z IS64). Diese Arbeit reicht bis zu H.'s Regierungsantritt. Fortsetzung in .Vussicht.

— H. Luchs, Heinrich IV. Herzog von Schlesien-Breslau, Krakau und Sandomir 1266 bis 1290

und seine Gemalin Mathilde von Brandenburg 1279—1290 (imJahresbericht der höheren Töch-

terschule zu Breslau. Br. 1869:.

2) Die Stiftungsurkunde des Collegiatstiftes zum heiligen Kreuz in Breslau vom 11. Jan.

1288 hsg. u. erläut. \. G. A. Stenzel in dei' Denkschrifl der schles. Gesellschaft f. vaferländ.

Gnltur zur Feier ihres ."lOjiihr. Bestehens. Breslau 1853.

3) Büsching, Das Grabmal Herzog Heinrichs IV. von Breslau. Breslau 1826. — (irobo-

wieo üenryka Lagodnego (Probi) \v Wroclawie przez K. S. in Bibl. Warszawska 1841. IV.

4) Hs. des kgl. schles. Provinzial-Archivs zu Breslau D. 6s veröfTentlicht von Arthur

König in Ztschft. d. V. f. G. u. A. Schles. VU, 303—343.

.'>) mitgeteilt von Wackernagel, Ueber Glasmalerei 172— 176.

6) s. Heyne, l^okum. Gesch. des Bist. u. Höchst. Breslau II, 738fT.,wo auch die anderen

Schriften desselben aufgeziilt sind, darunter ein Zinsregister, das noch unter dem Namen des

über niger bei der kgl. Regierung zu Liegnilz vorhanden ist, und der Tractalus de longaevo

schismate ,
letzterer mit eingesireutcn historischen Notizen, nicht sehr gehaltreich , in einer

Hs. der Marcusbibl. zu Venedig. Beschreibung derselben (classis X. LaL Cod. 188) bei Palacky,

Litcrai'. Reise nach Italien S. 77. 96. Vgl. auch Grünhagen, Zur Geschichte des Breslauer Aul-

stands von 1418 in Ztschft. d. V. f. Gesch. u. Alteil. Schles. 1871. Band XI. S. 193.

7) pg. 173—248 (los Abdrucks.
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geht daraus hervor, dass. wiiicnd der Abt seihst von sich sagt, er schreibe sehr

unleserlich, die llandschrill recht gut und leserHch ist. Der erste Teil wurde,

wie es ausdrücklich ^) heisst, an» 9. Mai 1398 vollendet. Dass Ludolf selbst Ver-

fasser desselben sei, sagt noch besonders"^) der Verfasser des zweiten Teils, wel-

cher die Geschichte von 1399 bis l-)07 fortführt. Der zweite Teil ist in zwei ver-

schiedenen Absätzen geschrieben. Der Verfasser gibt an, die Aebte Martin ('
I i S9]

und Paul (y 1507) hätten ihn zur Forlsetzung der (Ihronik ermuntert. Kr sagt

ausdrücklich, er habe im .1. 1489 geschrieben, was doch nur auf die ersle Abtei-

lung seines Werkes bis zu diesem .lahre zu beziehen ist, wärend er das Leben des

Abtes Paul auf Veranlassung des Nachfolgers desselben, des Abtes .lodocus i l-'iOT

— 1ÖI4) im J. 1508 schrieb. Er spricht von sich als Prior zur Zeit des Al)tes

Simon (;- 1468) etwa um das .1. I46-"), als ihn dieser absetzt, an einer späteren

Stelle, als ein zur Zeit des Abts Martin I. im Kloster lebender Mönch. Er erzäit

ferner, dass er im .1. 1480 vom Abte Martin nach Breslau geschickt worden sei.

Er vvai" 1486 wider Prior, als er bei dem Brande des Klosters die Bibliothek

rettete und auch im .1. 1 i89 als Teilnemer an der Wal des Abtes Paul tätig, wo

er seinen Namen Peter nennt. Er führt an, seit einem von ihm erzällen Eräug-

nisse des J. 1 i92 laufe nun das siebzehnte Jahr, und scheintauch l'iOl Prioi'

gewesen zu sein. Hieraus ergibt sich, dass unser Verfasser, der im .1. 1 484 ge-

nannte Subprior und später (1 488) Probst des Stiftes , dann Probst des Hospitals

Peter Waynknecht war. Weniger gelehrt als sein Vorgänger, hat er doch, ausser

vielen Urkunden des Klosters, die Chronica principum Poloniae und des Aeneas

Sylvius Geschichte Böhmens benützt'').

In Obers ch l esicn gieng die älteste Kloslergründung von Ludmilla . der

Gemahn des ersten Herzogs Mieszko, aus. Sie gründete« nämlich ein Fräuleinstift

zu H\bnik, welches 1228 von Mieszko's Sohne Kazimir nach ßosidom d. i.

Gotteshaus , bei C z a r n o w a n z '
, unweit Oppeln ,

verlegt wurde. Erst 1 260

wird der Orden der Praemonstratenser als Regel des Klosters genannt. Daneben

befand sich aber auch anfangs ein Convenl von Ordensbrüdein
,
aus welchem die

Kapläne des Stiftes für die Klosterkirche und die Filialen derselben entnommen

wurden, bis später an deren Stelle Kanoniker von S. \ incenz ti'aten. Das Kloster

blühte rasch empor. 1320 besass es bereits ein Tochlerkloster Viconia oder Mo-

nasterium Weriniacense im Breslauer Sprengel , nach Watlenbach's wol richtiger

Vermutung das Praemonstratenserstift Zvvierziniec vor Krakau, über welches dem

Vincenzkloster das Patronatsrecht zustand. Eine alle Kloslergoschichte von Czar-

nowanz gibt es nicht; dagegen haben sich Auszüge» aus einem Nekrolog des Stif-

tes, dessen Original verloren scheint , in späteren (^ollectaneen erhalten"';. An

1) pg. 248.

2) pg. 249.

3j Cataiogus abbatuni .Saganciisiuiii lisg. von ."^loiizoi .^.'<. f. .'-^il. I, 173— "i^s. Imii.I'iIT

angelegtes Nel<rolog von Sagan cnLhäll die Hs. od. 36 dei' rniv.-l^ihl. zu Rieslaii. Vizl. Vovlx.

Archiv XI, 707.

4) Wattenbacli, Abriss der (iesclüchle <le8 Kloslei's Czarnowanz in Zeitsi^lirill d. V. f. (1.

u. A. Schles. II.

5) Diese Ausziii^e leiil Wallenbacli in der Ztschl'l. d. \ . f. d. ii. A. Seide.«;. T. mit. Für
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historischen Aufzeichnuntj;eii ist Oherschlesien überhaupt nrm. Ausser den lie-

reils oben erwähnten obersehlesisclien Annalen sind nur die in der Matrikel des

1287 gestifteten, I 'i IG ei'weiterten Collegiatstiftes /u Ualil)or befindlichen histo-

rischen Notizen aus dem 14. und 15. .Ih. zu erwähnen, welche als Katiborer
Chronik veröffentlicht wurden ')

.

Mit dem im .1. \'M')H von Herzog Ludwig 1.2, auf seinem fürstlichen Schlosse

gegründeten CoUcgiatstifte der li. Hedwig zu Brieg ' werden häufig

zwei schlesische Geschichtsquellen in Verbindung gebracht, welchen auch dadurch

in der Historiographie dieses Landes eine merkwürdige Stelle zukommt, dass

durch dieselben die Nachrichten der polnischen Chronisten — des Vincentius

Kadiul)ek und des sog. Gallus — der dortigen Geschichtsliteratur vermitteil wor-

den sind.

Die eine dieser Quellen ist die »Chronica Polonorum«, oder das »Chro-
n i c n P o 1 n - S i 1 e s i a c u m

«
, w ie es bezeichnender der jüngste Herausgeber

nennt. Sie ist zugleich der erste Versuch, eine zusammenhängende schlesisch-

polnischc Landesgeschichte zu schreiben, welche in ihren späteren Partien die

Specialgeschichte der schlesischen Landesherzöge vornemlich ins Auge fassen

wollte^). Dem ersten Teil des Werkes ist Vincentius Kadfubek teils wörtlich,

teils in Auszügen zu Grunde gelegt, der hier schlechtweg als ein rtChronographus«

der Polen ])ezeichnet wird. Von den übrigen Quellen lässt sich keine mit Bestimnitheil

angeben ; vielleicht lag dem Autor die Vita Petri Wlast vor, deren Baszko gedenkt'^).

Die Chronik endet mit dem Tode Boleslaw's H. des Kahlen von Liegnitz (f 1278),

gil)l aber an
, dass dessen Tochter Euphrosyna als Aebtissin von Trebnilz starb.

Sie ist urkundlich Aebtissin von Tiebnilz 1287—1297; ihr Todesjahr ist unbe-

kannt. Auch sagt der Autor, dass Leszko nach Krakau zurückgekehrt sei und

diese Stadt im August 1285 befestigt habe. Die Chronik stammt somit aus dem

Ende des 13. '') oder dem Anfang des 1 4. .Ih. ') ; tue älteste uns bekannte Hand-

schrift, deren Schreiber .lohaim frühei- für den Verfasser gehalten wurde''), datirt

aus dem J. 1359. Füldener") hielt den Autor für einen schlesischen Kleriker aus

die Geschichte der olierschlesischen Klöster vgl. überdiess Heimbrod, Cistercienser-Ivloster zu

Räuden in Oberschiesien, in den schies. Provinzialblätteni. Breslau 1840. Bd. 112. Potthast,

A., Geschichte der ehemaligen Cistercienser-Abtei Räuden in Oberschlesien. I.eobschütz tSöS.

— Cod. dipl. Siies. It.: Urkunden der Ivlüster Räuden und HinimeKvilz , der üoininikaner

und der Dominikanerinnen in der Stadt Italibor.

1) von Weltzel in der Ztsclift. d. V. f. G. u. A. Scldes. IV, -lU— 126.

2) R. Rössler , Urkunden Herzog Ludwig I. von Brieg iZtschn. d. V. f. G. u. A. Schies.

VI.) Derselbe, de lebusinternisducatus Bregens, regnanteduce Ludovicol. 1358—98. Diss. 1865.

3) Die meisten das CollegiatsUn zu Brieg betrelTenden Urkunden im Osterprogramm des

kgl. Gynmas. zu Brieg lür d. Schulj. 4 848. Ein ilaselbst 14 76 entslandeiies Co[)ialbuch befin-

det sich gegenwärtig auf der Wiener ilol'hibliolhek. Vgl. Zlschff. d. V. f. G. u. .\. Schies. X, 172.

4) O. Lorenz, Deulschlands Gesch. -yueileu im MA. 200.

5j A. Mosbach, l'ioir s^ n Wiodzimirza. I.i.

6) so Stenzel.

7) so Roejx'll, Zt.schfl. d. V. f. G. u. A. Schies. 1, 201. und Arndt.

8) von Sonimersberg.

9) Bio et Bibliogra|)liia Siicsiaca d. i. schies. Bibliothek und Büclicrhisloric. Lauban.

1731. 1. rep. 1. <). 2. 6;i.
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Brieg oder Umgegend, Runge' meint, es sei der (Chronist der Breslauer Kanoni-

kus und Domdechant Joliann Guttenlag (dictus bonum mane), der um dieselbe

Zeit lebte, gewesen. Heyne 2) erinnert daran, dass der kunstsinnige Hei'zog Lud-

wig L von Brieg 1360 die Handschrift von 1359 kaufte und warscheinlich später-

hin der von ihm gegründeten Collegiatkirche zu Brieg schenkte , und meint, dass

der Verfasser vielleicht unter den Kanonikern daselbst zu suchen sei. Alles das

sind sehr unsichere Vermutungen ; warscheinlich abei- ist der Verfasser ein Deut-

scher gewesen 3), da er Leszko durch Listig wideigibl, und den Herzog von Polen

sich als Olto's HL Vasallen bekennen lässt, was ein Pole wol nie so dargestellt

haben würde^).

Die Chronica Polonorum leitet uns zu der mit derselben nahe verwandten

Chronica principum Poloniae hinüber, welche der ebenfalls ungenannte

Verfasser seinen Patronen .lohann dem Täufer, Johann dem Evangelisten und der

h. Hedwig, ferner dem Herzog Wenzel, Bischof von Breslau, dessen Bruder, dem

Herzoge Rupert^) und beider Fürsten Oheim Ludwig L von Brieg widmete. Der

Ansicht Stenzel'sß), dass der Verfasser ein Mitglied des den oben genannten Hei-

ligen von Herzog Ludwig L gew-eihten CoUegiatsfifts zu Brieg gewesen sei, tritt

zwar neuerdings Grünhagen ^i entgegen , der den Verfasser vielmer unter den

Mönchen des Liegnitz nahgelegenen Klosters Leubus suchen möchte. Allein ab-

gesehen davon, dass die für diese Ansicht vorgebrachten Gründe nicht zwingend

sind, spricht dagegen vor allem , dass dem Autor eine gewisse Parteilichkeit für

Herzog Ludwig I. von Brieg, dem ja unter andern die Schrift gewidmet ist, gegen

dessen Bruder Herzog Wenzel L von Liegnitz nachgewiesen worden ist**). Da es

zu Ende der Chronik") heisst, Hedwig, Ludwig's L jüngere Tochter , sei nach

Krakau gekommen und noch unvermält, so ist dargetan , dass die Aufzeichnung

13S4 bis 1385 vollendet wurde "J). Vermutlich i') war der Verfasser ein Deut-

1) Notitia etc. 98.

2) Dokum. Gesch. d. Bist. Br. I, 13.

3) Arndt, M. G. XIX, 553. der aber Stciizeln missverstaiidlich auffasstc.

4) Ausgaben: 1] von Sommersberg, Rer. Sites. SS. T, 1—32. — 2) von Mitzier III, 263.

— 3) in der Ausgabe des Boguphal von Jablonowski und Zaluski. Warseiiau 1752. — 4) von

Slenzei in SS. s. Sil. I, 1—32. — 5) von Arndt in M. G. XIX, 553 ß. Letztere beruht ausser der

von Stenzel benützten zwar schon aber fehlerhaft geschriebenen Hs. der Riiediger'schen Bibl.

zu Breslau aus dem J. 1359 auf der besseren Fürstenfeld'schen des 14. Jh., den Lesarien einer

dritten und den Lesarten der fast ganz aus unserer Quelle geschöpften Chronica principum

Poloniae. Aus der Hs. des J. 1359 wurde MS. 8695 der Wiener Hofbibl. im 17. Jh. abgeschrie-

ben. Eine andere für die Mon. Germ, ebenfalls nicht benützte Hs. saec. XV. enthält die Uni-

versitätsbibliothek zu Königsberg j/^fV vgl. Steffenhagen, Calalogus 62. Anfang und Ende

fehlen in derselben.

5; Rupert war auch sonst Beschützer der Wissenschaften. Vgl. H. Boehlau, Novae con-

stitutiones doniini Alberti. Weimar 1858. pg. XXIV.

6) SS. rer. Sil. I. Einleit. X. vgl. auch pg. 99. Anm. 1.

7) Zeitschrift d. V. f. G. u. A. Schles. V, 198—199. Anm. 1.

8) J. C. Schuchard, Wenzel I. Herzog von Liegnitz. Berlin 1867.

9) 155.

10) In dem gleichzeitigen Lehenbuche Ludwig's I. ist unter den gelegentlich angeführten

Ausgaben zum J. 1395 vermerkt : «scriptori de historia 6 gr. pro pergameno3 gr.«, zum J. 1397 :

Zeissbevg, Poln. Oo.'ichichtschreibung. 9
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scher ; denn zu dem Worte Plawcen setzt er die Worte : »welche deutsch Balwen

genannt werden« i), zu dem Ausdrucke : »canipus canum« : »deutsch Hundisfelt«^),

auch würde sich schwerlich ein anderer als ein Deutscher so ehrenvoll über die

Königin Kichenza und so ungünstig über die Anname des königlichen Titels durch

Bolestaw II. ausgesprochen haben ^*). Der Titel des Buches darf nicht befremden,

da Schlesien noch im 15. .Ih. zu Polen gerechnet wird. Der Autor benützte

merere ältere Werke, wie er selbst angibt 4), ohne sie näher zu bezeichnen.

Seine Hauptquellen für die ältere Geschichte sind die Chronica Polonorum, der

er entlehnt, was mit Vincentius Kadfubek übereinstimmt, ausserdem benützt er

Martinus Gallus, den er nur als (Ihronica anführt, und fügt er zu demselben die

Angabe der.lahre der Eräugnisse. An einzelnen Stellen hatte er auch eine »Chro-

nik der Böhmen«'^), vielleicht Pulkawa, die »Cronica Romanorum« des »Martinus«^)

(von Troppau), eine »Vita S. Adalberti« '), die Legende und das Leben der h.

Hedwig ""), die »Lpitaphia ducum Silesie« '>^) , eine unbekannte polnische Chronik i"),

an zwei Stellen vielleicht die »Annales Kamenzenscs« "), vielleicht auch Cosmas

von Prag 12) und die »Vita S. Slanislai« ''^j vor sich. Von da '*) an, wo des Ver-

fassers Eigentum beginnt, mit dem Ende des 13. Jh. beruft er sich öfters i>^) auf

Erzälungen anderer, so u. a. auf die eines Predigermönchs zu St. Clemens in

Prag für die Ermordung Schw enkfeld's , auf Urkunden , von denen er Nachricht

hat, dass sie vorhanden seien"*), und auf Urkunden Heinrich's III von Glogau,

die er selbst gesehen i"). Er sagt, dass er die Genealogie der Herzoge von Bres-

lau, Liegnitz , Schweidnitz und Münsterberg aus Chroniken u. a. Schriften und

aus Nachrichten glaubwürdiger Männer geschrieben , denen dieselben besser

als ihm bekannt gewesen seien '^), er habe über die Herzoge von Oppeln nichts

zuverlässiges auffinden können'*'), und beklagt, nichts wichtiges weiter von

»scriptori histoiio 6 gr.« Stenzel a. a. 0. meint: »Es wäre möglich, dass der Herzog eine

Reinsclirift dieses Wei'i<es für sich habe vei-fertigen lassen.«

11) Semler', Animadversiones 51.

1) 69.

2) 92.

3) 62.

4) 39. »proiil e\ diversis conscripla codicibiis cioni(;arum reperi«.

5) 40.

6) 4S. 49.

7) 49.

8) 105. 108.

9) 146. 148 lihei' die Schlacht hei .Siewierz.

10) 45. 56. 58.

11) 56. vgl. Hocpcll's Aiiiii. zu den Ann. Kaineiiz. 995 und die Ann. seihst zu 1003.

12) 70. vgl. Hoepell, (lesch. Polens I, 218. Antii. 18.

13) 57. 58.

14) 112.

15) 121. 123. 124. 136.

IG) 138.

17) 148.

18) 146.

19) 152.
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Fürsten und Bischöfen in Schriften und Chroniken gefunden zu haben, als was

er mitgeteilt 1. Für die frühere Geschichte Schlesiens bringt er nur wenig eigene

Nachrichten, wo er Quelle ist, gibt er, soweit wir das noch jetzt beurteilen können,

im allgemeinen glaubwürdige, ja zuverlässige Naclirichten, wenngleich er hie und

da ungenau und, wie bereits erwähnt worden, nicht ganz leidenschaftslos ist-).

Die Chronica principuLii Polnniae bildet, w(Min auch nicht in Bezug auf die

Darstellungsweise, so docli als Versuch, eine Geschichte des ganzen Landes zu

schreil)en, den Höhepunkt der mittelalterlichen Historiographie Schlesiens. Ein

ähnlicher Versuch wurde nicht wider gemacht: vielmer begnügte man sich das

schon vorhandene Werk abzuschreiben, zu üliersetzen '• und fortzusetzen , wie

1) 466.

2) Hss. : ^} gr. fol. gemischt aus l^ip. und Peri:. zu EihIo des 15. uiui im Auf. des 16,

Jh. von Nicolaus Liebenthal (.s. u.). — 2) Hs. Pap. kl. fol. Ende des 15. Jh. einst Eigentum der

Minoriten zu St. Dorothea in Breslau, jetzt in der L'nivers.-Bibl. zu Breslau. — 31 kl. fol. Ende

des 15. oder Anfang des 16. Jli. Pap. wurde von J. C. Thebesius 25. Aug. 1703 dem Abt Lud-

wig zu Leubus geschenkt und befindet sich jetzt auf der Breslauer Univers. -Bibl. Beschrei-

bung der Hss. 1 — 3 vonSteazcl in dem imJ. 1820 von Prof. ünterholzner bei Gelegenheit .seiner

Uebergabe des Rectorats an Prof. Steffens herausgegebenen Programme u. d. T. : Notitia libro-

rum manuscriptorum historiam Silesiacam spectantium quos servat bibliotheca academica, wo
jedoch, wie Stenzel SS. rer. Sil. I. Einl. XIV. nachträglich selbst l>emerkt, die Angabe von

einer Brieg'schen Hs. sich durch einen Irrtum auf die von Sachs von Löwenheim mitgeteilten

Lesarten bezieht. — 4) Sommersberg's, von der er jedoch keine nähere Nachricht gab. Sein

Abdruck beruht auf dieser und auf 3, Hs. in der Bibl. der gräfl. Schafgotsch'schen Familie in

Hermsdorf am Kynaste fjetzt nach Warmbrunn bei Hirschberg verlegt;, dort aber, nach der

Stenzelndurch Professor Dr. Kuntzen, den Ordner dieser Bibliothek, gegebenen Nachricht nicht

mer vorhanden. — .\ls 6. Hs. darf man die Varianten einer Hs. - angeblich jener von .Som-

mersberg's — betrachten , welche Sachs von Löwenheim , Zur Historie und Genealogie von

Schlesien. 1. Stück 7—32 mitgeteilt hat. — Von einer 7. Hs. gibt Klose, Briefe von Breslau

I. 48. an, dass sie ungefähr 1420 geschrieben sei und sich in der Bibliothek des Grosskanzlers

von Carmer befinde. Eine, gleich dieser von Stenzel nicht benützte 8. Hs. befindet sich nach

Voigt; Gesch. Preu.s.sens I, 293. Anm. 1. im geheimen .Archiv zu Königsberg. — 9) Nach Jano-

ciana IL 29 b. befand sich auch zu Warschau in der Zahiski's(;hen Bibliothek ein »codex char-

taceus anti(}uus et bonac notae, sed imperfectus«. Er schloss »expositis actionibus Bolconis II.

ducis Monsterbergensis, anno 1341 vita defuncti". Er war in der Zatuski'schen Bibliothek

signirt als Cod. CG VII. und einst Eigentum des Johann Pisforius. — 10) .\uf der Gersdorfschen

Bibliothek zu Bautzen befindet sich nach Grünhagen, Eine archivalische Reise nach der Ober-

lausitz [Pfingsten 1869] in der Zlschft. d. V. f. G. u. A. Schles. X. 29. in dem MS. 38. Blatt

236—293 ein Stück Abschrift der Chr. |)r. Pol. [bis zu Heinrich I.J aus dem 16. Jh — 11j Aus

Benedict von Posen's Chronik wird ersichtlich, dass das Kloster der regulirten Augustiner-

Chorherren zu Glatz einst ebenfalls eine Hs. der Chr. pr. Polon. besass, von der sich aus Bene-

dict's Auszügen ergibt, dass sie in nächster Verwandtschaft mit derjenigen Hs. .stand, deren

Varianten zu Sommersberg'.s Texte Sachs von Löwenheim veröffentlicht hat. Vgl. Roepell in

der Ztschft. d. V. f. G. u. A. Schles. II. 402—418. - 12) Hs. I. C. 24. eh. fol. s. XIV. der

Universitätsbibl. zu Prag enthält nach Pertz , .Archiv X , <>5S auf 7 Seiten Evcerpte aus un.serer

Chronik und die Reihe der Breslauer Bischöfe.

3) Hss. der deutschen Uebersetzung : 1 auf der Maria Magdalena-Bibl. zu Breslau. Pap.

fol. — 2) im Archive des Magistrats zu Liegnitz aus dem J. 1342. Vgl. Sammler, Chronik von

Liegnitz 301. — 3) in der grätl. Hochberg'schen .Majoratsbibliothek zu Fürstenstein fol. 5. vgl.

Pertz, Archiv XI, 712. — 4) ebenda qu. 10. vgl. Pertz, Archiv XI, 714; letztere enthält die

Uebersetzung nicht ganz vollständig. Die Uebersetzung ist 1506 am Liegnitzer Hofe gemacht und

bis 1307 lortgesclzt. — 5) Hs. 8761 der Wiener Hofbil)!. IG. Jli. Anfang und Ende von .Slen-

y *
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letzteres unter andern der Stadischreiber von Liegnitz, Ambrosius Bit sehen

(um 1 146) tat, der zu einem sehr gekürzten Auszug, mit Hinweglassung dessen,

was nicht das Liegnitz'sche Fürstenhaus angeht, einiges zur Liegnitzer Geschichte

gehörige von Herzog Rupert's Tod (I 409] bis zum Tode Herzog Ludwig's II. im

J. 1436 hinzugefügt hat ').

Der bedeutende Fortschritt, welcher in der Chronica principum Poloniae

bei aller Mangelhaftigkeit lag, wird erst recht otrenbar, wenn man damit jene

dürren Notizen vergleicht, die man noch im 15. .Ih. über die schlesische Vor-

und Zeitgeschichte zusammentrug. Sigismund Rositz'^j, dem wir die eine

dieser Notizensammlungen verdanken, wurde früher (noch von Stenzel), da er

von sich bemerkt, er habe seine er^te Messe in der Marienkirche auf dem Sand

zu Breslau gelesen , für einen Kanonikus des Sandstifts gehalten. Allein schon

Kaffler hat mit vielem Scharfsinn gezeigt, dass vielmer alles für die Anname

spricht, dass Besitz Kanonikus an dem Breslauer Domstift war. Die Streitfrage

ist jetzt zu Gunsten der letzten Ansicht durch die Entdeckung eines von Sigis-

n^und Bositz selbst verfasslen Begests über die Zinsen und Hebungen der Suc-

custodie entschieden, das zwar nicht mer in seiner Urschrift, wol aber in einer

Abschrift seines Nachfolgers Andreas Beroldt, der es bis zum J. 1488 fortgesetzt

hat, vorhanden ist ')

.

Sein Geburtsjahr ist unbekannt. Dass er im J. 1421 die Schule zu Freiburg

besuchte und 1430, nachdem er in den Fasten die Priesterweihe empfangen, am

Sonntag Misericordias Domini (30. April) in der Kirche des Sandstiftes die erste

Messe las, bemerkt er selbst. Zum J. 1431 wird er zum ersten Male im Chorus

des Breslauer Domstifts zwischen den Vikaren Benedictus Doleatoris und Johann

Grumko aufgeführt. Nach dem J. 1449 steht er in dem Copialbuche der Mansio-

narien an der Kleinchoi'kapelle unter den Praebendaren an sechsler Stelle, hierauf

erscheint er im Senium Vicariorum und aus diesem gestrichen 1468 in der Reihe

zel's Druck pg. 1— 8. 150 ff.) fehlen. Auf dem Umschlage von einer Hand des 16. Jh. : »Historia

der allen Könige in Pohlen und Hertzogen in Schlesien so von Piasto herstammen auss einem

uhralten deutschen MSS., welches anfangs hey dem füistl. HofTe und Hause zu Brieg in .Schle-

sien etzund in der Bibliothec dess königl. Gymnasii zu befinden.« Dieselbe Hand etwas tiefer:

»Weil man dass Buch bey Holle gebrauchet, ist es .sehr zerschlettert und mangelt voran Ein

oder 2 Bogen.« — 6) Hs. der Hof- und Staatsbibl. zu München aus dem .1. 1564, bis 1506 rei-

chend, unter den deutschen Hss. des gedruckten Katalogs Nr. 1225.

4) Ausgaben der Chron. princ. Pol. sehr mangelhaft von Sommersberg in Rer. Sil. scr.

I. 13—63. Daraus in Mitzier 111. besser von Stenzel SS. rer. Sil. I, 38—172. Bitschen's Conti-

nuatio bei Stenzel H, 490—491. (Bitschen's .Arbeit ist das von Georg Thebesius in den Lieg-

nitzer Jälirbb. öfters citirte MS. Bitschen's von 1446.) Hier ist nocli das jetzt versclioilene Ge-

schiclitswerk des Breslauer Orang, welcher dazu von Wenzel, Herzog von Liegnitz, Bischof

von Breslau (1382

—

1417) veranlasst worden sein soll, zu erwähnen. Es reichte nur bis auf die

Zeiten Boleslaus des Langen (f 1201). Vgl. Henel von Hennenfeld, Series episcoporum Wra-
tislav. in Sommersberg, Rer. Sil. SS. Hl, 14. Godefrid Rhonius, Epistolarum historicarum

prima de quibusdam ineditis historiae Silesiacae scriptoribus. Vratislaviae 1693. 4.

2) Erste Nachricht über ihn gaben Chr. Runge, Miscellanca. IV. Spec. 25. und Sommers-

berg, Tractus de regno Vamiciano. Vratisl. 1722. 214—24 , wo auch einige Stellen abgedruckt

sind. Hauptschrift: Ad. Kaffler, de Sigismundo Rositzio. Dissert. Breslau 1856.

3) Heyne, Dokxim. Gesch. d. Bist. Breslau HI, 453 IT.
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der Domherren uiiier den nach ihrer Dotation sog. (jrcovviczenses. Auch in Urkun-

den ist Rositz einige Male als Zeuge zugezogen '). Im J. 1470 lebte er noch, da

er noch am G. Mai dieses Jahres schrieb.

Aus dieser Lebensstellung erklärt sich auch, dass ein grosser Teil seiner

Notizen sich auf die Breslauer Kathedrale bezieht. Er meldet die Renovation der

Fenster über dem Hochaltar, die Ausbesserung der Orgel, die Anschaffung vier

neuer Fahnen, den Bau der Biücke über die Oder, welche den Dom mit der Neu-

stadt verband, zeichnet genau auf, an welchem Tage in der Kathedrale eine un-

gewöhnliche Procession stattfand, an welchem Tage Morgens nicht gesungen oder

geläutet, an welchem ein Te deum angestimmt wurde . wer am Christtage die

Primmesse und das llocliamt las; er weiss genau Tag und Stunde der Ankunft

und Abreise des Bischofs, erwähnt ein Frühstück bei dem Scholasticus und weiss

auch, in wessen Gegenwart ein Brief Georg's von Podiebrad im Kapitelhause ver-

lesen wurde.

Damit hängt es ferner zusammen
,
dass seine Aufzeichnung mit einem Ver-

zeichniss der Breslauer Bischöfe beginnt, an das sich die Notizen von 1237 d. i.

vom Tode Heinrich's des Bärtigen bis zum J. 1470 schliessen. Von den Quellen,

die er für seine älteren Daten benützte , steht wenigstens die Verwertung der

»Annales Wratislavienses maiores« sicher fest -j . Das, was sein eigen zu sein

scheint, beginnt etwa vom J. 1430. Von da an gewinnt allmälig das Werk den

Anschein einer Aufzeichnung, die unter dem frischen Eindrucke des Berichteten

geschah , wie sich insbesonders aus den hie und da hervorbreehenden Gefühls-

ergüssen ergibt. Rositz ist uns eine um so willkommenere Quelle, als er die

Lücke von 1385— 1453 d. i. von da, wo der Autor der Chronica principum Polo-

niae aufhört, bis dahin, wo Eschenloer beginnt, entsprechend ausfüllen hilft.

Mit Eschenloer freilich , der die Stadt Breslau in ihrem vollen Glänze uns zeigt,

ist er nicht zu vergleichen. Er hat kein Verständniss für den Ruhm dieser Stadt;

er zeigt sich stets als ein an dem Zufälligen haftender , nicht in das Wesen der

Dinge eindringender Geist, der sich statt des Causalnexus mit der losen Form der

Zeitfolge begnügt. Doch sind seine Angaben, wo er selbständig ist, glaubwürdig

und für die genauere Zeitbestimmung manches Vorfalls wichtig; auch haben

manche derselben kulturgeschichtlichen Wert^j.

\] Knoblich in Ztschft. d. V. f. G. u. A. Scliles. X, 486.

2) Klose, Briefe über Breslau 11, 1 , 220. II, 2, 12. u. Darstell, d. inneren Verhältnisse

Breslau's bei Stcnzel III, 331. Diese Ansicht verwarf zwar Kaffler in der Ztschft. d. V. f. G. u.

A. Schles. I, 218 220. Allein noan vgl. Rositz zu 1237 mit Ann. Wral. m. zu 1230, Rositz

1241 mit Ann. 1261, R. mit den Ann. zu 1266. 1267. 1278 (79). 1281. 1291. 1292. 1346. 1349.

1356. 1362. 1368. 1371 und das, was unten über dessen numerus bemerkt ist.

3) Die Originalhandschrift hat sich noch in der ersten Hälfte des vorigen Jalirli. au! der

Rhedieer'schen Bibliothek zu Breslau befunden, freilich in einem äusserst desolaten Zustande.

Vgl. Füldener, Bio- et Bibliogr. Silcs. (1731) 247. (Auch in einem mir gehörigen Ms. bctileU :

Appendices et index rerum ad notitiam manuscriptorum codd. bibl. Elisabelhanae vulgo Rhe-

digerianae diclae G. K. d. 11. Nov. 1724. wird unter den »codicibus msstis novissimc biblio-

thecae illatis« Rositz als Geschenk Sommersberg's erwähnt.) Eine Copic derselben von Eze-

chiel aus dem J. 1713 kam in den Besitz des Archivars Joh. Karl Roppan , der sie noch 1796

besass. Mit vielen andern seiner Hss. kam sie nach P'ürstenstein, wo sie sich jetzt in der dor-
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Wiirciid <li(' iH'iK'Sk' l'oischiiiii^ /u tieiu Eiychni-ss i^eluhit li.it, diiss iiuiii

Sii^isinund HosiU nicht mit dein allen Bresiauer Sands! ill in .Verhindnni; Itringen

din'f(> lial man andererseits es wirklich daselbst zu löiide des IVlitlclallers nnter-

nonnnen die Erinnerungen der alten Zeit in die neue herüber zu retten.

Es war .1 o d o c u s v o n Z i e g e n h a I s , welcher damit den Anfang machte. Er

hatte in Krakau studht und docirt und kam sodann nach Breslau, wo er am

24. .lannar I 'i I G in das Saiulslil't eintrat, bereits I
'/ 2(1 als Prior fungirle und am

;M. OctoI)er \'ii{) zum Abt gewillt wurde, welche Würde er bis an seinen Tod

I ii7 bekleidete'). So wie er überhaupt in dem Kloster allerlei nützliche Refor-

men in Anregung brachte, so schritt er auch selbst zum erslen Male an die Ab-

fassung einer Klosteichronik, die uns jecJoch im Original nicht mer vorliegt, son-

dern nur in der warscheinlicli \\(>nig veränderten Bearbeitung seines Nachfolgers

Benedict .1 o n sdo i-f f-) [WIO - l.'iO.Vi auf uns gekommen ist. Jodocus hat

für die iiltei'e Geschichte des Ordens die Chronica Maitini Poloni , die Werke des

h. Augustin, einen Katalog der Bischöfe von Breslau ,
eine nicht mer vorhandene

Chi-onica Polonorum et ducum Silesiae, des Vincenz von Beauvais Geschichts-

spiegel und das Archiv benützt. Warscheinlich reichte die Chronik des Jodocus

ursprünglich nicht über das .1. \\'i\) hinaus; von da an dürfte sie vom Abte

Benedict .lonsdorfl" bis zu dessen Antritte fortgesetzt sein. Eine kurze zweite

Fortsetzung erfolgte erst in viel späterer Zeil-').

tiiien lürstl. Plessischen Mojoratsbit)liotliek unter der Signatur IV, 2, II befindet. Sommers-

J)crs benutzte, wie er selbst versicliert, 3 codd. und zwar nach Grünliagen's Vermutung die

OriginaHis. , die Ezecliiel'sche und eine zweite Copie, welclie nocti heute auf der Breslauer

Stadtbibliothek vorhanden ist. Die Originalhs. war schon zu Klose's Zeilen verloren. Von

einer zu W^arschau befindlichen Hs. spricht Goiebiowski, o dziejopisach Polskich 26. Ernennt

Rositz: »Annalisla Rosicki« — Ausgabe von Sommersberg in Rer. Sil. Script. I, 64—97 wider

abgedruckt in Mitzler's Sammlung 111. mit Anmerkungen, betreffend die Bischöfe von Breslau,

aus einer Hs. Zaluski's. Kaffler's beabsichtigte Ausgabe vereitelte ein frühzeitiger Tod. Grün-

hagen teilt in den SS. rer. Siles. VI. Geschichtsquellen der Hussitenkriege. Breslau 1871. 158

—163 nur die Berichte des S. R. über die Hussitenkriege mit. — Godofrcdus Rhonius hat in

Epistolarum historicarum tertia de quibusdam ineditis historiae Silesiacae scriptoribus. Vra-

tislaviae 1694 (die 1. und 2. Epistel erschienen 1693) aus einem bis 1466 reichenden Ms., ohne

anzugeben, von wem oder wann dasselbe verfasst worden sei, noch woher er das Ms. ge-

nommen habe, Notizen mitgeteilt, die reichhaltiger als jene von Rositz sind, mit diesem aber

von 1450—66 einige Aehnlichkeit zeigen, wie wenigstens Kaffler, de S. Rosilzio §. 10 angibt.

Uns lag die Schrift des Rhonius leider nicht vor.

1) Heyne, Dokumentirte Gesch. des Bist, unti llochstifts Breslau III, 450 und 906—912

und Grünhagen, Annalislische Nachlese in Ztschi't. d. V. f. G. u. A. Schles. IX, 186. 187.

Dass sich die hier aus dem Gomputus Judaicus IV. q. 36. Cod. des Sandslifts gegebenen Notizen

auf unseren Jodocus beziehen, wird durch die Eintragung in die Matrikel der Universität Kra-

kau unter dem J. 1416. Bl. 40 b. »Frater Jodocus de Czegenhals canonicus regularis dt totum«

bestätigt. Vgl. Zeissberg, Das älteste Matrikelbuch d. Universität Krakau. Innsbruck 1 872. S. 40.

2) Heyne a. a. 0. UI, 917—921. Vgl. Zeissberg a. a. 0. S. 50.

3) Das Orig. der Chronik ist nicht mer erhalten. Stenzel benützte für seine Ausgabe

der Chronica abbatum beatae .Mariae virginis in .\rena in SS. r. Sil. II, 156

—

286 zwei Abschriften, die ältere, welche Klose, Breslau II, 2, 308 irrig für die Originalhs. des

Jodocus hielt, in 4" auf Papier, mit 1470, worauf sie bald geschrieben ist, endend, die jüngere

eine Abschrift jener noch vorhandenen älteren aus dem .anfange des 17. Jh., ebenfalls von
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Zu KikIc (k's Millcliillcis regt sich die lilciaiibclic Tiaii;keil üucIj in dem allen

Kloster Leiihus wider. Im .1. liTI livil in dasselbe ein liiiiar aus Bailla,

.loliainies, (l(>r Sohn des aus derselhen königlichen Freisladl slanuiiendcn Anlon
Schwai/ ein. Dorl sannnelte er allerlei Schriften, die ihm gefielen, Asketisches,

Legenden, (Jetlichle, die er aul' einzelne LagcMi Pajiier ahschrit'h. Aul" dem ersten

HIalte der llandschrilt verzeichnete Johann merei'e geschichtlielie Nachrichten,

namentlich über Leubus . welche l'reilich sehr Ichlerhalt sind , ftu' die ihm aber

allere Aulzeichnungen müssen vorgelegen haben. Sie beginnen mit dem (Jiiin-

dungsjahre des Klosters und enden mit dem .1. I i 72. Von den Gedichten bezieht

sich eines aul Leubus; dasselbe ist jedoch nn't Vorsicht zu benützen, da es ur-

sprünglich auf Pforla gemacht und nur wegen dei' Aehnlichkeit der Zustande von

.lohann odei* vielleicht schon von einem älteren Leubuser Miinch auf das eigene

Kloster übertragen worden ist'). Ein zweites (iedicht beiührl die polnischen

Verhältnisse, ein drittes endlich die Verwüstung des Klostei's Kamcniz am M). Mai

I i(i7 durch ilie Höhmen, deren Heer damals gerade die Belagerung \on Franken-

stein begann. Der Verfasser scheint ein Kameiizer Möncli zu sein-j. Auch zu

lleinrichau hat man in das Todlenbuch kurz zuvoi" einige geschichtliche Nach-

richten über die .1. 142N

—

ll'i!, besonders ül)er die l^nfalle der Ikissiten in

Schlesien eingetragen ''j.

In dieser Zeit wurde, ohne dass wii* wüssten, wo oder \(in wem, ein Anna-
lenwerk compilirt , welches zwar nur vom .1. 9G5 bis zum J. \'2,-i\) reicht, das

aber erst jetzt eiUslanden sein kann, da es den ausführlichen Abschnitt über die

Uebertragung des Culmer Landes an den deutschen Orden dem Geschichtswerke

Blumenau's entnommen hat. Dies würde freilich andeuten, dass die Annalen im

Ordenslande entstanden sind; allein die grosse Verwandtschaft, welche imsere

Quelle andererseits mit den übrigen schlesischen Jahrbüchern zeigt, rechtfertigt

den Namen »Annales Silesiaci compilati«, den ihr der jüngste Heraus-

geber gab 4)

.

Klose gekannt und t)cnützt, beide auf der Univ.-Bil)l. zu Breslau. Eine (hiUr in lul. bis 17^6

fortgefütirt, liat weder Stenzel nocli Klose gekannt. Sie belindel sicti nach He\,ne, Doi^umen-

tirte Geschichte des Bist. Breslau II, 451 auf der Dombibliothek. Sie ist von Balthasai' Anton

Biener, Cliorheirn des Stifts, geschrieben.

1) Das Gedicht in seiner älteren Bezieliung auf Pforla inSitzber. d. Wiener Akad. XXWli,
163—262 von Höflcr herausgegeben. Als Verf. des ursprüngliclien Gedichts weist Höfler in

Sitzb. XXX VIII, i49 aus Trithemius einen Nicolaus von Bibera nach, der zu Erfurt unter

König Rudolf lebte. Vgl. Wattenbach in Ztschft. d. V. f. (i. u. A. Schles. V, 116.

2) Die Gedichte gedruckt in Wattenbach, Monum. Lubensia 26—'34. die geschichtlichen

Nachrichten als »Annales Lubenses« ebenda 22. 23. Aus einem Foliobande des Breslauer

Staatsarchivs (D. 219), welcher Aufzeichnungen über die Geschichte des Stiftes Leubus von

1498—1518 enthält, teilt Grünhagen, SS. rer. Sil. VI, 169 ff. eine von dem Chronisten einge-

schobene Zusammenstellung der »Kriegsschäden des Kl. Leubus aus dem J. 1428« mit. Notizen

aus einem Breviar von Leubus mitgeteilt in A. Schultz und C. Grünhagen, Annalist. Nachlese

(Ztschft. d. V. f. G. u. A. Schles. IX, 373 11.) ; von den Deckeln einer Collectio variorum scrmo-

num aus Kamenz, ebenda.

3, Ztschft. d. V. f. G. u. A. Schles. IV, 278—307. Eine annalistische Nachlese füi' die

J. 1420—1435 bei Gfünhagen, SS. rer. Silesiac. VI, 173 IT.

4) Hs. Universalia 14 loc. 252 des k, k. geh, Hausarchivs zu Wien aus dem Ende des
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Besonders wichtig, namentlich lür die innere Geschichte des Klosters selbst

ist die Chronik , welche Michael von Neisse als Probst des von ihm reformirten

Klosters der regulirten Chorherren zu Glatz (lioti— M89i begonnen und sein

zweiter Nachfolger Georg bis zum J. I 492 fortgesetzt hat. Leider ist dieselbe bis-

her nicht im Druck erschienen i)

.

Auch das Vincenzkloster zu Breslau fand erst zu Ende des Mittel-

alters seinen Chronisten in Nikolaus Liebenthal. Die Chronik des Klosters

bildet jedoch nur einen Teil des grösseren Werkes, welches dieser fleissige Mönch

des genannten Praemonslratenserstiftes , der in den .lahren 1497 bis 1515 in

Urkunden erst als Kornmeister, dann als Probst in Beuthen , nachher als Pfarrer

in Hundsfeld und endlich als Custos des Klosters erscheint, hinterlassen hat. Der

Verfasser, welcher sein Werk dem Abte seines Stiftes Johann Lopschotz (1480

—

1 505) widmete, legte eigentlich eine geoi-dnete Abschriftensammlung aller wich-

tigeren Urkunden des Klosters unter dem Titel einer Matrika an und erklärt in

der Vorrede, er wolle die Geschichte der schlesischen Fürsten, der Breslauer

Bischöfe, der Könige von Böhmen und der Aebte seines Stifts schreiben. Dies

führte er auch mit vielem Fleisse dadurch aus , dass er die Chronica principum

Poloniae abschrieb, für deren Verfasser er sich ausgibt, sodann die dazu gehörige

Geschichte der Bischöfe überarbeitete
, ferner den sog. Pulkawa und endlich eine

kurze Chronik der Aebte zu St. Vincenz in Breslau eintrug, der er dann die Ur-

kunden des Stifts folgen Hess, so dass das gesammte Werk zwei sehr starke

Bände im grossesten Formate ausmacht. Nur die Chronik der Aebte des Stiftes

ist selbständig von ihm verfasst. Sie ist von demselben anfänglich bis zum J.

1480 geschrieben, sodann bis zum J. 1504 fortgesetzt. Alsdann hat sie noch

merere Fortsetzer bis 1692 gefunden 2). Man hat sich damals im Vincenzkloster

wol dankbar an den gefeierten Stifter Peter Wlast wider erinnert; es ist dies

die Zeit, in welcher die schon oben erwähnte anonyme Lebensbeschreibung

desselben entstand, in der sich die Trünuner der alteren erhalten zu haben

scheinen.

Kehren auch wir von der Schwelle , die uns aus dem Mittelalter in die Neu-

zeit hinüberführt , noch einmal zum Ausgangspunkte des kirchlichen Lebens in

Schlesien überhaupt, zum Domstifte in Breslau zurück, l)evor wir den hoffnungs-

reichen Anfängen einer weltlichen Literatur unser Augenmerk widmen. Die auf

das Domstift bezüglichen schriftlichen Denkmäler, zumal die Verzeichnisse der

Breslauer Bischöfe, stehen nämlich unter sich in einem so engen Zusammenhange,

15. 3h. Vgl. Pertz, Archiv X, 591. Ausgalicn : als Chionicon Poloniae in Fr. Miklosich und

.1. Medlor, Slavisclic Bil)li()tlick II, 141 ff. von Fiedler und als Annaies Silesiaci compiiati von

W. Arndt in M. G. XIX, 536—540. Vgl. SS. rer. Pruss. I, 681. Anm. 32.

1) Wattenl)ach, Die Chronik der Augustiner-Chorherren zu Glatz in der Ztschft. d. V. f.

G. u. A. Schles. III, 33—43 und derselbe- Oesterreichisches aus der Chronik der .\ugustiner

zu Glatz im Jahrbuch für vatcrländ. Geschichte 1. Jahrg. Wien 1861. 215—242. Vgl. auch

Klose in Stenzcl, SS. rer. Sil. III, 345—359.

2) Gesta abbatum monasterii S. Vincentii in Stenzel SS. r. Sil. II, 135— 149, wo auch

149 ff. einige andere die Geschichte des Vincenzstills betrofTende Aufzeichnungen, darunter die

Geschichte der Ermordung des Pfarrers in Beuthen 1363 und eine Nachricht von der Erbauung

der Michaelskirche an Stelle des ehemaligen Vincenzstifts.
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dass ihnen notwentliti auch eine zusainuienhängende Betrachtung geschenkt wer-

den muss, die nicht durch den Hinblick auf andere Quellen gestört werden darf.

Dem Alter nach den ersten Platz nimmt unter diesen Aufzeichnungen der von

einem Mönch des Conventes zu Heinrichau verfasste, in das Gründungsbuch die-

ses Klosters eingetragene Katalog der Breslauer Bischöfe ein, der nach den Worten,

mit denen er anhebt, »initium ordinationis« genannt wird. Wie alle unver-

fälschten Verzeichnisse vor Dtugosz beginnt dieser Katalog mit dem Bischof Hiero-

nymus in der Mitte des II. Jh. und reicht bis zum Tode des Bischofs Thomas I.

im J. I 268 , worauf dann eine wenig jüngere Hand noch die Angabe des Todes

der beiden Domherren P>card und Leonard im .1. I 273 hinzugefügt hat. Um diese

Zeit ist auch ohne Zweifel das Werk angefertigt und geschrieben V
Die zweite Stelle unter den Verzeichnissen der Breslauer Bischöfe nimmt

der Katalog von Leubus ein, den dieselbe Hand des lö. .Jh. uns überliefert

hat, welcher wir auch die Aufbewahrung der Leubuser Annalen verdanken.

Durch das Studium der Chronica Polonorum irregeleitet, in deren Handschriften

statt »comitis Magni« falschlich «episcopi Magni« stand, nam der Autor einen Bres-

lauer Bischof Magnus an , welcher von hier in die Chronica principum Poloniae

übergieng und von Dtugosz adoptirl ein geschichtliches Scheinleben gewonnen

hat. Familie. Wappen, Charakter fanden sich ohne Mühe. Den Todestag, den

Dtugosz noch verschweigt, enthält der Nekrolog des Klosters Leubus. Doch hat

der Verfasser ausser jener Chronik auch ein nicht mer vorhandenes Verzeichniss

der Bischöfe benützt, das man am Breslauer Chor besass^;. Der Katalog von

Leubus reicht bis auf Bischof Heinrich, welcher 1319 starb •''). Der Zeit nach

folgt die sog. »series«, welche von derselben Hand verzeichnet wurde, von der

die Annales Wratislavienses maiores herrühren. Da von Bischof Wenzel wol an-

gegeben wird, dass er postulirt worden sei, nicht aber, wann er die Ordination

empfangen habe, wärend bei allen vorangehenden Bischöfen das Ordinations-

wie das Todesjahr regelmässig verzeichnet ist, so wurde dieser Katalog aller War-

scheinlichkeit nach zwischen dem T. März , an welchem Tage das Bistum Breslau

urkundlich noch erledigt war und dem 4. Juli 1382, an welchem Wenzel als

Bischof von Breslau zu Striese eine Urkunde ausgestellt hat, verfassl. Der Bischof

Magnus kommt in der »series« nicht vor ; dagegen taucht hier zum ersten Male

t)ei Hieron ymus der Zusatz: »Romanus« auf^j.

Fast um dieselbe Zeit entstand jenes Verzeichniss, welches der Chronica

principum Poloniae angehängt ist und das in den Handschriften den Titel: »de

institutione ecclesiae Wratislaviensis- führt. Da der Katalog von dem

Verfasser der Chronica herzurühren scheint, so wird er, wie diese, um die Jahre

1384 und 138Ö verfasst sein, worauf überdies der Umstand hindeutet, dass auch

dieser Katalog mit Bischof Wenzel schliesst, der als »modernus« bezeichnet wird.

Die Institutio zeigt eine grosse Verwandtschaft mit dem Initium und mit dem

1) gedruckt in .Stenzel , Liber fundat. etc. 123 sijq.

2) zu Bischof Franl<o heisst es: »hie videtur falli cliorus Wratislaviensis, qnia Franco

episcopus in cronica dicitur fuisse ante Magnum«.

3) gedruckt in Wattenbach, Monum. Lubensia 10— 13.

4) gedruckt ist die Series in Ztschft. d. V. f. G. u. A. Schles. 1, 213 ff.
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Kiilalni; von l.ciibus: donn wie dieser lial sie den rahelhallen Biseliol' M.ii;iuis.

Die liisliliitio enlhäil zuerst die Sage \on der (irtiii(luii|j; des schlesischen BisUuns

in Sehiiiograu und dessen Verlegung naeh Hitzen und dann nach Breslau. Ausser-

tleni ahei' find(>t sich diese Sage in dein gh'ichz(Mligen Urkundenhuche Ludwig's l.

von Brieg. In der llandschrilt des Dorolheenklosters schhessl sich an den ur-

sprünglichen Katalog nach einigen kurzen historischen Notizen anderer Art eine

Forlsetzung von einer neueren Hand aus dem Ende des I 5. Jh. bis zum Hiscliol

Johann Hott an. Sodann l'ahren nierere, wie es scheint, gleichzeitige lliinde fort

mit dei- Geschichte der Bischöfe Johann Turzo und Jakol) von Saiza, womit sodann

die Handschrift schliesst. Auf diesem Verzeichnisse beruht auch jenes von Niko-

laus Liebenthal ').

Einen Katalog enthalt auch das unter dem Namen des schwarzen Buches

(liber niger) vorhandene alte Privilegienl)uch des Bistums. Derselbe ist zwischen

den Jahren 1 i-'iG und Ii(i8 verfasst, da er mit jencMu Jahre schliesst und eine

andere gleichzeitige Hand das Verzeichniss bis 1 U]H l'orlfiüjrle"^). Da in demselben

Bischof Magnus noch nicht vorkommt, so dürfte Stenzel's Ansicht richtig sein,

dass er auf älteren Aufzeichnungen aus dem Anfange des I i. Jh. beruhe'^). Fast

nur die Jahre der Weihe und des Todes der Bischöfe von Hieronynuis an bis 1 4i7

enthält ein Copialbuch von Grüssau|). Selbst Sigismund Rositz noch führt in

der »Chronica et n umerus episcoporum Wra tislaviensium« •'') (häu-

fig schlechthin »numerus« genannt), mit welcher seine oben erwähnte Compilation

anhebt, Hieronynius als den ersten Bischof an. Bis 1 i 1 7 cxcerpirte er andere Schrift-

steller, besonders die Institutio , aber auch die Scries
") ; die Jahre 1382— 1420

fertigt er mit wenigen Worten ab und über die Jahre I 420— 1 445 hat er gar

nichts angemerkt, weil er, wie es scheint, keine Quelle für dieselben auflinden

konnte. Von 1445— 1468 ist er selbständig.

Schliesslich sei noch die in einer Handschrift der Wiener Hofbibliothek ^)

enthaltene »Chronik der Bischöfe der Schmograuer und Bitzener

jetzt Bresiauer Kirche« erwähnt, welche mit Gottfried I. beginnt und mit

dem Tode Rudolfs 1482 schliesst. Der Beginn — was über die ersten sechs

Bischöfe mitgeteilt wird — stimmt fast wörtlich mit dem von Sommersberg ver-

öffentlichten Auszuge aus Dlugosz's Arbeit überein. Von Hieronymus I. an,

weicht der hier beschriebene Katalog plötzlich von diesem ab , ohne jedoch auch

4) Ausgabe der institutio fehlerhaft bei Sonuucrsberg, Rer. Sil. SS. I, 60—63, besser bei

Stenzel, SS. r. Sil. 1, 156— 166.

2) vgl. G. A. Slenzel , Urkunden zur Geschichte des I5istums Breslau im Mittelalter.

Breslau 1845. Vorrede VII. In dessen SS. rer. Sil. II, Vorrede VI ist 1466 ein Druckfehler.

3) Als »Catalogus episcoporuni Wratislaviensiuiii« in Stenzel SS. i-er. Sil. II, 133— 134

veröirenllicht.

4) Stenzel gibt die Abweichungen dieses Grüssauor Katalogcs von dem Initium in der

Ausgabe des Gründungsbuciies von Heinrichau.

5) ed. Sommersberg SS. r. Sil. 1, 64 sqq.

6) so für die Nachrichten über die Reliquien desllieronynms, für das Jahr der Ordination

des Bischofs Hieronymus 1051, für jenes der Ordination des B. Johann 1063.

7) Nr. 3344. fol. 9—16. Unrichtig ist die Angabe der tabul. codd. bibl. palat. Vindob.,

das Verzeichniss der Bischöfe reiche nur bis 1400.
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fciiierhiii im liiliallc seine j^rosse \ eiwamllscluiri mit dem erwaliiileii Ausziiiie

sowol als auch mit dov Originalarboil des Dhiyos/ zu veri;uii;nen. AulTiilleiid ist,

dass der Biscliot' Mai^nus in dei" Heiheni'oliie rdill; dai^eg(Mi wiril unt»M- .loluuni II.

benierkl, \or diesem Bisehofe setzten Einige einen gewissen Magnus ins .1. i 141.

Die Bischöfe Zdiroslaus I. und II. lieissen hi(!r .laroslaus I. und II. und in Folge

dessen .laroslaus I. der beiden anderen Kataloge .laroslaus III. Der Verfass(>r tritt

nirgends deutlich hervor. Nur soviel steht fest, ilass er wo! nicht lange nach tiem

Tode des Bischofs Budolf schrieb ') , und ein Fr(>und des tloulschen Bitler-

ordeus war-).

Es wird einst die lohnende Aufgabe eines Geschiciilschreibers bilden, auf-

zuweisen, durch welch mannichfache Einflüsse Schlesien sich endlich in ein deut-

sches Land verwandelt hat. Unzweifelhaft gieng, wie oben schon hervorgehoben

wurde, der erste Antrieb hiezu von den in das Land hereingezogenen deutschen

Mönchen aus. Es lässt sich zum Teile noch erkennen, wie der nationale Kampf

auch iti den anscheinend so stillen Klöstern durchgefochten v^'urde. Unter den

Mitgliedern der beiden Bettelorden scheinen sich anfangs Böhmen und Polen d. i.

in Schlesien gebürtige Angehörige dieses Stammes befunden zu haben; bald ge-

wannen aber wenigstens im Minoritenorden die deutschen Brüder die Obhand.

Schon Kunigunde, die Gemalin des Böhmenkönigs Przemisl Ottakar IL, machte

ihrer Verwandten Agnes, Aebtissin von Treljnitz, der Tochter des Herzogs Hein-

rich IL von Schlesien, den Vorwurf, dass sie, die doch aus polnischem und böh-

mischem Geblüte stamme, anstatt den bedrängten Stammgenossen beizustehen,

sich hart gegen die polnischen und böhmischen Minorilen zeige, indem siedle

Partei der deutschen Minoriten nenie. Und in ähnlichem Sinne sprach sich Kuni-

gunde gegen einen Kardinal aus, dem sie klagt, dass in Polen und Böhmen die

deutschen Minoriten so überhand nämen , dass die Eingeborenen zurückgesetzL

verjagt und gehindert würden, Prälaten aus ihrer Mitte zu ervvälen, und bat den-

selben um Beistand für die slavischen Minoriten. Und mit diesen Klagen wird

wol die Talsache zu verbinden sein, dass damals von den zwölf schlesischen

Minoritenklöstern acht von der polnischen Provinz zur sächsischen übertraten ')

.

Dieselben Klagen spricht ein überaus interessantes Schreiben der zu Anfang

des J. 1285 auf der Synode zu J.t^>czyc versammelten Bischöfe der Gnescner Pro-

vinz aus, zu welchem der andauernde Streit des Breslauer Bischofs Thomas H.

mit Herzog Heinrich IV. von Breslau den Anstoss gab. Obgleich der Streit nicht

1) Von Bischof Wenzel I. hcisst es: »belliiin maximum gessit cum suis consanguincis

pro patrimonio suo, in quo ultra 30 millia aureorum de ccnsibus ecclesie alienavit et ecciesiam

ultra niodum altenuavit ; obligaverunt se eius tieredcs literis, quo extant, ut sex millia marca-

rum ut in lestamento disposuit in reconipensam soherent, (|ue in liunc diem non sunt soiuta.«

Unter .lodocus I. heissles: »Eius teinpestate Pruleni violato iureiuraudo n doniinis suis Tcu-

lonicorum fralribus beatc Marie virginis, expugnatis eorum caslris, <|uan([uani in sunnna tran-

quillitate rexerunl, popalariter desciverunt, quod a Teulonicis nusquain est lactuni
,
quare

adhue apostolicis censuris et imperiali banno sordescunt.«

2) Bis U82 reicht auch nach Pertz, Archiv IX, 480 in der Hs. 518 der füisllicli I.obko-

witz'schen Bibliothek zu Prag eine »Chronica episcoporum Wratislawiensium«.

3) Stenzel, Urkk. zur Gesch. d. Bist. Breslau. Einleil. LXIV.
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über die nationale Frage ausgebrochen war, wusslen docii die schlauen Bischöfe

Polens , indem sie den nationalen Gegensatz berührten . die Haltung der Curie

zu Gunsten ihres Amtsbruders zu bestimmen. Denn ausser jenen Klagen wider

den Minoritenorden wies die Provinzialsynode auf den Peterspfennig hin, der bis-

her in Schlesien so gut, wie in den ül)rigen Teilen Polens entrichtet worden sei,

jetzt aber, seitdem deutsche Keichslursten sich mererer polnischer Orte bemäch-

tigt hätten, verweigert werde.

Gerade über diesen Sti'cil um die bischöflichen Rechte ist uns ein wertvolles

Schriftdenkmal erhalten, in welchem auch jenes merkwürdige Schreiben der

Leczycer Synode vorkommt. Dasselbe — gewöhnlich Acta Thomae IL ge-

nannt — wurde von Stenzel aufgefunden und veröffentlicht. Es ist dasselbe

nicht, wie man früher gemeint hat i), eine Lebensbeschreibung des Bischofs Tho-

mas, sondern eine Sammlung von Aktenstücken aus seinerzeit (1284— 87), ohne

abgesonderte Geschichtserzälung, doch so, dass die chronologische Reihenfolge

eingehalten ist und der Bischof mit seinen Angelegenheiten den Mittelpunkt des

ganzen bildet.

Es war sehr natürlich, dass die Metropoliten zu Gnesen, das N'ordringen des

deutschen Elementes in Schlesien mit um so grösserer Verstimmung betrachteten,

als sich der Endpunct dieser Entwickelung, die völlige Ausscheidung des Landes

auch aus dem kirchlichen Verbände Polens, schon damals ahnen Hess. Daher

sehen wir die Gnesener Erzbischöfe fernerhin bestrebt, wenigstens in dem Teile

des schlesischen Clerus , auf den ihr Einfluss sich erstreckte , dem deutschen

Wesen einen Damm entgegenzustellen. Deshalb wurde auf einer von Gnesen aus

veranstalteten Synode schon um die Mitte des 1 3. Jh. die wichtige Bestimmung

getroffen, dass in der ganzen polnischen Diöcese als Leiter der höheren Schulen

nur Männer angestellt werden sollten , welche der polnischen Sprache so weit

mächtig wären , um die lateinischen Autoren ins polnische übersetzen lassen zu

können, und gegen Ende dieses Jahrhunderts vviderholte der Erzbischof von Gne-
sen, Jakob, diese Bestimmung unter Hinzufügung der noch viel weiter gehenden

Forderung, dass überhaupt Fremde zu einem Kirchenanu, mit dem Seelsorge

verbunden sei, nicht zugelassen werden sollten. Die Bücksicht auf den Peters-

pfennig bewirkte , dass auch die päbstliche Curie hier für die polnische Sache

Partei ergriff. Deshalb wurde 1326 der eifrige Pole Nanker, bisher Bischof von

Krakau, auf den Breslauer Bischofstul erhoben, und von dem päbstlichen Legaten

Galhard der Curie empfohlen , auch nach dessen Tode einen Polen hierher zu

bringen. »Denn zwischen den Gesinnungen von Polen und Deutschen gegenüber

dem päbstlichen Stule sei ein Unterschied, wie zwischen Licht und Finsterniss.«

Dies hinderte gleichwol nicht, dass schon zu Beginn des 14. Jh. die Majorität

1) Krantz führt in der Notitia manuscriplorum biblioth. Rliedigerianae diese Hs. unter

Cod. cm. fol. mit dem Titel auf: «Histoiia dissensionum inter ducem (Henricum IV.) et epi-

scopum (Thomam II.) Wratislaviensem«, und Runge versprach in denMisceil. liter. Siles. Spec.

IV. p. 110 unter Nr. 8. eine Bcsclireibung dieses Manuscriptes, die aber unterblieb, da die Hs.

auf der Elisal)elhanisclien Bibliothek nicht nicr aufzufinden %var. Vgl. auch noch Stenzel, SS.

rer. Sil. I, M3. Anm. 4. Stenzel verofTentlichte den Fund in den »Urkunden zur Geschichte

des Bistums Breslau im Mittelalter«. Dresden 1845.



A GkISTLICHE LlTKRATUR. 141

im Breslauer Domkapitel deutsch war. Zu Xanker's Zeit schieden sich l)eieits die

Nationalitäten auf das schärfste, wie dies namentlich bei den Streiten dieses

Bischofes mit der Breslauer Bürgerschaft einer- und mit dem König von Böhmen

Johann andererseits, zu denen der Peterspfennig und das Besatzungsrecht der

schlesischen Grenzburg gegen Polen, Militsch, den Anlass gaben, ersichtlich wird.

Doch die Annäherung der Curie an das Luxemburgische Ifaus trug wesentlich

dazu bei, dass die Gewitterwolken, die zu Anfang des Jahrhundei'ts das deutsche

Element in Schlesien bedroht hatten , sich zerstreuten. Der Nachfolger Nankers

Przeclaw trat in das allereugste Verhältniss zur Krone Böhmen \. Der Gedanke

tauchte auf, das Bistum Breslau dem Melropolitanverbande einzufügen , welchen

Karl IV. bald darnach für seine Länder begründete. Freilich unterblieb die Aus-

führung dieses Teiles der kirchlichen Organisation ; die Kirche Breslau blieb nach

wie vor der Gnesener Kirche untergeben und selbst der Vorwurf wird noch in

späteren Jahren seitens des Procurators von Breslau am päbstlichen Hofe der

Breslauer Domgeistlichkeit gemacht , dass sie mit dem König von Polen Kazimir

gegen Karl's IV. Plan conspirirt und Mittel und VN'ege gesucht habe um denselben

zum Herrn von Breslau zu machen "-)

.

Es ist bezeichnend für die Stellung der Domgeistlichkeit zu Nanker, dass sie

demselben bald nach seinem Regierungsantritte den Vorwurf zu machen wagte,

dass man in seiner Kanzlei den Schreiben nicht eine mustergiltige Form zu geben

wisse, und dass in das Formelbuch, das der Domherr Arnold von Protzan

dem Bischof am 23. Mai 1332 mit der ausgesprochenen Absicht, die hier aufge-

nommenen Urkunden als Muster für die späteren bischöflichen Erlasse gebrauchen

zu lassen, überreichte, Aktenstücke aufgenommen wurden , in denen das Capitel

dem Bischof ziemlich bittere Warheiten zu sagen sich veranlasst gesehen hatte.

Die Formelsammlung ist uns noch erhalten und da ,
wie Arnold selbst bemerkt,

dieselbe wirkliche Aktenstücke enthält, von denen in einigen Fällen sogar noch

die Originale selbst erhalten sind, bildet sie eine wichtige Quelle für die Ge-

schichte des Bischofes Nanker.

Doch ist uns das Formelbuch nicht mer im Original erhalten, sondern in einer

Abschrift, die zu Anfang des J. 1378 vollendet wurde, in welcher den zweiten

Teil eine Sammlung von Schriftstücken aus der Feder eines verbannten Breslauer

Domherrn, nebst einigen Urkunden und Briefen ausmacht, die alle in die Jahre

1378 bis 1383 oder 1384 fallen. Der Verfasser nennt sich einmal Nicolaus.

Wallenbach stellt die ansprechende Vermutung auf, dass dies der Archidiacon

Nicolaus von Posen sei, der gleich den anderen Domherren 1381 in Folge

des bekannten Bierstreites Breslau verlassen musste , und sich nach Preussen

wandte, wo ihm Bischof Heinrich von Ermland viele Woltaten erwies, bis ihm

1383 die Bückkehr ermöglicht wurde, hi Preussen, wo er wärend seines Aufent-

haltes auch Unterricht in der ars dictandi gab, Hess er jenes Formelbuch, das er

1) C. Grünhagen, König Johann von Böhmen und Bischof Nanker von Breslau. Ein Bei-

trag zur Geschichte des Kampfes mit dem Slaventuni im deutschen Osten. Sitzungsber. der

phii.-hist. Gl. XLVIl. Bd. Wien i864.j

2j C. Grünhagen, Karl IV. in seinem Verhältnisse zur ßrcslauer Domgeistlichkeit (Arch.

f. öst. Gesch. XXXIX. 223.;.
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dabei nis Beispielsammlung benutzen moclile, zurück, wo vermutlich seine Schü-

ler die drei letzten Briefe eingetragen haben. Auch die Sammlung des Nicolaus

ist für die Geschichte der Zeit von hohem Werte, wenn gleich nicht immer scharf

unterschieden werden kann, was von den Schriftstücken derselben wirklicher

Brief und was nur Stilübung ist ').

»Der Slavenhass«, bemerkt der gründlichste Forscher der Gegenwart über

Schlesiens Geschichte
2]

^ »erklärlich genug auf solchem vorgeschobenen, erst

einem fremden Volke abgerungenen Posten , zieht sich wie ein roter Faden durch

die ganze mittelalterliche schlesische Geschichte, erst aus ihm lässt sich vieles

erklären, was sonst dunkel bliebe.« Gerade in dem Zeitpunkte, den wir hier

schildern, gegen den Ausgang des 14. .Ih., erhob sich zuerst das Gespenst des

Czechentums, und die Furcht vor demselben oder was gleichbedeutend ist , der

Hass gegen dasselbe hat von da an beinahe ein .lahrhundert hindurch die Schick-

sale Schlesiens fast ausschliesslich bestimmt, in höherem Grade noch als dies

vordem der Polenhass vermocht hatte. Der Pfaflenkricg zu Breslau unter König

Wenzel ist das erste Symptom dieser neuen Wandelung.

b) Weltliche Literalur.

Eine Darstellung der Geschichtsquellen Schlesiens würde daher ihrer Auf-

gabe nur zur Hälfte gerecht geworden sein , wenn dieselbe auf eine Betrachtung

der Literatur sich beschränken wollte, welche an Stiftern und Klöstern entstand,

und nicht auch die Vorgänge in den Städten ins Auge fasste. Freilich liegen diese

Aufzeichnungen, wie das Städtewesen selbst, dem sie ihren Ursprung verdanken,

vollständig ausserhalb des polnischen Stammeslebens, ja treten meist selbst der

Sprache nach in deutschem Gewände uns entgegen. Gleichwol müssen diese Er-

scheinungen, wenn auch nur in gedrängter Uebersicht an dieser Stelle besprochen

werden, da sich in denselben der Umschwung des gesammten öffentlichen Lebens

abgespiegelt hat.

F]s kann nicht unsere Aufgal)e sein, Stadt für Stadt Ursprung und Entwicke-

lung des deutschen Gemeinwesens zu verfolgen ') . Es genügt die Bemerkung,

1) Hss. : Cod. bibl. Regiomonf. 101 (Copio des 15. Jh. 102) vgl. StetTenhagen , Catal.

codd. I, 44; eine dritte Hs. enthält die Danziger Marienbibliothek aus dem 15. Jh. (fol. Nr.

244), über welche berichtet wird von E. Steflenhagen, Zu dem Thorner Formelbuche und dem
Formelbuche Arnold's von Protzan in Altpreuss. Monatschrift VIII, 534 (1871). Vgl. auch Ger-

mania (PfeifTer-Bartsch) XIV, 275 ff. Das Formelbuch Arnold's von Protzan ist edirt von W.
Wattenbach, cod. dipl. Siles. V. Bresl. 1862. im Anhang pg. 299— 324: die dictamina domini

Nicolai. Ueber Nicolaus vgl. noch Woelk> aus erndändischeii Quellen in der Ztschft. d. V. f.

(}. u. A. Schles. VIII, 472—74.

2) C. (irünhagen, Konig Wenzel und der Plaflenkricg zu Breslau im Archiv f. öst. Gesch.

XXXVll. Wien 1867.

3) Vgl. für das allgemeine : Tschoppe und Slenzel, Urkundensammlung zur Geschichte

des Ursprungs der Städte und der Einführung und Verbreitung deutscher Kolonisten und Rechte

in Schlesien und der Oberlausitz. Hamburg 1832. — Stenzel, Beiträge zur Geschichte der Ein-

wanderung deutscher Kolonisten in Schlesien und der von ihnen bewirkten Griiiulung deut-

scher Dörfer und Städte in dem Jahresbericht der schles. Gesellschaft f. Vaterland. Kultur f. d.

J. 1839. (Breslau 1841). — Cod. dipl. Sil. VIII: Schlesische Urkk. zurGeschichte des Gewerbe-

re<-lits insb(>si)ndere des lmmnL:s\v('s<'ns aus der Zeil vor 1400. Ilsg. v. G. Korn. 1867.
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dass gegen Ende des 13. .111. d. h. nach Ablaufeines etwa hundertjährigen Zeit-

raums der Germanisationsprocess bereits in allen Teilen Schlesiens zu wirken be-

gonnen hatte, hl den städtischen Einrichtungen war zugleich der Keim einer

neuen historiographischen Entwickelung gegeben , wie sie in den westlichen

Städten Deutschlands gleichfalls vorgefunden wird. Wie einst die Annalistik in

den abendländischen Klöstern auf dem Rande der Ostertafeln ihren bescheidenen

Anfang nam und erst allmälig, von diesen abgelöst, ein eigenartiges Dasein er-

reichte, so sind es hier die Stadtbücher ' im weitesten Begriffe, die Aufzeich-

nungen aller Art, welche der Geschäftsgang bei den städtischen Behörden'-) er-

forderte, in die sich zuw eilen rein geschichtliche Notizen mengen , bis auch diese

zuletzt als Stadtchroniken zu selbständiger Bedeutung sich erheben. Daher auch

die Erscheinung, dass es allerwärts die Stadt seh re i ber sind, in deren Kreise

man städtischen Chronisten zunächst begegnet.

Frühzeitig hat Breslau''; ihre Schweslerstädle in Schlesien überflügelt.

Schon in der ersten Hälfte des 13. Jh. besassen die Breslauer Kaufleute zu Now-

gorod ein Waarenlager, Breslauer Kaufleute -traf im .1. I2i7 .fohann von Piano di

Carpine in Kiew an. Auch das gibt Zeugniss von der zunemenden Wolhabenheit

der Stadt, dass in derselben bereits im .1. 1267 die Stadtschule zu Maria Magdalena

gestiftet wurde. Um so nier vermissen wir für die Zeit vor Eschenloer eine Chro-

nik der Stadt , welche über die dunklen Punkte der inneren Entwickelung der-

selben Licht verbreiten würde. Gerade hier nun treten zum teilweisen Ersatz

die Stadtbücher ein, eigentlich Rechtsaufzeichnungen oder RechnungsbUcher, die

neben den wichtigen Aufschlüssen über das Rechts- und wirtschaftliche Leben

auch manche rein historische Notiz enthalten^). So enthielt ein Stadtbuch, die

1) Homeyer, Stadtbücher des Mittelalters, insbesondere das Stadtbuch von Quedlinburg.

(Abb. d. Berlin. Ak. d. W. 1860. S. 13 ff.).

2) Grüniiagen, Die ältesten deutschen Beamten in Breslau. Ztscbft. d. V. f. G. u. A. Soldes.

VIII, 428— 37. — A. Schultz, Die Breslauer Stadtschreiber im U. u. 15. Jii. ebenda \, 158 tt.

3) Klose, Dokumcntirte Geschichte und Beschreibung von Breslau in Briefen. Breslau

1781. — Derselbe, Darstellung der inneren Verhältnisse Breslaus vom J. 1458 bis zum J. 1520

in Stcnzel, SS. r. Sil. III. — Grünhagen, Breslau unter den Plasten. Br. 1861. — Breslauer Ur-

kundenbuch bearbeitet von GeorgKorn. 1. Thl. Breslau 1870. — Wattenbach, Zur Gründungs-

geschichte von Breslau (Ztschft. d. V. f. G. u. A. Schles. X, 164). — A. Schultz, Topographie

Breslaues im 14. und 15. Jh. (ebenda X, 2. Hft).

4) P. Laband, Die Bresiauor Stadt- und Geiichtsbücher in der Ztschfl. d. V. f. G. u. A.

Schles. IV. fBr. 1862.) S. 1—22 unterscheidet: Die Schöffenbücher in 20 Bänden für die

,1. 1345—1507, bis auf Vol. XI. (1411—16) und Vol. XVIII. (1474—86) vollständig erhalten (im

Ralhsarchiv Abth. V. signirt 449—52. 454— 62. 464—65. 467. 469. 471. 473. 475. nur Vol.

XVI. auf dem kgl. Prov. -Archiv in Breslau), sodann die eigentlichen Stadtbücben <' •'.

die libri excessuum oder signaturarum (Stadtbücher im engeren Sinne) so genaimt

nach ihrem Hauptinhalte, den signaturae oder Registraturen über die vor dem Magistrat abge-

schlossenen Privatgeschäfte und die excessus, entweder die Abschiede, Resolutionen, »welche

das Rathscolh^gium als Schiedsgericht erteilt hat« (Laband) , oder HGeselzesüberschieilungen«,

deren Strafen und die bei solcher Gelegenheit geleisteten Bürgschaften angegeben werden

(Grünlingen). Auch diese sind seil 1 386 fast vollständig erhalten. Dazu kommen die libri

traditionum oder lesi g n a tio nu in et d o na t i o n u in und die libri in g rossa tori s
,

jene seit 1483, mit einem im ersten Bande enthaltenen Bruchstücke von 1395—99, enthaltend

die Aufzeichnung der Verkäufe und Verpachtungen von (uundstückcn und Gcrechligkcilcn,
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ji'lzt nicht liier vorhandene soy. hiisula hilla (von 1328 bis 1361), einen latei-

nischen Bericht, nach welchem Klose den Aufstand von 1333 geschildert hat ')

.

Auch in dem Rechnungsbuche der Stadt von 1387 befindet sich auf dem ersten

Blatte eine historische Notiz, welche ausser Zusammenhang mit dem Rechnungs-

Auflassungen von Zinsen nnd Renten, die libri ingrossatoris bestimmt, Verfügungen über die

Grundzinsen der Stadt einzutragen, und mit U57 l)eginnend. Aus den libri excessuum von
1389—99 schöpften H. Neuling und C. Grünhagen, Mitteilungen über die städtischen Beamten
aus dem U. Jh. in derZtschft. d. V. f. G.u. A. Schles. IV, 179—191. Anderartige »Mitteilungen

aus den Breslauer Signaturl)üchern.< machte Stobbe, ebenda VI, 335—356. VII, 176—191. 344

—362. VIII, 151—166, 438—453, IX, 165— 181. X, 192— 196 f. die J. 1389 ff. Benützt wurden
sie auch in den Aufsätzen von A. Schultz «üe vita atque operibus magistri Jodoci Tauchen lapi-

cidaeWratislav.saec. XV. llorentis. Vratisl. 1864« (Diss.), »Einige biographische Nachrichten über
den Breslauer Stadtschreiber Peter Eschenlocr« Ztschft. d. V. f. G. u.A Schles. V, 57 ff. u. »Zur

Geschichte der Breslauer Goldschmied-Innung" ebenda S. 343 ff. Vgl. Anzeiger f. K. deutsch.

Vorzeit. Neue Folge 18. Jg. 1. 2. Ausser diesen von Laband erwähnten Stadtbüchern sind ferner

zu nennen : der A n tiquar ius (1334-1381), der nudus Laurentius (1361—1400) und die

bis auf einige Excerpte Klose's verloren gegangene hirsuta hilla (1828—61), von denen die

letztere nicht mit den noch jetzt auf dem Ratsarchiv vorhandenen Aufzeichnungen von Criminai-

fällen, der hirsuta hilla nova und h. h. teitia verwechselt werden darf. (Vgl. die folgende

Anmerk.). Ein über proscriptionum beginnt mit dem Ende des 14. Jh. — Von Rech-
nungsbüchern ist zuerst zu nennen: der He n ricus pa uper (wie die früheren Bezeichnungen

ein Spottname), dessen Original seit Klose verloren ist, und von dem sich nur neuere Copien

erhalten haben, wichtig für die J. 1299—1358 (wo Klose's Abschrift abbricht , doch citirt ihn

dieser noch zu den J. 1360—62). In Klose's Abschrift reihen sich an den H. p. Rechnungen
über'die Erhebung des Peterspfennigs 1329—40. Beide Aufzeichnungen hat C. Grünhagen im

Cod. dipl. Sil. III. Bresl. 1860. 1—88. 89—92 veröffentlicht, die auf Polen bezüglichen Stellen

teilt auch Mosbach, Przyczynki do dziejöw I^olskich z archivum miasta Wrociawia. Ostrow

1860. 192— 195 mit. — Fragment eines Zinsregisters für die Zeit zwischen 1349—1360 edirt

von C. Grünhagen im Cod. dipl. Sil. III, 98—100. (vgl. Einleit. XII— XIII). Ueber ein unge-

drucktes Zinsregister in deutscher Sprache vgl. ebenda Einleit. XII. — Hierher gehört ferner

das sog. Kladdenbuch des Breslauer Rates« (1347 und 1348), benützt von Oelsner

in den »Schlesischen Urkunden zur Geschichte der Juden im Mittelalter« (Arch. f. K. ö. G. Q.

XXXI, 59 11'.) und insbesonders von C. Grünhagen , welcher daraus »die Correspondenz der

Stadt Breslau mit Karl IV. in den Jahren 1347—1355« (Arch. f. K. ö. G. Quell. XXXIV. Wien
1.S65. S. 345—70) veröffentlicht hat. Auch der sog. liber imperatoris de a. 1377 (ge-

druckt von Grünhagen im Cod. dipl. Sil. III, 101

—

112) ist in gewis.sem Sinne ein städtisches

Rechnungsbuch, insofern die hier dargelegten Einnamen des Kaisers aus dem Herzogtum Bres-

lau ebenfalls von dem Rat verwaltet wurden. Zu Klose's Zeit existirte noch ein zweites der-

artiges Buch aus dem J. 1378, aus welchem sich bei ihm (II, 2. 320) Auszüge finden. Hieran

reihen sich die ratio consul um de a. 1386 (Cod. dipl. Sil. 111, 114— 118), der liber c i vi-

ta l is rat i onum de a. 1387 (ebenda 119

—

149). Ein liber rationum civitatis (Breslau, Stadt-

archiv) von 1468—69 citirt in Ztschft. d. V. f. G. u. A. Schles. IX, 157, ein solcher von 1469

—1470 auf der Warmbrunner Bibliothek citirt ebenda 157.

1) Klose I, 636. Vgl. Steinbeck, der Aufstand der Tuchmacher zu Breslau im J. 1333

(Abhandlungen der schles. Gesellschaft f. vaterl. Cullur. Hist.-philol. Abteil. 1861. Hft. 1.)

Vollständiger hat C. Grünhagen in der Beilage zu : Breslau unter den Piasten. Bresl. 1861. 4.

S. 117 die Stelle der hirsuta hilla aus den annalistischen Zusätzen des von Faber veranstalteten

Ralsverzeichnisses mitgeteilt. Eine andere auf die hirsuta hilla zurückzuführende warschein-

lich verkürzte Stelle zum J. 1338 aus Faber's Orig. Wratisl. und dasselbe Excerpt mit einem

Zusatz in der Schrift eines unbekannten Epitomators aus dem Anf. des 16. Jh. (Ratsarchiv

Coli. Oelsner 990) erwähnt Grünhagen, König Johann von Böhmen und Bischof Nanker von

Breslau S. 21. Anm. 1.
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buche steht und sich auf einen Streit zwischen Harlusch \on Weissenhurp: und

der Stadt Breslau im .1. 1387 bezieht' . Schon oben wurde der Annalen über

die J. 1299— 1358 gedacht, die in (his Rechnungsbuch Henricus pauper einge-

tragen sind. Auch die Innenseite des Pergamentuinschlages um das Breslauer

Stadtbuch über excessuum et signalurarum enthält aimalistische Notizen- .

Alles war der Entwickelung des Städlewesens in Schlesien günstig. Selbst

die Teilung des Landes in zalreiche Fürstentümer . so nachteilig auch sonst diese

Zersplitterung der Kriifte wirkte, war dem Aufblühen der Städte förderlich, wie

ja auch in jenen Teilen Deutschlands, in denen die Fürstengewall sich am schwäch-

sten zeigte, die gleiche Erscheinung wargenommen wird. Auch wolUe jeder

Herzog in seinem Lande wenigstens eine namhafte Stadt besitzen , um die Vor-

teile, die eine solche darbot, zu geniessen.

Auch für die Geschichte dieser Städte zweiten Ranges sind die StadtbUcher •'

die wichtigsten Quehen, und auch hier nemen die Aufzeichnungen zuweilen einen

rein geschichtlichen Charakter an. Leider ist bisher nur von einigen dieser

Bücher nähere Kunde in die Oeftentlichkeit gedrungen. Die älteste Stadt in

Schlesien, von der wir bestimmte Angaben über ihre deutsche Einrichtung haben,

ist Löwenberg^ ,
wo LU I im Auftrage des Bürgermeisters und der Ratmänner

durch den Stadtschreiber Konrad das Stadtbuch angelegt worden ist, mit der

aasgesprochenen Absicht »in dasselbe alles einzutragen, was jederzeit geschehe«'' .

Das Stadtbuch von Xeumarkt'') läuft von I37G bis I i21, das zu Brieg' hebt

mit dem .1. 1358 an. Besonders wertvoll sind die Aufzeichnungen dieser Art zu

LiegnilzN, wo das im .1. I'iir» abgeschlossene Zinsbuch reich an geschicht-

1 Die Stelle bei Griinliagen , Cod. d. Sil. III, 1^1

—

22; ebenso bei Klose, Briefe von

Breslau II, 2, 402—405, wo der bei Grünhagen fehlende Schluss einem dem Auszug des Ratio-

nars von laST beigeschlossenen Zettel entnommen ist.

2) Mitgeteilt in: Annalistische Nachlese von A. Schultz und C. (iiunliageu Ztschft. d. V.

f. G. u. A. Schles. IX, 373 ff.^

3) Vgl. Grünhagen in Horaeyer's citirter Abhandlung S. 76.

4) Sutorius, Geschichte von Löwenberg aus Urkk. u. Hss. Jauer 1787.

5) Tschoppe und Stenzel a. a. 0. XI— XII.

6) Heyne, urkundliche Geschichte der königl. Inmiediatstadt Neumarkt. Glogau 1845.

(S. 361. Beschreibung der Hs. S. 330—46 Auszüge.)

7) Schönwälder, Geschichtliche Ortsnachrichlen von Brieg und seiner Umgehung. Br.

1847. Derselbe, Die Plasten zum Briege. — C. Grünhagen, Urkunden der Stadt Brieg 'Cod.

dipl. Sil, IX, 1870). Vgl. A. Schultz und C. Grünhagen, Annalist. Nachlese (in Ztschft. d. V.

f. G. u. A. Schles. IX, 387). und Müller, Einleitung zur Geschichte der evangelischen Kirche in

Brieg (in Ztschft. d. V. f. G. u. A. Schles. Ili, 191 ff.). Benützt hat das alte Brieger Sladlbucli

A. Schultz in dem Aufsatze: »Dokumente zur Baugeschichte der .N'icoiaikirche zu Brieg« in der

Ztschft. (1. V. f. G. u. A. Schles. Vill, 166 IT. Alte handschriftliche Annalen im Brieger Rat.s-

archive soll citiren: M. Jo. Godofredi VVcinschenk, Commcntatio de; quaestione num sedes

episcopatus Vratislaviensis unquam Bicinae fuerit? (in der Sammlung der Jubel.schriffen zum

200 jähr. Stiftungsfeste des Elisabethanischen Gymnasii. Breslau 1762).

8) J. P. Wahiendorff, Liegnitzische Merkwürdigkeilen oderhistor. Beschreib, der Stadt

und des Fürstentums Liegnilz. Budissin 1724. — Thebesius, Liegnitzer.Iahrbücher. Jauei- 1733.

— Schuchard, Die Stadt Liegnitz, ein deutsches Gemeinwesen bis zur Mitte des 15. .Ih. Mit

einem Anhang: das Buch der Verfestungen 1339— 1354. Berlin 1868. —Schirrmacher, Ur-

kundenbuch der Stadt Liegnitz und ihres W^eichbildes bis zum .1. 1455. Liegnitz 1867, wo in

Zei.ssbprg, Poln. Gesphichtschrpibnng. 10
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liehen Notizen ist i), und in dasselbe, wie bereits bemerkt, worden ist. der 2;elehrle

Stadtschreiber Anibrosius ßilschen-) einen Auszug aus der Chronica prin-

cipuni Poloniae und auf zwei Seiten eine >ilabula ducum« eingeschoben hat.

Uebrigens spielte Ambrosius Bitschen selbst in seiner Vaterstadt eine wichtige

Rolle. »Ich habe«, sagt er zu Ende seines Zinsbuches, »alle meine Kräfte und

meine Gesundheit für die Vermerung und Steigerung der Stadtrechte erschöpft.

Möchte dieses doch auch im Dienste Gottes und zum Heile des Staates und allge-

meinen Wohles geschehen sein. Der Vergelter alles Guten , der nichts Gutes im

ewigen I.eben unbelohnt lässt, möge auch dies belohnen. Amen.« Im Liegnitzer

Lehnslreite I 'i iO— 1151) stand er auf Seiten der böhmischen Partei, biisste aber

dafür mit dem Leben. Er wurde am i't. .lull 1 iö'r enthauptet. Ambrosius Bit-

schen stellte auch (1447) ein PriviIegi(Mil)Uch der Stadt Liegnitz und 1451) ein

Geschossbuch d. i. ein Verzeichniss des auf den (irundstücken der Stadt und

Vorstadt, sowie auf ihren \Veichbilds-(iütern liafti^nden Erbgeschosses zusammen,

welch letzten^s uns mit (iebäuden und Strassen, mit ihren damaligen Bewohnern

u. dgl. auf das anschaulichste bekanntmacht-':. — Zu Striegau^) gibt es ein

Stadtbuch aus den .1. 1347

—

1457. In .lauer'' gil>t es merere Bücher; die

Stelle der Signaturbücher vertraten hier Wachstafeln. Zu Seh we i d n i tz 'S ge-

stattete Herzog Bernhard von Fürstenberg der Stadt \M\ ein Buch durch den

Stadtschreiber anlegen zu lassen. Ein zweites Stadtbuch entstand daselbst zwi-

schen 1348 und 1362; hier wurden von einer etwas jüngeren Hand auf die erste

Seite einige geschichtliche Notizen eingetragen"). Ein wertvolles Stadtbuch für

die J. 1371 — 1433 scheint man zu Strehlen'^) geführt zu haben, aus dem sich

aber nur ein Fragment in einer (;o])ie des IS. .Ih. erhalten hat. Dasselbe behan-

delt die Taboritenzüge durch Schlesien in den .1. 1 i 2(S—3^ und scheint von einem

Mann aufgezeichnet, der dem Herzog .lohann \on Münslerl)erg nahe stand, da er

den Fall desselben, obgleich Strehlen damals zum I}ri(>ger Herzogtum gehörte,

mit warmen Worten Ix^klaiit-' .

der Einleitung die Stadtbücliei- iUifgoführt werden. — Saminter, Chronik von Liegnilz. I,. 1861

(vgl. S. 323. idstorisciie Notiz aus dem Contractbuclie zum .1. 1428 .

1) Vgl. Samuitoi-, (Chronik von Liegnilz 4 13 11.

2) .Scliirrmaciier , And)rüsius Bitsclien , der Siiidlseinciliei von IJegnilz, und der Lieg-

nitzer Lehnsstieit, (in der Einladungssclirin. d. i<.gl. RiUei- Akad. in Liegnitz zum 22. März 1866).

3) Viellciciil ist A. \^. auch der Verfasser eines 14't9 zu amtlichen Zwecken abgefassten

Stammbaums der ai)-('leilten l?riider Herzoge \(ui Liegnil/, und l{i-ieg. (Aus der Hs. des Wie-

ner Staatsarciiivs, nulgeleiÜ von Schiriinaehei- a. a. (). Heil. I. vgl. S. 4. Anm. 1.)

4) erwähnt in Ztschlt. (L \'. 1. (i. u. A. Scliles. M, 371.

5) Fisciier, Geschichte und Beschreibung (Um- sclilesischen türstentunishauptstadt .lauer.

.1. 1803. 1, 177— 190. — Tli. Lindner (in Zlschll. d. V. f. (i. u. A. Schles. IX, g.'i 106). —
Alw. Schultz, Leber die Wafleidieslande in .lauer im 15. .Ih. (Ztsehft. d. V. f. G. u. A. Schles.

X, 170—172.)

6) Schmidt, Geschielite der SladI Schweidiutz. Schw . 1846.

7) Tschoppe und Slenzel a. a. 0. XII—XIII.

8) Görlich, Geschichte der Stadt Strelden. ßresl. 1853,

0) Strehlener Fragment. 1428-1432 in Grünhagen, Geschichtschreiber der Hussiten-

kriege |,SS. rer. Siles. Vi; 155 (I. Breslau 1871). Aus einem Bolkenha i n'schen Sladtbuch,
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Das rege Leben in den Städten brachte es mit sich , dass ihre politische Be-

deutung wuchs. Dies gilt zumal von Breslau, welches seit der Vereinigung Schle-

siens mit der Krone von Böhmen als die zweite Hauptstadt dieses Landes be-

trachtet wurde und dessen Rat seit 1424 die Hauptmannschaft über das ganze

Fürstentum, welches nach der Stadt den Namen trug, inne hatte. Politische und

materielle Interessen bestimmten die Stadt, sich an den Wellhändeln durch Ge-

sandte zu beteiligen, überall bei den Verhandlungen zuzuhorchen und wo es

gieng zu eigenem Nutzen und Frommen Eintluss auszuüben. Daher gehören Be-

richte dieser Art an den Breslauer Stadtrat, wie deren bisher namentlich für die

Zeit der Hussitenzüge bekannt geworden sind
,
gleich denen , welche sich über

diese Eräugnisse der Hochmeister nach Marienburg erstatten Hess, zu den 1er-

reichsten Geschichtsquellen jener Jahre i)
. Denn kein anderes Land hatte unter

den Schrecken der Hussitenkriege mer zu leiden, als dieses. Es ist der Kaufmann

Martin von ßolkenhain, der uns in lebhafter W'eise diese Leiden — zum

Teile selbst erlebte — in seinen Aufzeichnungen schildert ^j. Da die Stadt Bres-

lau ihrem innersten Kerne nach ein deutsches Gemeinwesen war, geriet sie

wärend der Hussitenstürme in einen natürlichen Gegensatz zu dem böhmischen

Nachbarlande. Je höher hier die Wogen des Utraquismus giengen, desto strenger

katholisch gesinnt zeigte sich die Breslauer Bürgerschaft, die daher auch den

Minoriten Johann Capistran mit der grössten Begeisterung in ihren Mauern

empfieng. In dieser Stimmung weigerte sich die Stadt Georg von- Podiebrad, den

hussitischen König, als ihren Herren anzuerkennen und beharrte in ihrem Wider-

stände gegen denselben auch dann noch, als ihn bereits der Pabst, der Kaiser und

das ganze Abendland anerkannt hatten. In diese Zeit nun fällt das Leben und

die Tätigkeit des grössten Chronisten, den die mittelalterliche Geschichtschreibung

Schlesiens aufzuweisen hat. Wir meinen natürlich Peter Eschen loer.

Peter Eschenloer war kein Schlesier von Geburt; er stammle vielmer, was

für seine Tätigkeit als Stadtschreiber und Schriftsteller nicht unwichtig ist, aus

Nürnberg, von wo aber sein Vater Nicolaus aus unbekannten Gründen, warschein-

lich in den vierziger Jahren des Jahrhunderts, nach Görlitz übersiedelte. Peter, der

zweite von fünf Söhnen, erhielt eine gelerte Erziehung, erwarb sich auf einer uns

unbekannten Universität die Magisterwürde, und wurde um 1 450 Rektor der Stadt-

schule zu Görlitz, 1 4 5') Stadischreiber zu Breslau, zu welcher Stellung ihm wol vor

Grünhagen, SS. rcr. Sil. VI, 175 vgl. Steige, Bolkenliaiii'sclie Denkwürdigkeiten, und Cirün-

hagen's Bericliligung in Zlschft. d. V. f. G. u. A. Scliles. 1871. S. 216.

1) Viele derartige Sciiriftstücke liat C. Grünhagen im 6. Bd. der SS. rer. Siles. Breslau

1871 u. d. T. : »Ge.scluchtsquellen der Hussitenkriege« veröflentlicht; vgl. dessell)en, llussitcn-

kämpfe der Schlesier 1420— 1435. Breslau 1872. Vgl. auch den Gesandtschaflsbericht des

Breslauer Kaufmanns .loh. Steinkeller über die J^ucker iMJrstenConferenz in Mosbach, przy-

czynki do dzicjow Polskich 92. und den von Grünhagen (Zlschft. d. V. f. G. u. A. Schlcs.

1871. S. 194) milgeleillen Brief des Breslauer Bürgers Peter Raster, genannt Molschriber, an den

Rat zu Görlitz über die Vorgange zu Breslau 1420.

2) Ausgabe von Hofl'mann von I'allersieben in: Soriptores rer. Lusaticarum. Neue Folge

l. Görlitz 1839. S. 331—425. Einen Nachtrag liefert C. Grünhagen in SS. rer. Siles. VI, 172.

Vgl. Schlesische Provinzialblätter 1837. 8. Bd. 258 und G. Freitag; Bilder aus der deutschen

Vergangenheit. Leipzig 1860. I, 26 fT.

10*

\
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allem die tüchtige Kenntniss der lateinischen Sprache einpfal. Er trat am

17. Mai 1455 an Stelle des verstorbenen Peter Heger in das Amt ein und hatte

Jacob Haselberg, dann seit 1 'i63 Johann Weinreich, und nach dessen Tode (jeden-

falls nach 1 4()9) Martin Weinreich, der ihn überlebte, zum Genossen. Er war,

als er nach Breslau kam, bereits mit einer uns unbekannten Frau verheiratet ge-

wesen, aus welcher Ehe ihn ein Sohn , Melchior, überlebte. Eine 7Aveite Heirat

mit Barbara, der ältesten Tochter des Reichkrämers Procop Freiberg, der mer-

fach unter den Ral mannen erwähnt wird, verschaffte ihm ausser einem ange-

messenen Vermögen die Aufname in die Sippschaften fler Stadt. Das Heiratsgut

und sein Amt bereiteten ihm ein behagliches Dasein.

Das Amt eines Stadischreibers, das er bekleidete, war bei den ausgebreiteten

Beziehungen der Stadt von nicht geringer Wichtigkeit. Eschenloer halte als sol-

cher bei den Sitzungen des Rates das Protocoil zu führen, die wichtigsten Denk-

und Staatsschriften, Briefe, Urkunden, Verträge, Friedensbedingungen u. s. w.

im Namen der Stadt zu entwerfen , daher denn auch sein Name in den Breslauer

Stadibüchern häufig zu finden und nicht zu zweifeln ist, dass ein grosser Teil

der im Namen der Stadt erflossenen Aktenstücke, welche er in sein Werk auf-

genommen hat, aus seiner Feder stammt. Aber er hatte als Stadtschreiber

auch die Verhandlungen des Rates mit der (Jemeine oder mit auswärtigen Fürsten

und Herren entuetler schriftlich oder mündlich als Abgeordneter zu führen.

• Diese Tätigkeit als Gesandter Breslaues lässt sich noch an der Hand seiner

eigenen Werke und der Stadtbücher (libri excessuuml \'erfolgen , da der Rat in

die letztern regelmässig eintragen liess, dass er seine Gesandten für den Fall einer

Gefangenname auslösen wolle. So linden wir Peter Eschenloer bereits im J. 1157

nebst einigen anderen Ratspersonen in Prag
,
wo er die Vorgänge beim Tode des

Königs Ladislaus als Augenzeuge erlebte. Er glaubte dabei die Ueberzeugung

gewonnen zu haben, dass Ladislaus vergiftet worden sei. Schon damals fühlte

sich Georg Podiebrad durch das Benemen der Rreslauer verletzt und behandelte

ihre Gesandten nicht eben freundlich. Eschenloer war froh, als er Prag den

Rücken kehren durfte. »Und Jedermann«, bemerkt er, »zöge von dannen er ge-

sandt war, und niemand froher war, denn die Bressler. Ich habe es mit gefühlt,

die Engste und Freude. Wenne bei diesem ketzerischen Volke fromen Leuten

und zuvoran den Deutschon kein Sicherheit istu ' . Im folgenden Jahre sandte die

Stadt unseren Eschenloer nach Anspach , wo Albrecht Achill von Brandenburg

mit der Tochter des Herzogs Wilhelm von Sachsen Hochzeit hielt, um diesen zu

bewegen ,
dem Buntle der schlesischen Fürsten als der Gemal einer Schwester

des verstorbenen Königs Ladislaus gegen Podiebrad beizutreten. Eschenloer traf

jedoch den Herzog erst im Januar I i.'19 auf dem Fürstentage zu Bamberg. Am
meisten wurde seine Tätigkeit in Anspruch genommen, als Pius IL im J. Hö9
den Hieronymus Lando, Erzbischof von Greta, und den Dr. Franciscus de Toleto

als päbstliche Legaten nach Breslau sandle, mit dem Auftrage, den Frieden zwi-

schen der Stadt und dem Könige um jeden Preis hei'zustellen. Anfangs trat der

Erzbischof sein- herrisch auf, und bewies, dass man auch einem ketzerischen

i) 1,41.
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König gehorchen müsse. Da aber die Erregung der Bürgerschaft, welche der

Prediger Barlholoniäus bei Elisabeth durch eine heftige Schrift gegen die Hussiten

steigerte, bedrohhch \Nurde uud der Erzbischof auf jene Schrift replicirte, er-

klärte Eschenloer, ei- \\ ürde des Legaten Schrift vor der Gemeine nur lesen, wenn

er zwei Hilupter hätte, eines in Breslau und ein anderes in Rom ; er bewog end-

lich den Legaten eine mildere zu voi'fassen. Die Legaten verfassti^n gemeinschaft-

lich mit Eschenloer eine »Begreifung des Friedens« mit dem König auf drei Jahre,

um derentwillen sodann Eschenloer zweiuial (im Dez. 1 459 und im Januar 1 5 60)

nach Prag reiste. Im Juni I iüO reiste er nach Wien um im Auftrage des Rates

bei dem dort weilenden Legaten Dr. Franciscus de Toleto der Absicht des Bres-

lauer Doms entgegenzuwirken, welcher sich bemühte einen Anteil an dem Ablasse

zu erwirken , den Pabst Pins II. der Stadt zur Bestreitung ihrer Unkosten be-

willigt hatte.

In Breslau dauerte auch nach dem WaÜenstillstande die Gährung im Volke

fort. Dieselbe wurde von dem schon genannten Prediger Bartholomäus bei Elisa-

beth und seinem Amtsbruder, dem Domheirn Di'. .Nicolaus Tempelfeld , unter-

halten. Ausserdem war besonders das Dominikanerkloster zu St. Albrecht der

Ileerd, wo unaufhörlich durch Schriften der Aufruhr gegen den König und die

Verfolgung seiner Anhänger innerhalb der Stadt gepi'edigt wurde. Hier schrieben

Matthias von Janow, Nicolaus Bosius, Martin Schultz, Nicolaus Jacquer, der Ge-

nerahnquisitor für Schlesien , und sein Nachfolger Georg Heintze , hier Magister

Gabriel und Mag. Strigtzen '
. Teilweise haben ihre Schriften noch Klose vor-

gelegen, einige finden sich \m lateinischen Texte des Eschenloer eingereiht, von

der Hauptschrift des Dr. Tempelfeld hat er am Ende des deutschen Manu-

scripts die deutsche Uebersetzung mitgeteilt. Den lateinischen Text derselben

enthält eine Handschrift der Leipziger Bibliothek"-. Eschenloer selbst hatte

inmitten dieser allgemeinen Erregung einen schweren Stand. Er teilte die ge-

mässigten Anschauungen der Ralsherren, und tadelt in bitteren Worten den Un-

verstand der von den Bettelmönchen fanatisirten Zünfte , ohne deren Ungestüm

der Bürgerschaft manch bittere Erfahrung hätte erspart werden können. Er will

aber damit nicht etwa der hussitischen Sache das Wort reden , die ihm vielmer

als gutem Schlesier ein Gräuel ist, sondern nur zur Bedachtsamkeit und wechsel-

seitigen Eintracht unter den Bürgern mahnen. Freilich entgieng er bei solchen

Gesinnungen dem Hasse der Pfaffen und der Verdächtigung im Volke nicht. Der

Friede, den I iüG der deutsche Orden mit Polen schloss , zu dessen Vermittelung

auch die Breslauer Bürgerschaft ihr möglichstes beigetragen hatte , legte es jedem

besonnenen Politiker nahe mit diesen Friedensbestrebungen , welche Breslau auf

fremden Gebieten betätigte , die Unsicherheit zu vergleichen , in der sich Handel

1 Aufzälung ihrer Schriften in Heyne, Dokument. Gesch. des Bistums und Hoclistifts

Breslau III, 443 ff. Vgl. auch Klose, Darstell, der innern u. s. f. in Stenzel, SS. rcr. Sil. III,

332 ff. Von Strigtzen führt Klose 1. c. 337 eine Schrift aus der Zeit um 1424 : »de rebus gcstis

sui teraporis volumen unum« an. Auch dem damals lebenden Breslauer Domherrn Nicolaus

Kreul von Wartenberg wird (vgl. Klose in Stenzel, SS. rer. Sil. III, 361) ein <.breviarium rerum

suo tempore notabilium' zugeschrieben. Vgl. Pertz. Archiv X, 544.

2) ex bibl. Paul. Lipsiensis cod. Ms. Nr. 1092 mitgeteilt von Jordan ,
Das Königtum

Georg's von Podiebrad. Leipzig 1861. jpg. 372—388.
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und Wandel der Stadt selbst nicht ohne Verschulden der eigenen Bürger befan-

den. »0 Bressla«, so ruft Eschenloer aus, »du freuest dich frembdes Prides, und

betrübest dich deines eigenen Prides! Du hast den Preussen Friden begeret, dene

du doch selbest nit weitest haben; du wilst streiten und freuest dich doch fremb-

der Leute Pride. « Und er fügt hinzu : »Ich armer Geselle sagte diso Rede zu

Zeiten unnder guten Leuten und sonderlich uf der Zilstatt, da ich zu Zeiten umb

Kurzweil willen mit meinem Armbrost ginge, nach denen vil grossen Arbeiten,

die ich täglich in diesen Sachen hatte, als das Gott bekant ist. Ich meinete es güt-

lich, als einer, der gerne Pride hette gesehen. Ich wusste der Stat Vermögen wol,

dass es ganz ungleich was, wider Girsik und seine Ketzer zu streiten. Ich habe

es auch vil gelesen, dass es vil göttlicher, christlicher und besser ist, mit Ketzern

Pride zu leiden, denn von inen verderbet werden, und wo man sie nit mag ver-

treiben, sol man auch Krig wider sie nit erheben. Solche meine gute Meinung

warde an die Prediger bracht zu S. Bernhardin und Elisabeth , die mich uf dem

PredigstuI verdammeten, und nit in kleine Gefäilikeit meines Lebens satzten, one

allen Glimpf und WarheiL Gott vergebe es inen. Wolde ich aus der Gemeine

Verdechlniss komen , so musle ich das Grenze wider die Ketzer an mich nemen.

Wen als die Gemeine eine Zeit dises Sonmiers aufm Hathause waren, zeigten die

Parchner auf mich mit Pingern , und sagten : Wer einen rechten Kelzergönner

erkennen und sehen wil, wie er eine Gestalt hat, der sehe an Petrura, den Stadt-

schreiber. Hierumbe ich das Creuze an mich name und bilde stetiglichen meine

Drabanten in allen Auszügen, nit one kleine Beschwerunge dardurch solch Ver-

dechtniss gegen mir ufhörete « Die Aufregung und der Aerger, sowie die erhöhte

Tätigkeit machten ihn vor der Zeit alt. p]r erzält zum Jahr 1 467 : »In diesen Zei-

ten hüben meine Haare an weiss zu werden, meine Preude, die ich von Natur

bei Prauen, bei Jungfrauen hatte, erlösche aus diesen fresslichen unordentlichen

Geschichten zu Breslau.«

Eine Wendung der Dinge trat endlich dadurch ein , dass der Pabst Podie-

brad's Absetzung aussprach , und Matthias von Ungarn von dem katholischen

Bunde der böhmischen Herren zum König erwält ward. Mathias erhielt auch in

Breslau am '.i\. Mai 1469 die Huldigung. Somit hörte, wenn auch König Georg

noch lebte und nach seinem Tode Wladysiaw^ von Polen als Gegner des Matthias

auftrat, doch in der Stadt die unselige Spannung auL

Eschenloer war aber auch noch in den folgenden Jahren merfach als Ge-

sandter Breslau's tätig. So finden wir ihn I47I mit Heinz Domnig gerade zu der

Zeit (im April) in Iglau, als Herzog Albrecht von Sachsen und Wladyslaw von

Polen dem König Matthias Böhmen zu entreissen suchten, und lernte so im könig-

lichen Lager als Augenzeuge die Situation kennen. Im J. 1473 war er sowol auf

dem Eeneschauer Landlage im Mai, wie im September auf dem zu Troppau an-

wesend. Im Dezendier 1472 befand er sich bei dem Herzog Victorin, dem Sohne

Georg's von Podiebrad. I '(77 reiste Eschenloer im Auftrage des von Matthias ein-

gesetzten Landesh;mptmannes von Schlesien , Graf Stephan von Zapolya mit

dessen Kanzler Porchanter nach Wolau zum Flerzog Konrad dem Weissen , der

schlechte Münze schlagen liess. Sonst ist aus den letzten Jahren seines Lebens

niM' noch die eine \otiz übei'liefeit, dass ei' im Mai I 4S() im Stadtgefängniss ge-
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sesseii lial; leider wissen wir nidil den Grund daxon. (iewiss noch nicht im

hohen Aller, da seine Kinder zum Teile noch unmündig, der jüngste Sohn sogar

erst zwei .lahi' all war, starb er am \i. Mai des .). I iSI.

Eschenloer fand sich, wie es scheint, zuerst duicli den lebhaften Verkehr

der Stadt Breslau mit dem römischen Hofe veranlasst, Materialien zur Geschichte

seiner neuen Ileiniat zu sammeln. Der Anfang dazu wurde ungefähr I 464 ge-

macht, da die Sammlung dos Briefwechsels, die sich in Eschenloer's lateinischem

Manuscript vor der eigentlichen Geschichte Breslau's belindet, Aktenstücke aus

den .Jahren I45ü— 1404 in nicht chronologischer Reihenfolge enthalt. In den

.lahren 14Gi— (16 voUend Ic im Auftrage des Stadtrates Eschenloer eine deutsche

Ueberselzung der llisloria Bohemica des Aeneas Sylvius, und der llistoria Hiero-

solymitana des Mönches Robert ') sowie einiger kleinerer auf den ersten Kreuz-

zug und die Meerfahrt nach Jerusalem l)ezüglicher Schriften, die man noch gegen-

wärtig in einer Handschrift der Breslauer Universität 2) zusammen vorfindet.

Aller Warscheinlichkeit nach fand sich Eschenloer durch die böhmische Ge-

schichte des Aeneas Sylvius veranlasst, seine "Geschichte der Stadt Breslau zu

schreiben, die sich ihrem Inhalte nach als eine Fortsetzung der Arbeit des Aeneas

darstellt, indem sie, ungefähr da, wo diese schliesst, mit der Erhebung Georg's

von Podiebrad zum Könige anhebt. Eschenloer schrieb zuerst in lateinischer

Sprache, unQ gab seiner Schrift den Titel : »Historia Wratislaviensis et que post

mortem regis Ladislai sub electo Georgio de Podiebrat Bohemorum rege Uli acci-

derant prospera et adversa«. Sie erzält als Einleitung die Geschichte Böhmens

vom Tode des Königs Albrecht an und ist für diesen Teil bis zur Wal Georg's fast

ganz aus Aeneas Sylvius geschöpft, wenn auch nicht inuner in derselben Reihen-

folge der Eräugnisse und mit mancherlei Zusätzen. Im zweiten Buche erzält er

die Eräugnisse Breslau's unter König Georg. Dass ihm hier seine bisherige Quelle

versiegt, merkt man sofort an dem Stil, der auf einmal die Eleganz verliert, und

an der minder feinen , aber desto ehrlicheren Auffassung der Eräugnisse. Die

zusammenhängende Erzälung reicht nur bis zu dem oberwähnten von dem Erz-

bischof von Greta (.lanuar 1460) vermittelten Watlenstillstande. Schon in diesem

Teile sind viele Akt(>nslücke eingeschoben, viehner als in der später entstandenen

deutschen Redaction. »Mit dem Frieden \om .lanuar 1460 aber hört die eigent-

liche Erzälung auf. Die Eräugnisse von 1460 und 1461 nemen nur etwas über

eine Seite ein, daim folgen anderthalj) leere Seiten, darauf Correspondenzen

verschiedenen Inhalts, ohne strenge chronologische Ordnung, mer nach Personen

oder Materien zusammengestellt. Erst beim .1. 1464 bringt er zwischen de'n

Correspondenzen auch zerstreute Nachrichten, jetzt in chronologischer Reihe,

meist Natureräugnisse, Sterbefälle, Beraubung von Kaufleuten oder andere Un-

glücksfälle, die der Krieg herbeiführte. Diese Notizen werden vom J. 1466 an

wider ausführlicher und behandeln hauptsächlich die Kriegseräugnisse. Immer

aber nemen die Briefe, Manifeste u. s. f. den grösseren Raum ein, wobei von

mei-eren bemerkt ist. dass sie aus dem Böhmischen übersetzt sind, oder dass er

1 (leiselboii, ilic bei Bongars, gcsta dci per l-'raiicos. Ilanoviao KiM. pg. 30—81 steht.

i, Classis lY. toi. lOö.



152 VII. Geschk: in sgt ELLEN Schlesiens.

den lateinischen Text gebe, in den er sie für den Legalen liabe bringen müssen.

Die ganze Art und auch äusserlich die wechselnde Schrift zeigen , dass er seine

Arbeil tagebuchartig weiter führte, warscheinlich jetzt als Anhaltepunkt für

die in Aussicht genommene deutsche Darstellung. Dass es hauptsächlich auf

Sammlung von Materialien ankam, zeigt auch der Umstand, dass einzelne von

fremder Hand geschriebene Fascikel mit eingeheftet sind , so wie, dass er viele

der Briefe durch einen anderen in sein Buch hat eintragen lassen. So geht es in

ziemlich bunter Weise, oft recht unleserlich und immer flüchtig geschrieben
, bis

zum J. 1472 fort, wo die Erzälung mit der Empörung des Erzbischofs von Gran

gegen den König Matthias abbricht ').«

Wenn Eschenloer seinen ursprünglichen Plan aufgab, so geschah es, um das-

selbe in deutscher Sprache zu versuchen. Vielleicht gab auch zu dieser Arbeil ein

Befehl des Rates Anlass, wenn man den Worten der Vorrede »meine Pflicht heischet

is« diesen Sinn beilegen darf. Da das lateinische Werk mit dem .1. I 4(36 eineii

Tagebuch ähnlichen Charakter annimmt, so vermutet U. Markgratf, dass um die-

selbe Zeit Eschenloer die neue deutsche Hedaction begonnen habe. Die Aufgabe,

die er sich slellle, war, aus den gesanunelten Aktenstücken und (lorj'espondeuzen,

die zwei Drittel seiner lateinischen Chronik ausmachen, eine zusammenhängende

Darstellung zu versuchen. Deshalb zieht ci- ausser Breslau und Schlesien auch

die drei Königreiche Böhmen, Polen und Ungarn und den Kaiserhot in das Be-

reich seiner Darstellung, was ihm nur durch seine eigene öffentliche Stellung und

durch die wichtige Position, welche die Stadt damals einnam , möglich wurde.

Darum werden ferner auch die Kriegseräugnisse ausführlicher als in der ersten

Fassung und die inneren Verhältnisse der Stadt allenthalben in Betracht gezogen.

Gerade die Schilderung der letzteren ist dem Verfasser vorzüglich gelungen, der

neben dem Talente lebhafter Darstellung eine wolluende Wärme und biedere Ge-

sinnung otTenbart. Minder glücklich zeigt er sich in der Bewältigung des aufge-

häuften Stoffes, in welcher Hinsicht er z. B. von Dlugosz übertroffen wird.

Gleichwol erhebt sich das Werk, in welchem vorzüglich die Stimn)ung des Stadt-

rates Ausdruck findet, weit über die meisten Chi'oniken seiner Zeit; nur gegen

das Ende wird die Darstellung dürftig und bricht im J. I 479, also zwei Jahre vor

dem Tode des Verfassers, plötzlich ab 2).

1) Die Orig.-Hs. dieser latein. Fassung in der Riiediger'schen Bibliottiek zu Breslau, eine

von Ezectiiel angefertigte Abschrift des lateinischen .\utographs erwähnt Klose, Von Breslau I,

6. Pertz, Archiv XI, 711 erwähnt eine gleichbetitelte latein. Hs. in der Kirchenbibliothek zu

S. Bernhardin in Breslau 44.

2) Hss. : 1) Die Originalhs. des deutschen Eschenloer belindet sich in der Breslauer Dni-

versitätsbibliothek. Diese Hs. schenkte nach E.'s Tode seine Witwe dem damaligen Stadt-

hauptmnnn Heinz Domnig; nach dessen Verurteilung und Hinrichtung kam die Hs. in das

Arcliiv des Rates zu Breslau, wo 1680 Martin Hanke zwei Abschriften davon anfertigen Hess.

Dann verlor sie sich; dass sie ausserhalb Breslaus gekommen war, zeigt die Notiz auf der

Rückseile des Lederdeckels: Ex bibliotheca Josephi Koegler, parochi Ullersdorfensis 1808.

Erst vor nicht langer Zeit und nach der Ausgabe von Kunisch ist sie durch Kauf in den Besitz

der Bibliothek gelangt. Hinter der Chronik betindet sich eine Reihe von Aktenstücken, die

Eschenloer als Material für sein Werk gesammelt hatte und die man später mit diesem zusam-

menband. — 2) Der Brcslauer Stadtrat lie.ss von Eschenloer's deutscher Chronik eine pracht-

volle ,\bschrift auf Pergament anrertigeii, weiche noch jetzt die Bibliothek des Rathau.ses auf-
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In den kreis des Stiidlewesens l'üliit uns iiuch ein Schriftchen, belilell : »Von

(.len Geschichten Hertzogs Hfinnss, wie sichs in dem M88. Jahr ergangen hat«,

welches ein Augenzeuge Marcus K\ ntsch von Zoblen über die Kriege hinterlassen,

in die sich der genannte Herzog, der keine Söhne hatte, dadurch verwickelte,

dass er seine Länder auf seine Töchter bringen wollte. Der Autor, welcher recht

unbehilflieli erzält. schaltet in seine Daistellung den Origiualbericht über die

grauenvolle Erhungerung des Rates in dem genannten Jahre ein, die Hans Keppel,

ein Mitglied des Glogauer Stadtrats, wie er selbst bemerkt, mit aus der Schwärze

des Lichts bereiteter Dinte niederschrieb. Waischeinlich war es der völlige Tm-

hewahrt. Obsleicti die Aulorsctiaft Eschenlocr's (iurcli eine auf dem eisten BlaUe dieses Codex

befindliciie Angabe anerl^annt war, jzieng die Kunde davon im folgenden Jahrhundert docli ver-

loren; denn Nikolaus Pol nennt in seiner bis 1632 reichenden Chronik stets den späteren

Stadtschreiber Peter Hanold als den Verfasser der von ihm benutzten Chronik, die keine andere

als die Eschenloers ist. — 3) 4) In den zwei Hss. der Fürstenstein'schen Bibliotlujk, von denen

die ältere warscheiulich aus der Ratsabschrift getlossen ist, da sie mit derselben einen .\nhang

weiterer Aktenstücke gemein haben, wird durcii ein ähnliches Missverständniss Nicolaus Tietz-

mann , allerdings ein Zeitgenosse Eschenloer's, als Autor bezeichnet. — Sj 6' Von den beiden

.\bschriften, die 1680 .Martin Hanke anfertigen Hess, befindet sich die eine auf der Rhediger-

schen BiblioUiek , die andere auf der Universiiätsbililiulhek zu Breslau Class. IV. Fol. 151b.

— 7i Letztere Bibliothek enthält auch (Class. IV. Fol. ISI c. eine Abschrift ohne .\tigabe irgend

eines Titeis und mit dem Anhange der Ratsabschrift, also wol von dieser abstammend. Da sie

am Schlüsse noch Annales Silesiorum von 965—1531 enthält, so kann sie erst nach dieser

Zeit entstanden sein. Noch später ist 8) eine andere Hs. Class. IV. Fol. 116; entstanden,

welche zuerst die Annales in deutscher Uebersetzung und bis 1567, dann die Hälfte der Chro-

nik Eschenloer's enthält, ohne Angabe seines Namens; auf dem letzten Blatte wird auf ein

zweites Buch verwiesen, in welchem sich die Fortsetzung befinde. Verfertigt ist die Abschrift

1608 von Georgius Hoenichaw a Liliis, consiliarius et secretarius Caesareae majestatis. End-

lich erwähnt noch Kunisch zwei Hss. eine 9 in der Büchersammlung des Grafen von Schwei-

nitz zu Gugelwitz bei Parchwitz vgl. Pertz, Archiv XI, 712. und 10 eine sehr genaue mit der

Urschrift sorgfältig verglichene Abschrift im Besitze »eines der achtungswürdigsten Gelehrten

Breslaus». — Auf den Handschriften 5. 8. 9. 10. Ijeruht die einzige .\usgabe u. d. T. : Peter

Eschenloer's, Stadlschieil)ers zu Breslau. Geschichten der Stadt Breslau oder l^enkwürdig-

keiten seiner Zeit vom J. 1440 bis 1479. Zum ersten Male aus der Hs. hsg. von Dr. J. G. Ku-

nisch. I. 1440—1466. Breslau 1827. II. 1467—1479. Breslau 1828. Eine Vergleichung der von

Kunisch benützten Hss. mit der Orig.-Hs. lehrt, dass sie sämmtlich die Rechtschreibung eines

späteren Jahrhunderts zeigen , und dass aus dem ziemlich reinen Oberdeutsch, das Eschen-

loer als geborener Nürnberger schrieb, eine Mischung von Ober- und Niederdeutsch geworden

ist. Vgl. den Text bei Kuniscli mit der Textprobe bei .Markgraff a. u. a. 0. Nach .M. Jordan,

Das Kgt. Georg's von Podiebrad, bereitet Fr. Pfeiffer eine neue .\usgabe Eschenloer's vor..

—

Literatur: Kunisch, De Petro Eschenloero, antiquissimo rerum Vratislaviensium scriptore,

eiusque commentariis. Vratislaviae 1826. 4'1 — Max Jordan, Das Königtum Georg's von Po-

diebrad. Leipzig 1861. Beil. 1. A. Peter Eschenloer 363—371. — Alwin Schultz, Einige bio-

graphische Nacloichten über den Breslauer Siadtschreiber Peter Eschenloer und G. Korn, Das

Testament Peter Eschenloer's und der Streit um den Nachla.ss seiner Ehefrau in Ztschft. d. V.

f. G. u A. Schles. V, 57—62. 354—360. — .Markgraf!', .M. Peter Eschenloer, Verfasser der Ge-

schichte der Stadt Breslau vom J. 1440 bis 1479. Jubelprogramu) des reform. Gymn. zu

Breslau 1865.; — Derselbe, Heber das Verhältniss des Königs Georg von Böhmen zu Pabst

Pius II. 14 58—1462. Breslau 1867. — Derselbe, Das Verhältniss des Königs Georg von Böhmen

zu Pabst Pius IL 1462—64. in den Forsch, zur deutsch. Gesch. IX, 217—258. — Der.'^elbe,

Georg's von Podiebrad Project eines Fürstenbundes zur Vertreibung der Türken aus Europa

in Svbel's bist. Ztsclift. XXI, 258—304.
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schvMini; dvv biuiic in Öchicsioii, den der am 7. Apiil 1 i'.)0 erfolgte Tod des ungri-

schen Könijis Matthitis veranlasste, der in den autfallend kurzen und fragmenta-

rischen Bemerkungen über die folgenden Jahre eine veränderte Anschauung her-

vorrief, wofern man nicht lieber gemäss der Vorrede der Schrift , welche bloss

eine Darstellung der Eräugnisse des .1. I i88 verspricht, einen anderen Verfasser

für die Jahre 1 490— 94 annemen will ') . Auch der Bericht eines Augenzeugen über

den tragischen Ausgang des Herzogs Nikolaus von Oppeln (I 497) hat sich erhalten '^)
.

Wichtiger als diese kürzeren Berichte scheint ein Werk, auf welches der

um Schlesiens Geschichte hochverdiente (]. Grünhagen erst jüngst die Auf-

merksamkeit gelenkt hat. Es sind dies die Annalcn von Namslau, die der

dortige Stadtschreiber Jü hau n es Proben, aus llirschberg gebürtig, hauptsäch-

lich auf Grund der Ui-kunden des Ratsarchivs von der Thronbesteigung Karl's IV.

an bis auf seine Zeit, d. h. bis zum J. 1509 v(n-zeichnet hat^').

Eine sehr willkonunene Ergänzung zu Eschenloer's geschichtlichen Arbeiten

bildet ein topographisches Schriftchen ülier Schlesien, welches den Rhodiserritter

Bartholomaeus Sthenus (Stenusj zum Verfasser hat.

Bartholomaeus Sthenus, eigentlich Stein 'j, war zu Briegin Schlesien geboren,

wo sein Vater Georg Bürgei'meister war. Seine Muttei- Anna war Georg's erste

Frau. Im J. 1484 waren die Eltern bereits gestorben, wie aus der Inschrift her-

vorgeht, die der Sohn im J. 1512 auf deren Grabstein in der Nicolaikirche zu

Brieg setzen Hess"'). Bartholomaeus studierte zu Padua, wurde 1460 Magister und

1) Klose, welcher in seinen Briel'en von Breslau lll, -2, 352 den Originalbeiiclit Hans

Keppel's mitteilt, hat auch das Weik des Markus Kyntsch benützt a. a. 0. III, 2, 349. 356.

Doch ist die Hs., welche Klose benützt hat, gegenwärtig nicht bekannt. Stenzel, welcher den

Bericht des M. Kyntsch in SS. r. Sil. IV, 1—20 mitteilte, bediente sich einer dem Assessor

Wiesner gehörigen Abschrift in 40. Pap. »wie es scheint aus dem Anfange des 18. Jh.« Auf

Herzog Johann (II.) von Sagan beziehen sich die Verse: »Herzog Hans ohne Leut und Land

Hat vor Kyfel (Kiebel, Keblowo, Grossherzogl. Posen) das Maul verbrannt», vgl. Wuttke, Städte-

bucli des Landes Posen 333. Ueber Glogau vgl. Minsberg, Geschichte der Stadt und Festung

Gross-Glogaii. Gl. 1853. — H. Schnurpfeil, Geschichte und Beschreibung der Stadt Ober-

Glogau in Oberschlesien. Oberglogau 1860.

2) Es ist dies die von Klose, Von Breslau III, 2, 448 tl. benützte: Narratio vera et lida

de interitu illustrissimi ducis Oppoliensis Nicolai ab oculato teste conscripta ,
weiche auch

Bukisch in den Prolegomenen Schles. Kirchenhislorie 114 (\. in Hebersetzung mitgeteilt hat. —
Klose erwähnt auch des Herzogs Testament und einen auf Perg. geschriebenen Bericht «was

mit dem Herzog Nikolaus von Oppeln auf dem Fürslentage zu Neisse 1497 vorgefallen, auf

bischöflichen Befehl aus den Akten gezogen«.

3) Hussitica daraus teilt C. Grünhagen in SS. rer. Sil. VI, 163 ti. mit. Die Hs. befindet

sich auf dem Breslauer Staatsarciüv unter der Signatur E. 50 b.

4) wie aus Urkunden Kuiiisch in der Monatschrift von und für .Schlesien herausgegeben

von Dr. Hoflmann. Breslau 1829. Bd. II. S. 564. ilargclan hat.

5) Die Grabschrift lautet nach Kunisch (s. u.; : »Geoigio Slheno, functo aliquando civium

uibis huius magislerio: Annae , unaiiinii eins coniugi , primori feminae, charissimis parenti-

bus, multo ante morluis anno a iiato Christo 14S4 Magister Bartholomaeus, plus filius, solus e

inultis superstes, hoc lestituit monumeiiUim a. 1512.« Es ist nicht abzusehen, weshalb mit

Kunisch (s. u.) aus diesen Worten folgen soll, dass Sthenus sein Buch zu Anfang des 16. Jh. ge-

schrieben habe. Vielmcr deuten die Schlnssworle des Werkes daraufhin, dass das Werk ent-

stand zu einer Zeit, da Breslau noch an den fiisclien Wunden blutete, die ihm der Krieg zwischen

Matthias und den jagiellonischen Kdnigen von Bohnien und Polen geschlagen hatte.
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trat sodann als Rhodi^tMritlei' in (|;is Haus Corpus (ihrisli dieses Ordens zu Bres-

lau ein. Hier verfasste er verniutlicli zu Ende des .lahrliunderls eine hisloriseh-

topographische »Beschreibung Sciilesiens und insl)esondere der is.öniglichen J^tadl

Breslau«. Sein Todesjahr ist unbekannt ';.

Ueber den Anlass zu seiner Schrift spricht sich Sthenus selbst aus. »Als",

sagt er, »bei Völkern, die nicht so gar lern von uns wohnen, bei einem Gespräche

unter Freunden die Kede auf unser Schlesien kam und einige der anwesenden

sich äusserten, dass sie früher niemals aucii nur den Namen Schlesien ausspre-

chen gehört hätten , da vermochte ich es nicht gleichgiltig zu ertragen , dass ein

im übrigen so schönes Land von seinen Nachbarn so gänzlich unbeachtet gelassen

werde, dass Leute, die sonst nicht für ungebildet gelten, nicht einmal den Namen

desselben kannten. Ich antwortete daher, ich würde nach meinen Kräften eine

Beschreibung des Landes verfassen, damit dasselbe in Zukunft besser bekannt

werde. Bisher wurde ich durch Mangel an freier Zeit an der Ausführung dieser

Absicht gehindert, nun aber will ich in ruhigerer Stinnnung tun, wozu mich iihm-

die Pflicht und die Liebe gegen mein Vaterland, als die Zuversicht zu meinei' B(>-

redsamkeit bestimmt.«

Die Arbeit verrät einen humanistisch gebildeten Mann, der insbesonders die

schönen topographischen Excurse in den Schriften des Aeneas Syh ius mit Nutzen

gelesen hat. Besonders beachtenswert aber ist das ausgeprägte Nationalbewusst-

sein, von dem Sthenus erfüllt ist und die von ihm ausgesprochene Ueberzeugung

der höheren Tüchtigkeit deutschen Wesens im Vergleich mit dem slavischen Volks-

gcist. Mit Teilname liest man z. B. folgende Stelle: »Zwei Nationen, wie durch

ihre Sitte, auch örtlich von einander geschieden, bewohnen das Land, den l)esser

bebauten Westen und Süden die Deutschen , den waldigen
, rauhen Osten und

Norden die Polen; beide trennt die Oder von Neisse abwärts so scharf von

einander, dass sogar in den diesseitigen Städten häufiger deutsch, in den jen-

seitigen öfter polnisch gesprochen wird. Den gewaltigen Unterschied beidei" Völ-

ker merkt man sofort; wärend jene roh, ungebildet, faul und tä{)pisch aus Lehm

und Holz kunstlos gefügte Hütten in den Dörfern und selten nur ummauerte Städte

bewohnen, sind im Gegenteil unsere Landsleute, als ob von Westen alle Bildung

komme, feiner in ihrer Lebensweise, anstelliger und emsiger, und bewohnen be-

festiste Städte, und in denselben meist Häuser aus Zieseln erbaut, treiben Hau-

del und Gewerbe und verschallen dadurch den Städten, die sie bewohnen, ihren

Glanz und ihre Grösse.« Er weiss recht wol , dass die Deutschen im Lande ui*^

sprünglich Fremdlinge gewesen sind, welche die Aussicht auf Gewinn und häufig

die unmittelbare Einladung der Fürsten ins Land gerufen habe. Er schildert aber

auch, wie es kam, dass das Land den Polen immer mer entfremdet wurde, und

den weissen Adler Polens mit dem schwarzen Adler des deutschen Reichs vei-

tauschen konnte -I.

-1) Ueber Sthenus vgl. auch Joh. .lak. l'üklL'uer, Schlesisclie Bibliotliek und Biichei-

historie. Repos. 1. Sccl. V. §. I ti. pg. 29.') tl". Klose in Slenzel, SS. rer. Sil. III, 387 IT.

2) Die Schrift des Bartholomaeus Sthenus galt längere Zeit über für \erlorcn. Der erste,

der sie wider auffand und nach einer fehlerhaften Handschrift herausgab, war Friedrich Wil-

helm Sommer, in der Schrift: Itegnuiu Nlinnianum aiili(|uanj Silesiam complcclens: acce-
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Im J. lol.i beful der Bieslauer Sladliul aus den Sladlbüchern und aus an-

deren Quellen kurze annalislische Daten zu sammeln, weiche daher gegenwärtig

als »Annales magislratus Wratisla viensis« bezeichnet werden, und
deren wir wegen ihres Zusammenhanges mit den alleren Quellen dieser Art am
Schlüsse dieser Darstellung noch gedenken wollen. Der erste Teil derselben zeigt

sich nahe mit den Annales Wratisla vienses verwandt. Von I ilO bis 1457 schei-

nen sie aus Rositz excerpirt, da sie nichts enthalten, was nicht auch bei diesem

vorkäme. Zum .1. 1457 aber beruft sich der Compilator lilr den Tod des Ladis-

laus Posthumus auf ein »grösseres Buch, in welchem die ganze Geschichte Georg

Podiebrad's enthalten sei«. Was sodann über Ladislaus dem Buche entnommen
wirdj zeigt, dass Eschenloer gemeint ist, dessen deutsche Schrift wirklich mit

den Worten anhebt: »Diese Historie saget, wie es der Stadt Breslau ergangen hat,

unter dem ketzerischen König Girsik von Podiebrad« ^i.

Vlll.

Johann von Czarnkow. Universität Krakaii. Geschichtsquellen des 15. Jh.

Auch das Krakauer Gebiet war zu Ende des 13. Jh. nahe daran in den Kreis

des deutschen Lebens gezogen zu werden. Die deutsche Bürger-Gemeinde in

der Stadt Krakau blühte rasch empor. Sie begünstigte, so wie sie sich selbst

fremd in der Umgebung fühlen musste, die Wünsche auswärtiger Fürsten, der

dem Polentum bereits entfremdeten schlesischen Plasten und später der böhmischen

dunt eiusdem lemmala histoiica ad ducatum et urbem Vratislaviensem pertinentia oplimorum

auctorum mstoriim et documentorum tide adornata et Steni Bregensis descriplio Silesiae,

impriinis Viatislaviae sub initium saeculi XVI. confecta , nunc primiim ex Mfo codice edita et

notis quibusdam instructa. Vratislav. 1722. pg. 137— 204. Besser ist der Text in einer Hand-

schrift der Chigi'schen Bibliothek zu Rom erhalten, in welcher die Ueberschrift der Arbeit

lautet: Descriptio totius Silesiae atque civitatis regiae Wratislaviensis per Magistrum Barlho-

lomaeura Stenuni, ordinis cruciferorum Rhodiensium. Eine Copie der römischen Handschrift

besass Albertrandi ; aus dieser trug ßandtkie die Varianten in jenes Exemplar von Soramer's

Ausgabe ein, das sich in der Bernhardiner Bibliothek befindet. Die Reihenfolge der mitgeteil-

ten Tatsachen weicht in dieser Hs. von Sommer beträchtlich ab, indem in derselben die Be-

schreibung Schlesiens und der übrigen Städte vorangeht und die Schilderung Breslaues den

Schluss bildet, wärend bei Sommer das Gegenteil stattfindet. Dass die Anordnung der Chigi'-

schen Hs. die ursprüngliche ist, lehren die ausdrücklichen Worte des Verfassers Sthenus.

Aus Bandtkie's Collaüon veröffentlichte Kunisch zuerst den zweiten Teil u. d. T. : »Descriptio

Vratislaviae a Barth. Stheno saec. XVI. initio exarata e codice Romano accuratius et emen-

datius cdidit Joannes Theophilus Kunisch" (Programm des Friedrichs-Gymnasiums zu Breslau

1832), den ersten Teil sodann u. d. T. : »Descriptio Silesiae a Barthol. Steno saeculi XVI. initio

exarata e codice Romano accuratius edidit J. Th. Kunisch. (Programm des Friedrichs-Gym-

nasiums zu Breslau 1836. Vgl. Breslauor Zeitschrift f. kathol. Theologie. Breslau 1832. 8.

Die von Wuttke, Die Entwickelung der öffentlichen Verhaltnisse Schlesiens I, 25 erwähnten

Abhandlungen von Kunisch und Bandtkie in den schles. Provinzialblättern 1833, Augustheft

S. 99— 109 kenne ich leider nicht.

1) Die Annalen gedruckt als; Ann. Wralisiavienses von .Sommersberg SS. r. Sil. II, t72

— 176 und aus Sommersberg, da die Hs. jetzt verschollen ist, als «Annales magistratus Wratisl.»

von .Vrndt in M. G. XIX, 326— 531
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Könige. Für den erwachenden Gegensatz der beiden .Nationen wüssten wir aus

jener Zeit kein schlagenderes Zeugniss anzuführen , als das Gedicht, welches

sich über die letzten Schicksale des Krakauer Vogts Albert') er-

halten hat, der sich an die Spitze der deutschen Stadtbevölkerung gestellt, den

Herzog Bolestaw von Oppeln wider Wladyslaw l.okietek zu Hilfe gerufen hatte

und endlich nach unglücklichem Ausgange seiner Sache aus Polen flüchtig, von

den Verfolgungen auch an Boleslaw's Hofe ereilt , in Böhmen sein Leben in trau-

riger Weise beschloss. Das Gedicht, in Form einer Grabschrift und zugleich eines

Selbstgespräches die wechselvollen Schicksale des von der Höhe des (ilückes in

die Tiefe des Elendes herabgestürzten Vogts schildernd ,
ist in Böhmen verfasst,

aber die Schlussbetrachtung desselben über die Deutschen, «die wohin sie kommen
überall die ersten und niemanden Untertan sein woll«>n und die sich durch List

allmälig zu den höchsten Würden im Lande (Theben«, ist n\ ol flei- Ausdruck einer

über Böhmen hinausreichenden Stimmung-).

Dass die angedeutete Krise damals für Polen glücklich verlief, verdankt es

doch wol vor allem dem Genius seines grössten -Königs, Kazimirs, der. wie keiner

seiner Vorgänger und keiner seiner Nachfolger, die Anforderungen des polnischen

Staatswesens mit den gerechten Ansprüchen der im Lande lebenden Deutschen

zu versöhnen wusste. Seine Begierung ist zugleich auch für das geistige Leben

des Landes ein wichtiger Wendepunkt. In seiner nächsten Umgebung hat einei-

der trefllichsten Chronisten gelebt.

Es war dies .1 o h a n n von ( 1 z a r n k o w
, A r c h i d i a k o n von G n e s e n

,

in dessen Schrift die noch streng nuftelalterliche Historiographie Grosspolens

ebenso ihren vollendetsten Ausdruck wie jene Kleinpolens in der Chronik des

Vincentius Kadlubek fand. V.r lebte in der Zeil , da von Giosspolen aus die

Widergeburt des polnischen Staates erfolgte. In seiner Chi-onik ziehen gleichsam

die Tage Kazimir's des Gr. und dann die zwar nicht schaltonlosen Ludwigs des

Ungern, die aber doch den Anbruch einer glänzenden Machtentfaltimg nach

aussen hin vorbereiten halfen, an uns vorüber. Das Haus iNalecz, dem Johann an-

gehörte, stellt in den Bestrebungen der Zeil selbst an dei" S))itze einer dei-

Parteien.

(3bgleich Sommei'sbcrg diesen Schriftsteller als »anonymen Archidiakon von

(inesen« in die historische Literatur eingeführt hat , so wai- doch auch ihm der

\ame desselben keineswegs unbekannt, der sich vielmer aus der Vergleichung

einer Stelle der Schrift mit Urkunden deutlich ergibt.

Sehr ausführlich nämlich schildert ') der Chronist unter dem .1. 1372 die

Umstände, unter denen .laroslaus^), der Erzbischof von Gnesen, erblindete.

1) Das Gediclit iial sicti ertialten in dei' Hs. IV, 4 der Riiediiicr'sciien Bil)l. zu f^reslaii

pL'. 90, nafli Biolowski, Wsü.'p 135 aucli in der von ilim bescluieiionen Hs. der Tarnowski zu

Dzikow aus ilcm Kndo dos 14. oder Anf. dos 15. .lli. Veröffentlicht wurde es zuerst in Miscol-

lanea Craeoviensia a. 1815.

2y Ganz ähniicli lautet die Klage der polnischen Bischöfe in dem Schreihon vom 15. Ihr.

12S6 an die Cardinälo bei Slenzel, Urkundcnbnch des Bist. Breslau 151.

3) Sommersberg II, 107.

4) Es ist dies der Erzbischof, welcher die Constitutionos ecciesiarum Poloniae sammeln

iiess. Vgl. Janociana 11, 20—22.
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»Nachdem«, erziilt er, »der ehrwürdige Herr Erzbischof und wir anderen am
Freitag vor Christi Geburt zu Zneyna noch im Schach gespielt hatten, begab ich

mich am Morgen des Sonnabends, an der Vigihe des h. Apostel Thomas nach

Gnesen, um 40 M. Groschen, die er mir, da er noch klar sah, geborgt hatte, in

Kmpfang zu nemen, und als ich nach Verrichtung einiger Geschäfte nach Zneyna

zur Vigilie um die Zeit des Abendmals zurückkam, vernam ich, dass der Bischof

erblindet sei.» »Ich wollte«, fahrt der Erzäler fort, )idas geschehene nicht glauben,

bis ich mich, um das Abendmal bei ihm einzuneuK^n, zu ihm begab, und von ihm

mit den Worten empfangen wurde: Archidiacon der Kirche, ich bin blind; und

wir empfanden Schmerz und Mitleid über sein plötzliches Erblinden.« Aus Ur-

kunden i) erhellt, dass damals .lohannes (.lanko) von Czarnkowo'-) Archidiakon zu

Gnesen und zugleich Vicekanzler des Königs war. In letzterer Eigenschaft, in der

er bereits 1304 genannt wird, treffen wir ihn am Sterbelager seines geliebten

Königes Kazimir, von dem er Aufträge in Betreffeines von demselben geleisteten

Gelübdes empfängt^). Aus Urkunden ersieht man überdiess, dass er 1364 Dekan

und 1367 Cantor des Domstiftes Wloclawek gewesen ist, und dass er einen Bru-

der Namens Simeon (Simko) hatte, der 1368 als königlicher Notar erscheint. Von

dem Posener Kapitel hatte er die Dörfer Jankowo und Milochowo inne^). Zu

Kazimir s Zeit ist .lohann einmal zu Avignon gewesen, zugleich mit anderen Polen,

wo er mit Herzog Wladyslaw dem Weissen kurz vor dessen Eintritt ins Kloster

zusammentraf''].

Nach Kazimii''s Tode steht Johann in Folge seiner verwandtschaftlichen Be-

ziehungen auf Seite der Partei, welche sich gegen Ludwig's Pläne erhob, und

w(der die weibliche Nachfolge, noch, was sonst damit zusannnenhieng, aner-

kennen wollte. Dies benützten seine Neider, namentlich Zawisza , später Bischof

von Krakau, und Nikolaus von Kurnik, um ihn zu stürzen, indem sie bei der

Königin Elisabeth die Anklage gegen ihn erhoben, dass er sich Unterschlagungen

von dem Vermögen des verstorbenen Königs habe zu Schulden kommen lassen.

Wirklich entzog ihm die Königin das Reichssiegel, welches Zawisza bekam, und

Hess ihn (1374) *'), als er gegen den Rat seines F>zbischofes (Johann) nach Kra-

kau eilen wollte, um sich persönlich vor der Königin von solchen Anschuldigungen

zu reinigen , auf dem Wege dahin zu Miechow beim Frühstück durch einen Höf-

ling Szpytko verhaften, ein Schicksal, von dem auch einige seiner Freunde, die

man der Mitschuld verdächtigte, betroffen wurden. Am folgenden Morgen wurde

Johann nach Krakau gebracht, und der Bischof dieser Stadt, Florian, von der

Königin aufgefordert, denselben auf ewig ins Gefängniss zu sperren. Florian

1) Cfu-o, Gesch. l^ol. II. 329. (doch wird stall »Madif-ilaniensis« wol »Wladislaviensis« zu

lesen sein) und kubaia (s. u. slr. 35ß. Viil. Codex dipl. Tineceusis. Lwovv 1871. pg. 120.

nr. 75. und Aivta Grodzicie i /.iemsi<ic. 'I'. 111. Lwow 1872. pg. 39. nr. 17. pg. 45. nr. 19.

2) lieber Czarnkowo an der Südseite der Netze vgl. Wullke , Slädtebuch 459.

3) Souunersberg II, 99—100.

4) Sommersberg II, 14 0.

ö) Sommersberg II, 111. Die Zeil ist nicht genauer /.u fixiren, da die .lalirzai (1376) lei-

de!' verderbt ist. Statt ürban VI. ist Urban V. zu lesen. Vgl. Caro, (iesch. l'ol. II, 368.

ö) s. <lie Zeilbestimmung bei Kubaia 70. Anm. 1.
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lehnte dies Ansinnen, wie uns der Arcbidiakon selbst erzäit, mit der Bemerkung

ab, dass dem Gefangenen, der ihm als ein rechtschallener Mann bekannt sei, Un-

recht geschehe, und berief sich zuletzt, als die Ankläger von ihm verlangten, dass

er gegen Johann eine Inquisition einleiten solle, darauf, dass Johann nicht seinem

Forum angehöre, auch nicht einer Sache beschuldigt sei, über welche eine Inciui-

sition stattfinden könne. In Folge dessen befal die Königin Johanns Freilassung,

ordnete aber zugleich an, dass er sich vor dem Erzbischof von (Inesen , unter

dessen geistlicher (ierichtsbarkeit er stand, verantworten müsse. Johann brachte

nun noch neun fröhliche Tage in Krakau. wo man so eben das Fest St. Stanislaus

im Herbste i;{. Nov.) begieng, zu und kehrte sodann an den Hof seines Erz-

bischofes nach Uniejow zurück. \on dem er sich eine Cilalion an seine Ankläger

erwirkte. In Folge derselben fand sich Nikolaus von Kui'nik ein, aber auf sein im

Namen der Königm gestelltes Verlangen . dass nunmer die Inquisition erfolgen

sollte, wurde von dem Archidiakon abermals der Einwurf erhoben , dass die An-
klage nicht eine Sache betretfc, auf welche der geforderte Rechtsweg Anwendung
finden könne, dagegen dem Ankläger, falls er auf seiner Beschuldigung verharre,

die Talion angeboten. Da Nikolaus darauf nicht eingehen wollte, sprach der

Erzbischof seinen Archidiakon los, Johann gab sich jedoch, obgleich auch die

Königin diese Entscheidung zu billigen schien, mit diesem Ausgange seiner Sache

nicht zufrieden . sondern legte, obgleich der Flrzbischof dagegen war , vordem
Kapitel nach kanonischem Hechte sclbsechst einen Reinigungseid ab, Hess sich von

dem Bischof den Sachverhalt brieflich und unter Siegel bescheinigen und traf An-
stalten zu einer Reise nach Rom, um daselbst wider seine Gegner einen Injurien-

process anhängig zu machen. Hierüber auf das höchste erzürnt, verwies ihn die

Königin des Reiches und zog seine väterlichen und kirchlichen (jüter ein. Zwar

blieb Johann zunächst holzig im Lande, gab aber schliesslich doch dem Haie

einiger wolmeinender Freunde nach, die ihm, um das Zustandekonnuen einer

Versöhnung möglich zu machen, empfalen, auf einige Zeit das Reich zu ver-

lassen. Johann gieng nach Breslau, sodann nach Frag, endlich nach Lebus, wo
ihn Bischof Peti'us liebreich aufnam und über sechs Wochen lang wol verpflegte.

Hierauf kehrte er in sein Eigentum zurück, und verblieb iu demselben bis an den

Tod der Königin i-j- I380J, wie er sagt, »Gott dienend, sich um den Zorn der

Königin nicht kümmernd, vielmer sie in seine Baimllüche einschliessend«. Er er-

scheint fortan nur in kirchlichen Dingen tätig, so wenn er 1878 zugleich mjt

Dirslo, Podczaszy von Kalisz , an den von König Ludwig eingesetzten Stalthaller

Polens, Herzog Wladyslaw von Oppeln. gesandt wird, inil der Bitte die Fnfer-

gebenen der Gnesener Kirche mit Bcidrückungeii zu scrschonen ').

Im J. \'Hi gelangte Nicolaus von Kurnik, bisher Probst der Marienkirche zu

Krakau, auf den bischöflichen Stul in Posen, indem ei- das Kapitel und den bei

der Wal ebenfalls mitwirkenden Archidiakon von GiH'sen ül)erlistele. Begreiflich,

dass nach alledem Johann das Leben beider Bischöfe, Zawiszas von Krakau und

Nikolaus" von Posen in dem ungünstigsten Lichte schildert-). Johann von Czarn-

-1) Sommersberg II, 129.

2] ebenda 132. 1:^3. Toher die Krnnkltoit boider Bischöfe va|. l^otHiasl , hibl. liist. m.

aevi 199.
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koNV teilt noch einen Umstand iiiil . \Aelciiei' die l'orldaueind feindliche (jesinnung

gegen Nikolaus (7 1382) bekunde!. »Eines Tags kam zu dem Bischöfe, der soeben

in Glownya weilte, der Archidiükon von (Tiiesen , wärend auch der Probst von

Gnesen Nikolaus Strosberg zugegen war. Da brachte der Bischof unter seinen

gewöhnlichen Pralereien auch die vor : Sieh, mein lieber Probst, wir, die wir die

letzten waren unter denen, die zu Kazimirs Zeiten an dessen Hofe erzogen wur-

den, sind heute die ersten und mächtig. Denn der Herr Zawisza, den jener König

für nichts achtete, ist nun bereits der mächtige Bischof von Krakau , wofür er

niemanden zu danken hat, als Gott und mir, ich al)er hin Bischof von Posen, du

aber Probst der grossen (inesener Kirche geworden und was ist Schuld daran?

Ein Wink der Hand des Höchsten. Da (lüsterte der Archidiakon von Gnesen

einigen seitwäi-ts gewandt zu. Nicht ein Wink der Hand des Höchsten, sondern

des Teufels.« Dagegen halle .lohann von Gzarnkow ,
wie schon die oben ange-

zogene Stelle aus seiner Chronik andeutet, in besonders intimen Beziehungen zum

Erzbischof .laroslaw \on Gnesen gestanden, der jedoch, als er erblindete, zu Gun-

sten des Krakauer Dekans und Gnesener Domherrn, des Dr. Decrel. .lohannes

Suchywilk cedirte. Bei seinem 1876 erfolgten Tode widmet Johann von Czarn-

kow dem .laroslaAN einen warmen Nachruf. Minder günstig beurteilt derselbe

seinen z\v(Mten Herrn, .Johann Suchywilk, welcher J^SS starb; er tadelt dessen

.fähzorn, den besonders der Glerus zu fühlen bekam, dessen Wankelmut und

dessmi der Kirche nachteilig(> Schwiiche für Verwandte. Auf die neue W^al suchte

der ehrgeizige Herzog von Masowien Ziemowit IV. Einlluss zu nemen. Indem er

die bischöfliche» Stadt bowicz mit Truppen besetzte, brachte er seinen Kandidaten,

den Domherrn Dobrogost, wirklich durch, wärend König f.udwig bei dem Pabste

die Ernennung Bodzantha's, .seines Statthalters von Krakau und Sandomir, be-

wirkte. So standen sich wider die gross<Mi Parteien des Landes, die Natecz, zu

deren W'appen Dobrogost gehörte, und die (irzymata, deren Anhänger Bodzantha

war, gegenüber. Darum heisst es auch in unserer Schrift: »Was für üble Folgen

diese Provision (Bodzantha 's: für die Zukunft besorgen lässt, mögen spätere,

wofern es ihnen beliebt, verzeichnen.» Dennoch l>richt hiemit nicht etwa das

Werk des Johannes ab , sondern wird, wofür ihm die Nachwelt danken muss,

noch bis zu der für Polen so folgenreichen Erhebung Hedwig's auf den Thron

1384) fortgeführt. Denn wie die Ottobonianische Handschrift i) lehrt, gehört von

der grossen annalistischen Compilalion, der Sommersberg den Namen des Archi-

diakon von Gnesen beigelegt hat, in Wirklichkeit nur der Abschnitt von 1370—
1 384 '^) diesem an, da, w as in der Handschrift nach 1384 folgt, von der vorausgehen-

den Darstellung durch andere Annalen getrennt erscheint. Von unserer Chronik,

die, w ie gesagt, nur in enger Verbindung mit anderweitigen Annalen erhalten ist,

sclieint der Anfang zu fehlen. Mit der Erhebung Hedwig's andererseits gelangen

zw^ar (Wo erzälten Eräugnisse bis zu einem geeigneten Ruhepunkt, aber es scheint

nicht, dass das Werk hiemit von dem Verfas.ser abgeschlossen werden wollte.

Die ganze Anlage der Schrift macht es vielmer in einem gewissen Sinne unmöglich,

1) Vgl. Przezdziocki, Wiadoinosr bibliogr. 46—48. u. SS. r. Pruss. II, 715,

2) und zwar mit Aussctiluss des Alischnittes (SommorshorEr '1.')4>
: de oornnatione,
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von einem Seliliisse zu sprechen
,

(l;i die zweite lliilfle (lerseiben unter dem un-

mittelbiU'en Kindrucke der l^r;uii;nisse L;esehi"ieluMi ist'). Diidureli wird IVeilieli

die Diuslellunp; sehmiicklos . \\ ideiiioluti^en wci'den Inst unNcrmeidlicli ; ;illein

cenide diestM' rmst.uid li;il ;mdererseils eine Zuveil;issiij;keit der h'.rziihmij;, lieson-

dei's aueli in ehronoloj^iselier llinsiclit, zur h'oliie , die für die m,in|;elharie l'orm

reieliJieli enlsehiidii^l. Aus den geselulderten LelxMisverhiillnissen des Chronisten

wird man endlich zu keiner anderen Erwartuni; gefühi't, als dass sein Wei'k eine

Parleischrift ist. Wer wollte auch ungeprüft die Charakterschilderung der Königin

Klisabelh oder seiner oberwähnten Cegner aus derselben herübernemen f Aber

er selbst macht aus seinem Parteistandpunkte keinen Hehl und derselbe hat ihn

nicht verhintlert, das Unheil zu Itegreifen. welches für i'olen in der Erhebung

gegen Doniarat gelegen war'^).

Kasimir, dessen Regierung den politischen Aufschwung Polens nach so vielen

Seilen bezeichnete, hat auch der geistigen iMitwickelung des f.andes neue Impulse

gegeben. Die Cründung der Universität Krakau ist seine grösste Tat auf diesem

Gebiete.

Das Unlerrichtswesen 'j der ältesten Zeit ist aucli in Polen in Dunkel m>hüllt.

1) Bereits unter dem .1. i37ü (pg. 106) wird auf die später ertolt^le At)r('ise dci- Könii^'in

l';iisai)eth (1375 oder 1377) Bezui,' i^enommeri , unter dem J. 1372 (pg. 108) hemerivt, dnss der

lirzbischof .laroslaw i/is zum .1. 1376 im Kloster Lf\d verweilte, wärend al>er .loliann (Sommers-

berg 111) bei einem Eräugnisse des J. 1376 sagen kann: »ibi nianetus(iue ad pi'esens«, unter

dem .). 1375 (pg. 112) sieb niebt mer zu erinnern vermag, ob die Erriebtung der reussischen

Bistümer 1376 oder 1378 erfolgte, und demgemäss pg. Il'i bereits den Tod Gregor's XI. (1378)

verzeicbnen kann, wird später Sommersb. 124 die Darstellung gleicbzeitig : »ibique moram
faciens, quid pretendal, ignoratur". läS: "concordiam autem predictam esfimacione quorun-

dam sai)ienLium non est eredibiie ad linem debitum posse venire«. 133: «nee us(|ue ad |iiesens

de vi'a ipsorum spes iiabeUU". 13S: »quid autem de eo facere voluei'it se(|ueus eventus deela-

labil«; »ipso die s. Catlieriiie proxime nunc secpienli«. 146: »in |)ropin(iuose(|uencia iucidissime

detegebant«. 148 : »sed qua inlencione Zne^tuam appetebant eventus seipiens deelarabil«.

2) Hss. : jene Sommersberg's (wo?). Wiszniewski, H. lit. Polsk. II, 152 nennt eine Hs.

des Klosters Lubin (s. Pertz, Archiv XI, 792), jetzt in Petersburg Nr. 19. cbail., und eine Za-

riiojski'sche Hs., aucb einePosener in Königsberg befindliche Hs., eine einst im Besitze Czaeki's

i)efindliche, eine zu Leubus, und eine in der Khedigei'schen Bibl., dann die Ottobon. zu Rom.

Eine Hs. besass die Zaiuski'sche Bibliothek nach Jano(-iana II, 123. Hs. 736 in 4". (15. .Ib.

Pap.) Univ.-Bibl. zu Krakau enthältdieChronik unlei- den Fortsetzungen zu Vincentius Kadlubek.

Hs. 1555 der kgl. Bibl. zu Königsberg enthält nach dem liber caneellariae .Slanislai (:iipl(>k, wie

Caro in der Ausgabe des.selben S. 211 bemerkt, die beiden Ca|)itel aus der Chronik des .Inhann

von Cz. »de exequiis domino regi Kazimiio celebratis« und »de oblacionibiis faotis in e\equiis

regis Kazimiri«. (.Sommei'sb. 99. 105.) — Ausgaben: von .Sommersberg, SS. r. Sil. II, 99— 153

(schlecht) und von Mitzier III, 185 IT. (bloss Abdruck jener). Eine beabsichtigte Ausgabe Lele-

wel's unterblieb. — Ueberihn: Wiszniewski, Pomniki liisloryi literatury Polskiej I. pg.XXII

—

XXIV. — 3y6|)iinKiri, Aiinuuivii» riiesneiicKiö ii loauin. /l,jyroim.. Jbobi. 1855. — Caro, Gesch.

Pol. II, 576 n. — Grünhagen, Die Darstellung des sog. archidiaconus Gnesnensis bezüglich

der Wal und Weihe Dietrich's (I. von Breslau). Beilage 1. A. zu dessen Schrift: König Wenzel

und der PfalTenkrieg zu Breslau im Archiv f. ö. Gesch. 37. Bd. Wien 1867. S. 258—60. —
b. Kubala , Jan Czarnkowski i jego kronika. (Bibl. Warszawska 1871. T. III. 341—365.

T. IV. 59—75.)

3) J. Lukaszewicz, Historya szköl w koronie i w wielkiem ksi(;stwie Litewskiem od

najdawniejszych czasöw az do roku 1794. T. I. Poznan 1849. für die älteren Zeiten ganz un-

zulänglich.

Zeissberg, Poln. Geschichtsclireibnnf;, ^|
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Natürlich kann von einem solchen erst seit der Annanie des Christentums die

Rede sein, und warscheinlich hat man auch hier an/Ainemen, dass sich zunächst

an Klöstern und Kathedralkirchen Schulen und zwar zunächst für die Bedürf-

nisse derselben, allmälig auch für externe Schüler bildeten. Bestimmte Angaben

über die Existenz solcher Schulen l)esitzen wir freilich erst aus verhältnissmässig

später Zeit, da wir die älteren aus Dlugosz angezogenen Beispiele wol mit Recht

übergehen. Ks mag eine derartige Schule gew'Csen sein, an der, wie Herbord
i)

unserzält, der h. Ulto von Bamberg in seiner .lugend als Lehrer wirkte. Der

Mangel tüchtiger einheimischer Lehrkräfte, den man, wie Otto's Biograph aus-

drücklich hervorhebt, schon damals in Polen fühlte, und in der Folgezeit die

eigentün)liche politische Entwickelung der Städte brachten es naturgemäss mit

sich , dass der deutsche Einfluss sich auch auf diesem die slav ische Nationalität

des Landes am allermeisten bedrohenclen Gebiete gellend machte. Dass man diese

(iefahi- erkannte und ihr zu begegnen suchte , lehrt das berühmte Synodalstatul

des Erzbischofs Fulko von Gnesen (1257), durch das die Pfarrer im ganzen Lande

angewiesen wurden «zu Ehren ihrer betreffenden Kirchen und zum Lobe Gottes«

mit Genemigung des Landesherrn Schulen zu erhalten und dabei darauf ihr

Augenmerk zu richten, dass kein Deutscher zur Leitung derselben berufen werde,

der niclil auch der j)olnischen Sprache mächtig sei, um in derselben den Schülern

die lateinischen Autoren erklären zu können. Und diese Bestimnmng wurde

sowol 1285 auf der vom Erzbischof .lakol)Swinka abgehaltenen Synode zul^czyc

als auch auf der Synode zu "Kalisz l;{S7 von dem Erzbischof .Tarosfaw Bogorya

widerholt eingeschärft, was zugleich als Beweis für die iM-folgiosigkeit der Mass-

regel gelten kann.

Die Geschichte des ältesten Schulwesens in Polen liegt noch völlig brach.

Kaum dass sich die Existenz der Domschulen im einzelnen nachweisen lässt.

Auch darf man annemen, dass diese, welche wenigstens in den älteren Zeiten von

der Voraussetzung des »gemeinen Lebens« der Domherren ausgiengen, mildem

Verfall dieser Elinrichtung eben so oft in Frage gestellt w urden. Doch ist nicht zu

bezweifeln, dass an den Pfarrkirchen in den Städten in. Folge des grösseren gei-

stigen Bedürfnisses der Bürgerschaft sich frühzeitig Trivialschulen werden gebil-

det haben , ül)er deren Vorhandensein die städtischen Dokumente wol noch

manche bisher nicht veröffentlichte Mitteilung enthalten mögen.

Auf den Bestand einer alten Schule zu Gnesen weist die Urkunde von 1242

hin, diuch welche Herzog Przemyslaw von Grosspolen ein Spital der Templer zu

Gnesen stiftete und dasselbe zugleich zum Unterhalt einiger armer Scholaren

verpflichtete. In Posen wurde ausser der alten Domschule (seitdem schola maior)

mit Bewilligung des Bischofs Andreas von dem Stadtrat an der dortigen Kirche

Maria Magdalena-] eine zwcile Schule errichtet 1303), an welcher Donal und

Galo als Lehrbücher dienen duiften. |:U),S wurde ein Bad für zwölf Scholaren

\) 1. 3. c. .ii.

2) vielleiclil iiacli dem Voihihlo der an der Plarilui'clio zu Sl. Maria Magdalena in Bres-

lau 1266 errichteten Stadtseluile. Kinc "Seliola (laivoruiu« zu i'(ii)iedzisko uui 1331 bei Wuttiie,

Stadtebuch 4 19.
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dieser Anstalt l'uiiclirt. Auch zu. Ptock bestand eine Donischule, die aber in Folf^e

der steten Einialle der Preussen viel zu leiden halte '). In Krakau lassen sich im

15. .Ih. ausser der Donischule fünf Schulen nachweisen, in denen das Triviuni

d. i. Grammatik, Rhetorik und Dialektik gelehrt wurde, von denen einige gewiss

älteren Datums sind : nämlich jene der .lungfrau Maria, jene der h. Anna, die des

h. Stefan, die /ii Allerheiligen und die des h. Florian, durchaus nach den Kirchen so

benannt, an denen sie errichtet wurden. Zu Lemberg wurde i;{82 eine öfienl-

liche Schule errichtet-). Zu höherer Ausbildung bot sich dagegen lange Zeit nur

der Aufenthalt an einer der berühmten Hochschulen Frankreichs otler Italiens ^'l

als Mittel dar. Bei der Gründung der Prager Universität war auch für die Bildung

ein(!r »polnischen Nation« gesorgt. Da war es eine der glorreichsten Taten Ka/i-

niir's des Grossen , dass er auch in geistiger Beziehung sein lleich von dem Aus-

lande unabhängig zu machen und in demselben eine Stätte der Bildung zu schal-

fen strebte, welche vielmer selbst von nah und fern wissbegierige Schüler an

sich ziehen sollte.

Zu der Grünriung der Universität Krakau^) hat ohne Zweifel das von

Karl IV. gegebene Beispiel mitgewirkt. Schon im .1. 1302 Hess Kazimir in der

nach ihm benannten Vorstadt Krakaus, dem sog. Kazimierz neben der Kirche des

h. Laurentius die für die Hochschule nötigen Gebäude '>) herstellen, am Pfingst-

feste 1364") stellte er sodann die Gründiuigsurkunde selbst aus. »Von dem

1] Wiszniewski citirJ liiefür: .Marcina Okunia, opis liisloryczny szkoly plockit'j Rpiii.

2) C. W. Rasp, Beiträge zur Gesch. d. Stadt Leinberg 397 (Arch. f. öst. Gesell. XLlIl. 1870).

3) für Padua vgl. Przezdziecki , Polakacli w Bonoiiii i Padwie. Warszawa 1853. Das

Krakauer Capitelarchiv besitzt als Zweitälteste Hs. : »über magistri Petri canonici Cracoviensis

questionum super librum sentenciarum compilatarum per magistrum VVileminum. Scriptus

Padue a. d. ine. 1234."

4; S. Starovolscius, laudatio almae academiae Cracoviensis. Cracoviae 1639. (vgl. Jaiiocki,

von denen in der hochgrfl. Zaluski'schen Bibliothek befindlichen raren [jolnischen Büchern

111, 13—20]. lieber Radyminski's im 17. Jh. veifasste : fasli sludii generalis alniae acad. Cra-

cov. und Annaies acad. Cracov. vgl. R^kopisma Marcina Radyminskiego opisal iwiadoniosc

o historyografach szkoly Jagicllohskiej skreslil J. Muczkowski. W Krakowie 1840 (darin:

wiadonio.sc o piecz<,iciach uni\versytetu .lagiellonskiego). Das Buch: Kapilnlista w ekonomii

niebieskiey albo gospodarz glowny plenn.T cnot y zaslug krescencvi^ na glowe zbieraja,cy Jan

Kanly blogosiawiony von P. .Skoczyiiski. Po.sen 1745 (Jocher 8445; enthält nach .Mitzier, War-

schauer Bibliothek IV, 995 ff. mer, als der Titel: »dei' Kapitalist in der hiinrnlischen Wirt-

schaft« verspricht, nämlich Beilagen , so die Universität Krakau betretl'en, leider in polnisc-her

Sprache. Dagegen teilt Mitzier die lateinischen Urkk. in der Anzeige des Buches a. a. 0. mit.

(J. A. Putanowiczi , Stau wewnf.'trzny i zewnetrzny studii generalis universitatis Cracoviensis.

i774. Soitykowicz, stanie akadeniii Krakowskiej od zalozeniu jej w roku 1347 az do tera-

zniejszego czasu. W Krakowie 1810. Rejeslr dodziela Sollxkowicza o Stanie wydal A. .Sozaiiski.

W Przeniyslu 18.")9. Manches enthält auch Wiszniewski, H. lit. Polsk. IV. Wichtige Urkun-

densammlung : Codex diplomaticus universitatis studii generalis Cracoviensis continet privi-

legia et documenta
,
qnae res gestas academiae eiusque beneficia illustranl. Pars I. (1365-

1440). Cracoviae 1870. Eine den Bedürfnissen unserer Zeit entsprechende Geschichte der

Universität mangelt noch heute. Muczkowski beabsichtigte eine solche zu verfassen, knni aber

über einige allerdings wertvolle Vorarbeiten nicht hinaus.

.'>) E. Ekielski, .Miasto Kazimierz i budowle akademickie \v tem miescie. W Krakowie 1 869.

6) Jos. Muczkowski, Wiadomosc o zalozeniu uniwersyletu i Kolegijum Wlad\slawsko-

Nowodworskiego w Krakowie. Krak. 1851. Kozmaitosci historyczno i bibliograliczne 3. Hft.

1 1
*
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glühenden Wunsclic liesecll-, siiizl or in dci' KinlcidniL^ , »Nulzcn und MenscluMi-

ülürk zu vprl)i'('iten , für Yorbosseruni!; mit Füivsoriie erfüllt und fern von dem

Zweifel, d.iss es geistlichen wie weltlichen Untertanen von Nutzen sei, in Kraknu

einen Ort zu haben, wo man jede höhere E^efiihigung sich anzueignen Gelegenheit

hat, haben wir ein Studium generale einzurichten, uns bewogen gefunden. Möge

es eine Perle sein der mächtigen Wissenschaften, die umsichtige Männer voll Reife,

Männer mit dem Schmuck der Tugend ausgestattet, mit mannichfaltigen Fähig-«

keiten ausgerüstet, erzeugt; möge es eine wasserreiche Quelle der Gelehi-samkeit

werden, aus deren Fülle alle diejenigen schöpfen, die mit Z(nignissen der Ge-

lehrsamkeit vers('h(>n si^n wollen.« Doch wollte die neue Stiftung nicht sofort

gedeihen , woran sowol dev Umstand ,
dass es derselben anfangs an der in jener

Zeit wichtigsten , an der theologischen Facidtät gebrach , als auch die durch des

Stift(n\s bald darnach (angetretenen Tod veranlassten politischen Eräugnisse

Schuld waren. So kam es, dass zwar zwischen den .lahren 1308— 'l;{73 einige

zu Krakau jiroinoviite Haccalaren in dem Dekanatsbuche der philosophischen

Fakultät zu Frag aufgeführt erscheinen, in den l'olgcntlen .fahren aber alle S|un-en

einer Tätigkeit der Krakauer Schwester verschwind(Mi , wärend zwischen \'M\9

und I iOO ziemlich viele Polen in d(Mn erwäimlen l'rager Vei'zeichniss dei- Promo-

virten sich vorlinden '). Auch würde die Königin Hedwig im .1. 1397 sicherlich

nicht an der Universität Prag das Collegium llierosolymitanum für die neu be-

ki>hrten Fittauer (^richtet hal)en , wenn Kazimir's Stiftung ihrem ursprünglichen

Zwecke genügt hätte.

Bei diesem gänzlichen Verfall der anfänglichen Stiftung nam die F^rneuerung

derselben im .]. 1400 den Charakter einer völlig neuen Stiftung an. Bereits Hed-

wig erwirkte 1397 eine neue päbstliche Bulle von ßonifacius IX. zu Gunsten einer

theologischen Facultät, und als sie starb, bestimmte die hochgesinnte Frau einen

Teil ihres Geschmeides und ihrer Kostbarkeiten für di(> Wideraufrichtung der in

Veifall geratenen Universität. .lagiello kaufte für die Summe das Haus Stefan

Pancerz's in der.Uiden- 'jetzt Annen-)Gasse, da wo noch jetzt das Collegium.higiel-

lonicum sich belindel, und verlegte die Universität vom Kazimierz in dies neue

(iebäude. Und auch fernerhin hat dieser König seine Stiftung liebevoll gehegt.

Er, welchei' nicht seinen Nainenszug unter ein Schriftstück setzen konnte , ahnte

doch die B(Mleulung geistiger Bildung. Vom Schlachtfelde teilte er der Univer-

sität die b'ohe Kunde seiner Si(>ge mit , von der .lagd , der er so leidenschaftlich

ei-geben wai-, sandle er den Professoren als Zeichen seiner Huld die besten Beute-

stücke zu. Darum auch führte Wladyslaw |)ersönlich die Universiläl in feierlicher

Procession in ihr neues Ihuis in der Stadt ein, und prangt sein Name an derSj)ilze

und Roczink lowaizyslwa iiaiikow. z uiiiwcisyli'U'm .lai^ielldiiskiin zlaczdiu'.'^«. T. IV. Ivrakuw

IS/tlt. oi:(iln. zhioiu T XIX. 149— ä.'il.) Uaciwaiiski , roki" zaidzcnla wszcclmicy Krakows

kicj i übclu)(lzi(! JiOO laUni'j rocznicy \v r. 1864. Krakow.

1) MonuniLMila liislorica uiiiversilalis Caiolo-lM-rdinaiKioac l'raijscnisi.s. T. 1. l'ars 1. etil,

auch II. (I. T. : I.ihcr (iocanoriim facuUali.s pliilosopliioae univorsllalis l^ragcnsis alj a. Chr.

1367 usque ad a. l.'iS,'). Prai^ae 1830—32. 2 Voll. Daraus das Vcrzoichniss der PoUmi, welche

l)is 14 00 dasolbsl proniosiit wurden, hei Wiszniewski , llisl. lil. Polsk. IV, 227. Ann). 291., bis

1467 bei Muczkowski, Wiadoiuosc o zatozeniu slr. 96— 102.
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jenes am ersten Tage der erneuten Stiftung (am 23. Juli I 'lOO) angelegten Ver-

zeichnisses holier Personen, die bei dem Kröflihungsakte zugegen waren, mit

welchem das älteste erhaltene Matrikelbuch beginnt i;.

Erst jetzt fieng die Pflanzung zu gedeihen an. Es wäre eine lohnende Auf-

gabe zu untersuchen, ob und in wiefeiii das Sinken der Pi-ager llochschide in

Folge der hussitischen Bewegung, welche die Polen auf Seite der »germanischen«

Nationen fand, zum Emporblühen der jüngeren Krakauer Schule beigetragen

hat. Das Collegium .Tagiellonicum genügte den Bedürfnissen der Hochschule

schon nach wenigen .Jahren nicht mer. Wärend hier die Vorlesungen der phi-

losophischen Fakultät in einzelnen für unsere Begriffe freilich sehr beschränk-

ten Räumen abgehalten wurden , deren Bestimmung durch Namen , wie : k Saal

des Socrates«, »Saal des Aristoteles«, »Saal Maro's«, »Saal Plato's«, »Saal des Gale-

nus« , »Saal des Ptolemaeus«, angedeutet war, wurde in der Schlossgasse schon

1403 das Collegium iuridicum, llil in derselben Gasse das Collegium medicinae,

ii64 in der Franziskanergasse das Collegium novum erbaut, welch' letzteres spä-

ter die bursa Hungarorum inne hatte. Als 1 192 das Jagiellonische Collegium in

der Annengasse ein Raub der Flammen wurde, ward es von Kardinal Friedrich,

dem Kanzler der Universität, in der im wesentlichen heute noch bestehenden

Gestalt prachtvoll wider hergestellt.

Wie die Collegien teils als Räume für die Vorlesungen, teils als Wohnungen

für die Professoren dienten, so waren dieBurscn, die aber zuweilen el)enfalls

Collegien genannt wurden, den Studenten zur Behausung angewiesen, so zwar,

dass 1491 die Statuten den Baccalaren und den Scholaren bei Verlust ihrer Frei-

heilen anbefalen , nur in ßursen oder Pfarrschulen zu wohnen. Die älteste dieser

Bursen war die Bursa Pauperum oder (seit 1402) Jagiellonica in der Weichsel-

gasse, welche Prof. Joh. Isner 1409 gründete, die berühmteste aber jene , durch

deren Stiftung (1453) der Kardinal und Bischof von Krakau, Zbigniew Olesnicki,

sich von dem Gelübde einer Pilgerfahrt in das heil. Land löste : die Bursa Jeru-

salem in der Taubengasse. Eine dritte war die sog. Erbsenburse (bursa pisarum)

oder bursa jurisperitorum ; den letzteren Namen führt bisweilen auch jene Burse,

die der Geschichtschreiber Johannes Dfugosz stiftete und die nach ifun die bursa

Longini pro canonislis hiess. F^ine vierte, die bursa Hungaroium, der bereits I 'i'i'f

der berühmte Mathematiker Albert von Brudzewo vorstand, bestand nur bis l').')7,

in welchem Jahre sie mit tl(>r Bursa Germanorum vereinigt w urde , und war, wie

der Name andeutet, nur zur Aufnanu; ungrischer Scholaren l)estiimnl, von denen,

wie die Matrikel ausweisen, jederzeit viele zu Krakau angetroffen wurden';.

<) Ausser dem Könige werden noch genannt: I'eter Visch, der Bischof von Krakau, Niko-

laus, Bischof von Wtadyslaw, Johann von Tanczyn , Castellan von Krakau, (als Testamentsvoll-

strecker der Königin) und Clemens, der Vicekanzler von Polen.

2) üeber die Collegien und Bursen im allgemeinen vgl. l'rogramnia pnpisow rocznych

uczniöw obydwöch liceow Krakowskich S. .\nni i. S. ßarbary. W Krakowie 1823. Darin

Wiadomosc o bursach \v Krakowie. V^f. : Kaietan Kowalski. Neue (Titel- Ausgabe 1864.

Zaklady uniwersyteckie w Krakowie. Przyczynek do dziejöw' oswiaty krajowcj podany . . .

przez C. K. Towarzystwo naukowe Krakowskie. W Krakowie w druk. »Czasu« 1864. 8". —
Josef Muczkowski, Mieszkanie i postQpowanie uczniow Krakowskich w w iekach dawniejszych.

W Krakowie 1S42. Przyjaciel ludu 1843. Nr. 45—47 über Bursen.
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Eine Vorstellung von der Einrichtung dieser Bursen gewährt uns eine Stelle

in Olesnicki's Testamente. Darnach verlugt er, dass auf dem Grund und in dem

Hause Jerusalem, das er gekauft und von allen Lasten befreit hatte, ein Collegium

oder eine Bursa gegründet v^'erde , die aus 50 Zimmern bestehen, ausserdem ein

grosses Kabinet für den Bektor, einen Bibliotheksaal und eine Küche enthalten

sollte. Dazu bestimmte er 1000 Mark Silber ohne die bereits früher gemachten

Auslagen, welche el)enso viel betrugen. Die Burse sollte 100 edle und bürger-

liche Schüler jedes Standes und Landes enthalten; jeder von ihnen sollte 60 Gro-

schen Eintrittsgeld zahlen, keiner länger als 10 Jahre darin wohnen. — »Damit«,

heisst es weiterhin, »die Schüler des CoUegs ihren Studien mit Eifer obliegen

können, vermachen wir unser ganzes Silberzeug ,
glattes und getriebenes Tisch-

geschirr, Gelasse aller Art mit und ohne Vergoldung, ebenso Barren, ohne irgend

etwas auszunemen, was wir bis jetzt besitzen oder später erwerben werden. Unsere

Testamentsvollstrecker sollen für dies Silberzeug immerwärende Beulen kaufen,

die für den Unterhalt dieses CoUegs bestinnnt sind, falls wir es nicht schon bei

unsern Lebzeiten selbst tun. Der Bibliothek des genannten Collegiums ver-

machen wir ausserdem alle unsere Bücher theologischen Inhalts, über kanonisches

und bürgerliches Bechl, Philosophie und Medicin, so wie diejenigen, welche über

freie Künste handeln , die man in unserer Bibliothek zu Krakau oder anderswo

finden wird und die zum Gebrauche der Schüler mit eisernen Ketten an ihren

Pulten befestigt werden sollen« i).

In ähnlicher Art, wie dies hier ausdrücklich angegeben wird, besassen auch

die übrigen Collegien und Bursen ihre besonderen Bibliotheken; noch heute kann

man auf den alten Einbänden vieler Handschriften der Krakauer Universitäts-

bibliothek eine Notiz ülier ihre Herkunft aus einer dieser Sammlungen lesend).

Es kann nicht unsere Aufgabe sein , den weiteren Verlauf der Geschichte

dieser Universität im ersten Jahrhundert ihres Bestehens zu verfolgen , und alle

die Schenkungen aufzuzälen, die von den Königen, sowie von Privatpersonen, ja

auch von vornemen Frauen gemacht wurden , welch' letzteren dafür die Ehre zu

Teil ward ,
auf das erste Blatt des alten Matrikelbuches eingetragen und in das

Gebet der Universität <'ingeschlossen zu werden. Nur das muss bemerkt werden,

dass die Universität den Absichten ihrer edlen Stifter entsprochen hat, dass die-

selbe im 15. und noch in der ersten Hälfte des 10. Jh. in der Tat eine Stätte

1) Esscnwciii, Die mittelalterliclien KuiisldenJvmaloi- der Stadt Krakau 34.

2) Bandtkio, .1. S., Hislorya biblioteki uniwersitolu Jagielloiiskiego \v Krakowie. W Kra-

kovvie 1821. 8^'. — Ossoiiiiski, .1. M. , Uwagi riad reccnzj;^ tlisloryi tjiblioteki uniwersytetu

Jagiclloriskiego. Poznaii 1821. so. — In der ol)(ni citirlen Selu-ift: Zaklady iiniwcrsyteckie w
Krakowie. W Krakowie 1864. befindet sicli von Maleyko: üzieje biblioleki uniwersyteckiej

w Krakowie. Interessant ist ein Bescliiuss der Universität v. J. 1495, worin es beisst, es solle

in der Bursa .lerusaleni ein Bücberinventar angelegt werden, mit welchem man die vorhan-

denen Bücher bei dem Wechsel der jeweiligen Senioren vergleichen möge, auf dass nicht so

viele Bücher abhanden kämen wie bisher. Der Beschluss bei Muczkowski 108. Die Univer-

sitätsbibliothek l)esitzt als Nr. 242 fol. folgende Handschrift: Registruni librorum acceptorum

ex libraria maioris collegii per magistros ac doctorcs eiusdem domiis manu propria unius

cuiusque descripti« (beginnt mit ungefähr 1500).
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geistiger Bildung in des Wortes voller Bedeutung wurde, und dass die woltätigen

Wirkungen, welclie naeii allen Richtungen hin, die el)en der cigenlüiuliche Gang

der socialen und politischen Entwickelung Polens offen Hess , dieser Bivnnpunkt

wissenschaftlicher Tätigkeit ausgeülit hat , auch auf dem historiographischen Ge-

biete sich fühlbar machen. F^s gilt dies besonders von der ersten Hälfte des Jahr-

hunderts , in welcher die philosophisch-theologische Richtung die Obhand hatte,

wärend späterhin die Pflege der realen Wissenschaften überw^og, und freilich ge-

rade diese der Universität den hohen Glanz verlieh.

Bevor wir aber die Folgen im einzelnen ins Auge fassen , \ on denen die

Schöpfung der Hochschule, auf unserem Gebiete begleitet gewesen ist , müssen

wir noch der Quellen zui' Geschieh te der Universität Krakau an

dieser Stelle in Kürze gedenken. Die Schriften , welche wir damit angedeutet

haben wollen, sind zwar nicht zu historiographischen Zwecken aufgezeichnet

worden, sondern verdanken dem geschäftlichen Bedürfnisse der Universilätskreise

ihre Entstehung; allein es wäre ebenso einseitig, dieselben deshalb von der Be-

trachtung auszuschliessen, als wenn man unter den Quellen für die ältere Zeit

die Legenden oder die Todtenbücher um ihres praktischen Zweckes willen über-

gehen wollte.

Das älteste dieser Bücher ist der erste Teil der Matrikel der Kra-
kauei" Universität' d. i. das Verzeichniss der Schüler derselben von 1 iOO

bis zum Wintersemester l-'JUH. Auf dem ersten Blatte dieser Pergameiithand-

schrift steht die Eidesformel, ilie vor dem Rektor abgelegt wurde und wider alle

Ketzereien , insbesondere aber wider die hussitische gerichtet war. Man ersieht

aus diesem Verzeichnisse die Frequenz der Universität von Jahr zu Jahr, wenn

auch die Abschätzung dadurch erschwert wird, dass nur die Namen der in jedem

Halbjahr neu eintretenden Studenten »intitulirt« sind. Man findet unter denselben

namenllich zu Ende des l-j. Jh. zalreiche Deutsche, aber auch die wissbegierige

Jugend Russlands, Schlesiens, Preussens und Ungarns, ja einzelne Namen aus

Italien, Spanien, Schweden und Dänemark.

Verwandt diesem wichtigen erst kürzlich edirlen Buche ist das älteste Pro-

motionsbuch (über p roino ti on um) -j, d. i. das Verzeichniss derer, welche

in der philosopischen Fakultät einen (Jrad erlangt haben (von I
'•02— löili, wel-

ches Muczkowski zugleich mit ilen Statuten-': der philosophischen Fakultät

1) Hs. Nr. 262 der Krakauer Universitätsbibliothek. Beschrieben von Muczkowski im

t^ocznik towarzystwa naukowego z uniw. Jagieli. pols^czonego r. 1842. t. I. pg. 285. Abschrift

von Mutkowski als Nr. 237 im Besitze der gelehrten Gesellschaft in Krakau. Ausgabe: Das

älteste Matrikelbucli der Universität Krakau. Beschreibung und Auszüge, mitgeteilt durch H.

Zeissberg. Innsbruck 1872.

2; auch ».Metrica promotionum" genannt. Nr. 258 der Krakauer Universitätsbibliothek.

3] Einzelnes teilte aus den Statuten Muczkowski im Rocznik. Pocz. nov. I. 1841. str.

285—378 mit. Eine vollständige Ausgabe des über promotionum und der Statuten enthält die

Schrift: Zabytki z dziejöw, o^iaty i sztuk pi^knych wydane staraniem towarzystwa nauko-

wego z uniwersytetem Jagielloiiskim zt{\czonego I. Statuta nee non über promotionum philo-

sophorum ordinis in universitate studiorum Jagellonica ab a. 1402 ad a. 1849. Edidit Josephus

Muczkowski. Cracoviae 1849. 8. Daraus: Verzeichniss derjenigen Sachsen, welche an den

Universitäten zu Krakau, Sirassburg und Göttingen studirt haben. Mitgeteilt vom Vereinsvor-

steher im Archiv d. Vereins f. siebenbürg. Landeskunde. Neue Folge. VI. Band. 2. Hff.
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vcröllbnllichl hal. Die Statuten der thculogischcn cxistiren nur in einer 1521 ver-

anstalteten Ueberarheitungi). Sehr interessant als die älteste Form dessen, was

wir gegenwärtig Lectionskalalog nennen, ist der noch erhaltene »über anti-

q u u s d i l i g e n t i a r u ni « '^) (beginnend 1 487) . Es sind in demselben ^) die Vor-

iesestunden von Semester zu Semester (nach italienischer Zälung 14—22 Uhr) in

Tabellen zusammengestellt; man findet die oberwähnten Vorleselokale , nämlich

theologorum, AristoteMs, Socratis, Maronis, Ptolomei, Piatonis und prope valuam,

und daneben die Fächer angegeben, aus denen zu den angezeigten Stunden Vor-

träge in den bezeichneten Sälen stattfinden sollen. Dieser tabellarischen üeber-

sicht folgt sodann immer ein »Regestrum lectionum supra dictarum et exerciciorum«

nach der Ordnung der Professoren »et primo collegiatorum maiorum non regalium«,

sodann »collegiatorum regalium«, »collegiatorum minorum«, »extraneorum de facul-

tateu und «extraneorum simplicitera. Endlich folgt »ordo magistrorum pro actibus

ordinariis« ; hier findet man bei einigen der Professoren Strichlein (Punkte) als

Zeichen ihres Fleisses oder ihrer Nachlässigkeit, nach denen ihre Rangordnung

bestimmt ward^). Im J. 1558 aber wurde von der philosophischen Fakultät ein-

stinunig beschlossen, dieses Ruch nicht mer fortzuführen, sondern die Noten in den

»Über c n c I u s i n u m« einzutragen, den Radyminski bei Abfassung der Univer-

sitätsannalen benützte, dessen Anfang (bis 1410) jedoch jetzt nicht mer vorhanden

Kronstadt 1863. .S. 291—97. Dio Statuten scheinon indess in ihrer gegenwärtigen Gestalt nicht

vollständig zu sein, da unter 1569 auf ein Statut von 1510 Bezug genommen wird, das sich in

der Sammlung nicht mer findet.

1) s. Wiszniewski, H. lit. Polsk. tV, 277.

2) Hs. Nr. 249 der Universitätsbibl. zu Kraivau.

3) Die Hs. beginnt mit folgender den Inhalt charaklerisirenden Notiz: »In nomine domini

Amen : Incipit registruiu l'acnltatis artistice, in quo lectiones et exercicia omnium et singulorum

magistrorum et eorum diligoncie pro singulis commutacionibus nolari debebunt, necnon

corum negligcnLie omnes quociens eos aut lectiones aiit e.vercicia aut eciam actus ordinarios

sive quoscunque alios negligere contigerit, sive lalos magistri sint coUegiati tam maiores, quam
minores sive extraniM tam de facullate

,
quam extra. Ha quod circa singulorum nomina, quc

singulis commutacionibus repelenda eruid punctus diligencie aut negligencie annotetur.

Quod(|uidem punctum cin^a collegiatos utrosquc et (M-iam extraneosdummodod(> l'acultate exi-

slaut tocicns quociens annolatum fucrit negligenciam signabit, circa vero extraneos diligenciam

et presenciam signabit sive leclionis sive actus cuiuscunqne, ea presertim ex causa, cum iili

pure exlranei nulluni lunc habeant eis designatum ordinem
,
quem ordinem decanus aut do-

morum prepositi consignare solenl his qui suul inira domum sive lacultatem et hoc quidem
regislrum factum est de consensu facullatis unanimi in decanatu magistri Andrce de Labischin

decrelorum doctoris et formati in llieologie l)accalarii nee non ad s. Florianum canonici anno
domini 1487 currente commutaciono hyemali. In quo etiam omnes actus Iransitorii et omnia-

que facultas mandaverit sciibi poterunt. Cuius icgislri tenor modus et forma tcnebitur in

linnc (pii scfiuitur modum.« Es folgen sodann die Verzeichnisse selbst , aus deren ältestem

Wiszniewski jene Tabelle mitteilt, die wir mit unseren heutigen Lectionskatalogen vergleichen

dürfen. Nach dem Iland.schriftenkalalogc enthielt Nr. 570 fol.'^lil Fragmentum catalogi lectio-

num 1483 ; ich fand dasselbe nicht mer an seiner Stelle.

4) Später linde ich diese Punkte erst zum .). 1501 wider. Dagegen zeigt sich die italie-

nische Stundenzälung noch später, z. R. 1639, mit weichem .lahre die IIs. Nr. 232 (ein erst

mit der 2. Hälfte des 16. .Ih. beginnender liber diligentiarum dd. Baccalaureorum fol. obl.)

schiiessl.
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ist^). In die Beschaffenheit der Krakauer Binsen führt uns das Register der

ungrischen Burse ein, das ein glücklicher Zufall uns erhallen \ml'-^.

Sprechen wir nun von den Rückwirkungen, die das verbesserte Schulwesen

auf die Historiographie Polens ausgeübt hat, so treten dieselben zunächst an dem

Stil der Schriften jener Zeit entgegen. Derselbe Aeneas Sylvius , welcher sich

noch über die Schreibweise eines Kanzlers der Königin Sophie erlustigen durfte "^^j

preist später die Glätte, mit der Zbiegniew Olesnicki's Briefe geschrieben sind.

Ganz besonders tritt uns aber der Umschwung an dem Schriftwerke entgegen,

welches man als den vollendetsten Ausdruck der neu angebahnten Richtung an-

sehen darf — an Diugosz. Gegenüber der früheren Rohheit tritt uns hier ein

Latein^) entgegen, das freilich nicht so correct ist, wie wir demselben bald dar-

nach in den Schriften des fremdländischen Humanisten Callimachus begegnen,

das aber doch überall klar und durchsichtig ist, und in auffallendem Grade rhe-

torische Bildung verrät. In der Tal ward die Rhetorik seit dem Aufblühen der

Krakauer Schule auch hier in Pflege genommen.

Eine Reihe von Reden hat sich noch bis auf unsere Zeit erhalten , die aus

verschiedenen Anlässen von Professoren der Universität Krakau gehalten wurden,

und die, wo der Anlass ein öffentlicher war, auch zu freilich meist sehr phrasen-

reichen und inhaltsleeren historischen Quellen v\ erden. Da ist vor allem Stanis-
laus von Szkabimierz zu nennen, der erste Rektor der Hochschule, dessen

Inaugurationsrede sich noch erhallen hat'^). Von seinen sonstigen Reden ''j sind

1) Muczkowski im Rocznik 1841. pg. 286 Anm. Leber diese Art von'Büchern vgl.

Zarncke, Urkundl. Quellen zur G. d. Univ. Leipzig in d. Abhandl. d. philos.-hist. Ciassed.

kgL Sachs. Gesellschaft d. Wissenschft. II. Bd. Leipzig 1857. S. 636.

2) Johann Broscius kaufte die Hs. 'jetzt 913 in 4^*.) am 3. Mai 1613 zu Krakau anf dem
Trödelmarkte um ä Groschen. Abgedruckt ist dieselbe u. d. T. ; Regestrum bursae Cracovien-

sis Hungarorum nunc primum ex autographo codice biblioth. Cracovien. editum. Budae,

typis univers. 1821. 8. X.XIV. 88. (Der Herausgeber nennt sich: M *.) Daraus: Vetzeich-

niss der von 1492— 1539 in Krakau studierenden Siebenbürger im Archiv des Vereines für

siebenbürgische Landeskunde. Neue Folge. V.Band. I.Hft. Kronstadt 1861 . S. 115.

3) Voigt im Archiv f. ö. G. 374. Der betreirende Bi-icf des Kanzlers steht auch in der lls.

42 in fol. der Univ. -BibL Krakau ßlalt 209.

4) S. Starovolscius, De claris oratoribus Sarinati;ic. I'lorenliae 1628. auch abgedruckt in

Mitzier, Acta litlcraria pro a. 1756. pg. 74 .sqq. und separat hsg. von Milzler 175S. — Eppe-

nius, Benj., Oratio de linguae latinae Casimiri Jagellonidis tempore in rohuiia sludiis. .lenae

1767. (unbedeutend). — Mecherzyriski , Historya j('zyka Lacinskiego w Polsce. W Krakowie

1833. — Derselbe, Historya wymowy w Polsce. 3 tomy. W Krakowie 1836— 1860.

5) Die Rede: recommendatio universitalis de novo fiiiidatae hat Wiszniewski , H. lil.

Polsk. IV^. 244—252 ins polnische übertragen.

6) Commendatio rectoris universilatis ad clerum Cracoviensem. — Oratio in promotione

baccalariorum ad doctoralcm honorem in congregationc totius universilatis Cracoviensis. —
Sermo ad cicrum Cracoviensem in synodo anni 1422. — Ad fratres Cistercienscs monasferii

Mogilensis. — In exequiis episcopi Nitriensis. — In funereOttonis.sae d. i. Elisabeth von Pilcza,

der Tochter Otto's. — Soliloquium de transitu Hedwigis regine Polonie. — Sermo latinus in

exequiis duci-sse Hedwigis regine Polonie. Vgl. Janociana III, 283 IT. — Mecherzyiiski nennt

noch eine Oratio in consecratione rev. Pctri Wisch episcopi Cracoviensis. Grosse Verwirrung

hat Janocki a. a. 0. dadurch angerichtet, dass er drei Szkarbimierz unterschied, nämlich Sta-

nislaus, Johann den altern und Johann den Jüngern, die, wie Wiszniewski, II. lil. Polsk. V, 43
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hier namentlich die bei tieni l.eichenbegängniss der Königin Hedwig') und die auf

die Königin Elisabeth von Pilcza, welche selbst eine Gönnerin der Hochschule

war hervorzuheben. Auf die Königin Hedwig und den Erzbischof Johann von

Prag hielt eine gemeinsame Grabrede Magister Ysnerus , die sich in einer Hand-

schrift der Wiener Hofbibliolhek erhalten hat'^). In einer Handschrift der Univer-

sitätsbibliothek zu Krakau"') findet sich eine Sammlung ähnlicher Reden, von

denen einige ausdrücklich als solche des Magisters und Doktors der Medizin Johann

von Ludziczsko bezeichnet werden, einige andere warscheinlich ebenfalls diesem

Manne angehören. Es sind dies, von einigen Stücken allgemeinerer Art abgesehen*)

,

eine Ansprache zum Empfang des Königs Wladyslaw Jagiellonczyk, dessen Rück-

kehr nach der Schlacht bei Warna in Krakau erwartet wurde, und die Reden,

welche zum Empfang des (irossfürsten von Littauen Kazimir bei seinem Krönungs-

einzug in Krakau und zur Hegrüssung dei' ans demselben Anlasse in Krakau ein-

trelfenden Kirchenfürslen , des Erzbischofs von Gnesen Vincentius Koth und des

Bischofs Paul von Plock"») am Fest Johannes des Täufers 1447 warscheinlich im

Auftrage der Universität gehalten wurden.

Am glänzendsten war die Stellung der Universität auf den grossen Concilien.

Im Namen Polens führte der Rektor der Krakauer Universität Paul Wladimir

auf dem Costnitzer Goncil vorzugsweise die Verhandlungen'^). Für Polen stand

der grosse Process mit dem Orden in dem Vordergrunde dessen , worüber hier

beraten wurde. Paul Wladimir überreichte dem Goncil dui'ch die germanische

Nation, zu welcher Polen gerechnet wurde, eine Schi'ift, die sich mit der Frage

l)eschäftigt(>, ob die Rekehrung der Heiden mit dem Schwerte , oder durch Milde

und Predigt zu bewirken sei und deren Spitze gegen den Orden gerichtet war ")

.

und Meclierzynski , Hisl. wviiiowy 1, 204 riclitig orkaniil, iiaben ,
viclmcr eino und dieselbe

Person sind.

I) ins polnische iihcisetzt von Wiszniewski, II. lit. Polsk. V, M.

i) Nr. 420G: Sermo ad cleruni inagistri Ysneri de ohitu regine Polonoruin [et Joliannis

arcliiepiscopi Pragensis]. Dieser Zusatz wurde von dem Verfasser der Tal>ulae iUjcrselien.

3) Nr. 126. in fol.

/•) pg. 101 : de laudibus et dignilale elo(|ucnlie el oraloiii" scientie, in welcher auf Kra-

kau ausdrücklich Bezug genommen wird.

i)) Vgl. Dlugosz, bist. Pol. XIII, 27, welcher unter ilenjenigen , die den ankommenden

Ktinig begrüssten, die Universität »cum suppositis«, den Erzbischof von Gnesen und den Bischof

von Ptock nennt. Die Rede an den Biscliof von Plock enthält auch einige Andeutungen über

die sonstigen Lebensverhältnisse des Redners.

6) Begrüssutigsreden an Kaiser und Pabst von Andreas Laskari , Posener Erwälten, bei

Itardt 11, P. V. 170. 181. Uebcr Paul Wlad. vgl. Dlugosz XII, 686.

7) Gedruckt bei llardl, Act. conc. Const. III, P. II. 9 sqq. u. d. T. : Pauli Voladimiri

demonstratio infidclium terras pretextu conversionis non esse occupandas. Nach Janociana

III, 371 besitzt die llofbibl. zu Wien von ihm einen handschriftlichen: Tractatus de potestate"

|)apae et imperatoris respcctu intidelium, Constantiensi in concilio a. 1413. d. 5. .lulii Germa-

niec nationi ab ipso autore oblatus. Dieser Tractal ist gleich dem vorgenannten und einem

dritten: »Seriplum mngistri Pauli Wladimiri decr. doct. custodis et canonici Cracoviensis,

regiique apud apostolicam sedem legati ad impugnandum privilegia cruciferorum ex eorum
propriis fundamentis: in quaestione seu causa, que coram sanctissimo domino nostro Marüno
papa quinlo , super nonnuUis terris et dominus in Pomerania', Prussia et Samogitia inter Vla-

dislaum Polonie regem ac supremum Lilhuaniae ducem ex una et religiöses eosdem vires cru-
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Warscheiniich waren auch der imiüingliehe Briel' I'aul Wladiiiiir's an Zbigniew

Olesnicki aus dem .1. liJ^') und eine von ihm verfassle »Hisloria belli craci-

ferorum in Prussia contra inlideics«"-) weniger objeclive Darstellungen als Streit-

schriften wider den Orden nach der Art obiger Schrift und nach Art des dem
König Kazimir gewidmeten »tractatulus contra cruciferos regni Poloniae invasores«

von Erich Zbigniew von Gora';, der bisher für verloren galt , sich jedoch

in einer Handschrift des Ossolii'iski'schen Instituts und in einer des Fürsten Wl.

Czartoryski zu Paiis noch erhallen hat. Für Prunk reden sorgte auf dem Constan-

zer Concil unter den jiolnischen Gesandten der Erwälte von Posen Andreas Las-

kari von Goslawice^; durch seine J)eiden Begrüssimgsreden an den Pabst und an

den Kaiser.

Ausser jener Denkschrift Paul Wladimir's wurden dem Kostnitzer Concil

noch einige andere ähnliche Memorialien gegen den Orden'') vorgelegt, von den

Polen und von den jüngst bekehrten Samogilen, spitzfindige Deduktionen, durcli-

flochten mit den belretlenden urkundlichen Beweisstellen, die, von den letzteren

abgesehen, zwar für den Verlauf des grossen Processes nicht unwichtig, doch an

historischen Bezügen im ganzen dürftig sind. Dieser mer politischen Literatur

sehr nahe stehen auch die in jener Zeil begegnenden historischen Darlegungen

ciferos ordinis S. Marie domus Teutonice de Piiissia a|)pellalos o.\ alia parte, audienda el exa-

rainanda« in der Hs. 166 des Ossoliriski'schen Instituts enttialten. Letzteres Scriptum befand

sich auch in der Zatnski'schen Bibliothek als Mischband toi. min. Nr. 207 b. vgl. Janociana lli,

371. Vgl. Hs. 71 fol. des Ossoliriski'schen Instituts.

1) in demsellien Mischband fol. min. Nr. 207 b. pg. !i5S— 370 der Zakiski'schen Bibliothek.

2) von welcher Zaluski eine Hs. aus dem 15. .Ih. zu Marienburg im Besitze des Bürger-

meisters Blivernitz und eine viel jüngere zu Danzig bei dem Stadtsekretär Engelke gesehen

»haben will (?)«, vgl. Caro, Gesch. Pol. 111, 446.

3) Vgl. Wisznicwski, Eist. lit. Polsk. 1, 46. Am Rande von fol. 162 b. der Krakauer Hs.

der Vita Gregorii Sanocaei von Callimachus machte Sierakowski zu der Slclle des Callimacluis ;

»doctorem Dombrowka« die Bemerkung: »Cuius opus autographum penes nie reperilur. .losef

Sierakowski. llliquc de hello cruciferis ingcslo codicem MSlum per Sbigneum de (iora dedica-

lum 55 plagulis inscriptum Abo(! Fiiilandiae in bibliotheca academiae vidi. G. S.« In der

oberwähnten Hs. des Ossoi. Instil. in Lemberg Nr. 824 ist das Werk auf fol. 242—257 ent-

halten. Es beginnt hier mit den Worten: «Serenissimo principi domino Kazimiro dei gracia

regi Polonie etc. Ericus Sbigneo de Gora liumiie obse(|iiium salutesque plurimos« und schliessl

mit den Worten : »Explicit liactatulus contra cruciferos regni Polonie invasores, tinitus anno

dni. 1456 in mcnse Maijo«. Die Hs. ist nicht Aulograph, wie sich schon daraus ergibt, dass der

Schreibei' statt »de Gora« zuerst »dei gracia« schrieb. Der Tractat hebt an mit einer Geschichte

der Beziehungen des Ordens zu Polen und schliesst mit der Ermahnung an den König zum
Kriege. Auffallend ist, dass fast die ganze Schrift gleichsam ein Cento aus Vincentius Kadlubek

ist. Die Schilderung König Wladyslaw .lagiello's besteht fast nur aus solchen Floskeln. Der

historische Gehalt ist nach dem gesagten Null. Es dürfte selbst im Mittelalter nicht viele Pla-

giate so unverschämter Art geben. Die Hs. zu Paris ist signirt: Nr. 1312. 15. Jh. kl. fol. 16S v

—178 (Mitteilung des Hrn. Dr. KQtrzyriski). Vernmtlich sind auch der in dei- Hs. der kais.

öfTentl. Bibliothek zu l\'tersburg, Cod. chart. 129. 40 enthaltene Tractatulus und die in Cod.

Chart. 199. 4" derselben Bibliothek (vgl. Perlz, Archiv XI, 800—802) enthaltenen Gora, enar-

rationes, unser Schriftstück.

4) bei Hardtll, P. V, 170—181,

5) HardtlH, P. II, 6. Dzialyriski, Lit. ac res g, HL Vgl. Caro, Gesch. Polens III, 448.

A. 2., 4P2. A. 2., 433. A. 1. 2.
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über die Enlslchiini^ des deutschen Ordens und sein Verhallniss zu Polen. Hier-

her gehört ein mit Konigin Hedwig schliessender Traclat : » Wie die Ritter vom

deutschen Haus oder Hospitalarier der h. Maria zu Jerusalem das Land Culm zu

besitzen begannen« 'j und ein ähnlicher kiu'zer Aufsatz : »Wie Poniern dem deut-

schen Ritlerorden Untertan geworden ist« 2), welchen der Ucbersetzer Wigand's

zwischen diesen und eine vorangehende Rückübersetzung Jeroschin's eingeschal-

tet hat, und den er vielleicht nicht selbst verfasst, sondern übersetzt, excerpirt

oder abgeschrieben hat.

Des verwandten Inhaltes wegen wollen wir an dieser Stelle noch zwei Com-

pilationen erwähnen, die zu ähnlichen Zwecken zu Ende des I o. Jh. entstanden

sind. Die eine — in einer Handschrift der Chigi'schen Bibliothek zu Rom 3] —
enthält unter der Aufschrift : »Chronik, wie die Herren Kreuzfahrer entstanden

sind, wie sie von den Polen gegen die Preussen aufgenommen wurden, wie sie

sodann mit den Polen in grosse Kämpfe gerieten und wie sie endlich, von den Polen

besiegt, Friede machten und sich deren Könige und dessen Nachfolgern ergaben«

zwei Abschnitte einer preussischen Chronik, nämlich die Geschichte des deut-

schen Ordens von 1190— 1256 und einen Bericht über die Schlacht bei Tannen-

berg, welche beide Teile auf eine ziemlich gezwungene Weise mit einander in Ver-

bindung gebracht sind. Der erste Abschnitt besteht aus zwei grösseren Bruchstücken

der älteren Chronik von Oliva ; der zweite dagegen kehrt fast wörtlich in der ande-

ren Compilation wider, welche sich in einer Göltingcr Handschrift^) befindet und

einen ähnlichen Titel trägt. Auch sie hebt mit einer kurzen Stelle aus der älteren

Chronik von Oliva an, an die sich Auszüge aus Dlugosz über die Kriege zwischen

Polen und dem Orden , einzelne Urkunden und endlich jener Bericht über die

Schlacht bei Tannenberg schliessen. Beide Compilationen — besonders die zweite

— sind von Personen verfasst, die dem polnischen Interesse huldigen, vermutlich

von Polen. Merkwürdig ist der beiden gemeinsame im einzelnen freilich unge-

naue Bericht über die Tannenberger Schlacht, der, da sich überdiess Verwandt-

schaft mit jenem des Aeneas Sylvius zeigt, auf eine allen dreien gemeinsame

Quelle hinzuweisen scheint'').

Auf dem Baseler Concil sollte Polen anfänglich durch die Bischöfe Zbigniew

von Krakau und Stanislaus (Ciolek) von Posen, durch den Kanzler Joharm von

Koniecpolie und den Dekan von Krakau Nikolaus Lasocki, welch' letzlerer

mit Antonio Zeno die Aufzeichnung des Zeugenverhörs von I i22 ül)erwachl

halte*'), vortreten worden: doch kehrte Zbigniew auf die Nachricht von König

Wlad\ slaw's Tod schon in Posen um , d;i dies Eräugniss seine Anwesenheit bei

Hofe forderle. Dagegen wurden nun auch Johann Lutek von Brzczie , Kanonikus

1) Zu Ende (Um- von IJiclowski als Nr. 12 bezcichnclcn Krakauer Hs. des Kadlubck.

2) Gedruckt in SS. r. Pruss. 1, 806. Vgl. Pcrlhacli, Die allere Chronik von Oliva. Got-

tingen 1871. S. 164 ff. über das VcrhaUniss jenes Aulsalzes zu dieser Quelle.

3) vgl. SS. rer. Pruss. 1, 650; sie wurde von Leopold Ranke aufgefunden.

4) MSS. Thcol. fol. 207. vgl. Perlbach a. a. 0. 73 IT.

5) Der Bericht dei' Chigi'schen lls. mit den Abweicluingen der GöUinger Hs. in SS. r,

Pr, IV, 235.

6) Liles et res gestae 11.
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von (jiicsen , iWc .M;i|zisl('r Xikol.ius Koziowsky und De i'slnw , Ai'clii-

(liakon von Krnkaii, und der Doctor der Decrote Johann Elgotli, der ersle

2;leieh den voriienannlen als dos Reiches, (hese als Zhiizniew's Specialverlreter

nach Basel abgeordnet, wo sie wjdeilioll in ö{Tentliclien Heden glänzten'). Auch
dieTractate, in denen die l ni\ei-silat Krakau , durch l)eide (loncilien angeregt,

ihre Ansichten über das Pabsliuin und übei- den llussilisnnis zum Ausdruck

brachte, gehören an diese Stelle-).

1) Kozlowski liiclt aus Aiil;iss der l-oiclicntoier scirios Küiiitis zu Basel auf dessen Taten

eine Rede. Vgl. Ükigosz, liist. I'ol. XI, 67ä. Vielleiclit ist dies der ".Scrnio de conuneii<iatione

mortui regis Wladislai Poloniae", welchen Theodor Mayer im Notizhlatl Beilage zum Areh. f.

Kund, üsterr. Gesch. -Quellen; h.sg. v. d. kais. Ak. d. W. Wien ISßO. S. 45— 49 aus einer

Wihlinger Hs. von 1750 milgeteilt hat. Naeh .lanoriana II, 20 sah .los. A. Zaluski im Krakauer

Kathedral-Archiv eine Hs. aus dem Ende des 15. Jh. t^erg. s" mai. enthaltend: »De ohitu

christianissimi ac .ser"" piincipis d. Wladislai regis I'ol. et Litli. ducis supremi de(iue exsequiis

cidem regi Basilee in ecch'sia maiori |)resentihus sacri eoncMlii patrihus regumque et princi-

pum Christianorum oratoiihus, cura et sumptihus rev. jjatris d. .'^tanislai Czioiek episcopi Poz-

iianiensis regis(|ue et nalionis l'olouice oratoris solenniter peractis, nai'i'ationem ven. magistri

Nicolai de Hlonis decret. doctoris el capellani eiu.sd. episcopi.« — Elgoth verfasste einen »Sermo

in feste epiphanie domini cfiram sacrosancta generali synodo Basileensi diclus« und eine »Ora-

tio ad sanctissimum d. Felicem pajjam V.« als Hs. 1984 der Zaluski'sclien Bibliothek cilirl in

•Tanociana II, 80. Rede La.socki's an P. Nicolaus V. gedruckt lateinisch in Wiszniewski, H. lit.

Polsk. III, 390 in poln. Uebers. im .\teneum 1845. 6. str. 38— 47. Briefe Lasocki's, der später

bei dem Gubernator Johann Hunyadi Aveille, in der von Paul, Presbyter von Juanich, aufge-

zeichneten Sammlung des ungrischen Protonotars Johann von Zredna bei Schwandiner, SS.

r. Hung. II, 7 IT. In der Folio-Hs. 42 der Univ.-Bibl. Krakau findet sich fol. 40 b. ein Brief des

Slanislaus de Lumindas an Nicolaus de Dolanga de Laschoczieze (= N. I.asocki), worin es

heisst, der Briefsteller habe IViJher an, Nikolaus gesandt: »cartulam quandam in qua quedam
fuere inserta patrie gesta nostre«. Ein Brief des Stefan de Catiis de Navarra an ihn bei Mucz-

kowski, Uekopisma Radiminskiego 131. lieber Briefe Dei'slaw 's vgl. Janociana II, 68 ; Briefe

Elgolh's in Hs. 42 in fol. der Univ.-Bibl. Krakau und erwähnt in Janociana II, 81. Nach Wisz-

niewski, Hist. 1. P. l\, 34 begleilote Elgüth Johann von Inowraclaw, Historiogiaph des Concils.

Doch sei unbekannt, ob derselbe etwas geschrieben habe.

2) »Der Krakowischen Professoren Meinungen von den Hussischen Lehren. An das Kost-

nilzer Concilium. Auf Perg. in 4".« als »Tucholski'sche Hs., welche die Gräfin Swidzinska in

die Cz(;stochowische .Marienbibliothek geschenket« citirt von Janocki, Kritische Briefe an ver-

traute i-reunde. Dresden (s. a.) 46. üeber den auf Zbigniew's Betrieb verfassten Traclat des

Kiakauer Magisters Andreas vonKokorzvn über die Eucharistie wider die Ulra(jui.sten, vgl.

Wiszniewski, H. 1. P. 111,65. Przezdziecki , Wiad. bibl. 44. (Dzieduszycki) Zbign. Ole.sn.

I, 253. Ucbcr die.sen oder ähnliche Traclate — die Identität oder Verschiedenheit lässt sich

bei den vorliegenden mangelhaften Beschreibungen nicht ent.scheiden — des Magisters A. v. Ko-

korzyn vgl. überdiess Janocki , Specimen catalogi codd. m.sst. bibl. Zalusc. 1752. pg. 25. nr.

LXlll. Janociana H, 135. IH, 182. Hs. DD. XXI, 29 der Univ.-Bibl. Krakau, woraus Wi.sz-

niewski, H. I. l'olsk. V, 14. Anm. 7. die Widmung an Zbigniew mitteilt. Copie im Ossoliiiski-

schen Instit. Nr. 380 mit etwas abweichender Widmung. Nach Janociana HI, 182 enthielt

einst ein .Mischband der Krakauer Universitätsbibliothek eine »historia ccciesiastica sui tem-

l)oris« des A. v. K. — Ueber den auch von Dlugosz, H. Pol. .XIII, 40 (vgl. 28) erwähnten Trac-

tat der Krakauer Ihiiversität »super auctoritate sacrorum gencralium conciliorum etc.« vgl.

Ciampi I, 6 nr. 30. Przezdziecki, Wiad. 4.3—44. 121. (Cod. Ottobon. 32. Cod. Laurent.

Pluteo XVI. Cod. 12.) Der.selbe ist gedruckt in Allegrini, novae erudil. deliciae. Florenliae

1788. H. V'gl. auch Janocki, Specimen catalogi codd. msst. Bibl. Zalusc. 128. nr. CCCC.VLII.

u. dess. Kiitische Briefe. S. 45. Eirier der interessantesten Vertreter des Hussitismus in Polen
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Auch später, als bereits wider das Schwert i^eschwungeii wui'de , um den

unlösbaren Knoten der polnisch-preussischen Händel zu zerhauen, findet sich in

Nikolaus ßogatka von Nakcl ein gelehrter Verfechter der Ansprüche des

Königs (I46:i) ^).

In den Collegiat- und Kioslerschulen Polens, welche man als die Mittel-

schulen jener Zeil betiachten darf, wurde mit besonderem Eifer das Geschichts-

werk des Vincentius Kadlubek gelesen. Aus Andeutungen in den noch erhaltenen

Handschriften dieses Buches ersieht man, dass dasselbe mindestens in den Schulen

zu Sandomir und Lul)lin und in der Schule zu S. Anna in Krakau, und in einer

weiterhin nicht bekannten Schule auf dem Schlosse daselbst die Grundlage dia-

lektischer Hebungen bildete. Dass dies auch in den meisten anderen dieser Schu-

len der Fall war, deuten die grosse Zal der Handschriften dieses Werkes und der

Umstand an, dass die meisten der Handschriften glossirt oder mit einem Gommen-

tar versehen sind. Von diesen verschiedenen Commentaren ist bisher durch den

Druck nur jener veröffentlicht worden, der in der Regel dem Magister Johannes

Dabrowka zugeschrieben wird'^), welcher 1421 Baccalar, 1427 Magister der

freien Künste und zugleich Doctor der Decrete, 143^5 Dekan der philosophischen

Fakultät, dann Gustos von Kielce und Kanonikus zu S. Florian in Krakau war und

1472 starb :*).

Dass Dabrowka wirklich eine derartige Schrift verfasst habe, lehrt die An-

gabe des Callimachus im Leben Gregor's von Sanok, dass dieser unsern Dabrowka

auf einen Irrtum in seinen Gonunentarien zu Vincentius aufmerksam gemacht

habe, und das Vorhandensein einer Handschrift (s. o.), in welcher der Gomnien-

tar der Dobromiler Ausgabe mit den Worten schliesst : »Finitus est anno domini

1436 in vigilia sancli Mathee apostoli. Gollectus per reverendum magistrum

.lohannem de Dqbrowka«. Wenn dennoch an der Autorschaft Dabrowka's gezwei-

felt wurde ^), weil der Gommentar Kadlubek's Godrus weder, wie nach Galli-

machus Df\browka ursprünglich angenonunen hatte, auf den attischen König noch,

wie Gregor verbesserte , auf JuvenaPs Godrus (sat. III v. 203) bezieht, sondern

vielmer den »pauper llenricus« (d. i. Arrigo de Settimelo, Verfasser des Gedichtes

war Andreas von Dobczya, genannt (ialka. Auf ihn beziehen sich die Briefe bei Wisz-

niewsici, H. I. l\ III, 228—235, bei (Dzieduszycki) Zb. Oie.sn. II. Beilagen XXXII. XXXIII. u.

in IIs. 42 l'ol. der Univ.-Bibl. Krakau. Vgl. dessen Loblied auf Wyciiff bei Wiszniewski I. c.

425. und Heyne, Dokument. Gesch. d. Bist. u. Höchst. Bieslau III, 57 (L Vgl. auch den Brief

des Bisciiofs Albert von Krakau an Wenzel, Patriarch \un Antiochien , über den Aufenthalt

und das Wirken des Johann lluss in Polen (2. A|)ril 14 13; bei Palacky, Documenta mag.

.loannis Hus etc. Pragae I1S69.

1) Hs. d. Wallenrod'schen Bibl. zu Königsberg, vgl. Lilienthal, Erläutertes Preussen III,

(i44. Preussische Bibliothek. Königsb. 1741. S. 18. Wiszniewski, H. lit. Polsk. IV, 29.

Nachrichten über Hss. und alte Druckwerke der grätl. v. Wallenrod'schen Bibl. zu Königsberg

in Preussen von K. .1. Bock in Preuss. Provinzialblätter. 1829. 511. MS. 26. 4".

2) Er belindot sich in der Dobromiler Ausgabe des Vincentius und ist aus dieser in die

Leipziger des Dlugosz übergegangen.

3) Muczkowski, Statuta nee non üb. proniot. pg. 14. 18. 26. Heber ihn handeln auch

einige Briefe der Hs. in fol. Nr. 42 der Universitätsbibliothek zu Krakau.

4) Von dem Verfas.ser des Aufsatzes: »Filip Kallimach Buonaccorsi" in Wizerunki i

rozlrz;f/.ania iiaukowe T. X\l. Wilno 1S41. str. 80— 102.
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»de diversilale foi'luiiae et phiiosophiae consolalione«) cilirl, so ist (lal)ei wol über-

sehen worden, dass der «arme Heinrich« selbst .luvenal vor Auiien hatte, und

dass das Citat DaJ)ro\vka's, der Gregors lnter[)retation sicli aneignete, sieh dadurch

erklären dürfte, dass ihm nicht .luvenal, sondein ncniicus pauper vorgelegen hat.

Tebrigens wird es einer sorgfältigen handschriftiichen Intersuchung bedürfen,

die sich besonders für den genealogischen Zusammenhang der Handschriften des

Vincentius verlohnen möchte, um zugleich festzustellen, wie viel Dabrowka be-

reits vorhandenen älteren Conunentaren entlehnte und was sein geistiges Eigen-

tum ist.

Freilich fassen alle diese Gommentare zunächst nur die Form der Ghronik

ins Auge, und schwebte nicht die historische, sondern die rhetorische Ausbildung

als höchstes Ziel der Schule vor. Dennoch musste unwillkürlich an der Lektüre

der Schrift auch der Sinn für die Vergangenheit des eigenen Volkes sich bele])en,

und sowol aus Dlugoszs Urleile über Vincentius, als aus Andeutungen, die wir

den verschiedenen Schriften des (^allimachus entnemen , geht hervor, dass die

Teilnarae für die Chronik damals auch in \a eiteren Kreisen angeregt war, dass man
für und wider dieselbe Partei ergritf und an derselben sich in den ersten kri-

tischen Gängen versuchte.

In Zusammenhang mit diesem Schulbedarf stehen die kurzen genealogi-
schen Arbeiten, denen man merfach in Handschriften aus jener Zeit begeg-

net, und deren älterer Teil unmittelbar oder mittelbar auf Vincentius beruht.

Einer Arbeit dieser x\rl begegnet man an der Spitze einer Papierhandschrift der

Universitätsbibliothek zu Krakau^j ; die Genealogie beginnt mit Pyast und endet,

unter Berücksichtigung des schlesischen Zw eiges, mit der polnischen Königin Hed-

wig. Verwandt damit ist eine Genealogie , die sich auf den drei letzten Blättern

einer Handschrift derselben Bibliothek -) befindet , welche einst der Professor der

Theologie Jakob von Gostynin der Bibliothek der im Collegium malus artistarura

wohnenden Theologen geschenkt hatte. Die Narratio regum inclite regni

Polonie successionis — so lautet die Ueberschrift — ist so eingerichtet, dass

die Namen in fetten Buchslaben unter einander in die Mitte des Blattes gesetzt,

an beide Seiten daneben in kleinerer Schrift kurze, für die ältere Zeit wenigstens

den bekannten Quellen entlehnte Notizen gestellt sind. Die Reihe beginnt mit

Graccus und schliesst mit Kazimir Jagieltonczyk, unter dem sie aufgezeichnet ist.

Denn sie schliesst mit den Worten: »Cuius (Kazimirij regnum deus omnipolens

dilatet et prosperum faciat, sibique una cum suis regnicolis gratiam in presenti et

gloriam in fuluro concedat. Idem deus per secula benedictus. Amenft-^).

1) in 4". Nr. 358 pg. \ — 5, welclie Hs., was bcaclilenswt'rt ist, auch eine «disciplitia

scolarum« und Kadtubek enthält.

2) Nr 491 in fol. pg. 476—479.

3) Eine ähnlich eingerichtete Genealogie, ebenfalls von Graccus bis Kazimir enthält die

Ms. 1312 (fol. '178V.

—

I80v.) der Czartoryski'schen Bibliothek zu Paris, deren Hauptiidialt die

Chronik des Vincentius Kadlubek bildet. Audi eine sonst wichtige Hs. des Danziger Stadt-

archivs (Li. I. quarto. Bl. 31— 32b. vgl. Neue preuss. Prov.-BUt. 3. Folge 1858. 1. Bd. S. 240

enthält zwei Stammbäume der Jagellonen. Das Verzeichniss der Petersburger Hss. von Muralt

in Pertz, Archiv XI, 798 enthält als Cod. chart. 64. in 4»: »Gcnealogia regum Poloniae fol. 10.«

;

ebenso enthält lat. hist. Hs. in fol. 19. daselbst auf Seite 58—68 eine Genealogie der Piasten.
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Denirlige kurze Ueborsichten und genealo2;iselu' Tabellen eis;neten sieh nuch

"Muz besonders, um dfin ScluillM'd.irf an universnlliistorischen Kenntnissen, die

man einem der vielen unter dem Namen »Martin« verbreiteten Compendien ent-

nam, durch einen Anhaue; aus der Vaterlandskunde zu Hilfe zu kommen. Solcher

Art ist eine Ilandschiift aus dem l"). Jh. im Besitze i\cs Herrn Tadeusz Wolanski

zu H\nsk; sie enthält die »llores temi)oiun)« des Martinus minorita, welcher der

Al>schreiber noch einen l)esonderen Abschnitt »ülier die Könige Polens« ^) ange-

hängt hat. Der Anhang beginnt mit Boleslaus I. und zält nur die Könige von

Polen bis einschlüssig Wladyslaw .lagiello auf. Das letzte erwähnte Datum ist der

Thornei- Friede vom 1. Febr. 111 1. In diese Zeit dürfte die Aufzeichnung sell)st

fallen. Auch für Masowien ,
dessen Geschichte in dieser Zeit in eigenem Hinnsal

fliesst, liegen idndiche genealogische Arl)eiten vor'^).

Aber noch auf anderen Wegen wurde jetzt der geschichtliche Sinn in weite-

r(>n Kreisen erweckt. Man gewöhnte sich allmälig in die politischen Discussionen

auch der Geschichte entlehnte Beweise und Gegenbeweise einzuführen. Die Mög-

lichkeil hiezu wurde eben durch Lektüre von Schiiften geschichtlichen Inhalts in

den Schulen geboten, und so wurden denn bald die Chroniken, die zunächst

bloss ein Substrat formaler Bildung gewesen waren, zu Büstkammern, aus denen

man die WafTen holte, mit welchen in politischen Streitschriften zu Felde gezogen

wurde. Es kann uns nicht Wunder nemen, wenn diese Anwendung zunächst im

Kreise jener jüngeren Staatsmänner begegnet, der in der Königskanzlei Wladys-

law's I. .lagiello beisanunen sass. Besonders zwei Männer dieser neuen Bichtung

sind hier mit Auszeichnung hervorzuheben — Stanislaus Giolek und der ältere

Zbigniew Olesnicki.

Stanislaus Ciolek") um 1382 geboren und einem Sandomir'schen TIause

angehörig, welches bereits merere Staatsmännei-, darunter auch einen Bischof von

Flock aufzuweisen hatte, verdankte ohne Zweifel dieser angesehenen Abkunft,

sein(>r geistigen Begabung und ungewöhnlichen Bildung'), daneben al)er auch

seinem intriganten Wesen, dass er zuletzt, allen Schwierigkeiten zu trotz, den

Weg zu dem heissersehnten Bischofsitze Posen fand (1428), den er durch zehn

.lahre, bis an seiniMi am 18. Nov. \ fi-'M ') erfolgten Tod inne hatte.

1) »de regibus Polonie extrii croniciiin islam colloolani« (sii-!) ((iel'allige Miltpiluiii:; dos

llcirn Dr. A. KQtrzyi'iski.)

2) Nnil)utt, l'oninicjszc pisina 292

—

300 k'ill in poliiisclior Ueltorselzung aus lat. Orig.

cino solclio (ioncalogic der Fürsten Masowions mit. Doi- Vci'fasspr dcrsollx-n ist unbekannt. Zu

Ende (lersell)en stellt von anderer lland : anno doniini 1.')40 u. ni. pos. d. S. Margarethae B.

Wargolski. Darnacb hält Narliult das Scliriltstüek für ein Erzeugniss aus der zweiten Haltte

des IT). ,lli. ; doeb dürt'le die sorgfällige Aufzeicbnung, welclie bis zum Erlösclien des masowi-

s(dien Zweiges der l'iaslen reicbt, iiocb etwas älter sein. Narbntt gibt leider nicht an, wo sich

das Original l)elindel. Auebeine nnt 147H geschriebene lls. der Czartoryski'schen Bibliothek

(nr. 1399.) enthält kurze wenig geordnete Notizen über polnisrbe Könige und masowisclie Für-

sten, (detail. Mitt(Ml. des Hrn. Dr. Ketrzyiiski.)

3) Vgl. Letowski, Katalog II, 141 tf. und iusbesonders Caro , Ge.sch. Pol. III, 556 (T.

und unten.

4) Er hinlerliess »viele Irefl'liche Bücher« der l\)senei' Kirche. Dlugosz, vitae ep. Posn.

5) Ueber das Todesjahr vgl. R. Foerster, Wladislaus .lagiello II. pg. 47 adu. I.



Vlll. Johann von Czaunkow. I'mversitai Krakal-. Gf.schichtsqiellen etc. 177

Diuiiosz ' rüliinl seine poetische Ader, und ein freilich ebenso spätes als un-

zuverlässiges Zeugniss'-j meldet, dass er sowol alle historische Lieder der Polen

gesammelt, als auch selbst «Hymnen« gedichtet habe. Berüchtigt ist eine Schmäh-

schrift-^), zu der ihm die Ehe Anlass galt, welche der König WladysJaw trotz des

Widerspruches seiner Barone mit Elisabeth (Granowska) geschlossen halte. Die

Heirat wird hier in die Form einer Thierfabel gekleidet, in welcher dem König

die Rolle des Löwen. Kaiser Sigismund jene des Adlers, Albrecht von Oesterreich

die des Falken , endlich Elisabeth die des unfläthigen Schweines übertragen ist.

Mit Recht bemerkt Caro von dieser Schrift, dass man nicht wisse, ob man mer

über die Geistlosigkeit oder über die Niederträchtigkeit derselben staunen solle.

Die freche Flugschrift zog dem Verfasser vorübergehende Verbannung vom Hofe

zu. Der König, der des Mannes Geschäftskenntniss nicht missen wollte, verzieh

indess die Jugendsünde; Ciolek wurde bald wider zurückberufen, zum Vice-

kanzler und, wie wir bereits gesehen, zum Bischof von Posen befördert.

In die Zeit, da er Vicekanzler war, fällt der liber cancel larie^) , in wel-

chen vermutlich zum späteren Gebrauche in der Kanzlei Urkunden, vorzüglich

aus den Jahren 1422—28, eingetragen sind. Fraglich bleibt, ol) die obscönen

Gedichte , welche in derselben Handschrift zwischen Auszügen aus Ovid einge-

streut sind, und das »Epitaph« für eine Kirche zu Strzelno als Erzeugnisse der

Muse Ciolek's anzusehen sind.

Zunächst ist freilich auch hier das urkundliche Material . wie ein in dieselbe

Handschrift aufgenommenes Formelbuch beweist, für formelle Zwecke eingetragen,

allein der Umstand, dass unter die Urkunden der Gegenwart solche aus früherer

Zeit, wie jene Witold's von 1412 über die zukünftige Stellung zur Moldau, in Hin-

l)lick auf den Gebrauch derselben bei bevorstehenden Verhandlungen, eingetragen

wurden, deutet unverkennbar neben dem Interesse an der Form jenes an dem

Inhalt der Dokumente an. Und so bedurfte es nur noch eines ferneren Schrittes,

indem man etwa die Urkunden in ihrer zeitlichen Aufeinanderfolge eintrug und

ihren Inhalt durch eine eingeflochtene Erzälung vermittelte, um auch von diesen

Mestrebungen aus der Geschichtschreibung selbst zugeführt zu werden.

Eine Tätigkeit dieser Art scheint mit dem Namen des zweiten Mannes der

königlichen Kanzlei , den wir hier zu betrachten haben , in Verbindung gebracht

werden. zu müssen. Auch Zbigniew Olesnicki-^j stammle aus gutem Hause,

1) XI, 507 : »arte poetica iiiituraliter pollens.«

2) Leutzschovius, antiquitates Poioniae bei Wiszniewski, II. lil. P. III, 367.

3) incorrect gedruckt aus der Hs. DD. IV. 4S (j. 42 i:i toi.) der Lniv.-Bibl. zu Krakau in

Wiszniewski I. c. V, 341—49. Vgl. Zeisslierg, .\nalekteii zur Gesch. d. 15. Jli. I. in Ztsclift.

f. d. osterr. Gyinnas. 1S70. S. 349. .\nm. 22 liinsictitlifli der AiitursrlKift und der Benützung

Kadtuhek's, für die erste auch Caro a. u. a. 0. S. 8 Ci-ld'

.

4) herausgegeben von J. Caro u. d T. : I.ihci' cancellariae Stanislai Ciolek. Ein Korinel-

bucli der polnischen Künigskanzlei aus der Zeit der Husitisclien Bewegung. Wien 1871. (Audi

im Archiv f. öst. Gesch. XLV. Bd.) aus der Hs. l.'S.'iS der kgl. Bibliotliek zu Königsberg. Seiir

verdienstvoll ist die von Caro durchgeführte chronologische Fi\irung der zum Teil undatierten

Urkk. I'ür die Beschreibung der Hs. vgl. besonders Stefleidiagen , calalogus codd. manuscri-

|itoiiim bibl. reg. et univ. Regimont. fascic. II. pg. 74.

5) Zbigniew Olesnicki przez autora dziela »Piotr Skarga i jego wiek« Dzieduszycki) T. I.

Krakow 1853. T. II. Kr. 1854. t^towski, Katalog 1, 370— 4 08.

Zeiasbers;. Polii. Geschichtschreiliung. 42
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aus der Familie Dc^'bno, deren Mitglieder sich bereits viele Verdienste um den

Staat er\vor])en hatten. Er studierte zu Krakau i). In der Sclilacht bei Tannen-

beri^ fand er Gelegenheit, dem König Wtadyslaw das Leben zu retten. Seitdem

stieg der junge Edelmann, damals Secretär, rasch in des Königs Gunst. 1423

wurde er Bischof von Krakau. Nach dem Tode des littauischen Fürsten Witold

(1430) gab ohne Frage Zbigniew in allen politischen Angelegenheiten das ent-

scheidendste Votum ab. Nach Jagieilo's Tod (1 434) übernam er mit seiner Sippe

die Regentschaft für den im Knabenaller stehenden Sohn desselben Wladyslaw IL,

und war es seinen Bemühungen zu danken, dass der Thron den Jagiellonen er-

halten wurde. Aus der Kapitelbibliothek Hess Zbigniew in die Reichsversamm-

lung ein Buch 2] bringen, ein Geschenk des Königs Kazimir, dessen Satzungen es

enthielt. Auf dem Titelblalte befand sich das Bildniss des grossen, geliebten

Königs , mit dem blossen Schwerte in der Rechten. Durch das Vorlesen jener

Satzungen , deren eine ausdrücklich besagte , dass ein minderjähriger König ge-

krönt werden könne, und durch den Hinweis auf das Bild des Fürsten wurden, wie

wenigstens Dlugosz versichert, die für Effekte dieser Art nicht unzugänglichen

Gemüter der versammelten gerührt und für des Kindes Anerkennung gewonnen.

Natürlich nam Zbigniew auch späterhin bei dem jungen Könige den ersten Platz

ein. Auch die Gegenpäbste Eugen IV. und Felix V. buhlten um die Gunst des

Bischofes, dem beide die Cardinalswürde verhehen. Doch Hess sich Zbigniew

späterhin durch den rechtmässigen Pabst Nicolaus V. in seiner Würde bestätigen.

Seine Macht und sein Ansehen waren wärend der letzten Jahre , in denen er gar

oft den abwesenden König vertreten niusste , noch höher gestiegen ; dem neuen

Könige Kazimir aber, der sich nur wenig um die Regierungsgeschäfte bekümmerte

und meist in den littauischen Wäldern der Jagd oblag, war ein Mann von Zbig-

niew's Erfahrung und Kenntniss der Geschäfte geradezu unentbehrlich.

Doch mitten in den Geschäften, die ihm die Sorge für den Staat und für sein

Bistum auferlegte, fand Zbigniew Zeit, auch literarischen Dingen seine Aufmerk-

samkeit zu schenken. Als Freund geschichtlicher Studien tritt er uns in einer

Handschrift Pulkawa's entgegen, die nach einer in derselben befindlichen Bemer-

kung einst in seinem Besitze sich befand '). Auch seine Briefe lassen den fein-

gebildeten, humanistisch-geschulten Mann erkennen. Noch besitzen wir einen

Brief, der an einen Bischof von Ghelm gerichtet, und warscheinlich von Zbigniew

geschrieben ist, in dem es heisst, dass der Schreiber einst vor seiner Erhebung

zum Bischof am Hofe Whidyslaw's (Jagielio's?) verweilt und Gelegenheit gefunden

habe, vieles mit eigenen Augen zu sehen und aufzuzeichnen
,
jetzt aber, wo dies

1) Vgl. das älteste Matrikolluicii der Universität Krakau lisg, v. H. Zeissberg. Innsbruck

1872. S. 38 zum J. U06.

2) »decretalium über« Diug. XI, 664 CD.

3) gegenwärtig in der Czartoryski'scben Bibliothek zu Paris; beschrieben ist die Hs. als

Pulkawa's Autograph (?) von W. Kytizyiiski , paryskiem rt,'kopismie Pulkavvy im Rocznik

towarzystwa przyjaciol nauk Poznai'iskiego T. V. Poznan 1869. str. 315—336 (wo auch die

Randnoten historischen Inhalts mitgeteilt sind:. Vgl. auch : Wiadomosc o dwoch r(,'ko|)ismach

kroniki czeskiöj Przibika Pulkawy z Uadenina podana pizez F. E. Matejkc in Bihl. Warsz.

1870. I. 302—5.
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seltener geschehe, den Atlressalen, der sieh am Hofe !)erinde und von dem er ver-

nommen habe, dass er SlotT zu einer Geschichte seiner Zeit sammle, bitte, ihm

durch seinen Vertrauten Boleski seine Sammlungen, sei es in Original oder in

Copie zuzusenden. Er selbst wolle sie so geheim halten, dass kein Auge dieselben

erblicken werde, und wünsche nur, nach des Bischofs Tode dieselben zu erben.

Dieser Brief M erschliesst uns sonach den Einblick in einen doppelten Verlust:

welcher Bischof von C heim gemeint ist, ob Johann von Opatow ic (7 14 40), .lohann

von Cholyewa (7 1 452) oder .Johann Kraska Taranowski, lässt sich aus dem Briefe

allein nicht entscheiden. Warscheinlich ist jedoch der erste gemeint, dereinst

König Wtadyslaw's I. Beichtvater war, und auch im Zeugenverhör von 1422 sich

als ein in »vielen alten Chroniken« wolbelesener Mann erweist 2) . So wie sein Werk,

wenn dasselbe überhaupt zu Stande kam, ist auch jenes Zbigniew's, wenn die

obige Vermutung richtig ist, bisher nicht aufgefunden worden. Auffallend ist,

dass Dlugosz sich auf eine derartige Schrift nicht beruft, die er, falls sie existirte,

wol benützt haben wird. Denn , wenn er sich für die unglaubwürdige Angabe,

dass Wladyslaw die Ordensritter I 431 zu einem Einfall in Polen veranlasst habe,

auf Zbigniew beruft ') , so zeigt die Erwähnung zweier anderer Bischöfe neben

diesem , dass es sich hier bloss um mündliche Aussagen derselben handle. Es

dürfte daher bis auf weiteres die Vorsicht zu empfehlen sein, nicht wie dies Caro*]

tut, von Zbigniew's »Memoiren« zu sprechen, solange dessen Autorschaft nicht

fester begründet, und in deren Beschaffenheit ein tieferer Einblick eröffnet ist,

als jener, den der obige Brief gewahrt. Sehr möglich wäre es ja, dass Zbigniew

gerade so, wie jener Ghelmer Bischof, bloss Materialien d. i. Urkunden zu einem

künftigen Geschichtswerke sammelte, obgleich von einem solchen in dem Briefe

nicht einmal ausdrücklich die Rede ist, und dass die Sammlung Zbigniew's etwa

jener seines Freundes Giolek oder jener glich, in der sich der vielbesprochene

Brief erhalten hat. Wir begegnen diesem Sannnelfleisse Zbigniew's noch in einem

anderen Briefe''), in welchem er Aeneas Sylvius, dem er auch sonst befreundet

war 6), ersucht, ihm eine Sammlung seiner Briefe zuzusenden. Auch über die

Hausgeschichte der Olesnicki mag manches gesammelt und aufbewahrt worden

i) Der Brief bei Wiszniewski, Hist. 1. Polsii. IV, 4. Der Beweis für die Autorschaft Zbig-

niew's beruht indess bloss auf dem Umstände, dass in der betreffenden Hs. (Univ. -Bibl.

Kraliau 42 fol.) überhaupt viele Briefe von und an Zbigniew gesammelt sind.

2] Liles ac res gostae inter Polonos ordinemque cruciferorum. T. II, 31 3. Auffallend ist

folgende Notiz in Jablonnvius, Museum Polonum 49: »Hoc loco annotare placuit, quod legi

Chelmae in bibliothcca patrum divi liasiiii Magni manuscriptum anonymum lingua latina scri-

ptam historiam Poloniae maxime vero vitam Casimiri Jagellonidis conlinens, ubi de Longino

is author necdum scribente enarrat, ilaque est niulto vetustior ille author anonymus, rarissi-

inus, vix non unicus«. Gegen Johann Kraska dürfte auch der umstand sprechen, dass der

Briefsteller dessen Scliiiflen erben will. Dies würde , falls Zbigniew der Schreiber des Briefes

ist, in dessen Munde sonderbar klingen, da derselbe zur Zeit, als Johann Kraska Bischof wurde,

schon dem Grabe zuwankte.

3) I. XI. pg, 581. vgl. 594 A.

4; Gesch. Pol. III, 552 ff.

5) s. Zeissberg, Analekten u. s. f. II, 86 (Zeitschrift f. d üst. Gymnas. 1871).

6) vgl. die Aeusserung des Aen. Sylvius über Zb. in Europa pg. 475 der Baseler Ausgabe.

12*
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sein wie \\eniij;stens aus spiileren Erwiihnungen hervorzugehen seheinl'). Auch

mag der Cardinal ernstlich gewillt gewesen sein, das gesammelte für eine ge-

schichtliche Darstellung zu verwerten, und vielleicht findet Caro's Ansicht über

Dlugosz's Verhältniss zu Zbigniew's Schrift, übei' die uir uns im weiteren Ver-

laufe dieses Buches auszusprechen haben, ihre Berichtigung in der Anname, dass

eben Dlugosz derjenige war, dem der Cardinal die Verarbeitung des gesanunelten

StolTes übertrug 2)

.

Ein anziehendes Zeugniss für das zunemende Interesse an geschichtlichen

Aufzeichnungen liegt uns in dem Zeugenverhöre vor, zu welchem 14221 der grosse

Process zwischen Polen und dem deutschen Ritterorden den Anlass gab. Von den

neunundzwanzig verhörten Zeugen, unter denen sich auch Ciolek und Olesnicki

befinden, beruft sich eine grosse Zal zum Beweis ihrer Aussagen auf »alte Chro-

niken« •'), »auf ein Leben des h. Adalberl«^) und auf ein »Leben des h. Stanislausa^j,

die sich ihrem angezogenen Inhalte nach gleich der ebenfalls erwähnten (Uu'onik

des Kadlubek") durchaus als die uns bereits bekannlen Quellen älterer Zeit zu

erkennen gelten ") . Die Lesefrüchte , welche diese Männer von der Schulbank

brachten, waren freilich gering genug; doch bleibt in den Kreisen der Laienweit

das Interesse, von dem sie Zeugniss geben, inmierhin beachtenswert "^j.

1) Sarnicki, Desciiptio Poloniae (2. Bd. der I.oipziger Ausgal^e Dlugosz's pg. 192Ü):

»Habel (das Haus Sienno, zu dem die Oiesnici^i geliörlen) liaec gens peculiare clironicon verum

a suis maiorit)US gestarum«. Audi Stanislaus Oricliovius schöpfte für eine veiloren gegangene

LeliensJjesclireiljung des Cardinais Zbigniew »e monumentis domus Olesnicianae«, wie nacli

Janociaua II, 211) ein in Zaiuski's Hs. 395 enüialtener Brief des Hieronymus Garwascius , Erz-

hischofs von Gnesen, 1573 besagt haben soll. Auf ein wol ersl nach Diugo?z geschriebenes

präclitig ausgeslattetes Poem über das Leben des Cardinais nimmt Caspar Cichocki, Alloquio-

rum Osiecensium sive variorum familiarium sermonum Hbri (juinque. Cracoviae 1615. pg. Hä
Bezug. Hieher gehört auch der Scliluss des l?riefes, den Callimachus, als er sich mit der

Uiographie des alteren Zbigniew Ole.snicki beschäftigte, an den Jüngern richtete (Acta Tomi-

ciana T. I. appendix. pg. 10 ff.) ; vgl. u. und was zu Dlugosz bemerkt werden soll.

2) Von Zbigniew Olesnicki existiren verschiedene Briefe. Die von ilim an Aen. Sylvius

und des letztern Briefe an ihn wurden aufgezält und zum Teile verölfentlicht durch Zeissberg,

Analekten u. s. f. II. (s. o.) vgl. Przezdziecki, Wiadomosci 61 und 69. Andere Briefe Zb.'s bei

ÜzieduszNcki a. a. (). in Wadding, Annal. minorum T. XII. in Wiszniewski, Hist. lit. Polsk.

T. III, 401 tr. und indessen Pamit^tniki literatnry T. IV. 123. in den Hss. 42 und 173 in fol. 112

(neuere Copie) und 832 in 4". d(>r Univ -Bibl. zu Krakau, in der Hs. 1312 des Ossolihski'schen

Instituts und in der Hs. 1399 der (^zartoryski'schen Bibl. zu Paris. Erwähnungen in .1. D.

Janocki, Kritische Briefe an verlraute Fieunde. Dresden s. a. S. 46. Janociana II. 68, 141.

Hl, 221 tu. Eine vollständige Sammlung und correcte Ausgabe wäre sehr wünschenswert.

3) Liles ac res gcstae II, 99. 108. 143. 155. 175. 180. 182. (in antiquis cronicis quas ipse

testis — Erzb. Nicolaus von Gnesen — perlegit et adhuc apud sc habet in quodam Castro suo

diclo Uneow) 199. 202. 223. 224. 226. 22S. 229. 237. (Addidil eliam ipse testis — Dobeslaus,

Castellan von Woinicz — sc vidisse cronicas anticpuis in (|uibus ipse ma\ime delectatur, quas

fecit sibi legi ad plenum intellcctum.) 266. 267. 287. 288. 289. 292. 297. 313.

4) et)enda 180. 190. 199. 223. 266.

5) ebenda 99. 223. 287.

6) ebenda 223 »cronica Vincenciana".

7) Daher glauben wir auch, dass die von Ciolek I. c. 289 angezogene »cronica, ubi trac-

labatur de liniliu-- rcgni" nichl , wit^ Caro, liber caiiccll. 6. (324) meint, eine uns unhekaiiulc

Chronik war.

8) Vgl. Voigt, Geschichte i'reussens VIII, 344.
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Diis WidtTeiwachcn des hislorisclien Interesses l)escliränkt sieh indess nicht

.lul" die Veiiiiingeniu'it; man Iriiiit vielrner in Handseh ritten anderartigen Inhalts

nicht selten kurze Notizen ein, betreuend Eräugnisse der Gegenwart, häufig auch

persönlicher Natur, deren Festhaltung im Gedächtniss wünschenswert erscheint.

Die Angaben sind demnach von verschiedenem Werte und ihre Zuverlässigkeit ist

nicht überall gleich gross; da sie al)er doch meist unmittelbaren Eindrücken ihre

Entstehung verdanken, so ist im allgemeinen zu bedauern , dass dieselben bisher

fast völlig unbenutzt geblieben sind, und sehr zu wünschen , dass dieselben in

ähnlicher Weise für die polnische Geschichtsforschung zugänglich gemacht wür-
den , wie man die Zusanunenstellung annalistischer Notizen dieser Art für die

schlesische Geschichte Grünhagen verdankt'). Hierher gehören auch die histo-

rischen Bemerkungen , ^Yelche sich nicht selten in die Rechnungsbücher dieser

Zeit eingestreut finden- .

Es ist natürlich, dass sich die Grenze zwischen diesen zufälligen Notaten und

bewusster annalistischer Tätigkeit nicht stets scharf ziehen lässt. Von der letz-

teren gewährt, was bis zur Stunde veröffentlicht worden ist, nur ein sehr unge-

nügendes Bild; das meiste ruht noch in Handschriften, welche schwer zugänglich

oder verschollen sind. Hierher gehören die M a so w 'sehe Chronik des Nico-
laus von Czersk, von der wir nur wissen, dass sie Stanislaus Szczvgielski

in seiner handschriftlichen Geschichte des Benediklinerklosters zu Pfock benützt

hat-'), uikI der ebenfalls ungedruckte von L. Goltfbiowski^ sogenannte San-
domirer Annalist in einer litUJ von Albert von Radoszvce geschriebenen

1) Hier sei nur auf einiges in Kürze hingewiesen. Nach freundlicher Mitteilung des Hrn.

Dr. K^trzjiisivi besitzt die Kornüxcr Bii)liotliei< in der Hs. 4öb. (juristische Abteilung) fol. 322 v.

»ivurze historische Nachrichten von 1412-—1473«, fol. 370 «kurze historische Naciirichten von

1484 — 1492«. Vgl. Helcl, Fomniki 1, Einl. XXXV. XXXVII. Kurze Notizen über den schlesi-

schen Krieg von 1494 und über den Zug in die Walachei 14 97 enthält die Hs. 736 in 4f der

Üniv.-Bjbl. zu Krakau, über die J. 1430—1473 die Hs. 832 in 4« ebenda. Vgl. ebenda die Vor-

bemerkung der Hs. 337 in fol., den Einbanddeckel der raedicinischen Hs. 829 fol., die theolo-

gischen Hss. 42. 162. 200. 250. 34Ö. Ö22. 588, die Hss. in 4'> 17. 107. 200. 264. u. 697. u. die

Hs. 76 des Ossoliiiski'schen Instituts. Zu ähnlichen kurzen Eintragungen wurden später auch

die sog. Ephemeriden verwendet. Siehe z. B. das Exemplar der Krakauer Univ.-Bibl. des zu

Ulm 1499 gedruckten Almanach uova plurimis annis venturis inservientia per Joannein Stoefl-

lerinum Justingensem et Jacobuni Pflaumen Ulmensem accuratissime sm)putala und die Hs.

644 in 40.

2) Von den städtischen fiecluuingsbüchern s. u. — Auszüge aus königlichen gaben Gral

Przezdziecki über die J. 1388 -1417 u. d. T. : »Zycie domowe Jadwigi i Jagielly z regeströw

skarbowych z lat 1388—1417« in Bibl. Warszawska 1853. III, 1—19. IV, 35—54. 1854. I, 230

—254. II, 299—320. 529—546. auch separat: Warschau 1s54 und H. Zeissberg für die J.

1418—20 in der Zeil^chrifl f. d. öst. Gymnas. 1870. S. 341—376 u. d. T. : Analekten zur Ge-

schichte des 15. Jh. I. Aus einem Rechnungsbuche am Hofe des Königs Wladyslaw II. JagieJlo

von Polen. (Aus der Hs. 1475 des Ossoliiiski'schen Instituts.} Ebenda findet sich in Hs. 165

ein Fragment ähnlicher Rechnungen aus den J. 1442 und 1443. Hierher dürfte auch der von

Paprocki, Herb. ryc. Polsk. 310 cilirte »Katalog zu Wicliczka« der dortigen Zupniken zu

stellen sein.

3) Janociana III, 35.

4) dziejopisach Polskich 36.
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Handschril't zu Warschau. Dieser reicht bis I i;30. Golt^biovvski erwähnt über-

diess eine andere Warschauer Handschrift, welche unter dem Namen «Gesta

cronicalia« aus dem Sandomirer Annalisten mit Varianten excerpirt und bis

1464 fortgesetzt sein soll iwarscheinlich ist sie identisch mit der von Lelewel
')

erwähnten kleinen WM to w sk i'schen (Ihroniki, und einen Annalisten

von Trzemeszno bis 1 'i92, mit Fortsetzung bis 1522 2). dj^ einzige grössere

annalistische Aufzeichnung aus dem 15. .Ih.
, die uns gedruckt^) vorliegt, ist die

Forlsetzung, welche die vierte Fassung der oben erwähnten Annales Polonorum

bis 1426 erhalten hat. .lablonowski*) hielt für den Verfasser derselben den

Gastellan von Posen Petrus von SzamotuI , der indess nur (1471) Besitzer der

Handschrift war. Der Verfasser gehörte vielmer dem geistlichen Stande an ; er

erzält selbst, dass er im .1. 1417 zur Zeit der grossen Finsterniss die Messe las'')
;

man würde dies aber auch sonst aus seinen bitteren Klagen über die Bedrängnisse

entnemen können ,
welche der Kirche die Reisen des Königs , die sog. stan, ver-

ursachten ^') . Schwer dürfte die Frage nach dem Orte, wo unser Autor als Prie-

ster lebte, zu beantworten sein. Dass er nicht in Krakau weilte, aber auch nicht

fern von dieser Stadt, ergibt sich aus einer andern Stelle"), an welcher er von

der im J. 1406 erfolgten Finsterniss spricht. »Man l)rachte vor derselben«, erzält

er, »einen Zettel aus Krakau, der mit den W'orten begann: Morgen ein wenig

vor der zehnten Stunde des Horologiums wird, wenn man genau rechnet, die

Sonne sich verfinstern.« Vielleicht gehörte der Vci'fasser der Posener Geistlichkeit

an, da er den Brief mitteilt, welchen der König vom Schlachtfeld bei Osterode

über den Sieg bei Tannenberg an den Bischof Albert von Posen gerichtet hat ^)

.

1) Xif?gi bibliograf. III, 347.

2) 1. c 26. »im Besitze Julian Niemcewicz's«. Heber die »Historia sui teniporis« (U70—
1503) eines Johann Albert Ti'ziemsi<i (?) , welche Janocki 1745 in der Bibliothek der

Bernhardiner zu Sierakow gesehen haben will, J. I.ukaszewicz aber 1830 vergeblicii suchte,

vgl. J. Lukaszewicz, Krötki opis historyczny kosciolow parochiainych . . . \v dawnej dyecezyi

Poznariskiöj. T.I. Poznan 1 858. str. XLIII. Anm.1. — Nach Paprocki hinterliess Andreas von

Zarnowo eine handschriftliche Geschichte Polens, die, wie aus zwei Anführungen ersichtlich

ist, die Zeit der Piasten behandelte. Aber über die Zeit, in welcher der Autor lebte, verlautet

nichts. Vgl. Encycl. powszechna. — Derselbe Paprocki, Herby rycerstwa Poiskiego (Krakow

1858) Str. 59 citirt unter Topor: »Anonimos, to jest histoiyk, ktöry kronik^ polski^, laciriskim

ji^zykiem pisanf\ krom podpisu imienia swego zostawil«. Ebenso wenig lässt sich die von

Goh;biowski, o dziejopisach Polskich 56 citirte »anonynia nialenka kronika 1460« in einer Hs.

tierPulawski'sehen Bibl. fol. »bei verschiedenen Annalisten und Kadhibek« auf eine der uns be-

kannten Aufzeichnungen beziehen. — Ein »clu'onicon Polonoium, de feniporibus Vladislai Jagel-

lonis regis Poloniae supremique ducis Lituaniae ab auctoie ignoto, foliis integris conscriptum«,

welches Graf Martin Zaiuski im Besitze des Gnesener Sutfraganbischofes Stanislaus Falehski,

Abtes von Suiejow, gesehen haben will, erwähnen die Janociana III, 319.

3) Vinccntius Kadlubko et Martinus Gallus Scriptores historiae Polonae vetuslissimi cum

duobus anonyniis ex ms. bibl. ep. Heiisbergensis editi. Gedani 1749. (Herausgeber: Lengnich),

widerabged ruckt bei Mitzier III.

4) Museum Polonum 102.

5) pg. 113.

6) pg. 109.

7) pg. 112.

8) gedruckt aus i]on\ Frankfurter Staatsarchiv. Wahltagsacla T. I. fol. 79b. 80a. in
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Auch s]ir;irlic dalür der liiistiind, djiss die Ilfiiidsclirin sich später im Besitze

Szamoluls betand. Denn da in der jetzt verschollenen Handschrift auch Üzierswa,

der den Annalen vorangieng, mit der Jahrzal I i2ti endete, so ist es wol der

unbekannte Continuator der Annales Polonorum selbst gewesen , der in dem be-

zeichneten Jahre, die zu Eingang der Handschrift angedeutete Absicht, den Ur-

sprung der Polen , wie er ihn in »vielen« historischen Aufzeichnungen vorfand,

zusammenzustellen, ausgeführt hat.

Unzweifelhaft ist, dass der Continuator im J. Ii26 schrieb, wärend nicht

bestimmt werden kann, n)it welchem Jahre seine Aufzeichnungen selbständig

zu sein beginnen. Sicher gehört ihm bereits die Darstellung des J. I3S6 an, da

er von \\ladystaw's Taufe bemerkt, es seien seil derselben bereits il Jahie ver-

strichen, in denen der König ausser dem Krieg mit dem Orden nach allen Seiten

hin in Frieden regiert habe. Hiezu stimmt es trefflich, wenn zum J. 1126 von

der Prophezeiung eines Italieners Antonio de Arco de Neapoli i]
, die man mit der

Geburt Kazimir's, des zweiten Sohnes des oben erwähnten Königs in Verbindung

brachte, bemerkt wird: »Ob diese Prophezeiung wahr spricht , müssen wir dem

Urteil des Lesers überlassen a und nun weiter hinzugefügt wird : »Aber auch diese

Voraussagung erweist sich als falsch. Denn in demselben Jahre zur Fastenzeit

starb der Knabe Kazimir.«

In Betreff der Genauigkeit der Angaben erweckt es kein günstiges Vorurteil,

dass der Chronist den Herzog vonOeslerreich, dem die Königin Hedwig vor Jagiello

bestimmt gewesen war, zweimal Johann, und dass er den Hochmeister, der bei

Tannenberg fiel, Peter nennt. Ueber die Schlacht bei Tannenberg teilt er Verse

in lateinischer Sprache mit. Er kannte auch »Verse in polnischer Sprache« -j, die

er aber leider nicht mitteilt, was um so mer zu beklagen ist, als dieselben jedes-

falls zu den ältesten Denkmälern dei' polnischen Sprache zu zälen sein würden,

wärend das älteste erhaltene polnische Lied auf jene Schlacht erst im J. 1510

niedergeschrieben wurde ')

.

Lateinische Verse auf die Schlacht bei Tannenberg halben sich, ungefähr

fünfzig an der Zal, in verschiedenen Handschriften^) erhalten, unter anderen

SS. r. I'russ. III, 426, wo der erwähnte Anonymus des Gol^biowski unsere Quelle ist; vgl.

ebenda 719.

1) in KeinieiJ, was der Herausgeber übersah.

8) »noetra idiomatis Polonici«.

3) Piesn o Pruskicj porascze Kthora szie sztala za kroiia Jagiella Wladislawa. Roku 1510

napissana, von Graf Rzyszczewski aus seiner Privatsaninilung in der Biblioteka Warszawska

1843. III, 370—374 veröd'entlichl. Neupolnische Uebersetzung in Dzioduszycki) Zbigniew

Olesnicki T. 1. 179—185.

4) 1. Hs. der Krakauer Univ.-ßibl. 277 in 4^. pg. 6-25—26. (aus dem Ende des 15. Jh.l,

von deren Versen eine Copie Theodor Narbutls neben der 2. Hs. im Königsberger Archive

Schiebl. LXII nr. 28 Pap. Mitte des 15. Jh. aufbewahrt wird; 3. stehen die Verse auf dem
letzten Blatte der von Bielowski, Wst(^p 144 beschriebenen Hs. der Kapitelbibiiothek zu Krakau.

4. Pap.-Hs. des 15. Jh. auf der grafl. Dzialyriski'schen ßibl. zu Körnik. Es ist dies die oben

erwähnte Sammlung der Sermone des Nikolaus von Bionie. — Gedruckt findet man die Verse

bei Wiszniewski, H. lit. Polsk. HI, 365, von Narbutt (nach der Königsberger Hs.; in Kra-

szewski's Athenaeum 1845. -2, 1 711 — 183, auch in Narbutl's Pomniejsze pisma hisloryczne 175

-179. Die Verse und der Bericht »de magna slrage« in SS. rer. Pruss. HI, 439—442 von
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zwischen Prediiitcn des Decr. Dr. Nicoliuis von Blonie (bei Warschau),

welcher Capelhm des Bischofs Stanislaus Ciolek von Posen und ein bedeutender

Kanzelredner wiw. Da eine der Predigten für den Tag der Apostel-Teilung

(15. Juli) d. i. den Schiachttag von Tannenberg, der von da an in Polen stets

festlich begangen wurde, bcslinunt ist, so fand sich die Veranlassung, zwischen

die Predigten überdies einen Abschnitt mit der Ueberschrift »de magna slrage

alias wyelgym j)yobyczu« einzuschieben, welcher das TielVen bereits in sagen-

haft ausgeschmückter Weise schildert.

Um vieles wertvoller als diese überdies rylhmisch missralenen Verse ist ein

prosaischer Bericht über den entscheidenden Kampf bei Tannenberg. In dem

Verfasser des, wie aus der Menge von interessantem Detail leicht ersichtlich ist,

auf unmittelbarer Anschauung beruhenden, übrigens durchweg für Polen par-

teiischen Werkchens darf man wol einen Geistlichen aus der Umgebung des

Königs Wladyslaw Jagiello vermuten und die Zeit der Abfassung wol noch in das

Ende des J. 1410 setzen, als die abgefallenen Lande sich widerum dem Orden

zuzuwenden begannen. Der neueste Geschichtschreiber Polens, Caro, legt dieseui

Berichte hohen Wert bei; er fand sich sogar durch denselben veranlasst, von der

bisherigen Darstellung des Verlaufes der Schlacht, welche (Voigt) auf Dlugosz

beruhte, abzuweichen i). Zu Anfang des folgenden .lahrhunderls (1515) unter-

nam es ein Krakauer Humanist Johann von Wislica, den grossen Krieg in

einem epischen Gedichte zu schildern, das er, bevor er es dem jungen König

Sigmund I. widmete, seinem Lehrer, dem bekannten Paul von Krosno zur Durch-

sicht übergab. Von den drei Büchern , in die das Gedicht zerlegt ist, behandelt

nur das zweite, das durch den Titel »Bellum Prutenum« angekündigte

Thema; das erste ist der ältesten Sagengeschichte Polens gewidmet, im dritten

wird Jagiello's Vermalung mit Sonka in poetischer Weise geschildert und die aus

dieser Ehe entsprossene Nachkommenschaft aufgezält. Als seine Quellen bezeich-

net Johann selbst »llandschriflenc und »Ghioniken «, daneben »mündliche Ueber-

lieferungu -). Was er erzäll, erinnert an Aeneas Sylvius und an den Bericht der

Ghigi'schen Handschrift (s. o.) über die Schlacht bei Tannenberg ').

Wertvoll ist ein Bericht, der uns über die Schlacht bei Pobojski

und Wilkomierz (1. 2. und iL Sept. I i.Jo) zwischen dem Grossfürsten von

Liltaucn Sigmund einer- und dem früheren Grossfürsteu Sw idrygiello und den

livländischen Ordensrittern anderseits, vorliegt. Es ist dies ein Brief, den ein un-

Strehlkc Vsj;!. aiicli Ann. Miechov. ad a. 1410 und li.s. 1318 der Bil)liotliek des Fürsten Wla-

dyslaw Czarloryski, t)es(;liiieben von Bielowski, Ausgabe des Kadlubek S. 14.

1) »Cronica eoidlictus Wladislai re^is l'olonie cum crucil'eris anno Christi 1410.» in SS.

r. Pruss. III, 4H4— 439. nacli Bielowski's !'a(simil<' der Hs. der gräfl. Dzialyiiski'sclien Biblio-

lliek zu koiiiik aus dem Ende des 1ö. Jh. I)i(> lls. selbst scheint nach Mitteilung des Herrn

Dr. IvetizNiiski verloren gci;angon zu sein.

"2) »partim ex invcntis codicuni, partim ex scriptis croiiicorum
,
partim ex fame ceiebris

memoria».

3) Bellum Prutenum. (Darüber ein gekniider Adler unter dem Buchstaben S, darunter

4 Verse: Noscere si quis amas u. s. 1.) Zu Ende: Impressum Cracovie impensis famati doniini

.loannis Haller civis Cracoviensis a. d. 151(5. Der Name des Verfassers Joannes Visliciensis

kehrt in dem sehr seltenen Büchlein öfters wider.
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genannter Pole an einen hohen Geisllichen gerichlel hat ,
wt'h-her ein Jahr zuvor

auf (lein Concil zu Basel den Probst Martin von \\ ihio kennen gelernt hatte, und

wenn man dies aus einer schnieiehelharten Bemerkung des Briefstellers ül)er Frank-

reichs standliaftes (llu-istentum sehliessen darf, ein Franzose war. Der Verfasser

des Briefes ist wol nicht Augenzeuge gewesen, jedoch trelllich unterrichtet und

schildert sehr anschaulich und lebhaft' .

Auf die Schlacht bei Warna beziehen sich zwei lateinische Gedichte, \on

denen freilich nicht feststeht, ob ihre Verfasser Polen gewesen sind. Das eine

derselben, in einer Misch-llandschrift der Universitiitsbibliothek zu Krakau^j er-

halten, löst sich bei näherer Betrachtung mit Warschein lichkeit in zwei disparate

Teile auf, die sich noch jetzt dadurch erkennen lassen , dass in dem einen Wla-

dyslaw in erster Person sprechend eingeführt wird, in tieni andern von ihm als

dritter Person die Rede ist. Beide Teile sind von einem dritten Autor in einandei'

geschoben und warscheinlich erst von diesem mit den Schlussversen versehen

worden, die — sie setzen die Erzäiung der Erüugnisse in der Schlacht durch einen

»homo« voraus — weder zu dem ersten, noch zu dem zweiten Teile passen.

Jedesfalls ist das erste Gedicht vor dem Abscheiden Sophiens, der Mutter Wla-

dyslaw's If 'i6lj, und Albrecht's VI., des Bruders des Kaisers 7 1463), viel-

leicht auch vor dem ersten Römerzuge des letzteren (1i'32), der noch »Könige

genannt wird, verfasst. In naher Verwandtschaft zu dem so eben beschriel)enen

Gedichte steht ein zvxeites Poem '\, ein Klagelied des Königs Wladxsiaw in latei-

nischer Sprache, welches bereits von der Voraussetzung der Rettung und der

einstigen W'iderkehr des Königs ausgeht^!.

Der allgemeine geistige Aufschwung wirkte auch auf das geistliche Leben,

die theologische Wissenschaft auf die Kirchen und Klöster noch einmal zurück.

Wir begegnen im 15. Jh. teils alteren Stiftungen, in denen es sich wider regt, teils

einer Reihe neuentstandener Klöster, deren Gründung allein schon Zeugniss von

der gesteigerten Teilname für das geistliche Leben ablegt. Aus diesem Bedürf-

niss geht auch eine Reihe von Mannern hervor, die in dem Ruf der Gottseligkeit

leben, freilich aber in Folge der veränderten Zeitverhältnisse nicht mer zu dem

Glänze der alten Heiligen sich zu erheben vermögen.

Hier werden wir noch einmal auf die Stiftcrin der l'niversität, die Königin

1) Aus dem Konigsberger geh. Arcliiv. D. N. 4 02 Ibl. 313 von Narlnill in Pomnicjsze

pisma historyczne 184—190 mitgeteilt.

2) Nr. 116 in 4" Pap. pg. 895—399. Vgl. Dudik , Archive im koiiigr. Gal. und i.odom.

Wien 4 867 aus dem XXXIX. Bde. d. Arch. f. K. öst. Gescti. 72.

3) Hs. Nr. 1317 der Czarloryslii'schen Bibliotlick in Paris, idenliscli mit der von Bie-

lowski, Wst^p als Cod. XXVII. des Vincentius Kadlubck beschriebenen Hs.

4) beide Gedichte veröffentlicht inZeissberg, Erinnerungen an die Schiacht bei Warna

(Ztschft. f. d. österr. Gymnas. 1871. 81 —

1

14. j, das der Krakauer Hs. allein, doch mit vielen

Lesefcldern im Appendix zu R. Foerster, Wladislaus Jagello II. rex Poloniae et Hungariae

1434—1444. ex fontibus et documcntis adhuc ignotis iliustratus. Vratislaviae 1871. pg. 83—86.

Als Verfasser wird von Matejko (vgl. Foerster 8) mutmasslich Gregor von Sanok bezeichnet,

wobei jedoch die compilatorische Seite des Gedichtes unlicmerkt blieb. Ein altböhmisches Ge-

dicht auf dieScIdacht bei Warna teilte milFeilalik, J., Aitcecliische Leiche, Lieder und Sprüche

des 14. und 15. .Ih. in Sitzungsber. d. Wiener Akad. der Wiss. XXXIX :i862), 664.
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lledvvic; ziirüi-kgerührl , deren Teiinanie .luch dem beschaulichen Leben nicht

entgiengi) ^„,f| deren Seligsprechung schon in den niichslen Jahren nach ihrem

Tode angebahnt werden sollte. Wir besitzen noch die Urkunde , durch welche

Albert Jastrz(,43iec, Erzbischof von Gnesen , aus Anlass einer im J. 1420 vor-

genommenen Visitation der Kathedrale zu Krakau »zum Zweck der Kanonisation«,

den Auftrag zu einem »Examen des Lebens und der Wunder der seligen Hedwig,

Tochter Ludwig's dos Königs von Polen und Ungarn , welche (auf dem Wauel)

im Presbyterium auf der Evangelienseite ruhe«, erteilte. Auch besitzt das Kra-

kauer Kapitelarchiv noch zwei l)eeidigte Erkenntnisse über die Wunder der

seligen Hedwig, l)eide aus dem .T. 141*), das erste von Johann. Erbherrn von

Bessicze, das zweite \on Jakob Kobylinski , beide in der Art jenc^s alten Rotulus

ühev die Wunder des h. Slanisiaus angelegt, al»er nicht fortgesetzt'-). Aus einem

Briefe Dtugosz's an Zbigniew vom 5. Febr. 1400 ersehen wir, dass noch damals,

jedoch mit geringer Aussicht auf Erfolg, die Bemühungen fortgesetzt wurden,

die Kanonisation einer Frau zu erwii-ken , die in Anbetracht der Selbstverläug-

nung, tiurch welche sie ein ganzes Volk filr das Christentum gewonnen hatte,

der Aureole waiiich würdiger gewesen wäre, als so manche heilig gesprochene

Nonne, die ihr Leben in unfruchtbarer Selbstpeinigung verzehrte'').

Gewiss waren es Stimmungen dieser Art, welche das Andenken des Bischofs

Prandotha von Krakau, unter welchem die Kanonisation des h. Stanislaus erfolgt

war, wider belebten. Als bei der Uestauration der Kapelle im Dom, in derer

ruhte, (1454) seinem Grabe lieblicher Wolgeruch entströmte, wurde dies mit

einer neuen Inschrift versehen, worin Prandotha als »seliger« bezeichnet ward,

und von Zbigniew Olesnicki luid dem Kapitel Mathias von Mih^jewo, Sohn des

Stanislaus, Vikar an der Krakauer Kathedrale und kaiserlicher ölVenllicher Notar,

am IG. Juni 1454 beauftragt, die \\'imder, welche sich an Prandotha's Grabe

zugetragen, niederzuschreiben. Das noch erhaltene Protokoll enthält die Aussage

der Zeugen in BetrelV der \on 1454 bis l'i(3.'j erfolgten Zeichen. Diese Form bringt

es mit sich, dass die meisten der aufgezälten Wunder mit einer notariellen Be-

glaubigung schliessen. In den meisten Fällen ist der beglaubigende Notar Mathias

selbst, nur in (^nigen F'ällen Mathias von Grodz, )iSohn des Nicolaus, Altarist bei

St. Maria Magdalena, Notar«, einmal Derslaus von Karnice, »Kleriker der Posener

Diöcese, apostolischer und kaiserlicher ölVenllicher Notai«^). Dem Protokoll geht

1) Ein Sclilosiei- , der Predigcrmoncli lioiiiricli 13iUerf('ld von Brieg, widmete ihr einon

über de eonk'm|)laliüiie et vila activa. (Tlicol. lis. 893 und 586 der Univers. -Bibl. zu Kralcau.)

2) Vgl. Lt;lo\vski, Katalog I, 330.

3] Der Biiel' des Dlugosz befindet sich gedruckt aus einer lis. der Krakauer Universiläts-

bibliüthek im Inde.v lectionuni in universitate liteiaria Cracoviensi a. 1834/3. Die Stelle lau-

tet : ))de canonizatione beale lledwigis regine modica apul nie est spes. Supervacuc verbe-

ramus aerem. Non est enim spes, ul pecunic contribucionis ad illum deputarentur usum, qua-

rum maior i>ars iam distiacta est de Chartusia. Facilem video viam dum modo d. regina firma

Sit, proul promisit. Spero habebit p. v. intenl\im, si solicilare diligencius factum ceperit«.

4) Das lateinisch geschriebene Protolvoli , eine Pap. -lis. in fol. 22 Blätter , ist betitelt:

»Regestrura miraculorum gratia dci per merita et orationcs venerabilis patris Prandothae pon-

tißcis gloriosi factorum et ficndorum in populo dei«. Veröffentlicht in polnischer Sprache von

Gladyszcwicz, Zywot Prandoty 87— 192. Derslaus v. K. steht im Krakauer Matrikelbuch pg.

164 ad a. 1448 b.
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eine kurze Lehensski/zc Pi-iuidollurs. eine Krziilnni: der Wideraullindunü; seines

Grabes und jene Urkunde vor.in, durch welehe der Bischof Olesnicki und das Ka-
pitel Mathias mit der Zusanuiienstellunj^ der Mira"kel beauftragten. Eine fehlerhafte

später verfasste Inhaltsantzabe nennt fälschlich das .1. I ii i als den Zeitpunkt jener

Grabesauffindung, was spätere Schriftsteller luerfacli irre geführt hat.

Der Normalheilige jener Zeit ist Johannes von Kanty, welcher als

Doctor der Theologie und Professor der Universität hochbetagl ' 1 473 starb.

Sowol auf der Universitätsbibliothek zu Krakau-^l als auch an der St. Annen-
(Universitäts-jKirche ';, in der vv begral)en wurde, bewahrte man mereie von

ihm angefertigte Handschriften theologischen hihaltes als Denkiijäler seines Fleisses

und seiner Frömmigkeit. Im Collegium .lagdlonicum (jetzt Universitätsbibliothek)

zeigte man noch bis vor kurzem das Stiibchen, das er als Professor bewohnte, in

der Annenkirche sein Gewand. Zwei .lahre nach seinem Ableben veranlassten

die Wunder, welche sich an seinem Grabe zutrugen, den Doctor des kanonischen

Rechtes und Pleban an der Annenkirche Mathias von Ivosczen^^ nieder-

zuschreiben, was er aus dem Munde jener vernam, die durch das Verdienst

Johann's in schweren Krankheiten und in Nöten Hilfe und Trost erlangt hatten,

was ferner auf eidlicher Aussage, die von ihm und anderen namhaften und glaub-

würdigen Zeugen abgegeben wurden, l)eruhte und endlich
,
was {>r, \on diesen

Personen darum ersucht , den Leuten seljjst laut in seinen Predigten erzält habe.

In der noch erhaltenen Originalhandschrifl''! sind von des Pfarrers Hand die

4) Nacti Opatovius (s. n.) war Johann 1390, nacti der Sctirift: de rebus S. Joh. Cant.

Romae i767. pg. 36 im J. 1397, nach Skarga 1412 geboren. Aber Muczkowski, Mieszkanie

(s. o.) 10. Anm. 10. beruft sich auf Cod. 42 b. der theolog. Hss. der Universitätsbibliothek zu

Krakau, der 1456/7 geschrieben ist, und in welchem Job. K. selbst sagt, er sei , als er dies

schrieb, 67 .1. alt gewesen. .Sonac-h ist er 1389/90 geboren worden.

2) Theol. Hs. 42. desgleichen die Hss. 53J. 538. 626. 765. in 4».

3) Kosicki, Wiadomo.sc historyczna o kosciole akademickim S. Anii\ w Krukuwie.

Krakow 1833.

4) über ihn Dlugosz, lib. benef. II, 13.

5 Die Arbeit des Pfarrers Mathias von Sl. Anna kannte man bisher nur aus Opatovius,

der in seiner polnisch* geschriebenen Biographie dieses Heiligen die Wunder nach Mathias in

polnischer Uebersetzung mitteilt. Die Originalaufzeichnung des Mathias enthält die Hs. 105

der Universitätsbibliothek zu Krakau, die jedoch im dortigen Hss.-Katalog fälschlich als Arbeit

des Mathias von Miecliow verzeichnet ist. Den Anlass zu diesem .Missversländnisse gab der

Umstand, dass auf einem dem Original vorgeklebten Schulzldatt (die Untersuchung zeigt, dass

das Papier von jenem des Originals verschieden ist; eine Hand des 17. .Ib. aus Mathias von

Miechow die den Heiligen betrefTende Stelle eintrug. Der Anfang der Originalaufzeichnung

fehlt; sie beginnt jetzt erst mit den letzten Worten des Wunders an Magdalena Winarska (bei

Opatovius 53). Die Reihenfolge der Wunder stimmt mit jener bei Opatovius überein ; wo die-

ser den Pfarrer Mathias von S. Anna nennt, tritt hier die erste Person sprechend auf. Bei Opa-

tovius vermisst man die in unserem Manuscript auf fol. 5 b. und 6 a. stehenden Wunder, und

da er 69. das bei ihm folgende Wunder (= fol. 6b. der Hs.) noch in demselben Jahre d. i.

1475 wie das vorige erfolgen lässt, wärcnd in derHs. bereits mit fol. 6 a. dasJ. 1476 anhebt, so

zeigt sieb, dass Opatovius unsere Hs. benützte, bei deren Benützung jedoch ein Blatt irrtüm-

lich überschlug. Zwischen fol. IIb. und fol. 12 a. fehlen, verglichen mit Opatovius, drei Wun-
der (84— 85 an Martha von Niesiechowic, an Johann von Slaska roska und an einem ungenann-

ten Blinden). Da hier eine neue Papierlage beginnt, ist der Verhisl leicht erklärlich. Das
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Wunder bis liiS:^ geschrieben; sodann folgen Mirakel aus den .1. I iS7— 11)18,

welche, wie es scheint, im Auftrage der beiden folgenden Pfarrer an der St.

Annenkirche, des Bartholoniaeiis von Sienno, Doctors des kanonischen Rechtes,

und des Paler Peter Liibarl von Krakau, Doclors der h. Schrift, von verschiedenen

Notaren in das Buch alhnälig und gleichzeitig eingetragen worden sind').

Auch in dem Kloster St. Marcus zu Krakau ,
v\elchcs Herzog Boleslaw der

Schamhafte für Mönche des Ordens der Augustiner St. Mariae de Metro de poeni-

tentia bealorum mart\ium (1'iö7) gestiftet hatte, starb 1485 ein Bruder im Ge-

rüche der Heiligkeit. Sein Name war Michael, er stammle aus der angesehenen

littauischen Familie der Gedrojc, trat in ein seinem Gel)urtsorte Gedroic (bei

Yiino] benachl>artes Kloster jenes Ordens zu Bystrzyca, wurde aber später von

seinem Ordensoberen nach Krakau mitgenommen und erhielt die Erlaubniss, sein

Leben in Beschaulichkeit und Askese vollenden zu dürfen. Mathias von Miechow

rer. Polon. 1. i. c. 7.'{ erwähnt, Michael habe seinen Brüdern den dreimaligen

Brand vorhergesagt-), von welchem in den Jahren I49i, 1528 und I54i das

Kloster heimgesucht wurde. Bei dem letzten Brande gieng eine Vita samml Mira-

eigentiändige Zougniss Jakob's von Bluiiye (S. 95) ist in unsertM- Hs fälschlich als Blatt 21 ein-

gelegt, gehölt aber seinem Inhalte nach (es stammt aus dem J. 1479) zu Blalt 17 der Hs.

Zwischen 14 79 und 14 82 zeigt auch unsere Hs. kein Wunder, ohne dass ein Ausfall angenom-

men werden diiifte. Der Schrift des Codex lässt es sich entnemen, dass die Aufzeichnung all-

mälig von Wunder zu Wunder entstand. Das letzte von Opatovius mitgeteilte (S. 116) aus

dem J. 1518 ist gegenwärtig als Blatt 13 eingelegt. Da wo Opatovius endet, sind in unsern Hss.

noch zwei Wunder aus dem .1. 1419 eingetragen. Opatovius hat überdiess die Zeugen überall

weggelassen. Opatovius sagt: »diese Wunder sind entnommen den alten und durch die Länge

der Zeit bereits beschädigten Biicliern der Kirche St. Anna, deren .\ufzeichnung man dem
Kleisse und der Sorgfall dreier Pfarrer dieser Kirche verdankt." Wirklich ist das Ms. bereits

sehr beschädigt.

1) Im Aniiang des modus episloliuidi \(in .Inhann Sacranus (Haller, Krakau 1520) findet

man eine kurze »Vita beati .loannis Cantius« in Hexametern. Von Sacranus scheint dies Ge-

dicht nicht herzurühren, da der Herausgeber des Büchleins Magister Stanislaus Lowicz, Senior

der Bursa .lerusalem zu Krakau, in dem prosaischen Vorworte dies nicht hervorhebt, vielmer

über das Gedicht bemerkt : »cuius (.loannis) vilam, quicunque grandiloquio decantavit hcroo,

gratias habcat perpetuas«. Hieraus scheint zugleich hervorzugehen, dSss auch Lowicz nicht

der Verfasser war. In dem Buche folgt noch ein »carmen saphicum in laudem s. Annae, in

cuius honorem eadem basiliea, in qua beatus Cantius quiescit, constructa est«. Als Verfasser

dieses anonymen Gedichtes, dem wir auch in einer Krakauer Hs. des Ossoliiiski'schen Instituts

aus derselben Zeit Ni'. 653 begegnen, wird in dem Buche: »de laudibus sanctissime matris

Anne tractatus perquam utilis domini Joannis Tiitenni abbatis Spanhemensis. Impressum

Liptzk per Melchiar Lotter s. a.« Rutger Siccandjei' bezeichnet. — Paul Swi(^tkowicz, Vita

bcali .loannis Canlii. Cracov. Basilius Skalski 1608. —Vita eximii viri .loannis Cantii S. Th.

doctoris et in Crac. acad. profcssoris , tum ex MS. collegii maioris et ecclesiac S. Annae (in

qua sacrum eins depositum quiescit) in archivo eiusdem a.sscrvato, tum ex Mathia de Miechovia

rerum Polon. historiogra])ho et ex aliis recentioribus (ide dignis etc. collecla et descripta studio

et op. M. Adami Opatovii s. th. professoris ad S. Annae decani. Cracoviae ex offic. Fr. Cae-

sarii 1628. filier fehlen die Wunder, welche die polnische Bearbeitung enthält u. d. T.
:)

Zywot y cuda wielebncgo .tana Kantego i. t. d. Wybrany y wypisany przez X. A. Opato-

wiusza. W Krakowie 1632. — Putanowicz, Zycie, cuda y dzieje Kanonizacyi S. .lana Kantego.

Krakow 1780.

2) Nakielski, Miechovia 60 beruft sich hiefür auf »diariis illius conventus«.
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kein MiclKieTs zu Grunde. Dies vernnlasste (Icu (liuiialigtMi OrihMisprovinziai Sta-

nislaus von Jutrkowski , Probst von Libichowo, den Prior Krasowski und die

Mönche zu St. Marcus sich an Johannes von Trzciana, Magister der freien Künste,

Mitglied des Collegium tnaius zu Krakau, Kleriker der Krakauer Diöcese und apo-

stolischen und kaiserlichen öHentlichen Notar, mit der Bitte zu wentien, ihnen

neuerdings eine Vita ihres Mitbrutlers zu verfassen. .lohannes willfahrte der Bitte

und beschrieb im .1. löii das Leben und die Wunder Michael's in lateinischer

Sprache, wobei er, wie er ausdrücklich angibt, aus den Berichten des Abtes

Nicolaus von Bystrzyca, der einst Prior von St. Marcus gewesen war, und von

den Brüdern desselben Kloslers sein Leben erzälen gehört hatte, dann aus dem

Munde des Probsles .Johann von Libichow, der einst im Kloster St. Marcus Beicht-

vater Michael's gewesen war, dann aus den Erzälungen des Stanislaus Czarny,

Stanislaus Szafraniec, Priors zu St. Marcus, und einiger anderer Leute schöpfte i).

Eine nicht unwichtige Bolle spielt in Polen zu Ende des Mittelalters der

Orden der sog. Canonici i'egulares Lateranenses S. Salvatoris, ordinis S. Augustini 2)

.

1) Diese Vila ist gedruckt worden u. d. T. : »Vita heali Miehaelis oi'dinis .S. Mai'ie de

Meiro de poeiiiteiilia beatoruin martyruin conventualis S. Marci Crac. Opera et suinptu V. V.

Fratris Clirislophori Przevorscen. in iucem emissa. Craeoviae in officina Simonis Kenipinii

1605. 40. unpaginirt. Eine polnisciie üebersetzung dieser Selirifl mit einigen Zusätzen eiitliäK

das Bucli : Zyvvot l)logoslawionego Michala Gedrocia \i^zi;cid Litewslvie Zakonnika S. Rz;\du

kanoniküw BB. Martyrum de Poenitentia. Od Demetriusa Rzyniianina tamze \v Rzyniie

najpierwszego fundalora y patryarchy pod reguia i?. Augustyna postanowionego, kförego cialo

odpoczywa %\ Krakowie w Ivosciele S. Marka. Z originala wlasnego wyit^'ty y z staianiem

takze nakladem Wieiebnego Oyca X. Jendrzeja (ironowskiego tegoz konwenlu priora s. Marka.

Za dozwoleniem starszycii wydany. Roku P. 1615. W Krakowie. W drukarnie Syuona
Kerapiniego. Roku P. 1615. unpaginirt. — lieber Micitaei Gedroic vergleiche lerner : Tomasz

Strzechowski, Xij^ze u swiala i nieba Miehal Giedroy(-, w Krakowie w Kosciele S. Marka

spoczywai<\cy röznemi lask i cudow znakami slyn^cy. W Krakowie 1736. Thomas Strze-

chowski, Ein Fürst vor der Weit und vor Gott Micliael Gedrutius aus dem Sarmatischen über-

setzt von Joannes Rohn. Prag 1740. 4*^. Compendium zycia Michala Giedroycia. W Wilnie

1741. (citirl von Jocher, 8556). Zywot pobozny, cuda znaczne i smierc szcz(,'sliwa B. Michala

Gedroycia xi;^zecia Lilewskiego zakonnika ord. canonici S. Mariae Demetri de urbe fratium

de poenitentia BB. Martyrum sub reguia ü. Augustini mililanlium etc. z oryginalöw wJasnych

y röznych liisloryköw, tak polskich jako cudzoziemskich przcz (irzegorza Wiwianego, nauk

wyzwol. y fdoz. doct. akad. Krak. profess. na|)isany przez W. J. X. Sanuiela Brzezewskiego,

S. Th. licencyala Kaznodziejc,' ordyn. Kosciola 8. Marka ewangel. tegoz zakonu, gdzie autor za

nast;(pieniem smierci pisac przeslal, od Rozdzialu 7 dokonczony y do druku podany, a gdy zas

po setnym trzynastym roku, jak trzeci raz z pod prasy drukarskiey wjszedl len zy wota exem-

plarz, za staianiem y nakladem W. JX Anastazego Soltykiewicza czwarty raz przedrukowan>

R. P. 1769 w Krakowie w druk. Sem. dyecez. 4. 136 str. i 2 ark. na przodzie. Die erste Aus-

gabe soll nach Jocher von 1655 sein (v. J(,'drej Wiwiana und Samuel Brzezcwski), s. auch Acta

SS. Antw. Mali T. I. p. 552. Der poln. Üebersetzung der Vita Michaels v. 1615 ist beigefügt ein

«Zywot blagoslawionego .Switjtoslawa mansyonarza kosciola Farskiego blogoslawioney d/ic-

wice Mar>,ey w rynkn Krakowskim w tymze kosciele lez.^cego , roku Paiiskicgo 1489. dnia 15.

Kwietnia.« Als Quellen derselben sind angeführt . J. Dlugosz, im Leben des ii. Stanislaus,

50. Wunder., Johann von Trzciana im Leben des Michael Gedroic, Krzystof (v. Przeworsk)

Probst von Libichow im Leben des Michael und ein »dziennik dawny Krakowski w czesci

pierwszcy w li.scie 31«.

2) Joannis de Nigra Valle ord. Praemonstr. S. R. E. Bibliothecarius in saci-i el aposlolici

ordinis canonicorum regularium S. Augustini congrcgationis S. Salvatoris Laleranensis genea-
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Dos aneesehenslo und älteste Kloster dessell)eii im Lande war jenes auf dem

Kaziniierz in Krakau, an der von Kazimir dem Gr. erhauten Gorpus-Christi-

Kirche, wohin sie Wladyslaw II. .lagielto (! iOIi) aus Glatz berief. In dieses Klo-

ster trat um die Mitte des 15. Jh. Stanislaus, der Sohn des Webermeisters

und Consuls von Kaziniierz (daher Kazimierczyk genannt) Mathias Soltys, ein,

welcher 1 'i33 geboren worden war und sich an der Universität Krakau für seinen

Beruf ausgebildet hatte. Er wurde später Viceprior im Convent und starb 1 489

im Gerüche der Heiligkeit. Sein Leben beschrieb zuerst (1609) der bekannte

Pole Martin Baronius aus Jaroslaw in lateinischer Sprache i). Die Quellen seiner

Darstellung gibt Baronius nicht an: eine derselben erfahren wir aber- aus einer

polnischen Ueberarbeitung jener lateinischen Vita. Loniewski^), der Verfasser

der letzteren, will aus dem Munde des Baronius selbst gehört haben
,
dass dieser

einen Teil der Wundergeschichten von einem » gottesfürchtigen , alten Pfarrer bei

Sandomir« vernonjmen habe, vermutet, dass dieselben aus dem benachbarten

Kloster desselben Ordens Krasnik zu des letzteren Kenntniss gelangt seien, und

führt auf diese merfache Vermittelung der Erzälung einige Irrtümer des Baronius

z. B. hinsichtlich des Todestages des Stanislaus zurück-').

Im Gnesener Sprengel veranlasste der oben erwähnte Magister Paul Wladi-

mir's Sohn aus Brudzewo den König Wladyslaw Jagiello, die Pfarrkirche zum h.

Aegidius in Klodawa in einen Gonvent des genannten Augustiner-Ordens zu

verwandeln. Dieses Kloster gelangte besonders durch die Frömmigkeit und die

Gelehrsamkeil eines seiner Ordensmitglieder zu weitreichendem Ans.ehen. Es

war dies S^dzivoj von Gzechel. ein Pole von Geburt, innig befreundet mit

dem Geschichtschreiber Johann Dlugosz, der ihm das Leben des h. Stanislaus

zugeeignet hat. Dlugosz nennt ihn Magister der Künste und der Theologie. Allein

er selbst gibt in einem an diesen gerichteten Briefe an, dass er den Magistergrad

in der Theologie sich nicht erworben habe, da derselbe zu viele Kosten verursacht

haben würde. Er begreife nicht, bemerkt S^dzivoj , wozu man sechzig und noch

mer Mark an solche Graduirung wenden solle. Nicht die Grade als solche fechte

er an, welche vielmer das Ansehen eines Origines und der Bibel für sich hätten,

logiani de. Laliore iM studio A. R. D. Aquilini MinliaiMis Gor('z\|ii.ski J. C. et S. Tli. 1). canonici

regul. Laloran. loci piil)licae reosteiisus. a. d. 1707. Den zweiten Teil des Buches bildet eine

Geschichte der Kralvauer Congregation der lateianensisclien Regular-Kanoniiver.

1) Vita, gesta et miracula beati Stanislai l'oioni, Casimiria ad Cracoviam oriundi etc.

Aulhore Marlino l^ar'onio. Cracoviae 1609.

2) Zywot, spiawN \ cudowne Boskic wslawienie poboznego kaplana B. Stanislawa Kazi-

mircz>)ka elc. przez \. Krzyslola -Loniewskiego. W Krak. 1617. W^iderholte Ausgaben vgl.

Jocher, Obraz III, 458.

3) Vgl. Stefan Haniolkowicz , .lasna pochodnia zycia aposloiskicgo Bl. Stanislawa Kazi-

mierczyka w Krakowie IGßO. — A(juilinus Michael (iorczynski , Via B. Stanislai Casiiniritani

denionstrata. Crac. 1693. — Z\wot B. Stanislawa Kaziinierczyka . . . w roku 1609 przez M.

Baroniusza w j(,'z\ku lacinskini napisany w roku 1617 pizez X. Krzysztofa Loniewskiego kan.

reg. later. na ji.'zyk Polski pizehizony w roku zas 1763 .staraniein X. Woyciecha Grabowskiego

z przydaniem cudow 'dy raz pi zcdi iikuwiun . \V Krakowie. — Cnotliwy y cudowny zywot

wielkiego slugi bozego H. .Stanislawa KaziinicrczNka, naypizod od M. Baroniusza . . . w i'oku

1609 slyl. lacinskini wypisan\ i. I. d. ähnlich wie die IVuiiere Schrift). W Krakowie 1763.
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sondern den Aufwand, der bei Promolionen gernaeht \Aerden müsse, der es armen,

doch gelehrten Männern unmöglich mache , dieselben zu erlangen, wärend hin-

gegen reichen, wenn auch weniger gebildeten der Weg zu denselben offen stehe.

Hielte man sich an die Clementinen, welche in dem Titel de magistris, Caput: Cum
sit nimis nicht mer als 3000 turonensischer Münze gestalten, d. i. 30 ungrische

Gulden, so gienge das noch an. Allein als er von Paris zu der »ehrwürdigen

Mutter«, der Universität Krakau zurückgekehrt sei, habe man auch dort sein An-

gebot, 40 ungrische Gulden für die Promotion und ebensoviel für die Armen zu

bezalen, zurückgewiesen. S^dzivoj von Czechel w urde später Domherr zu Gnesen

und wohnte als polnischer Gesandter dem Baseler Concil bei \ . Gleich Dlugosz

war er ein starrer Anhänger des Princips der Unabhängigkeil der Kirche vom

Staate. Der König Kazimir versuchte es einmal den unbeugsamen Mann für sich

Zugewinnen. Er bot ihm das Bistum Wilno an; aber Sf^nlzivoj weigerte sich,

dasselbe aus des Königs Hand zu nemen. Kazimir muss dieser Gesinnungslüch-

tigkeit doch seine Achtung gezollt haben ; denn im Verlaufe des preussischen

Krieges, nach der für Polen so unglücklichen Schlacht bei Konitz durfte er es

wagen , zu Brzesc vor den König hinzutreten und iiin mit Vorwürfen über die

Missgriöe in seiner Regierung zu überhäufen, obgleich «r den Krieg selbst für

eine gerechte Sache hielt -i. Zuletzt wurde S^dzivoj Probst des Augusliner-Con-

vents zuKlodawa. Dort sah noch Damalewicz '^j viele eigenhändige Aufzeichnungen

desselben. Für sein Interesse an historischen Dingen spricht insbesonders die

oben erwähnte Handschrift des sog. Gallus, die sich einst in seinem Besitze be-

fand. Es gibt indess von ihm noch eine Schrift, die bisher unbekannt war

und die durch ein alles Marienbild der Dominikanerkirche zu Krakau veranlasst

wurde. Es war dies nämlich eine Sculplur, welche die Jungfrau Maria in der

naiven Weise der alten Zeit gleich einer irdischen Mutter in der Stunde der Ge-

burtswehen darstellte. Gegen diese Art der bildlichen Darstellung nun eiferte

S^dzivoj von Czechel, wie er selbst angibt, in sechs Briefen an den Bischof Johann

Lutek von Krakau, der sie auch erwiderte. Erhalten hat sich jedoch , wie es

scheint, nur ein siebenler Brief, den S(^dzivoj von dem Aegidienklosler zuKlodawa

aus am 1 . März 1 169 an denselben Bischof richtete, und der zugleich die Zueig-

nung einer besonderen in derselben Handschrift enthaltenen scholastisch gefärb-

ten Erörterung des Streitpunktes bildet. Aus dem Briefe erfährt man unter

andern , dass auf dem Petrikauer Reichslage von St. Lucas \ 408 S^dzivoj von

Czechel und der Provinzial des Dominikaner-Ordens über jenes Bild hart an

einander gerieten ^y

.

\] Ein Brief desselben an Joh. ülugosz . »de tuenda conciliorum auctorltate suprema«,

datirt angebllcli (s. u.) Basel 13. Juni 143'» , wird ervvälint. Ein zweiter aus dem Kloster

S. Aogidii zu Klodawa an denselben »in crasliiio nativitatis Beati Joannis IJaptislae n. 1'(7:2".

Einen Brief St;tlzivoj's aus der Zeit, da er noch Ivanonikus von (inescn war, an Nicolaus Koz-

lowski entliält nach Janociana lU. 268 eine 11s. d. Liiiv.-Bibl. zu Krakau.

2) Dlugosz, bist. Polon. 1. XIII. pg. 161. 193.

3) series archiep. Gnes. 252.

4) Der Brief befindet sich in der Hs. der Universilatsbibliotliok zu Krakau (i I u in 4".

Die.se Hs., eine moderne Copie, bezeichnet ihre Herkunft durch folgende Worte; »lianc epi-
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Unfern der Corpus-Chnsli-Kirche halte Kaziniii' der Grosse 13 42 die schöne

Kirclie St. Katharina auf d e ni K a z i in i e r z in Krakau gegiündel , der

Sage nach zur Sühne für den an Marlin Harycka, Vikar der Doinkirche, begange-

nen Frevel, und dem Orden der Augustiner Eremiten übergeben').

Auch dieses Kloster beherbergte im I ö. Jh. einen Mönch, der im Rufe der Heilig-

keit starb. Es war dies Esaias Bon er (f 1471), über dessen Leben sich aber

nur das elende Machwerk des Martin Baronius^j aus dem J. 1609 erhalten hat.

So wie eine Königin den Reigen der Heiligen Polens im l-'i. Jh. eröffnet, so

ist es wider ein Prinz der königlichen Familie, mit dem wir deren Reihe be-

scliliessen wollen. Wir meinen Kazimir, des gleichnamigen Königs Sohn , der

selbst einmal, wenn auch nur für kurze Zeit und mit geringem Glücke den Titel

eines Königs von Ungarn ursurpirte, und am 4. März 1484 zu Grodno im Rufe

der Heiligkeit starb -^j. Schon 1519 beantragte König Sigmund von Polen die

Seligsprechung seines Bruders. Der päbstliche Legat Zacharias Ferrerius, der

sich damals, um die nötigen Erhebungen zu pflegen, nach Wiino begab, veröffent-

lichte 1-520 einen Reisebericht, in den er auch einen kurzen Abriss von Kazimir's

Leben aufnam^). Die Schrift ist durchaus in humanistischem Tone gehalten, wie

denn der Pi'inz mit einem damals am Krakauer Hofe geläufigen Ausdrucke »Bru-

der von vier Königen« genannt und für die Littauer der Ausdruck »Litaliani« ge-

braucht wird, um den Ursprung des dortigen Adels von italienischen Einwande-

rern al)!eiten zu können. Die Wunder, so an Kazimir geschehen waren, erklärt

Ferrerius in einem anderen Bande umständlich beschrieben zu haben ,
der jedoch

wol nicht gedruckt worden ist.

Der Orden der Pauliner Eremiten wurde von Ungarn aus durch K(>nig

Ludwig's Statthalter Whidyslaw von Oppeln in Polen eingeführt, wo derselbe vor

stolam cum initio quaestionis Iranssumsi e manuscriplo domini comilis Constaiitini

Svvidzinski n. 1832.« Audi die ZalusUi'scIie Bibl. soll eine Sammiutig eigenhändiger Bi'iefe

.S(;dzivoj's an Dlugosz besessen haben.

1) Wiaduniose o koscicie .S\v. Katarzyny na Kaziniierzn przez Krakowie. Warszawa

18.^)5, wertvoll wegen der Benützung des Klosterarchivs.

2) Vita, gesta et nüracula beati Esaiae Poloni Cracoviensis , doctoris ordinis tVatruni

eremitaruin s. Auguslini Gasiniiriae ad Ci'acov. in loniplo S. Calharinac tunuilati etc. Craco-

viae 1610. Zywot pobozny slugi Bozego B. Isajasza Bonera i. t. d. przez Ivs. Fulgentego Dey-

jackiego podprzeorzego konw. Ki'akowskiego w Kaziniierzn przy Krakowie 1670.

3) Sciion 1511 erschien: »De divo Casimiro regio Polonie et Lituanie principe, signis ac

niiraculis clarissinio lUidolli Agiicole Vasseri)urgen. Carmen elegiacum. Venerando jiroceptori

suo M. Paulo Crosnensi, lloT'ciitissimi sludii Gracovien. College oblatum. Impressum Cracovie

jier l'"loriannm Ynglcriuiii. a. virginei partus 1511. 't^.« Vgl. Janociana 11, 6. 7.

4) Vita beati (^asimii'i confessoris ex sorenissimis Polonie regibus et niagnis Lituanie

ducibus clarissimi a reverendissimo palre domino Zacharia Ferrerio Vinccntino pontifice Gar-

<lien. in l'oloniam et Liluaniam legato apostolico ex, (Ide dignorum teriium depositionibus scripta.

s. 1. ela. (.lanociana 11, 91 scheinen noc^h eine zweite Ausgabe« anzudeuten). Daraus abgedruckt

in Acta SS. Boll. Martii 1, 347—351. I)i(< Wunder sind hier 351—357 nach dem später leben-

den Gregor Sviecicius mitgeleill. — Ander<^ Sclirillen über K. s. bei Ciampi II, 325 und bei

Jocher 8523— 8534. ».Swieh Kaziuiierz obrouca K(U(Uiy i I.ilwy« in Przegli|d Poznariski X.WII.

1859. Str. 30 44. — Zycie, cuda i czesc s\v. Kazimicrza Krolewicza Polskiego przez X. A.

Lipnickiego. Wilno1858.
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allem Czpstochow Czenslochau auf der Jasna göra sliftele. Das welt-

berühmte wunderlätige Bild daselbst hat bereits im J. I;)23 zudem Erscheinen

einer interessanten Drurkschrift den Anlass gegeben'). Der Verfasser des dem

Bischof Andreas Krzvcki von Przemysl gewidmeten Schriftchens^' nennt sich

nicht: nur wenn er die Krzälung eines Wunders, das sich an einem aus dem

Dorfe Simonowe bei der Stadt Frzyvydz gebürtigen Manne zutrug , mit der Be-

merkung : »Auch unser Illyrien entbehrte nicht des Schutzes der Jungfrau Maria«

eröffnet-'
,
gewährt er einen Anhaltspunkt bezüglich seiner Herkunft. Den Xamen

des Verfassers lernen wir aus der späteren Schrift Goldonowski's^, kennen, der

jene frühere als das Werk eines »Promovirten der Universität Krakauo Petrus

von Rozprza benützte. Die Geschichte des Bildes ist hier natürlich bereits in

eine Wolke von Fabeln gehüllt. Interessant sind jedoch einige kunstgeschichtliche

Bemerkungen des Buches. Die Schrift bespricht die Unterschiede, welche sich in

der bildlichen Darstellung der morgen- und der abendländischen Kirche zeigen,

z. B. dass im Gegensatz zu den Uateinern die griechischen Maler das Kind stets

an dem linken Arme der .lungfrau malen, dasS Christus am Kreuze von den Grie-

1) Historia pulchra et stupendis iniraculis referta imaginis Marie, quo et unde in darum

montem Czastochovie et Olsztyn advenerit. Zu Ende : Impressum Grachoviae per Florianura

Vnglerium. Anno virginei partus 1523. Auf dem Titelblalle ist ein Holzschnitt, Maria mit dem

Kinde, sichtbar.

2) Die Widmung datirt : »ex inclyta urbe Polonorum Graccovia, decima .\ugusti 1024.

3) D. III. recte.

4) Diva Ciaromontana, seu imaginis eius origo, translatio, miracula. Cracoviae 1642. 8').

Goldonowski teilt 52—60 vierunddreissig Wunder aus Petrus von Rozprza mit. Der folgende

Abschnitt 60— 66 mit der L'eberschrift : »Huc pertinet visus restitutio Jacob Wi^zyk Lithuanu

et depietio imaginis divae virginis , dictae Sokalensis, ob Claromontanam peregrinationein

miraculosa facta. Anno domini 1396." schliesst mit den Worten: »Hoc miraculum desumptuiii

est ex antiquo Rutheno codice, fere tinea consumpto, post in Polonicum, tandem in Latinum

translato et authoritate illustrissimi ac reverendissimi domini D. .Martini Szyszkowski. episcopi

Cracoviensis ducis Severiae etc. iudicio M. Jacobi Janidlovii J. V. D. et professoris acad. Crac

procancellario et generalis rectoris approbato«. Endlich teilt Goldonowski 283— 285 mit:

«Hie quiddam tragicum, ex codice Petri a Rosprza et labeila publica desumptum, senariis

exprimitur«. Es ist dies die Geschichte des lüderlichen Mädchens zu L^czyc fpg. C. vert. der

Schrift von 1523). Die Senare hat Goldonowski .selbst verfasst oder der tabella, seiner zweiten

Quelle, entlehnt. Indem man dies unbeachtet liess und sich statt an Goldonowski an Nieszpoi-

kowicz hielt, entstanden irrige Vorstellungen über das Verhältniss Peter's von Rozprza zu der

Schrift von 152(3)4, und wurde deren unzweifelhafte Identität verdunkelt. (So bei Juszysiiki

[Jocher Note 8784\) Das diese Verwirrung veranlassende Buch führt den Titel: Analecta

mensae reginalis seu historia imaginis odigiriae divae virginis Claromontanae Mariae etc. . . .

per Fr. Ambrosium Nieszporkowitz a. d. 1681. Cracoviae. [Von demselben: »Odrobiny z

stolu Krölewskiego krolowy nieba y ziemi nayswietszey Bogarodzicy , Pnnny Maryi, Histnrya

•Laskawa y cudami obrazu Czf^stochnwskiego na jasney gorze od S. Lukasza na Cyprysowym

stole jey malowanego. W Krakowie 1683. 4. W Drukarni Ja.sney Gory CztfStochowskiey r. p.

1720. eljenda 1757.1 Nieszporkowicz kennt Peter von Rozprza nur aus Goldonowski, weshalb

er irrtümlich angibt, jener habe für die Ge.schichte des Bildes zu Sokal einen »idiomatis Ruthc-

nici librum« benützt. Eine von dem Edelmann Nicolaus Lanskoronski dem König Sigismund I.

gewidmete Geschichte des Bildes von Cz»;stochow liegt dem Buche: »Skarbnica kosciöla Jasney

GoryCzt^stochowskiego. Przez X. Andrzeja Zymieyusza w Krakowie« 1618 zu Grunde. Weshalb

in der Encyklopedyja powszechna s. v. Rysinki (Piotr) dieser Name deni.Niitor der Sclirifl von

1523 (fol. !j beigelegt wird, ist dasdbsl nicht angegetien.

Zeissberg, Poln. Geschichtschreibung. 13
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clion an den Füssen mit einem, von den Lateinern mit zwei Nägeln durclibohi t

dargestellt werde, und eifert gegen die moderne Madonnen-Malerei überhaupt.

Von unerwarteter Seite fällt zu Anfang des '\'.\. .Ih. plötzlich einiges Licht

auf die in Polen befindlichen Benediktinerklöster.

I*abst Martin V. und Kaiser Sigismund beauftragten niinilich den damaligen

Abt von Clugny, fiebert von GhaudesoUes , eine Visitation der Klöster der Regel

von (ilugny in Deutschland vornemen zu lassen. Die VisitJ^toren Johann de Vin-

zelles und Archanbald de Villars, beide l^rioren desselben Ordens, bereisten zu

Anfang des .1. 1 41 S die Diöcesen Mainz
,
Basel , Speyer und Paderborn und legten

von ihrer Heise nach ihrer fUickkehr zu Constanz Rechenschaft ab. Da sie nicht

nach Polen reisen konnten, Hessen sie zu Ende ihres Berichtes d{>n mündlichen

eines Mönches von Tyniec Nicolaus Nason , der sich damals zu Constanz befand,

über die polnischen Klöster beifügen'). In diesem Berichte wird Boleslaw als

Gründer von Tyniec bezeichnet und die bekannte Erzälung, dass Kaziniir Mönch

zu Clugny gewesen, auf Bitte der Polen aber mit päbstlicher Dispens zu ihrem

König erhoben worden sei, auf dessen Sohn Boleslaw übertragen. Schätzbarer

als diese Notiz ist die Aufzälung der Klöster, welche zur Zeit des Bechen-

schaftsberichtes unter Tyniec standen. Die Aufzälung kann aber nicht vollständig

sein, da z. B. Orlau und Alt-Troki fehlen. Letzteres Kloster lag in Littauen,

weshalb es vielleicht, sowie Orlau, das sich in Schlesien befand, unerwähnt blieb,

und war von dem Grossfürsten Witold 1405 als von Tyniec abhängige Benedik-

tiiiei-AI»tei gestiftet. Zu besonderer Bedeutung brachte es aber dieses Kloster nie,

obgleich sich demselben in dem umliegenden, damals zum Teile noch heidnischen

Lande ein Feld reicher Betätigung ergal). Auch die Klosterbibliothek blieb klein,

und als der lleissige Benediktiner Szczygielski 2) 1668 eine kurze Geschichte die-

ses Klosters schrieb, hatte er ausser den Ui'kunden des Tyniecer Archivs wol nur

einen, wie es scheint, ganz dürftigen »catalogus vetustus« der Aebte und die »metri-

cula defunctorum« vor sich, welche beide Aufzeichnungen er ausdrücklich erwähnt.

Auch das Kloster Miechow trieb in den Tagen Kazimir's des Gr. noch einen

frischen Zweig — das Kloster St. Hedwig in der Krakauer Vorstadt
Stradom. Dass man hier alte Handschriften fleissig copirte, ist wenigstens in

HelrelV eines der ältesten Pröbste Wenzel von Zdziechowo (seit 1406) ausdrück-

lich bi^zeugt'*). Sonst wird ein »liber actorum» des Convents für ein Eräugniss

aus dem .1. 1451 erwähnt').

1) t)io ganze VisitaUoii ziii;leicli inil der Relation des Bruders Nicolaus Nason halChavot,

Professor an der eeole iiorniale in Clugny 1.S38 im dortigen Stadiarchiv entdeckt und in den

Aiiiiales de lacadeniie de Mäeon T. IV. pars II. Jahr 1860. pg. 13 IT. veröUenlliiht. Bloss die

Relation des Nicolaus Nason in: iVIaiinowski , Rzecz o poliycie Kazimierza Igo krola Polskiego

vv klaszlorze BenedyklyncAv w Kluny \v koiicu pierwszej polowy XI go wieku przez Jakoba

Malinowskiego. (Rocznik C. R. towarz>st\va naukowego Krakowskiego. Poczet trzoci T. XVII.

Ogdlu. zitioiu T. XI..) W Kiakowie 1869. slr. 264 — 267. (Dieselbe, sonst wertlose Abhandlung

eischien zuvor 1868 in den Schriften der Akademie zu Macon in französischer Sprache.)

2) Seiies et notilia Trocensium abhaluu) ordinis S. Benedicti. Cracoviae 1668.

;{) Nakielski, Miechovia 381

.

4) ebenda 489. Ein Copiar dieses Klostei-s in den Hss. 33 und 36. in fol. der Dniv.-Bibl.

zu Kiakau.
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Untorden Cislercicnscrklostcin sclicinl im I"). Jh. Ix'soiidcis das alle MoLjila

geblülil zu haben. Den Kaininennainen nach, dürften die meisten der damaligen

Aehte dieses Klosters deutscher Abkunft gewesen sein. Auf die Blüte desselben

weist auch die lange Reihe von Schenkungen in dessen Urkundenbuche hin.

Unter Abt Peter Hirschberg (1461 — 1474) lebten sogar zwei Mönche Nicolaus und

Georg von Sambor, welche die Handschriften mit Miniaturen schmückten. Wärend

in den meisten anderen Klüslern Polens an historischen Aufzeichnungen nicht

viel mer als die Urkunden, ein Todtenbuch und höchstens noch dürftige Annalen

vorhanden ist, wird zwar auch in Mogila ausser vielen Urkunden ein »liber mor-

luorum« genannt 'j, haben sich aber aus jener Zeit auch noch zwei wichtige Ar-

beiten für die Geschichte des Kloslers selbst erhalten, von denen jedoch die eine

leider noch inuner nicht verönentlicht worden ist. Es sind dies ein l'iO.') von dem

dortigen Bruder Nieolaus angelegtes Pri vileg ien buc h'^i und eine Chronik
des Klosters Mogita.

Der Autor der zweiten Schrift sagt von sich selbst, dass er unter dem Abt

Thomas als Jüngling von fünfzehn Jahivn in den Cistercienserorden und in das

Kloster Mogita getreten sei und dass er ausser den beiden Bänden der Privilegien

noch mereres andere geschrieben habe. Obgleich er von sich im Vorworte sagt,

dass er ältere Schriften über die Geschichte der Aebte von Mogila gelesen habe,

so ist die Arbeit doch keine Geschichte des Klosters , sondern eine blosse Auf-

zälung der Aebte mit Erwähnung der Privilegien und päbstlichen Bullen, die

wärend ihrer Regierung erflossen, ohne genaue Angabe von Ort und Zeit der

Ausstellung derselben. Uebrigens scheint es an interessanten Einzelnheiten '^j

nicht zu fehlen ; so war Nicolaus Augenzeuge eines heftigen Streites , welcher

über die Rechte des Klosters zwisch(ni dem Könige Kazimir und dem Abte Pelcr

Hirschberg von Mogila entbrannte '.

1) Hoszowski, obrax. zycia i zaslug opatöw Mogilskich. W Krakow ii- 1867. .str. 24 er-

wiilint ilm, oline tlie Zeil iiiiziigcbeii , wann derselbe angelegt ward; zum I. April 1455 .steht

Zt)igniew Olesnicki.

2 Liber nionnsterii Clarae lunibae, in quo privilegia, lionationes, approbaliones summo-

runi ponliticum, regum , ducum ele. conlinentur. fol. 605 Seiten. Eine spätere Hand hat auf

dem Titelblalte bemerkt: »conscriplus per fr. Nicolaum a. d. 1505 ut patet ex pg. 79«. pg. 79

liest man: »Hnius (sc. abbatis Stephani 1319— 13-29) tempore donatur Df^browka circa Bytom,

(piae enervata est ad integrum, sed et anliuc uscpie ad hoc tempus cum magnis laboribus in

bonis illis laboralur pro aliquali inslauratione iiscpie ad piesentem annum domini 1505«. Zwi-

schen den Copien befinden sich auf besonderen Hlältern von späterer Hand Notizen über die

Geschichte jener Aebte, auf welche sich die Urkk. beziehen. Diese Notizen unterscheiden sich

nicht von den Angai)eu in der Kloslerchroitik des Nicolaus.

3) So wird von Nicolaus auch der Tod des Peler Odr()w;\z , l'alaljns von Russland, er-

wähnt, der von den Walachen erschlagen ward. »Cuius«, setzt N. hinzu ,
.praeclarum elogium

in tabula pergamena literis coloribusque exaratum ad usque noslia lempora a columna

templi dependens, jamcpu' vetustate intercidens , commodum mihi visum est hie transferre«.

fiemeint ist die Kirche zu Mogila, wo die 0(irowi\z ihre Familiengruft hallen.

4 Die Orig.-Hs. der noch unedirlen Chronik auf Pap. in kO befand sich aus Mucz-

kowski's Nachlasse in Graf A. Przezdziecki's Besitze; eine zweite tis. (Copie) auf Perg. besilzl

das Kloster Mogila selbst; eine dritte Hs. aus .lem Anfang des 17. Jh.. einst KigenUnii Mogiia's,

gieng ebenfalls aus Mnszkowski's Nachlass an Przezdziecki über.

13*
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.Tolinnir.s von C ;> pi slr n no ') kurzer Aufenthall in Polen i;,'ih zu der

Verhreitun^ des Ordens der Bernhardiner'-^) den Ansloss, der eigentlich

nur eine Abzweigung des auch in diesem Lande längst hekaiinten und eingebür-

•^erlen Ordens der Franziskaner war. Mit Begeisterung gab man sich der neuen

Richtung hin; 1'50 Männer, darunter viele Baccalaren und einige Magister

einpfiengen binnen weniger Tage zu Krakau aus Johann's eigener Hand das

Ordenskleid. Durch die Gunst des Kardinal-Bischofes Zbigniew wurde a uf de m

Stradom zu Krakau ein Haus gegründet und von 80 Brüdern bezogen.

Sclion im loluenden Jahre I iö4 entstand zu Warschau ein zweites Kloster des

Ordens, und diesem folgte in der nächsten Zeit eine lange Reihe von Ordens-

hiuisern, die nicht nur in Polen, sondern auch in den reussischen (Lemberg)

und in den liltauischen Gebieten sich erhoben. Freilich waren Kirchen und Klö-

st(M' anfangs meist ärmlich, entweder ganz oder doch zum grössten Teil aus Holz

erbaut. Späterhin fanden sich jedoch fast überall mildtätige Hände , aus denen

die Summen zum Bau von steinernen Häusern flössen. Auch die strenge Ordens-

re-^el win-de bald gelockert, und nocli .lohann von Capistrano nmsste es erleben,

dass die Ki-akauer Pflanzschule, aufgehetzt durch den Bruder Petrus aus Ungarn,

an den Ordnungen der italienischen Observanten zu rütteln begann. Auch an

anderen Widerwärtigkeiten fehlte es anfangs nicht. So wurde das Ordenshaus

zu Femberg von den Schismatikern bald nach seiner Gründung verbrannt. Aber

freilich erstand es aus der Asche binnen kurzem wider.

Auf der anderen Seite fehlte es dem Orden in Polen weder an Conventen

noch an einzelnen Brüdern, die den Duft der Gottseligkeit um sich verbreiteten.

Noch dem I .'i. .111. gehören in dem Kloster zu Krakau Simon v. LipnicaS) (f 1482),

jenem zu Fend)erg Joha n n von Dukla-*) (-1-1484) und der Warschauer Ordens-

bruder Wladyslaw von Gielniowo an. Wärend aber für das Lebender

beiden erstgenannten bloss die Zeugenaussagen aus der Zeit ihres Beatifications-

processes vorzuliegen scheinen, reicht nur für den dritten, wenigstens angeblich,

1) G. Voigt, Joliannes von Capistrano, ein Heilii^er des 15. Jli. (Syliers bist. Ztschft. X.)

2) Vgl. das oben erwähnte Werk von Wadding, Annaies Minorum. — Grabowslci, Com-

mentarins rerum a fralril)us ord. Minorum de obsei'vantia, qui Bernardini in Polonia nuncii-

pantur ab a. 1450 us(ine ad a. 1744 gestarum. Posnan. 1746.

3) Skrobl<owicz, L., Vita gloriosi servi dei B. Simonis de Lipnica. 1. Ausg. o. 0. u. J.

"2. Ausg. Brunsberg 1636. 4«. — Josophowicz , .1. Tli. , Aquila e rogo evolans D. Simon de

Lipnica ord. min. S. Francisci de obs. admiranda vitae sanctitate. Cracoviae 1685. Wizerunk

doskonatosci apostolskiey aibo /ywol h\. -SzNtnona z Lipnice zakonu braci mnieyszych oyca

S. l'ranciszka o. Bernardynow etc. Zet)rany z kionik Poiskicii, lak swieckicb y ductiovvnych

y do druku podany \v r. 1609. Teraz znowu za staraniem oycöw tegoz Konwentu przedruko-

wany w r. 1703 clc. W Krakowic \v druk. Im-. Cezarego. Die beigefügten Wunder sind «ex

processu t'ormalo in ordine ad bealiticalioneni el canonizationeu)» entlehnt. Nacii der Einleit.

waren die Evemplare der Autluge von 1609 ».schon alle in Folge der Lange der Zeil verscliwun-

den gewesen". Hai es wol je diese Autlage gegeben?

4) Die dnrcliaus werllosen Arbeiten mit langatlimigen Titeln von Biezanowski (1672),

Damii-ski lat. I.eopoli 1672, poln. W Zamosciu 1673), von Josephowicz (Lvvöw 1702), angeführt

von Jochei-. lilogoslaw iony, .tan zDukli etc. Lw6w1819. 1832 enthält in poln. Sprache Aus-

züge aus den im proces>ns bealiliealionis mitgeteilten Wundern. Vgl. auch Heyrenbacii in MS.

853G Ulli! 7918 der Wiener Hofbibliolhek.
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(lieTiHclition höher hinnuf. WiiulysJaw aus Gielnowo im Opoczynskischen Kreiso,

um 1440 geboren, zeichnete sich gleich den berühmteren Vorbildern seines Ordens

als Prediger aus. Er bekleidete öfters die Würde eines ProvinziaK ikars und starb

am Tage St. Florian l.'iOT zu Warschau, Kuiz vor seinem Tode — am Char-

Ireitag IbOT — wurtle er \or den Augen der (iemeinde, zu der er sprach, über die

Kanzel in die Lüfte gehoben; unter den andächtigen Zuhörern, die dies Wundtr
sahen, befanil sich Krystek

,
piil)stlicher SukUcus am Kloster , der, was er sah,

dem Verfasser jener Geschichte mitgeteilt haben soll, die Morawski I()I7 neu

herausgegeben haben will',. »Und^, setzt Morawski hinzu, »noch heute im .).

1612 gibt es zwei alte beute, die ich persönlich kenne, welche sagen, dass ihre

Eltern dies Wunder mit eigenen Augen gesehen^'.

Annalislischer Tätigkeit begegnet man in dem Bernhardiner- Con\f'nt zu

Lulilin-, der I 456 von zwei Ralsmännern der Stadt gegründet wurde. Ver-

mutlich kamen die ersten 31önche aus Krakau und brachten von dort ein Exem-
plar Dzierswa's und der mit demselben verbundenen Annalen mit. In dasselbe

trug sodann ein Mönch des neuen Klosters zu Ende des Jahrhunderts einige intei-

essante, auf den Bau des Hauses bezügliche Daten ein^). Nakielski^ las in den

»alten Diarien« des Conventes zu Przeworsk 'IHjö durch Spytek Tarnowski

gegründet) einiges über den Einfall Stephan's aus der Moldau und Walachei in

lUissland und Podolien im .1. 1498, Damaiewicz •'', in »handschriftlichen Chro-

niken« des Conventes zu Lowicz ;I468,
,
Johann Gruszczyi'iski . der Stifter des-

selben, sei nach seinem Tode einen) Conventualen erschienen und habe dem-
selben den Wunsch ausgedrückt, dass man für seine Seele beten möge.

IX.

Johannes Dlugosz.

a) Dessen Leben.

Johannes Dhigosz gehörte, wie er selbst vielfiiltig bemerkt, dem Wappen

Wieniavva an, von den) Paprocki''^ angibt, dass es aus Mähren stamme, wo noch

zu seinerzeit die Herren vonPerstyn '^ dasselbe Wappen, nämlich einen schwarzen

1) Opisanie zywola y cudow blogosl. o\ca Ladyslawa z Gehiowa , zakonu s. Franciszka

etc. Zebranc z slai\cli Kronik ryk;( pisanicb y znowu teraz przez X. W. Moraw-

skietro, lektoi"a legoz klasztoru z przydatkiem nowych cudöw do druku podane. W Krakowio

1612. 4. Auch lateiniscti u. d. T. . I.ucerna perfectionis chrislianae, hoc est Vita B. Ladislai

Gelnovii. Varsaviae 1623. ImCataloj^us alphab. bibl. publ. Racynscianae. Fnsn. ises wird an-

geführt : Beatificatio et canonisatio Ladislai de Gieinovo. Romae 1730 foL, die ich nicht kenne.

2) Sierpiriski, Obraz niiasta LubUna. W Warszawie 1839.

3) Die lis. gegenwärtig in der kais. Bibl. zu Petersburg; die obigen Notizen daraus sind

als notae Lublinenses in .M. G. XIX, 663 gedruckt.

4) Miechovia 564.

5) Vitae archiepiscoporum Gnesn. 261. Vgl. die Nachträge zu vorliegendem Buche.

6) 'B. Paprocki, Hert)y rycerstvva Polskiego. Krakow 1858. (Wydanie K. .1. Turowskiego)

531 ff.

7) Audi Dl. lib. beiief. 111, 163 bezüglich seines Oheims; »de slirpe Perstina alias

Wvenvawa«.
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Ochsenkopf mit Ring durch die Nase in goldenem Felde, führten. Daran knüpft

sich der Name »Zubrza glowa« ') für das Wappen und \\eile]-hin die Wappensage,

der erste Träger desselben habe an diesem Ringe den Auerochsen, den er auf der

.lagd lieng, vor den Fürsten des bandes geführt. Die Famihe, aus der Dlugosz

stammte, nannte sich »von Niedzielsko«.

Seinen Vater Johann Dlugosz'-) lernen wir im Treffen bei Tannenberg kennen.

Der Geschichlschreiber selbst erzäll in der Schrift^), welche von den in jener

Schlacht erbeuteten Rannern handelt, dass sein Valer im Kampfe den Branden-

burgischen (lomlhur Markwarth von Sulzbach, zusammen mit einigen anderen

zum Brandenburgischen Banner gehörigen Rillern gefangen genommen und

Alexander Wilawd, dem Grossfürsten von Litlauen, zugeführt habe.

Wol als Belohnung für diese und ähnliche Dienste wird man es betrachten

dürfen, dass dieser Johannes Dlugosz Starost auf Brzeznica war, als ihm 1415^)

von seiner Ehefrau Byeata , wie Dlugosz selbst'*), Beatrix, wie der Biograph,

Beata , wie das Ki'akauer Kalendar") sie nennt, der Tochter des Edelmannes

Marusz von Borowno, ein Sohn, unser Geschichtschreiber, geboren wurde. Der

Knabe bekam gleich den zehn nach ihm geborenen Bi'üdern ") den Namen

Johannes und zwar deshalb, weil sein erstgeborener Bruder, der denselben Namen

enjpfangen hatte, holTnungsvoU heranbliUite, indess ein zweiter und ein drittf^r

Sohn, die verschiedene Namen cmjifangen halten, gestorben war(>n
, so dass die

Ellern nach dem bekannten Sprichworle in dem »nomen« ein »omen« erblickten ^),

Da nun dennoch späleihin der erstgeborene starb, erhielt unser Johannes, der

nunmer unter den Ri'üdern der älteste war, tien Beinamen »senior«, mit dem er

sich selbst häufig bezeichnet, um sich von seinem jüngeren Bruder Johann, der

gleich ihm Domherr zu Krakau wurde, zu unterscheiden. Der Name Longinus,

eine Latinisirung des slavischen Namens Dlugosz , wird ihm schon von seinen

Zeitgenossen, z. B. Callimachus und Sedzivoj von Czechel, beigelegt; er selbst aber

nennt sich nicht so, sondern stets »Sohn des Longinus« •').

1) DI. hb. loenef. III, 323.

"2] Ueber den Vater finden sich einige urkundliche Notizen gesammelt in der übrigens

unkritischen Schrift von J. Lcpkowski, Wiadomosc tyczqce si(; rodziny Dlugosza i jego samego

;Hil)li()teka Warszawska 1865. II. 104

—

123). So wird hier der Vater als Verfasser der Banderia

l'riil. bozciclinet.

3) Handcria Prutcnonim 41.

4) Dlui:;()sz 1. XIII. Finis. Wenn S(;dzivoj von Czechel in einem 1466 an DI. gerichteten

Briefe üIhm- denselben bemerkt: «n teneris et circiter a LVI annis ab ipso amari«, so liegt darin

allerdings, wie Wieszniewski , H. lil. I'olsk. IV, 46. Anm, 51 hervorhebt, ein Widerspruch.

Allein in diesci- trage ist doch wol DI. selbst unser compelentester Zeuge, dessen Angabe

Wiszniewski seilsamer Weise entgieng, und der jedesfalls die Quelle des Miechovius 1. 4. c.

7-2. p. 34 3, warsclieinlich auch der Vita Dlugossi war.

5) Hb. benef. I, 429. 430 (Urk.).

6) i.elowski, Kalal. biskupow Krak. IV. Anhang 52 zum 8. Kl. Febr. — Beyatha heissl

sie in Held, l'omniki II, 2<J6.

7) fünf derselben erwahiü in Held, l'omniki II, 637. Nr. 3571. zum .1. 1456.

8) Vita Dlug.

9) so in den Dedicalionscpisleln der \ilae episcop. Vladisl., der Nilae ardiiep. (iiiesn.,

der Nilae episcop. I'osnan. , der Vitne ep. I'locensium , in dem Briefe an S(,'dzivoj von Czechel
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li) Bc'zui; Muf die .luirond und den ci-slen Hildunasizani; unseres Dlugosz sind

wir l'asl nur auf die Anizal)Pn seines alten Bioizraphen ver\\iesen, der im ranzen

izlauhwürilii; sich leidei- durch des Mannes spatere Berühmtheit hie und da ver-

leiten Hess, gemiiss derselben auch die jüniicren Jahre auszuschildern. Von allen

Kindern, heisst es hier, sei er den Kitern bald das teuerste sjeworden, und dies

in Foke seines ül)eraus artigen Beneniens und seiner Enthaltung von Speise und

Trank, wodiu'ch er viel schwächer als seine Brüder der Gegenstand zärtlichster

Sorgfalt für die Muller wurde. Er war sechs Jahre alt, als ihn der Vater, nunmer
Starost von Neustadt Korczxn, in die Schule schickte. Eine seltene Lernbegierde

zeigte sich schon jetzt an ihm. Sein Spielzeug soll er in einen Teich geworfen haben

und oft, begleitet von seinem Erzieher, bei Tagesanbruch am Thor der Burg er-

schienen sein, indem er unter Thränen die Wächter bat, ihm die Pforte zu öff-

nen, welche nach der Schule führte- Als der Vater Korczyn verliess, setzte der

Knabe den Schulbesuch in verschiedenen Städten fort. Endlich kam der Jüngling

nach Krakau. wo ihn der Vater unter Aufsicht eines Lehrers stellte, dessen Name
in unseren Ouellen nicht genannt wii-d. Da ihm jedoch dieser allzustrenge dunkle,

verliess er gegen des Vaters Willen dessen Haus untl trat in das mit der Universität

verbundene »CoUegium der Reichen« ein. Aach den Mati'ikeln der Universität

Krakau geschah dies im Sommersemester des J. I 128 unter dem Rectorate des

Magisters Laurentius- von Ratibori). Dlugosz brachte an dieser Hochschule drei

Jahre zu, in denen er vorzüglich Dialektik und Philosophie studierte. Der alle

Biograph hebt ausdrücklich hervor, dass Dlugosz den Doclorgrad nicht erwarb,

wie er denn auch selbst an den vielen Stellen
,
wo er seinen Namen nennt, sich

nie mit dem akademischen Prädikate bezeichnet. Wo es bei anderen Schrill

-

stellern erscheint, dürfte ein Missverständniss obwalten'^).

Dlugosz's Mutter starb im J. 1428, ein Eräugniss , das für ihn um so trau-

riger war, als der Vater zum zweiten Male sich vermalte. Der Sohn geriei dadurch

in Verhältnisse, die ihn zwangen, selbst auf seinen Lebensunlerhall Itedacht zu

sein. Er wandte sich an Zbigniew Olesnicki, den Bischof von Krakau, um Auf-

name in dessen Haus; auch der Vater zeigte sich mit diesem Entschlüsse des

Sohnes einverstanden und \erwendete sich selbst bei Zbigniew mit Erfolg zu

dessen Gunsten.

Dlugosz war nun 17 Jahre alt. Sein Eintrilt in des Bischofs Haus fällt somit

vor der Vita S. Stanislai und iti der Aufsclnift der nacli ilini genannten Burse: »Joannes (senior)

Longini canonicus Cracoviensis« , so dass vermutlicli aucti in der Widmung der polnisclien

Geschichte an Zbigniew Olesnicivi ebenso zu lesen ist. Uebrigens riennl ihn auch Scdzixdj

von Czechel im Auszug der Vita S. Stanislai: »Johannes Longini«.

i) Matr. pars I. pg. 78: »Johannes Johannis Dlugossy de Nedzeisko soliiit iiiiuiu tVr-

tonera«. Zwar (indel man ebenda pg. 156 unter dem J. -1447 denselben Namen : »Johannes

Johannis de Nyedzclsko soluit lolum« eingetragen, allein abgesehen davon, dass das letztere

Jahr zu den sonstigen Lebensverhältnissen unseres Autors nicht passl, so scheint schon der

alte Kingerzeig, der sich in der Hs. zur ersten Stelle findet, gleich so vielen anderen in der-

selben Hs. befindlichen Merkzeichen eben darauf hinzudeuten, dass der erste Name dem be-

rühmtesten des Geschlechtes, hingegen der andere wol einem jüngeren Verwandten desselben

angehören müsse.

2) so bei Johann Lindau, SS. r. l'russ. IV, 624 . undStarovolscius, Scriptorum l'ol.'T^'z. Ü'.i.
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— die Richtigkeit des überlieferten Geburtsjalires vorausgesetzt — ungefähr in

das J. 1431 , wozu es stimmt, dass an einer anderen Stplle seiner Vita Dtugosz

die Aeusserung in den Mund gelegt wird, er habe ii Jahre lang in eines Bischofes

Dienst gestanden ',. Trotz seiner Jugend bewirkten Fleiss und Zuverlässigkeit,

dass ihm Zbigniew die Aufsicht über seine Kanzlei, dann über sein Hauswesen,

endlich über sein ganzes Vermögen übertrug. Trotz zalreicher Neider behauptete

sich Dlugosz in dieser Vertrauensstellung eines Sekretärs 2) durch 2i Jahre, bis

an des Kardinals 1455 erfolgten Tod, und halte er selbst die Genugtuung, dass

der Bruder des Bischofs Johann Glowacz Olesnicki, Palatin vonSandomir, der

früher zu seinen Feinden zälte, endlich doch durch den Kardinal für ihn gewonnen

W'urde. Besonders ein Vorfall , welcher im J. I4i0 sich zutrug, sicherte Dlugosz

für immer Zbigniew's Dankbarkeit. In diesem Jahre zog der Bischof, von Dlugosz

begleitet, im Gefolge des Königs Wladyslaw JagieHonczyk nach Ungarn. Zbigniew

ver-weilte indess hier nur kurze Zeit; am 29. Juli I4i0 verliess er Pesth wider

und kehrte durch Oberungarn in sein Bistum zurück. Es war an einem Sonntag,

als sie durch einen Ort Namens Kiewesch kamen, dessen Bewohner früher durch

die Durchzüge der Polen viel zu leiden gehabt hatten. Nach Dhigosz's eigener

Darstellung der Sache wollten sie sich jetzt an dem Bischöfe und dessen Gefolge

schadlos halten. Als sie daher von Zbigniew und seinen Leuten, welche Feld-

früchte und Futter für ihren Bedarf weggenonnnen hatten, Ersatz für den ihnen

zugefügten Schaden forderten, entstand Streit und endlich ein Handgemenge. Der

Bischof selbst schwebte einen Augenblick in Gefahr ; aber sein Gefolge ermög-

lichte ihm die Flucht und steckte, als er sich in Sicherheit befand, den Ort und

dessen Kirche in Brand. Vor allem hatte sich Dlugosz durch kaltblütige Ent-

schlossenheit um Zbigniew's Leben verdient gemacht. Doch lag er nach der Rück-

kehr einige Zeit an dem viertägigen Fieber darnieder, das er sich auf der be-

schwerlichen Fahrt zugezogen hatte'').

Dlugosz war überhaupt von zartem ,
leicht empfänglichen Körperbau. Eine

schwere Krankheit 4), die ihn als Kind befiel, halte den Entschluss in ihm gereift,

in den geistlichen Stand zu treten. Er war 21 Jahre alt, als er von Zbigniew zum

Subdiakon und bald darnach zum Diakon geweiht wurde; im fünfundzwanzig-

sten empfieng er die Priesterweihe ^1439/40). Schon früher bot der Umstand,

dass Bartholomaeus, Pfarrer an der Kirche St. Martin zu Klobuczko, unseres

Dtugosz's Oheim, aus Gesundheitsrücksichten resignirte (31. Oct. 143ij''), Zbig-

niew die Gelegenheit, bei König Wtadyslaw HL, dem das Patronatsrecht der

i) Unter den Zeugen einer Urk. Zbigniew's vom t\ . Aug. 1433 (cod. dipl. univ. stud.

gen. Ci'ac. I, 178 nr. 91): »Johanne de Pnyow et Johanne Dlugosch de Nyedzelsko nostris

notariiS".

2) In einer Urk. vom 7. Febr. 1453 (Nakielski Miecliovia 495) heisster; »doniini Cardi-

nalis et. ipsius curiae canceliario."

3) Dt. hist. Pol. XII, 749. Vita Dlugossi.

4) es schwoll ihm «inguen utrumque«; doch heilte ihn ein namhafter Arzt oline Schnitt.

5) lib. benef. III, 164 von B. : »magisterio capelle (Wlad. Jagiello's) fungebatur«, 1410

wurde B. auf des Königs Präsentalion Pfarrer zu Klobuczko und bekleidete diese Stelle durch

24 .Jahre. Vgl. Cal. Cracov. 1. c. 52. und lih. IumuM'. 1, 429. 30. Er starb am 7. März 1434

(Cell. Crac. 64) oder im J. 1435 Hb. benef. III, 164).
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Kirche zustand, sich dnhin zu verwenden, dass derselbe in die Promotion des

auch ihm ob seiner Verdienste bereits bekannten Johann Dlugosz willigte 'j . In

diese Zeit fällt warscheinlich auch die Reise, die dieser auf Zbigniew's Rat zu

dem Pabst Eugen IV. und zum Baseler Concil um einer Krakauer Pfründe willen,

freilich ohne Erfolg, unternam-j. Dagegen nam ihn Zbigniew in das Collegium

der Krakauer Kanoniker auf. dem er wenigstens H i2 bereits angehört-^ . Nicht

lange darnach wui'de ihm an der Kirche zu Wislica zuerst die Kanlorie, sodann

die Kuslodie verliehen. Als Kantor von Wislica händigte Dlugosz l'i4i im Auftiag

seines Bischofs den Bevollmächtigten des Herzogs Wenzel von Tescheu Mathias

Kornicz von Blandowicze und Nicolaus Krzyslek \on Zementicze den Rest des

Kaufschillings für Land und Herzogtum Schiewerien im Beirage von -2000 Mark

breiter guter Prager Groschen ein, ja nach der Vita soll es gerade Dlugosz ge-

wesen sein, der Zbigniew zum Ankauf jenes Gebietes geraten hatte ^j.

Der sprechendste Beweis des zunemenden Vertrauens, welches Zbigniew

in die Fähigkeit seines Secretärs setzte, ist der Auftrag, welcher diesen iiiS nach

Italien führte. In dem Streite, welcher sich zwischen dem Baseler Concil und

dem Pabste Eugen IV. entspann, hatte sich mit Ausname der Universität Krakau

auch Polen, welches man in kirchlicher Hinsicht zur Provinz Germanien und

dessen Vertreter auf den grossen Kirchenversammlungen man zu der »deutschen

Nation« rechnete, der »suspensio animoruniu d. i. der Neutralitätserklärung an-

geschlossen, durch welche es den meisten Staaten Europa's möglich wurde, sich

einer unbequemen und, wie die zur Zeit des grossen Schismas gemachten Erfah-

rungen lehrten, auch gefährlichen Parteiname für den genannten Pabst oder für

den vom Concil in der Person des Herzogs von Savoyen aufgestellten Gegenpabst

Felix V. zu entziehen. Auch Zbigniew lehnte, aus Rücksicht für die Stellung

seines Königs, den Kardinalat ab, welchen ihm wetteifernd, um ihn für ihre Sache

zu gewinnen, die Päbste Felix. V. und Eugen IV. verliehen.

Eine Aenderung trat in dieser Hinsicht mit dem Regierungsantritte des Kö-

niges Kazimir 111. von Polen und Eugen's IV. Tode ein. Des letzteren Nachfolger

Nicolaus V. einer-, das Baseler Concil andererseits suchten nun den polnischen

König neuerdings zu gewinnen, jener brieflich, dieses durch seine Gesandten

Marcus Bonfili und Stanislaus Sobniewski. Kazimir hielt in dem sog. »gemalten

Zimmer« seiner Burg zu Krakau mit seinen Grossen Rat, was Angesichts dieser

1) Als Pfarrer zu Kl. crsclicinl Di. unter den Zeugen einei' Lrk. »daluin in Bodzanzin die

Veneris XII. in. Julii a. d. I437<' (im iiandsciiriflliclien lil). piivilei,'. capituli Crac. fol. 288b.).

2) Vita Dlug.

3) Urk. vom 17. Juli U42 üb. privii. 1. c.

4) Die genannte Quittung »datum in castio Lyppovecz feria quarta ipso die cireumcisionis

domini anno eiusd. domini •1444« in (Dzieduszycki) Zbigniew Olesnicki II, Beilage XIII. Als

Gustos von Wislica erscheint DI. am 6. Sept. 1445 in der Coniproniisserklärung, weiche der

Lrk. »super decimis ccclesie Coritlmicza et mensam episcopaieni« im lib. privii. cap. Crac. ful.

241 inserirt ist, am Tage vor Matlhaei 1446 lib. pr. c. Cr. fol. 291 , am 4. April 1447 in lib.

benef. II, 397, am 3. Juli 1447 lib. pr. cap. Cr. fol. 112b, am Montag nach M. Reinigung 144S

ebenda fol. 237 1), in der Stiflungsurkunde des Klosters Fyandziczow vom 8. üct. 1449 in lib.

benef. III, 134, und am 21. Mai 1454 in lib. benef. II, 299.
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beiderseitigen Werbungen zu tun sei. Im Gruncie war aber diese Frage dadurch

entschieden, dass bereits die vorzüglichsten katholischen Mächte sich zu Gunslen

des Pabstes Nicolaus V. ausgesprochen hatten. 01)gleich dabei- die Universität

Krakau und einige Prälaten und Herren zu der Ansicht neigten , dass man die

Neutralität auch fernerhin aufrecht hallen solle, so stimmte doch der König viel-

mer jenen bei, welche für Nicolaus ihre Stinune erhoben. Der König beschloss

eine Gesandtschaft nach Uom abzuordnen , welche die Obedienzerklärung über-

bringen , zugleich al)er diese von drei Bedingungen abhängig machen sollte.

Kazimir vei-langte von der Curie, dass ihm die Verleihung aller erledigter

Pfründen, jedoch unbeschadet des kanonischen Rechtes, dass ihm auf sechs .Tahre

der Zehnte dei' geistlichen Zehnten zur Bestreitung der Landesbedürfnisse, und

dass ihm der- Peterspfennig durch einige .lahre zu gleichem Behufe überlassen

werde. An dei- Neutralitätserklärung hielten dagegen die Universität Krakau und

iler Hei-zog Boleslaw von Masovvien für den Augenblick noch fest, wodurch der

damalige Bischof von PJock, Paul Gizicki, in schwere Bedrängniss kam. Die Kennt-

niss des letzten Umstandes verdanken wir einem Briefe, den damals Diugosz an

Michael Gocznam, Pfarrer von Slawoszow und Kanonikus von Sandomir, schrieb.

Wir vernemen , dass der bedrängte Bischof sich durch Zbigniew an Dlugosz um

Bat gewendet, und dass der erteilte Balschiag dahin gelautet habe, dass, nach-

dem der König und alle Teile seines Beiches sich für Nicolaus ausgesprochen,

nachdem bereits alle Potentaten sich zu dessen Gunsten erklärt hätten, und nach-

dem der römische König den Bürgern von Basel strenge anbefohlen habe, nicht

über das Fest St. Martin hinaus das Concil in seinen Mauern zu dulden, auch der

Bischof sich auf dieselbe Seite halten möge. Des Herzogs Drohung, was er vom

Concil erlangt habe, durchführen zu wollen, könne diesen Talsachen gegenüber

höchstens vorübergehende Bedeutung gewinnen ; übrigens sei es gut, wenn der

Bischof von Plock sich von dem König(> an den Herzog und an sein Capilel einen

Brief erwirke, der denselben anbefehle, in Zukunft zur Obedienz des Pabstes

Nicolaus zu steh(Mi, und im enlgegengeselzten l^^dle mit Zustimmung des Pabstes,

Finziehung der in seinem Reiche untl in Boleslaw's Herzogtum gelegenen Güter

der Kirche von Plock androhe. In der Tat scheint der Bischof von Pfock den Rat,

w(>lchen ihm Dlugosz erteilte, befolgt zu haben. Denn, wie dieser erzält, schrieb

bald darnach der Bischof an ihn einen Brief, v\orin er ihn benachrichtigte, dass

er seinen Bruder Sigismund , Probst von Plock, nach Rom geschickt habe, und

überdies gibt es ein(>n Brief, den der genannte Bischof an den Pabst Nicolaus V.

um weniges s|)ätcr schrieb , um für die Unterstützung zu danken , die ihm der-

selbe durch seinen Legaten geleistet hatte ').

Durch dieObedicnzerkliüungKazimir's kam auch Zbigniew'sKardinalat wider

inFiuss. War die Anerkennung desPal)stes Nicolaus V. erfolgt, so stand keinHin-

dcrniss mer der Anname der von dessen Vorgängei- luigen verliehenen Kardinals-

würde im W\'ge. In der Tat bat Zbigniew in denselben Tagen , in welchen die

Annäherung Polens an die Curie erfolgte, ilen Pabst um die Bestätigung der von

seinem Vorgänger ilim verliehenen Würde und um Zusendung des Abzeichens

1) \Vi?znie\vski, II. lit. Polsk. T. III. s(r. 423 vom 16. Mni 1448.
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(lerselhcn — dos Kiirdiiiiilsliules 'j. iMil diosoni Briefe gienc; der Archidiakon von

Zjiwichost und Kaiioiiikus von Kiakau .lohaimes Pniewski nach lloin al). Durch

einen Briel" iilinlielien Iidialls und von deiusellten Taj^e eiii[)rald Zl»ignic\v seine

Sache dem Kardinal .lohann, Erzliischof von Tarent^j. Auch der König Kaziniir

unter.sUUzle des Bisehofs Bille durch einen Kinplehhnisisbrief an den Pal)sl-'),

worin Zbigniew als derjenige unter den PriUalen und Fürsten des Reiches be-

zeichnet wird , der die Neutralitätserklärung zu beseitigen bemüht gewesen sei.

Ist dieser Brief, welcher neben den anderen diese Angelegenheit berühren-

den Briefen sich in dem für die Geschichte jener Zeit so w ichligen Epislolarcodex

der Universitätsbibliothek zuKrakau befindet, nicht ein blosser Entwurf gel)lieben,

so muss der König doch bald zu seiner eigenen Empfehlung in einen Widerspruch

geraten sein, da es gerade seine Seite war, von der sich der Verwirklichung des

von Zbigniew gehegten Wunsches erhebliche Schwierigkeiten entgegenstellten.

Der Pabst beantwortete von Rom aus ^G. Sept. li'iT) den Brief Zbigniew's.

Er stellte die Gewährung dei' Bitte in Aussicht; doch hindere die Unsicherheit

der Wcye vorläufig die Zusenduni« des Hutes. Wenn aber die Gesandten des

Königs anlangen würden , so wolle er bei tleren Rückkehr zu ihnen eine Person

gesellen, die ihm den Hut ülierbringen werde. Dieser Brief befand sich zu Weih-

nachten des Jahres I i 47 bereits in Zbigniew's Händen; denn, da zur Zeit dieses

Festes die königlichen Gesandten wider Erwarten noch nicht heimgekehrt waren,

so richtete Zbigniew am 10. Januar 1 ii8 von Kielce aus ein Danksagungsschreiben

als Erwiderung der päbstlichen Zuschrift an Nicolaus V. 4) und an denjenigen,

\\elchen der Pabst zum Ueberbringer des Kardinalshules ersehen hatte').

Die königliche Gesandtschaft — sie bestand aus Wyszola von Görka, Prellst

von Posen, und Peter von Szamolul , Castellan von Kalisz — kehrte am :U). Mai

1448 von Rom in Begleitung eines Legaten a latere Johann Baptist, Bischof von

Ganrferino, nach Polen zurück. Sie hatte glänzende Zugeständnisse an der Curie

erwirkt; dei- Legat überreichte dem König das Zeichen der höchsten päl)Sllichen

Gunst, die goldene Rose und brachte zwei Bullen mit sich, \on denen die eine

dem König das Ernennungsrecht idxn- 90 Benefizien*') im Gnesener Sprengel zu-

gestand, die andere die Erlaubniss zur Erhebung eines Zehnten im Betrag von

1) (Dzieduszycki;, Zbigniew Olesnicki 11, Beil. nr. XMll. "datum Cracoviae, liie .lovis

sexta mensis Julii anno domini 14 47".

2) (Dzieduszicki), Zbign. Olesnicki II, Beilage XIX. Die Instrnktion lür .Johann I'niewski

Beilage XX. von demselben Datum.

3) »dalum Cracoviae feria se\ia infra oclavam visitalionis sanclae Mariae 1447«. Beilage

XVII. des obgenannlen Werkes und bei Wiszniewski, H. lit. Polsk. T. III. pg. 407.

4) (Dzieduszycki), Zbign. Olesnicki II, Beilage XXIH.

5) Dies geht aus der Steile hervor: »Per omne id lempus, ex quo liltcras saiictissinii

domini nostri Nicolai papae quinti et vestras de manibus cursoris nostri accepimus, solliciti

fuimus audire reditum nuntioruin serenissimi domini nostri regis exuibe, (}uem cum illis

vestrae caiitatis personam cum capello nobis [)er eundem dominum nostrum mittendo venire

persumebamus , ubi vero Caritas vestra ex ali(iuo respectu cum eodem capello non veniret,

nihilominus unum alium cum codem venire in comiüam nuntiorum rc^gaiium non dubitabamus,

postquam lilteris sanctissimi domini nostri super re hac plenani accepimus certiticationem«.

6) s. Theiner, Vetcra Mon. Pol. et Lith. II, 54. Nr. LXXYII.
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10,000 Dukaten als Subsitlie wider die Tataien enthielt. Dagegen hatte die Ge-

sandtschaft den Kardinalshüt nicht mitgebracht; statt desselben brachte sie aber

ein päbstliches Schreiben an Zl)ignievv, dem Ijald der grösseren Sicherheit ^^iilen

ein zweites folgte, in welchen beiden dem Kardinal die nahe bevorstehende An-

kunft des Magisters Thaddaeus von Treviso in Aussicht gestellt wurde , welcher

den Kardinalshut aus Rom überbringen werde, dessen Sendung nur »aus beson-

deren Gründeuu nicht schon jetzt erfolgt sei. Da aber die Ankunft des in Aus-

sicht gestellten Ueberbringers sich veizogerte, und Zbigniew durch die Veröfl'ent-

lichung der eingeleiteten Verhandlungen peinlich berührt wurde , so schrieb er

neuerdings von Lublin aus, am i. .luni I US, an den Pabst und an den Kardinal

Morinensis in dringlicherem Tone, wobei er wenigstens dem Kardinal gegen-

über bereits den Verdacht leise betont, dass eine ihm feindlich gesinnte Faktion

zu Rom seinem Wunsche entgegenwirke*). In einem an den Pabst nach der

Abreise des Legaten geschriebenen Rriefe äussert Zbigniew, es errege in Polen

Aufsehen, dass der ihm versprochene Hut noch immer nicht eingetroffen sei, und

man sei geneigt, diesen Aufschub in peisönlicherMissgunsl begründet zu finden'^).

Da traf am 26. Dezember des J. I iiS ein Schreiben an Zbigniew aus Rom
ein, das ihn über die Ursache des Veischubes unterrichtete. Es war nämlich ein

Pole Martin Kopecz daselbst eingetroffen und hatte Klage darüber erhoben, dass

der König, welcher anfangs sich geneigt gezeigt habe, einen zu dessen Gunsten

ausgefertigten Bescheid des früheren Pabsles Eugen anzuerkennen , durch Zbig-

niew's Behauptung, ilass eine Bestimmung Eugen's, der nie wahrer Pabst gewesen

sei, nicht massgebend sein könne, umgestimmt worden sei. Diese Mitteilung,

welche Martin Kopecz durch Vorweisung eines Dokumentes bekräftigte, hatte

gegen Zbigniew in Rom solche Entrüstung hervorgerufen , dass der Pabst be-

schloss, die Al^sendung des Hutes zu suspendiren. Zbigniew widerlegt in einem

an denjenigen, der ihm von dem peinlichen Vorfall Anzeige gemacht halte
,
ge-

richteten Briefe , dem wir eben den Inhalt der Zuschrift an ihn entnemen , die

wider ihn ins Werk gesetzte Verläumdung. Das von Kopecz vorgezeigte Doku-

ment sei nicht »authentisch«, sondern ein xFalsilicat«; er schliesst seinem Schrei-

ben Briefe des Königs Kazimir und der Königin Sophia bei , die ihn von dem in

Rom gehegten Verdachte reinigen sollen-^), und er sendet mit diesen Briefen Jakob

von Sienno, Probst und Kanonikus von Krakau, nach Rom, um dort persönlich

für seine Sache zu \Nirken ^).

In Wirklichkeit war es aber jedesfalls nicht so sehr dieser unangeneme

1) s. (l)zieduszycki), Zbign. Olcsii. II. Boil. WIV-XXVI.
2) D(!r Brief ist geschlichen nach dem in deniseil)en erwähnten Tode des Erzbischofes

Vincentius von Gnesen. Dieser starb nach Dlugosz I. Xlil. pg. 44. »feria (juarta in vigilia

assuniptionis sanctae Mariae virginis" 1448. Der HrieT bihlel die Heilage XXVlll. zu (Dziedu-

szycki), Zbign. Olesnicivi 11, pg. LV.

3) Der Brief Kazimir's befindet sich in Wiszniewski, II. hl. I'oisk. T. 111. 4 08, jener der

Königin Sophia ebenda 409.

4) Ob dieser von Wiszniewski , 11. lil. Polsk. III, 4 12 aus dem Cod. in fol. Nr. 42. (der

gegenwärtigen Zälung) in der Universitälsbibl. zu Krakau. milgcleille , in den Beilagen zu

(Dzieduszycki), Zbign. Olesnicki 11. widerholt abgedruckte Biicf wirklich an Dlugosz gerichtet

ist, blcihl, da die Dcberschrift von Wiszniewski luMinlii-(, dahingeslelU.
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Zwischenfall, der i\ou Pabsl hislier tlarnn izeliiiukMl hatte, Zhigniews Bitte zu

erfüllen: vielniiM" waren es, wie dies aus deiu spateren Verlauf der Dinge her-

vorgehl und wie auch Dhigosz's Biograph ausdrücklich hervorhehl, Rücksichten

allgemeiner Art. welche sich der Erfüllung des Anliegens entgegenstellten. Vin-

centius Roth, der damalige Erzbischof von (inesen , war ehemals ebenso wie

Zhigniew von Felix V. und dem Baseler Concil zum Kardinalpresbyler erwäll wor-

den. Doch hatte auch er aus Rücksichten gegen das bestehende Schisma von dem
ihm zugesandten Hute niemals einen Gebrauch gemacht, obgleich er sich in Ur-

kunden einige Male Kardinal nannte. Der eingreifende Unterschied zwischen

seinem und Zbigniew's Kardinalale bestand jedoch ollenbar darin , dass er nicht

gleich diesem dieselbe Würde zugleich auch von jenem Pabste empfangen halle,

für dessen Nachfolger der gegenwärlige als rechtmässig anerkannte Pabsl galt.

Dies machte in der Tal die Erfüllung der Rille Zbigniew's schwierig. Zwai'

die Rechtmässigkeit der von Eugen ausgesprochenen Nomination konnte auch

Nicolaus nicht in Zweifel ziehen, ohne dadurch seine eigene Legitimität zu ge-

fährden , deshall) erfolgte auch, wie wir oben sahen
, alsbald die, wir würden

sagen, principielle Anerkennung der Würde Zbigniew's. Allein die faktische Er-

hebung durch Zusendung des Hutes wurde »aus gewissen Gi'ünden« veischoben.

Diese Gründe liegen auf der Hand. Die Erhebung Zbigniew's zum Kardinal musste

auf dessen Metropoliten den ungünstigsten Eindruck ausüben, wenn nicht wenig-

stens auch diesem die gleiche Würde verliehen wurde
;

ja sie konnte zu gefähr-

licher Friedensstörung in der katholischen Kirche Polens führen. Yincenlius aber

dieselbe Würde zu verk-ihen, dazu mochte man sich in Rom vielleicht deshalb

nicht entschliessen , weil Vincentius die Würde von dem päbstlichen Usurpator

en)pfangen und wenigstens den Titel in einigen Fällen geführt, somit die Ver-

leihung als eine rechtmässige anerkannt halle. Auch Kazimir, der König, war
dem Projekte Zbigniew's nicht günstig und wirkte, nach der übereinstimmenden

Angabe Dlugosz's und jener der Biographie Dfugosz's, trotz der ciem Krakauer

Bischof erteilten Empfehlung, unter der Hand der Erhebung desselben zum Kar-

dinal lange Zeit entgegen, wobei ihn ausser der persönlichen Rücksicht für Vin-

centius Kolh, der einst seines Rruders Wladyslaw und wol auch sein Erzieher

gewesen war, insbesonders politische Motive dürften geleilet haben. Wir kommen
auf dieselben noch später zurück.

Da räumte der Tod des Vincentius Koth wenigstens jene Schwierigkeit aus

dem Wege, welche aus dessen zweideutigem Kaidinalate erwuchs. Dies scheint

denn auch für den Entschluss des Pabstes entscheidend gewesen zu sein. Zhig-

niew hatte, da seine bisherigen Sachwalter eine Entscheidung der Angelegenheit

nicht hei'beizuführen vermochl(Mi, endlich unseren Dlugosz zur Lösung der Aufgabe

ersehen, die, da auch der neue Erzbischof von Gn(>sen Wlaihslaw Oporowski den

Plänen Zbigniew's entgegenwirkte, noch immer mit Voisicht angefassl werden

musste. Dlugosz entledigte sich seines Auftrages mit glänzendem Erfolge. Durch

den in Italien lodeinden Büi'geikrieg und die daselbst heri'schende Pest nicht in

seinem Entschlüsse wankend gemacht, reiste Dlugosz noch zu Ende des J. 1 i IN ')

1) Dies ersibt sicti aus dem Daiik-sciueiben des Kardiii;ds für die verlieiieiie Würde bei
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nach Hoiii, wo er Irolz dos heftigen Wlderstiindes, dem er ;mch jelzt noch bei

dem daselbst anwesenden königlichen Gesandten begegnete, den Pabsl und tlie

Kardinäle Cüi" die von ihm vertietene Sache gewann Er rechnete dabei mit Be-

stimnitiieit darauf, dass die nachlriigliche Znstinnnung des Königs erfolgen werde,

wenn ihm nur der Glanz und der Vorteil , der aus der Sache für sein Reich sich

ergebe , klar gemacht werden würde. Er eilte nun ebenso rasch nach Polen

zurück, berührte diesmal, so wie auf der Reise nach Italien Ungarn, in dessen

oberen Teilen Jiskra mit seinen Söldnern ihm l)edrohlich wurde, und kam am
1. Oclober in Krakau an. Er hatte selbst der Gesundheil nicht geachtet, und nur

das dreitägige Fieber, das er sich auf der Reise zugezogen , war Schuld , dass er

in Ofen einige Tage verweilen musste') . Vernemen w ir nun, wie er selbst in einem

Briefe an Thaddaeus (von Treviso) seine Rückkehr nach Polen mit dem von Zbig-

nievv so heiss ersehnten Schatze, dem Kardinalshute, schildert: »Obwol ich über

ein Meer, dessen Winde die Fahrt unsicher machen, und durch ein Land, wel-

ches von Kriegslärm 2] erdröhnte, ziehen musste , bin ich mit Gottes Hilfe doch

den Gefahren des Meeres und der Kriege glücklich entgangen, und gesund und

wolbehalten an Leib und Habe am 1. October (Lii9) in Krakau angekommen,

wo mich Reverendissimus (Zbigniew) mit einer grossen Anzal Barone des Reiches

sehnsüchtig erwartete. Er hatte mir zum Empfange alle Pridaten und Barone und

die Kanoniker seiner Kirche, auch sonst noch einige F^delleute und Hausgesinde,

wie man zu sagen pflegt, bis zum siebenten Meilensteine, entgegengesandt, in

deren Begleitung ich zur Kirche auf dem Schlosse von Krakau emporstieg, wo
mich seine F^hrwürden an den Pforten der Kirche mit mereren Baronen des Rei-

ches 3) als päbstlichen Gesandten emplieng, und woselbst ich an ihn und an die

versammelte Menge des Volkes im Namen seiner Heiligkeil eine Ansprache hielt,

und zugleich mit den päbstlichen Schreiben^) den Hut mit den Kappen und den

silbernen ~>) Stal> ül)erreichte. Der Herr Kardinal erwiderte in einer schönen An-
sprache an mich und das Volk, nam den Hut und die anderen Abzeichen demütig

und ehrerbietig entgegen und bediente sich ölTentlich derselben, mit Billigung des-

selben Adels, der sich fiiihor so eifrig gegen seine Beförderung ausgesprochen

halle. Deshalb hoffe ich, dass auch unser Herr, der König, der sich gegenwärtig

in Littauen befmdet, die Sendung des Hutes billigen und willkommen heissen

wird, obgleich ihm die Besetzung des Bistums Wloclawek durch Provision Ver-

Wisznicwslvi, II. lit. Polsk. III, 410 und (Dzicduszycki) , Zbign. Olesnicki II, Nr. XXXVI:
»l'ridic ctenini advonit i'elicitcr in liiiiic urbcm vonerahilis dominus Johannes Dlugosch cano-

nicusCracoviensis, sccrolnrius ineus, (jueni anno praeocdenli ad oscula pcdum beatorum Sancti-

latis vcstrao Irausniiserain.«

1) Wiszaiewski, H. lil. l'oisk. IV, 15S nriof Dlugosz's an Marlin von Przeniy.sl, und Vita

ülugossi.

2) Oberungarn.

3) Diese sind in Dlugosz bist. Pol. I. \lll. |)g. .fSO nanitMiHieli angefi.ilui ; aucli die Uni-

versität beteiligte sich an dem Acte. Vgl. Vita Dlugossi.

4) Das eine dieser Schreiben teilt Ülugosz, bist. Pol. I. XIII. pg. .fJO mit, das andere be-

rirulet sich in Theiner, Vetera nioiumuHita Poloniae et Lithnaniae II, 7.3 74, beide fimlen sich

bei (Dzicduszycki), Zb. Olesn. II. Beill. Nr. .\XXIV und XXXV.
5) so bist. Polen. I. c.
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driiss bereitet. Auch die erlauchte Frau Könicin hat sowol selbst, als durch Ge-

sandte in Gegenwart der Barone dem Kardinal Glück gewünscht. Unseriu Herrn

Kardinal habe ich das Geschenk übergeJMMi, der Kuerer llerrlichkeil dafür auf das

verbindlichste Dank sagt; dasselbe ist iluii besonders im gegenwärtigen Augen-

blicke» sehr willkommen, da er nicht einmal den Hui halte tragen können, wenn
nicht Euere Kappen das fehlende eisetzt halten würden, da Schariachtuch, wenig-

stens gutes, hier nur in blauer oder brauner Farbe vorkam. Auch habe ich zu

Euerem Geschenke die \ eisicherung des heil. Vaters, dei' Stadt Rom und anderer

Personen gefügt, indem ich, wie es auch der Fall ist. beteuerte, schönere Kap-

pen in Rom nie gesehen zu haben.« — Zu Fhide des Biiefes erkundigt sich Dlu-

gosz, ob die Pest, welche wütend seines letzten Aufenihaltes in Italien daselbst

geherrscht hatte, bereits erloschen sei, da er die Absicht hege, demnächst eine

Pilgerreise dahin zu unternemen , und teilt dem Adressaten mit, dass ein kost-

bares Pelzkleid, ein Geschenk des Kardinals für seine Bemühungen in der ob-

erwähnten Angelegenheit, für denselben in Bereitschaft sei, damit er in Hom
allein eines solchen Gewandes sich rühmen könne und damit man bei seinem An-
blick glaube, ein Barbar aus Skythenland sei angekommen ').

Noch haben sich die Ansprache Dlugosz s Ihm dieser Feierlichkeil und des

Kardinals F]rvviderung erhalten'-^). Dlugosz bemerkt zugleich an anderem Orte,

dass Georg, Bischof von Laodicea, an diesem Tage die Messe gesungen habe, und

er bezeichnet es als ein von vielen bemerktes günstiges Zeichen , dass die Messe

dieses Tages mit den Worten : »Wir danken dir« liegann. Nach der Messe habe

die Universität durch ihren Sprecher, den Magister Mathias von Labischin , der

damals Rektor war, in einer schönen Rede den Kardinal beglückwünscht, und

dem Ueberbringer des Hutes gedankt, dass er bei <ler l'.rfüllung seiner Sendung

die Ehre des Reiches und der Kirche im Auge behalten habe. Das Fest schloss

mit einem Gastmal im Hause des Kardinals ').

Noch einen anderen Auftrag hatte Diugosz auf die erste Reise nach Italien

mitgenommen. In Polen mangelte es damals noch an tüchtigen Aerzten , da die

medicinische Fakultät zu Krakau wol erst in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts

zu blühen begann. Da Zbigniew an der Fussgicht litt, hatte er Dlugosz beauf-

tragt, Bologna zu berühren , wo Magister Martin Rex von Przemysl, nachdem er

1445 zu Krakau den pliiloso[)hischen Doctorgrad erlangt und unmittelbar darnach

zu Prag seint! Studien fortgesetzt halte, an der dortigen allberühmten Hochschule

medicinische Vorlesungen besuchte. Dlugosz sollte denselben auffordern, nach

1) Der tirief hefindot sich bei Wiszniowski IV, 75 nus MS. in fol. Nr. 42. fol. 120. U('l)t'r

die UeberltriiiiiiiriL; dos Knrdinalsliulcs v^l. ;uicli Cid. Crarov. zu Kai. Oct. bei J.t/towski,

Katal. IV. Anlianii 99.

2) aus der sid) 1) citiiten Hs. bei Wiszuicwski
, llist. lil. Polsk. III, 378 und 379. Es ist

beachtenswert für das nlliniiliiio Autkeimen liuiuanislischer Denkungsart , dass dei' Kardinal

in seine Hede, die an den Pforten der Kirche, und nus Anlass einer kirchlichen Feier geliaKcu

ward, ein ausdiückliclies Citat aus Cicero's Schrift ül)er die Pflichten eingefügt hat.

3) Dlugosz, liisl. Pol I. XIII. pg. 51. Das Dankschreiben des Kardinals an den Pat)st be-

tiudet sioli in Wiszuicwski, Hist. lil. Pol.sk. III, 410. und in fDzieduszycki', Zbigniew Oli'Miicki

11, Beilage XXXVl. »datum Cracoviae octava Octobris 1449«.
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Polen wo d'xp Universität auf Zbignievv's Wunsch eine ordentliche Professur für

ihn oflen hielt, zurückzukehren und die Stelle eines Leibarztes bei dem Bischof

zu übernemen.

Marti» sagte brieflich zu und auch Dhigosz glaubte von der Reise aus in dem-

selben Sinne an den Kardinal schreiben zu können. Aber der Arzt, hielt sein

Versprechen nicht, sondern liess sich vielmer durcli den ungrischen Gubernator

bestimmen, zunächst auf ein Jahr in seinen Dienst zu treten. So kehrte Dhigosz

ohne denselben zurück ; erst später folgte Martin von Przemysl der widerholten

Einladung und kam nach Ivrakau , wo er als Professor am Collegium minus in

Ansehen und Ehren starb Vi •

Dfugosz hatte durch die glückliche Vollendung seiner Sendung eine glänzende

Gelegenheit gefunden, zum ersten Male die Aufmerksamkeit weiterer Kreise, ins-

besondere auch der Königin-Mutter Sophia zu erregen. Von da an ist denn auch

sein Name untrennbar mit der Geschichte seines Vaterlandes verbunden. Noch

war vielleicht nicht die Kunde des Schauspieles, das sich zu Krakau eräugnet

hatte, dem Könige bekannt geworden, als sich bereits eine neue Gelegenheit dem

jungen Sekretär des Kardinals darbot, diesen selbst, die Königin und einen Teil

des Adels sich zu verpflichten.

Es ist bekannt, dass die Mutlei' des nachgeborenen Ladislaus, Elisabeth, die

Verteidigung der Rechte ihres Sohnes dem kühnen hussitischen Söldnerführer

Jiskra von Brandeis, den sie zum «Feldhauptmann der oberen Reichsgegenden«

ernannte, anvertraut hatte. Sie hatte dadurch, ohne es zu wollen, eine schwere

Plage über Oberungarn gebiachl, welches von den böhmischen Söldnern durch

mer als ein Jahrzehnt geplündert und g(^brandsehatzt wurde 2).

Als nun aber nach dem Tode Wladyslaw's bei Warna und nach vorüber-

gehender Teilung Ungarns in vier Reichshauptmannschaften Johannes Hunyadi

als Gubernator an die Spitze dieses Reiches gelangte , musste es zu blutigem

Kamj>fe zwischen dem «Gubernatoru und dem »Capitän« des Reiches 3) konunen,

der auf einen legitimen Titel pochend der allgemeinen Reichsordnung sich nicht

unterwerfen wollte, und dessen Banden mit den Anforderungen geselliger Ord-

nung unvereinbar waren.

1) Vgl. den von Wiszniewski , H. lit. Polsk. IV, 1,^8— -160 iiiitgeteilfen Brief des Joli.

Dliigosz an Martin von Przem>,sl und einen iiisiier niclit gedruckten Brief, beide in der Hs. 42

fol. der Univ.-Bibl. zu Krakau fol. 100b.— 101a Beide Briefe gehören, wie die enthaltene

Anspielung auf die Kampfe um Kaschau lehrt, der Zeit vor dem von DI. 1449 vermittelten

WatrensH'l'stande, der erst 1451 wider unierbrochen wurde, an Dies wird auch durch den

Umstand bestätigt, dass 1)1. , als er den ersten Brief schrieb am dreitägigen Fieljer litt; denn

dies war nach der Vita der Kall, als er den Kaidinalshut überbi-achte.

2 Für das folgende vgl. ausser den zu den betrefTenden Stellen speciell angeführten

Quellen und Hilfsschriflen : l*alacky, Gesch. Böhmens 4. Band. 1. Abt. S. 500—527. u. F. .\.

Krones ,
Die böhmischen .Siddner im ostlichen Ober-Ungarn, wärend der ersten l^eriode ihrer

geschichtlichen Bedeutung (1440— 1458). (iymn. Progr. Gratz 1862. Die polnische Seile die-

ser Frage erfährt neue und wesentliche Bereicherung aus dem bereits öfters citirten Episto-

larcodex der Krakauer Universitalsbibliolbek Nr 42 in fnl. (früher DD. IV, 4s).

3) so sind sie in der päbstlichen Bulle bei Dhigosz, bist. Pol. 1. \lll. pg. 53—54 einander

«egenübersestellt.
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Inzwischen halle sich der Schauplatz cMeser Kämpfe der polnischen Grenze ge-

näherl, innerhalb deren seil der Yerpfiindung der dreizehn Slädte in derZips (1 412)

ein Stück von Oberungain lag. Die dreizehn Sliidle halle einst \\ladystaw 111.,

um (las für den Krünungszug nach Ungarn nötige Geld zu erlangen, seinerseits

an Zl)ii:ni('\v, den Krakauer Bischof, verpfändet 'i, der daher den Vorgängen in

der Zips mit erliöhtem InUiresse folgte. Statthailer in dem polnischen Teile der

Zips \vai- damals Mcolaus Komorowski; al)er dieser, obgleich von Zbigniew ein-

gesetzt, halte sich so wie Jiskra mit einem Söldnerhaufen umgeben und mit

demselben, wie es scheint, ohne ausdrückliche Ermächtigung, gemeinsame Sache

gemacht. Ja er hatte Insassen der polnischen Besitzungen in diesem Landstriche

zu Fuss und Boss, sowie Wagen imd Geschütz zu Johannes Jiskra stossen lassen

und einen glücklichen Anschlag auf die Burg der Herren von P(;lszo\vcz, Palocza,

gewagt 2)

.

Verhältnisse dieser Art konnten für Polen sehr gefähi'lich werden; sie konn-

ten zu offenem Kriege zwischen den beiden Nachbarstaaten führen und für Polen

gar leicht den Verlust der Zipserstädte zur Folge haben , die doch für Pläne auf

Ungarn, wie sie in Polen damals sicherlich gehegt wurden, so wichtig waren.

Da traf in Polen die Schreckensnachricht ein, dass Ilunyadi bei der Einname der

Veste Moldava den Gefangenen — und es befanden sich den angedeuteten Um-
ständen entsprechend auch viele Polen unter denselben — die Hände und die Nasen-

spitze abhauen und ein Auge ausstechen lassen habe. Man zitterte, Zbigniew-

selbst versichert dies in einem Briefe-^) an einen Ungenannten, dass ein ebenso

grässliches Loos auch noch vielen anderen Landsleuten bereitet werden könne.

Es war, um dies zu verhindern, die grösste Eile erforderlich. Da der König, wie

gewöhnlich, fern von den ihn anwidernden Regierungsgeschäften in Littauen

weilte, wandten sich die Königin-Muller Sophia und der Kardinal Zbigniew

zuerst brieflich an die streitenden Parteien, und nachdem dieser Versuch einer

Beilegung der Sache erfolglos geblieben war, beriefen sie eine Versammlung der

Grossen der Krakauer Wojewodschaft, die durch die Eräugnisse zunächst bedroht

war, um in der Gefahr einen Beschluss zu fassen ^
. Dieser gieng dahin , den

Hofmeister der Königin^';, Johannes Zagorzenski") und Johann Dlugosz im Namen

^) Dl. XII, 729 D. Hclcl, Pomiiiki II, 521. Nr. 3U7., 524. Nr. 3148., 569. Nr. 3322.

2) Wir verdanken die Kennlniss dieses iiilei'cssanten Unistandes sowie der Tatsache, dass

der von Krones erwähnte Bandeiifüiirer Komorowski pcjiniseher "capitaiieus seu castellaneus«

in der Zips war, dem Postskript zu dem Briefe Ilunyadi's an die polnischen Grossen .-datum in

oljsidione casteiii Sepsy in vigilia heatorum Simonis et Iiide (27. October) 1449.« in der Hs.

der Krakauer Univ.-Bitjl. Nr. 42 fol. pg. 118 a.

3) Cod. Nr. 42. fol. der Univ.-Bibl. Krakau fol. 164— 165a.

4) Der in der vorigen Note erwähnte Codex Nr. 42 enthält fol. 107 1».— 108a. Brief im

Namen des Königs und der Grossen Polens an Joh. Jiskra von lirandeis, sich mit Hunyadi zu

verständigen, (die in demselben erwähnten »J. et J.« später »Johannis et J.« sind ohne Zweifel

Johann Zagorzenski und Joh. Dtugo.sz.), fol. 111 b.

—

112a. Brief der Königin in derselben An-

gelegenheit an die ungrischen Stände, fol. 113 b.

—

114a. in derselben Sache an Joh. Jiskra.

5) »magistrum reginalis curiae.« Dlugosz bist. Pol. 1. XIII. pg. 52.

6; Dl. bist. Pol. 1. XIII. pg. 33. In einem Briefe Dhigosz's (Hs. Nr. 42 fol. Univ.-Bibl. zu

Krakau fol. 112b.— 113a. J heisst er Joh. de Zagorzani, was offenbar gleichbedeutend mit

Zeissberg, Poln. Geschiclitschreibung. 14
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des Königes Kazimir, auf dessen nachträgliche Gullicissung uuin bestiinnil recli-

nete, nach Ungarn zu senden, um dort einen Frieden zwischen Hunyadi und Jis-

kra zu vermitteln , in dessen Zustandekommen wo! die beste Bürgschaft für die

Sicherheit der eigenen Grenzen lag. Da Gefahr im Verzuge war, streckte Zbig-

niew selbst einstweilen den Boten das Reisegeld vor i)

.

Wir besitzen noch einen bisher unbeachtet gebliebenen Brief Diugosz's über

den Beginn seiner diesmaligen Reise'). Der Brief wurde zu Neusandec geschrie-

ben, wohin Dlugosz in Begleitung Zagorzenski's den Abend zuvor aus Uszew ge-

kommen war, und vor dem Mariinstage des Jahres (II. Nov.;, der als bevor-

stehend bezeichnet wird. Zagorzenski hatte die Abreise etwas verzögert. Zu

Neusandec beschlagen die Reisenden ihre Pferde und bereiten sich auf die wei-

tere Reise vor, die am folgenden Tage über Lubomlya forlgesetzt werden soll.

Sie begeben sich zunächst zu Jiskra, der noch immer zu Kremnitz weilt, und vor

wenigen Tagen bei Krupnia einen glänzenden Sieg über des Gubernators Leute

erfochten hat. Er habe, heisst es, von 500 derselben 400 gefangen genommen,

aber sie bishei' mild behandelt, warscheinlich, um die Gefangenen des früheren

Treffens zu bestimmen, sich furchtlos ihrem Versprechen gemäss am nächsten

Martinstage einzulinden. Doch werde er sodann wol dem Drängen der seinigen

nachgeben und für den zu Moldava von seinem Gegner verübten Frevel Rache

üben müssen. Nur Eile ihrerseits werde vielleicht einem grossen Unheil vor-

beugen können. Der Gubernalor habe Szmolincza eingenommen , welches die

Böhmen aus Besorgniss, es werde sich das Blutbad von Moldava widerholen , auf

die Kunde seines Ilerannahens verlassen hätten; jetzt lagere er bei Nahyda.

Pongräcz (einer der früheren Partisane Jiskra's) neme eine zweideutige Stellung

ein, werde aber von Jiskra durchblickt. Der weitere Verlauf des Briefes belehrt

uns, dass der obgenannle Komorowski sich in arger Geldverlegenheit befand, so

dass er durch Dlugosz dem Kardinal das Anerbieten machen Hess
,
gegen Ueber-

nanie seiner Schulden die von ihm besetzten Burgen und festen Plätze demselben

überlassen zu wollen, und dass er Dtugosz gebeten habe, auf seiner Reise Podo-

lin zu berühren, um in diesen Geldangelegenheiten zwischen ihm und einem ge-

wissen Maziowski zu vermitteln. Leider fehlt es uns an anderweitigen Nach

richten, um über die etwas dunklen Details dieses Teiles des Briefes zu klarem

Verständniss zu gelangen ^i.

Zagorzenski ist, dalier ist die Hehauptung Dzieduszycki s Zb. Ol. II, 323. Anm. 433, derselbe

habe Zagorski geheisscn, die sich auf Niesiecki stiilzt, falscli.

-1) 1. c. fol. 164.

2) in der Hs. Nr. 42 fül. -Iiab.— H3a. Obgleich der Verfasser des Briefes sich nicht

nennt, lässt doch dessen Inhalt einen Z\veifel über dessen Person nicht bestehen.

3) Ohne Zweifel steht damit folgende Notiz in Helcl , Pomniki II, 610. Nr. 3471 in Zu-
sammenhang: »Sabbalo post S. Johannis Baptiste, que fuit quarta dies ingressus regii in Cra-
coviam (16. Juli 1451) comparuerunt iterum [nomine reverendissimi domini Sbignei cardinalis

et episcopiCracoviensis] (vor dem Grodgerichl) dominus Johannes Diugosch [canonicus Craco-

viensis] et Olta civis Sandecensis et lileram Nicolai Gomorowsky super pecuniis Derscze

[Bohemi dictiNyemecz] inscriptis ad ius producendo, satisfaciondo caucioni fideiussoric domini

Pyeuftskonis Cruslowsky et doniini Nicolai Campyensky. In quo dicto termino nullus pro
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Endlich langten Dlugosz und sein Gefiihilc am Vorabend des h. Andreas

(9. Nov.) i'\i\) in Kreinnilz an, wo sich heieils der vorausgegangenen Einladung

Folge leistend Johann liunxadi und Johann Jiskra eingefunden hallen. Als die

Verhandlungen begaiuien, zeigten sich zunächst die Bewohner der Stadt Kremnitz

schwierig, die sich der Gubernator dadurch , dass er einen Tag vor der Ankunft

der Gesandten gegen den Ral seiner Barone deren Milien und »subtililates, quas

kwusti vocanl, in quibus Creniniczensiuni onines forlune eranl site« zu verbrennen

suchte, zu Feinden gemacht halle. So dauerten die Unterhandlungen sechs Tage

lang; endlich am siebenten kam zwar kein Friede, wol aber ein Waffenstillstand *)

zu Wege, der bis zum folgenden St. Jakobslage (25. Juli 1 450) währen sollte. Doch

sollte noch vor Ablauf dieser Zeil ein Generallandlag zu Kaschau abgehallen

werden, auf welchem eine Anzal von ])olnischen Prälaten und Baronen — dar-

unter Zbigniew selbst — als erbetene Schiedsrichter zwischen den streitenden

l'arteien fungiren würden und ein dauernder Friede erzielt werden sollte-).

Wenn das Zustandekonnnen dieses Friedensschlusses Zbigniew ein päbsl-

liches Schreiben-^) eintrug, welches ihn für seine Tätigkeil belobte und zugleich

aufforderte, selbst als päbstlicher Legal nach Ungarn zu reisen, um das begonnene

Friedenswerk endgiltig zu besiegeln, so fiel natürlich ein Teil dieses Lobes auf

Dlugosz und dessen Begleiter, die Werkzeuge, deren sich der Kardinal bisher be-

dient hatte, zurück.

Anders freilich war der Eindruck, den die von Zbigniew entfaltete Tätigkeit

auf den König Kazimir ausgeübt hat, und dass gerade Dlugosz mit dieser Tätig-

keit in so enger Verbindung steht, dass die erste Berührung, in die er dadurch

selbst mit dem Hofe kam, gerade diesen Charakter hatte, ist für Dlugosz's fernere

Lebensgeschicke, für dessen Parteistellung, und für die Auffassung der Regierung

dieses Königs in seinem grossen Geschichtswerke von entscheidender Bedeutung.

Kazimir's Regierung charakterlsirt vor allem das Sti-eben , die Landeskirche

in stralfe Abhängigkeil von der Staatsgewall zu setzen. Wir werden den Spuren

dieses königlichen Wollens noch nierfach auf diesen Blättein begegnen ; dasselbe

hatte ihn auch Zbignievv's Kardinalate abgeneigt gemacht. Dazu trat die alle Eifer-

sucht der Grosspolen , die sich in ihrem natürlichen Parteihaupl, dem Erzbischof

von Gnesen, durch die Erhebung Zbigniew's, den man als den Führer der klein-

polnischen Partei betrachten darf, verletzt fühlten. So hoch giengen auf dem
nächsten Generallandlage zu Piotrkow, wo Zbigniew als Kardinal den Vorrrang

vor seinem Metropoliten in Anspiuch nam , die Wogen der Parteien
, dass der

parte Nicolai Comorowsky aul aiiciiius aitcrius C()mi)aia\ il ; et doiniims cardinalis salisfi'cil

obligationi suorum fidciussoruin.« Vi^l. Ni'. 34G4.

1) Dudik, Aicliivc im Konigr. Galiz. (Aicli. f. K. ö. Ciescli. XXXIX. Ikilai^f" \ I. S. I9(i.

2) aus einem Briefe Zbigniew's in der llaiidsciiiilt iNr. iti tu!. 164— IG,"» a. Auf das Zu-

standekommen dieses Friedensschlusses beziehen sich auch die Briefe fol. 10 1b., dereine

(»reddite sunt mihi lillere carilatis vcslre ex Hunsaria scriple«) an Johann Zagorzenski oder an

Dlugosz gerichtet, vernuillich an diesen, da es iieissl : «personam vestram adhuc e.v laboiioso

viagio admodum lassam i(eruu) ad legnuni llhnl (h'faligare vokiit.« 'Vau zweiter Biief ist die

Antwort darauf.

3) Dt. bist. Pol. XUI, 33.



212 ^^- -'OIIANNES DlUGOSZ.

König nur mit Mühe die Auflösung des Convenls vcrhülele. Erst auf den» Gene-

rnllondlag zu Piotrkow zu Pfingsten des J. 1451 wurde auf des Königs Geheiss

von einei' Comniission von Prälaten und Baronen der Rangstreit der beiden

Kirchenflirsten folgenderniassen ^) entschieden: Zbigniew solle als Kardinal all-

gemein anerkannt werden. Wenn aber Wladyslaw, der Gnesener Erzbischof,

meine, dass, was übrigens nicht der Fall sei , durch Zbigniew's Kardinalat die

Metropolitanwürde Gnesens beeinträchtigt werde , so stehe es ihm frei, so oft der

Kardinal sich im Beratungssaal befinde, sich in seine Herberge zurückzuziehen;

wenn er jedoch im Saale bleiben wolle, so müsse er dem Kardinal den demselben

g(!bühi'enden ersten Platz überlassen. Endlich wurde zu diesem Beschlüsse der

wichtige Zusatz gefügt: dass in Zukunft kein Erzbischof noch Bischof von Polen

sich \\eder um den Kardinalat, noch um den Rang eines Legaten bewerben dürfe,

ohne vorausgegangene Genemigung des Königes und dessen Rates. Bezeichnend

für seine Gesinnung sind die Worte, mit denen Dlugosz ^j die Erwähnung dieser

Ueichslagsdekrete beschliesst: »Obgleich«, sagt er, »dieser Beschluss im Grunde

niemanden verpflichtet oder bindet, da die, welche ihn fassten, kein Recht dazu

halten, Gott und dem Pabsl etwas vorzuschreiben, und obgleich es geradezu

lächerlich ist, durch ein Gesetz die Tugend in ihrem Fluge hemmen zu wollen, so

gereicht es doch Zbigniew zur höchsten Ehre , dass man ihn dadurch gleichsam

allein für des Kardinalates und des Legatenamtes würdig erklärte. Gleichwol wird

die Tugend allein stark genug sein, alle diese Bande und Fesseln zu lösen und zu

sprengen. Uebrigens ist schwer zu sagen, ob die Anordnung oder das durch die-

selbe gegebene Beisi)iel gefährlicher zu nennen ist, welches dem ganzen Reiche

Polen zur Schmach gereicht, und ein Unrecht gegen alle ist, die jetzt oder in

Zukunft sich um dasselbe verdient machen.«

Den Winter des .lahres 1419/50 brachte Dlugosz in Krakau zu, wo er bei

dem festlichen Empfange des Königes, als derselbe am Sonnabend vor Maria

Ueinigung 1450 in die Hauptstadt kam, zugegen war, wie dies aus einem einige

Tage später (5. Febr. 1 450) von Wawrzynczyce aus an Zbigniew gerichteten

Briefe erhellt-^). Dlugosz war den Winter hindurch mit Vorbereitungen zu seiner

zweiten Romfahrt beschäftigt. Schon von früher Jugend an"*) war in ihm der

Wunsch rege, nach Jeiusalem, an die dem ganzen Mittelalter so theuere Stelle

zu pilgern. Dieselbe Absicht hegte seit einigen Jahren Johannes Elgoth, der gleich

ihm aus dem Wappen Wyeniawa stammte, und sich als »Doctor in Decretis«,

Scholastikus und Kanonikus von Krakau mei'fach ausgezeichnet hatte. Anfäng-

lich wollte Elgoth die Reise in Begleitung des Probstes von Przeworsk , der schon

einmal dort gewesen war, und unseres Dlugosz's unternemen. Seither waren

drei Jahre verflossen; jetzt wurde der alte Gedanke wider aufgenommen, erhielt

1) Volum, leguin I. 171.

2) Hisl. Pol. XIII. 67.

3) Der Brief (Original!) aus ck>r IIs. der Univ.-Bihl. zu Krakau fol. Nr. 42 l'ol. 91 und 92

abgedruckt im Index lectionum in universitato iileraria Crai-ovieusi a. 1834/35. In dein Briefe

ist die Ankunft des Königs in Krakau als .'Sabl)alo ante purificationis« erfolgt bezeichnet, in der
bist. Pol. 1. XIII. pg. 57 als »die dominico ante festuni purificationis sancte Marie virginis«.

4; Vita Dlugossi.
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aber dadurch eine Erweiterung, dass der Weg über Rom eingeschlagen werden

solile, wohin zur Feier des Jubeljahres zallose Pilger i) strömten.

Dlugosz hatte anfangs der grösseren Sicherheit willen gewünscht, die Reise

nur in Elgoth's Begleitung anzutreten. Allein dieser hatte bereits nicht nur den

schon erwähnten Probst von Przeworsk ebenfalls für den Reiseplan gewonnen,

der durch die früher gemachten Erfahrungen nützlich werden konnte , sondern

auch dem Magister Paul, Kanonikus von Plock, seinem Freunde und einstigen

Genossen seiner Studien in den freien Künsten und in der Philosophie, dem Ritter

Grzymala, seinem Beichtkinde, und dem Mathias von M(iechow?j die Zusage ge-

macht, sie mitzunemen, und es gelang ihm, wie wir aus einem späteren Briefe des

Dlugosz ersehen, diesen in der Tat zu Gunsten der genannten Personen umzustim-

men 2]. Ferner bezeichnete Elgoth es als einen Vorteil für den Kardinal, wenn

ein vertrauenswürdiger Mann bleibend in Rom verweilen und dessen vielver-

schlungene Interessen daselbst vertreten würde. Hiezu empfele sich nie-

mand so sehr als Marcus Bonfili , den man für die Reise gleichfalls zu gewinnen

suchen möge.

Allein auch nachdem bereits die Anzal der Reisegenossen festgestellt war,

waren noch merfache Hindernisse zu beseitigen, bevor die Fahrt selbst angetreten

werden konnte. Wir haben oben erwähnt, dass der päbstliche Legat Johann Bap-

tist, Bischof von Camerino, nach Polen eine Bulle brachte, die dem König die Er-

laubniss zur Erhebung eines Zehnten im Betrage von 10,000 Dukaten zugestand.

Obgleich dies die Bulle nicht ausdrücklich enthielt, so hatte, wie wenigstens Dlu-

gosz in einem an den Kardinal gerichteten Briefe bemerkt, der Pabst nur unter

der stillschweigenden Voraussetzung seine Einwilligung dazu gegeben, dass diese

Summe zum Kampfe wider die Tataren verwendet werden sollte , deren Einfälle

gerade damals neuerdings befürchtet wurden. Johann Elgoth war mit der Ein-

sammlung dieser Contribution beauftragt, wodurch er an der Abreise sich gehin-

dert sah. Insbesondere war die Königin wider die Reise eingenonmien , und erst

der Dazwischenkunft des Probstes von Krakau, Jakob von Sienno, der in dieser

für uns etwas dunklen Geldangelegenheit für ihn eintrat, bewirkte die bedingte

Zustimmung Kaziniir's zu seiner Reise. Er sollte, so hatte der König anfangs an

Elgoth geschrieljen , nicht wagen ohne seinen Gonsens das Reich zu verlassen

;

ein zweites Schreiben des Königes lautete milder, er solle nicht die Reise antreten,

bevor er sich ihm vorgestellt habe, um seine Willensmcinung zu vernemen.

Zur Erklärung dieser Strenge des Königes genügt die erwähnte Geldangelegen-

heit nicht. Vielmer war in der Kirche Polens ein neuer Streitfall eingetreten, der

bei des Königs oben angedeutetem Standpunkte leicla zu argen Verwickelungen

1) Aus Danzig allein zweitausend Menschen, s Voigt, Geschichte Preussens. Königsbeig

1838. VIII, 230.

2) Elgoth's Brief an Dlugosz aus der oft genannten lls. Nr. 42. fol. 93 b.— 94 b. gedruckt,

jedoch sehr fehlerhaft, in Wiszniewski, H. lit. Polsk. IV, 116. Die Abfassung dieses Briefes er-

folgte vor der des Briefes, den Dlugosz an Zbigniew richtete, und der im Inde\ lectionuin in

universitate literaria Cracovicnsi a. 1834/33 abgedruckt ist. Denn warend nach jenem Magister

Johannes Radachoncze gerade in dem Momente stirbt, da Klgolli die Zeilen niederschrieb, be-

findet sich nach diesem Dlugosz bereits in dem Besitze des durch dessen Tod erledigten Hauses.
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führen konnte. Durch die Eihebung Whulyslow Oporowski's zum Erzbischol"

von Gnesen war das Bistum Wloclawek, welchem derselbe früher vorgestanden

hatte, erledigt (1449). Der Pabst Nicolaus verfügte, indem er Oporowski zum

Erzbischof beförderte, gleichzeitig über das kujawische Bistum auf dem Wege

der Provision zu Gunsten des Dekans von Krakau Nicolsfus Lasocki , welcher

zufällig in Rom weilte, und sich bei dem Pabste und dem Kardinals-Collegium

einer so hohen Gunst erfreute, dass man sogar einmal seine Erhebung zum Kar-

dinal der römischen Kirche beabsichtigt haben soll. Dies verletzte jedoch den

König von Polen , der überhaupt und überall der Besetzung der Bistümer mit

Umgehung seines Willens entschieden entgegentrat, in diesem besonderen Falle

jedoch das Bistum bereits seinem Günstling, dem Sekretär Johann Gruszczynski,

zugedacht hatte. Der König, der sich über die Ernennung Lasocki's gewaltig

entrüstet zeigte , sperrte dem ernannten die Teujporalien , indem er deren Ver-

waltung bis auf weiteres dem Kapitel des dortigen Bistums anbefal. Zugleich

sandte der König den Kastellan von Lublin, Krzeslaw von Kurozwanki, den Dfu-

gosz als Hauptfaiseur in dieser Sache bezeichnet '), und den Doctor Thonias Strzy-

pinski"^) an den Pabst, um diesen zu bestinunen, die getroffene Provision zu Gun-

sten Gruszczynski's zu cassiren. Unter diesen Verhältnissen war es für den König

natürlich nicht gleichgiltig , dass zwei schon damals allbekannte Persönlichkeiten

aus dem polnischen Klerus, die zugleich erklärte Freunde Lasocki's waren, Dtu-

gosz und Elgoth, gerade damals eine Reise nach Rom zu unternemen beabsich-

tigten, als die königliche Gesandtschaft dahin abgieng. Um dieser einen Erfolg zu

sichern , musste er vorerst die Gewissheit haben , dass jene beiden seinen Ab-

sichten wenigstens nicht entgegen wirken würden. Deshalb hatten die Königin

und der König anfangs Elgoth's Reise überhaupt zu verhindern gesucht, und der

letztere seine bedingte Einw illigung wol erst dann gegeben, als er von dem Probste

von Krakau, Elgoth's Gönner, die Versicherung erhielt, dass des letzteren Reise

ausschliesslich einen erbaulichen Zweck verfolge.

Elgoth hatte richtig geahnt, als er in einem an Dlugosz gerichteten Briefe die

Befürchtung aussprach, man werde ihm, falls er vor dem Könige sich einfinde,

das Ansinnen stellen, ihrem gemeinsamen Freunde ') entgegen zu wirken. Auch

an Diugosz war eine ähnliche Aufforderung des Königs ergangen , und es muss,

als nun beide dem gemessenen Befehle zufolge am Agathentage (5. Febr.) vor

dem König erschienen, zu einer erregten Scene gekommen sein, da Dlugosz er-

zält, dass man sie zu dem Gelöbniss, »in Bezug auf die Kirche WiocJawek des

Königs Sache mer fördern als hindern zu wollen«, durch Androhung der Haft ge-

zwungen habe, und dass der Vicekanzler, der ihn mit Vorwürfen überhäufen

W'ollte, durch eine »gute« Antwoi't zum Schweigen gebracht worden sei.

Nachdem die besagten Schw ierigkeiten einigermassen geebnet waren
,

galt

1) Brief an Zbisniew im Index Icct. in univ. Crac. a. 1834/35. vgl. aucli Dlug., Vitae

episcoporum Wladyslawiensium unter Nicolaus Lassoczivy (Hs. des Ossolineums Nr. 619).

2) nacii Dlugüsz's eben erwähntem Briefe wurde autli Latlii<o von Zbrzeze den beiden
Gesandten beigesellt. Dagegen scheint Johann Ligansza , Kastellan von Zbyecz, den man ur-
sprünglich ebenfalls halte mitgehen lassen wollen, später nicht gegangen zu sein.

3) Nach dem ganzen Zusammenhange kann nur l.asocki gemeint sein.
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CS die Vorkehrungen für den Aufbruch zu treffen. Schon früher halle Elgolh

bei Dlugosz über das einzelne derselben angefragl, ob sie bis an die Grenze der

Länder, durch die Dkigosz »freies Geleile« besorgl hatte, besser mit wenig oder

mit viel Gefolge zögen, ferner, wie es besser sei, das Reisegeld zu verwahren, ob

man dasselbe den Pferden der Dienerschaft in die Leine einnähen, oder lieber

stets in Bereitschaft haben solle, um es rasch von sich schleudern zu können,

oder ob man dasselbe vielleicht durch einen oder merere Leute über die gefähr-

lichen Gegenden hinweg voraiissenden, oder ob man etwa einen Begleiter zu FuSs

bei sich haben sollte, der stets den übrigen folgen oder vorangehen und erst in

der Nachtherberge wider mit ihnen zusammentreffen würde. Auch drei Stück

Balisten sollten mitgenommen werden, von denen die eine DJugosz selbst
')

, die

andere Johann, dessen Neffe, die dritte der Reitknecht haben würde.

War nun auch für beide Männer die beabsichtigte Reise zunächst eine rein

persönliche Angelegenheit, so gab es doch im Mittelalter wol nur selten eine Reise,

zu privaten Zwecken in ferne Gegenden unternommen, der sich nicht diese oder

jene mer poHtische Angelegenheit angeschmiegt hätte. War ja doch die Gelegen-

heit, diese oder jene Angelegenheit in der Fremde zu besorgen, zu selten, als dass

ihre Benützung nicht allen denen, die sie suchten , verlockend erschienen wäre.

So ist denn auch Dlugosz's Reise durch allerlei kleinere Zwecke belebt worden,

die sich zwischen die Ausfahrt und das Endziel schoben.

Zunächst kam man über Podolin in der Zips, in Angelegenheit Komorowski's,

der, wie wir bereits oben sahen, Dlugosz um Hilfe angesprochen hatte. In

Rom hatte er sodann in Betrcsff der Kirche zu Kyow zu wirken. Für den Sekre-

tär jenes Kardinals, welcher einst auf die Erhebung Zbigniew's zur gleichen

Würde hingewirkt hatte, nimmt er Geschenke mit. Auch die Kanonisation der

Königin Hedwig sollte warscheinlich neuerdings betrieben werden, obgleich Dfu-

gosz , und wie der Veilauf (li^v Eräugnisse lehrt, mit Recht an der Möglichkeit

eines Erfolges gezweifelt halle, da es an den für solclie Zwecke erforderlichen

Geldmitteln gebrach. Endlich gaben ein Streit hinsichtlich des Archidiakonats zu

Sandomir und das (iesueli um Bewilligung eines .lubeljahres für Polen, Anlass zu

besonderen Aufträgen.

Vernemen wir nun widei' die eigenen \\ orte, mit denen Dlugos/ dem Kardinal

Zbigniew von einem nicht näher bezeichneten Hafeni)lalze Italiens aus — nach

der Biographie Dlugosz's war es Venedig — in dem Augenblicke, da er sich in das

Morgenland einzuschiffen im Begriff steht, den Verlaufseiner Reise erzält^ . »Ich

habe zwar«, heisst es nach einigen einleitenden Sätzen, »schon in den vergangenen

Tagen, sowol auf dem Wege, als in Hoin über d( n Verlauf unserer bisherigen

1) wenn ich so die W<m1(! »dominus custos noslcr» liciiliu liissc;.

2) Für die Einilüsse des classisciien Hodens, auf dem dieser Brief entsland, ist es viel-

leicht beachtenswert, dass gerade diesmal in der Ansprache an den Kardinal die sonstige

»vestra paternitas" dem antiken »tu« Platz macht. Vgl. eine ähnliche Heobachlung Voigt's in

Sybel's bist. Ztschft. X, 73. Note 52. und den interessanten ohcrwähnten Brief S<;dziv()j's von

Czechel an Johann Ludko von liizczie, Bischof von Krakau , in welchem die Ansprache in der

zweiten Person des Singulars besonders gerechlfertigl und ausser der Bibel anf die Formen

der neuaufgekommeneii italischen und gallischen Beredsamkeit hingewiesen wird.
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Reise "eschricbcn . wie ich es bei meinem Abschiede Dir versprochen halle. Da

ich aber nicht weiss, ob diese Briefe an Dich gelans^l sind , oder nicht, so will ich

widerholen, was ich in denselben bereits erzält habe, um meiner Zusage zu ge-

nügen. Wir waren bisher auf unserer ganzen Reise vom Glücke begünstigt, ohne

irgend welche Nachstellung, Belästigung oder Erkrankung zu erfahren. Den Bi-

schöfen von Gi"an ') und Raab waren wir willkommen , und wurden von beiden

auf das freundlichste empfangen. Hiernach gelangten wir wolbehallen nach

(Wienerisch) Neustadt in Oesterreich, wo der Kaiser die Fasten verlebte und sich

durch Spiele und Ergötzlichkeiten die Zeit verkürzte. Er beschied uns sodann

zu einer Audienz. Denn man hatte ihm von uns gemeldet, dass angesehene Rei-

sende aus Polen in seiner Stadt eingetroffen seien , die bei ihren Landsleulen in

dem Rufe des Eifers und der Klugheit ständen. Marcus Bonfilius war es, der

dieses Gerücht verbreitete, ohne damit eine Ueberlreibung zu begehen, indem er

hinzufügte, dass sich der Friedensvermitller zwischen dem Gubernator Ungarns

und .Jiskra unter denselben befände. Wir wurden also vor den Kaiser beschie-

den, und der Ueberbringer drängte so sehr, dass wir darüber erschraken. Ich

unterdrückte, so gut es gieng, meine Bestürzung und suchte auch den anderen

Mut zu machen, und da die anderen sich sträubten , die Ansprache an den König

zu halten, liess ich mich bewegen , dieses Amt auf mich zu nemen , obgleich nur

ungern, da ja zwei Doktoren der Theologie und einer des kanonischen Rechtes

unter uns sich befanden. Wegen unserer Ankunft hatten sich die Ratsherren um
den Kaiser versammelt, und als wir eintraten, wurden wir gnädig von dem Kai-

ser und von dessen Umgebung empfangen. Da ich meinte, dass er des lateinischen

nicht kundig sei, drückte ich mich in unserer Mundart-^) aus, übertrug jedoch

sodann alles auch ins lateinische, und nachdem ich in wenigen Worten seine

Tugenden und seine Al)kunfl mütterlicher Seils aus dem polnischen Königshause

gepriesen hatte, sagte ich ihm schliesslich Dank dafür, dass er uns seines An-

blickes gewürdigt habe, und bat ihn um sicheres Geleite für unseren Weg. Er

sagte uns, was wir verlangten, zu, redete uns aber widerholt an, wodurch auch

ich mich gezwungen sah, mermals zu erwidern. Sodann liess er von freien

Stücken den Sohn des verewigten römischen Königs Albrecht'') uns vorführen,

einen Knaben trefflich an Geist und Gestalt, und erklärte, erhalle uns gerne

auch dessen Schwester gezeigt, wenn sie zugegen gewesen wäre. Sollte jedoch

einer von uns nach Wien sich begeben wollen, so gab er für diesen Fall uns die

Erlaubniss, sie zu besuchen. Wir lehnten das Anerbieten ab , da wir fremd im

Lande wären und dazu nicht besonderen Auftrag hätten. Damit schieden wir von

dannen. Es wäre ein glückverheissendes, ein heilbringendes Eräugniss , wie ich

1) in einem Briefe der Hs. Nr. 42 fol. Univ.-Bibl. zu Kiakau fol. 105a., offenbar an Zbig-

niew, heisstes: »Bonutn esset, ut p. v. mihi milteret copiam litterarum apostolicarum super

conlribucionc iniposila
,
quum allqui rcligiosi exliil)enl coram mc privilegia et piaerogativas

ipsoruin, ut non teneantur ad aliipias huiusmodi coiitiiiiucioncs, quil)us tanien non dubito per

litteras illas derogalur. Habui hodio iitteras a domino Dlugosch scriptas Stri-
gonii, (luibuscum significal, quod uscjue ad locum iilum salvus perveniret.«

2) »in vulgari nostro».

3) Ladislaus Poslhumus.
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glaube annemen zu dürfen, für beide Teile : man sehnt sich dort nach einem Ehe-

bunde, dem H\ menaeus und Juno Lucina ihren Beistand nicht versagen würden,

wenn man nicht etwa besondere anderweitige Bedenken dagegen hegt. Du bist

der geeignete Mann, um, was an der Sache noch mangelt, mit Umsicht zu er-

gänzen, ich will das übrige al)sichtlich mit Stillschweigen übergehen ij. Bei allen

diesen Verhandlungen war der durch Geist und Klugheit ausgezeichnete Bischof

von Triest , Herr Eneas 2
, zugegen , einer der ersten Schriftsteller unserer Zeit,

der den Hof des Kaisers durch seine lateinische Beredsamkeit berühmt macht,

und von dem in den wichtigsten Dingen die Entscheidung abhängt. Ihn besuchte

ich daher mit meinen Gefährten zuerst, nicht aus irgend einem anderen Giunde,

als um ihm den Brief meines Herren, des Kardinals von Krakau, und einige Ge-

schenke zu überbringen. Ich traf mit demselben zusammen, und entledigte mich

meines Auftrages. Aber obgleich derselbe die von einem Kardinal der Kirche

überbrachten Geschenke hoch anschlug, so erregte doch Euer Brief in noch höhe-

rem Masse sein Wolgefallen, und er vermochte nicht, dasselbe zu verbergen, son-

dern lief damit in die kaiserliche Kanzlei und zu den königlichen Ratshorren , las

ihnen denselben vor, pries denselben auf das höchste , indem er zugleich seine

Verwunderung darüber ausdrückte, dass er aus unserem Barbarenlande eine so

beredte Zuschrift erhalten konnte. Die Deutschen neckte ei- mit ungefähr folgen-

den Worten: Der Brief, den ich hier in Händen halte, ist für Euch eine grosse

Schande; denn er ist so schön und gedankenreich, dass ich nicht weiss, ob mir

eine würdige Erwiderung desselben gelingen wird: derselbe liefert fernerden

Beweis, dass es in Polen ausgezeichnete Köpfe in der Theorie und in der Praxis

gibt, wärend ihr so träge und nachlässig seid, dass in ganz Deutschland sich nie-

mand auffinden Hesse, der es verstände die Worte gleich wol zu setzen. So lobte

er das eine, so tadelte er das andere Volk. In Rom habe ich die achtzehn Tage,

wärend welcher man der Gnade des Jubiläums teilhaftig werden sollte, zugebracht,

jedoch wärend dieser Zeit nichts getan, als dem Herrn Lasocki , indess ohne Er-

folg, zugesprochen, dass er von seinen Absichten auf die Wlociaweker Kirche ab-

stehen und dass er nicht dem Könige sich widersetzen und so wider den Strom

zu schwimmen versuchen möge. Allein er schlug meine Vorstellungen aus dem

Felde durch die Bemerkung , er verlasse sich in seiner Sache auf seine bessere

Einsicht und auf sein gutes Recht. Die königlichen Gesandten '
, welchen ich vor

Padua begegnete, werden wol mit der ihnen verliehenen Vollmacht und mit der

ihnen eigentündichen Klugheit diesem Conflikte ein Ende zu machen verstehen.

Ich habe mein* Versprechen erfüllt.« Dlugosz schildert nun in wenigen Zügen

die politische Lage Italiens; es sei augenblicklich Waffenruhe, denn seit Franz

(Sforza) Mailand, mer vom Glück als durch Waffengewalt unterstützt, an sich ge-

rissen habe, hielten der König von Aragonien und die Venetianer aus Furcht an

1^ Worte, welclic sich auf die später wirklich erfolgte Vermiilung Kazimir's mit der

Schwester Ladislaus des Nachgeborenen, Elisabeth, beziehen.

2) Diese Stelle liefert somit einen Reitrag zur Geschichte des Enca ,
welcher Voigt, Enea

Silvio II, 19 entgieng.

3) d. i. die oberwähnlen Thomas Strzc[)inski unti Krzeslaw von Kurozwanki.

4) dem Könige geleistetes.
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sich. Dennoch Hesse sich nach solchen Erfolgen von seinem Ehrgeize erwarten,

dass er nicht lange ruhig bleiben werde. Zu Ende seines Briefes stellt Dlugosz

für Polen die Bewilligung eines Jubeljahres in Aussicht, wie ein solches dem
Reiche Ungarn bereits bewilligt worden sei, woferne nur der Kardinal darum

ansuche. Der Pabst, dessen Stimmung er erforscht habe, zeige sich dem Pro-

jecte günstig gesinnt; die Einhebung der Gelder würde zweien Personen aus dem
Priester- und zweien aus dem Laienstande anvertraut werden, und die einlaufen-

den Summen sollten der Landschaft Podolien wider die Tataren zu Gute kommen.
Jeder, der des mit dem Jubeljahre verbundenen Ablasses teilhaftig werden wolle,

werde so viel beisteuern müssen, als ihm die Reise nach Rom und die Rückkehr

kosten würde. »Seit einigen Tagen sind meine bisherigen Reisegefährten«, so

schjiesst der Brief , »der Herr Scholastikus von Plock , der Herr Petrus Czyesla,

der Herr Grzymala , der Magister Paulus und andere von hier abgereist, deren

Scheiden mir und ihnen Thränen kostete. Ich jedoch besteige jetzt, nachdem ich

das für die Reise erforderliche eingekauft habe , ein Schiff, um einem lange ge-

hegten und nun endhch seiner Erfüllung nahen Wunsche zu genügen, um das

durch unseres Erlösers Blut und so manche andere Werke Gottes geheiligte Land
zu sehen. So Gott will, kehre ich zu Anfang September zurück; inzwischen will

ich für Dich beten, dass Du glücklich, gesund und meiner eingedenk bleibest.

Dasselbe Schiff, welches mich auf das Meer hinausführen soll , hat auch den

hochwürdigen und Dich ungemein verehrenden Herren Johann Elgoth, den Dok-
tor Dekretorum, dann die zwei Krakauer Vikare, Scotus und Bidno i), aufgenom-

men; ausser diesen und zwei Neffen, dem meinen und jenem des Scotus, habe ich

vop unserer Nation bisher niemanden sich einschiffen gesehen, wol aber sind viele

von anderen Nationen eingestiegen.« Der Briefsteller schliesst mit der Bitte an

Zbigniew , sich seines Bruders (des jüngeren Johannes Dlugosz) anzunemen und
mit der Versicherung, dass dieser, falls Gott ihn auf der Reise aus diesem Leben

abberufen sollte, ein ebenso eifriger Verehrer Zbigniew's sein werde, wie er

selbst 2j,

Wir wollen sogleich an dieser Stelle bemerken, dass sich das Fragment eines

Briefes erhalten hat, den Enea Silvio, wie es scheint, aus Neustadt an Zbigniew

gerichtet hat, und der durch des Dlugosz Anwesenheit daselbst veranlasst wurde ^).

1) wenn ich so diMi selir voi'derblcn Text richtig verstelle

2) Der Brief in Wiszniewsi^i, llisl. lit. Polsl<. IV, M7 aus der Hs. der L'niv.-Bibl. zu Kra-
kini 1-23. in 40.

3j Wiszniewsiii, 1 c. III, 325. Anm. 202 aus derselben Hs. pg. 553. In dem Briefe eines

Ungenannten an Zbigniew in der Hs. Nr. 42 fol. der Univ.-Bibl. Krakau foi. 102 0.—U2b. liest

man folgende Stelle: »Cui (dem Magister Galka) etiam litteras domini Johaiinis Dlugosz ex
nova civitate Austrie p. v. scriptas, alias quoque domini Enee episcopi tradidi, fortasse sup-
pre.ssil illas, cum nihil de illis mihi scribat eadem p. v. sed duntaxat de illis, (jue ex Strigonio

sunt date. Post(piatn enim ipse dominus Johannes Dlugoscli pervenisset corpore et rejjus

salvus in diclam novam civilatem
, ubi etiam dictum dominum Eneam reperit, scripsit abiiide

de procossu itineris sui p. v. litteras illas per medium domini Henrici archidiaconi Samlo-
miriensis.« Hierher geluirt ferner folgende Stelle in derselben liandschriftlichen Briefsamm-
lung. «Reverendissime in X\m paler et doniine gratiosissime. Ultra ea que superioribus
lilleris meis et recenter satis p. v. Rm« scripsi et respondi, iterum ad alia, que recepi. respon-
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Er drikki seine Freude und seinen Dank, für die einpfaniionen Geschenke und

für den beigefügten Brief aus. Dass derselbe Brief gemeint ist , den Ülugosz in

Neusladl übergab, lehrt die schmeichelhafte Aeusserung des Enea , er habe ge-

ineirU, dieser Brief sei ihm nicht aus Polen, sondern aus Athen zugesandt, »ich

habe«, äussert der Bisciiof von Triest, »bisweilen nach Polen Briefe gesandt , aber

auf das, was ich schrieb, wenig Sorgfalt verwendet. Denn ich glaubte nicht, dass

die Menschen im Norden an der Schönheit tles Stils Gefallen finden; allein ich

sehe mich getäuscht, vielleicht verlacht.« Enea macht endlich den Polen das

Compliment, dass sie obgleich von Italien, dieser Quelle der Beredsamkeit, durch

Ungarn oder durch Deutschland geschieden, dennoch diesen beiden Ländern in

der Beredsamkeit vorangeeilt und an jenem Born mit ihren Krügen vor den Be-

wohnern dieser Reiche zu Gaste gegangen seien. Wir erfahren ferner, dass Zbig-

niew^ in jenem durch Dhigosz überreichten Briefe Enea um die Zusendung eines

Bandes seiner Briefe gebeten hatte. Enea bemerkt, er tue es zwar nicht gerne,

weil dieselben nicht in Zbigniew's ^^'eise geglättet und gefeilt seien, da er jedoch

dem Kardinal nichts abschlagen könne, so sei sein Copist beauftragt, eine Ab-
schrift bereit zu halten, die Dlugosz auf seiner Rückreise mitnemen könne. Dass

dieser Brief damals entstand , lehrtauch der Umstand, dass Enea in demselben

neben Johannes (Dlugosz; einen zweiten Johannes d. i. Elgoth und Marcus iBon-

fili) erwähnt. Vielleicht ist dieser Bi'ief zugleich derselbe, dessen Mathias von

Miechow gedenkt, in welchem Enea Silvio sich in schmeichelhaftester Weise

über Dlugosz aussprach \ .

Ueber die Pilgerfahrt nach Jerusalem sind wir nur mangelhaft unterrichtet.

Auf dem Schiffe , das ihn hinüberbrachte , lernte Dlugosz einen vornemen Herrn

aus Oesterreich kennen. Es war dies Stefan von Hohenberg, dessen Stammburg

an der Grenze von Oesterreich und Steiermark lag, Sohn Stefan's von Hohenberg

und der Margaretha von Volkersdorf, Erzherzog Albrecht's VI. Hofkanzler und

erster Kämmerer 2j. In Palästina hat dieser Ritter des Dlugosz Neffen Johann am
Grabe des Herrn mit dem Schwerte zum Ritter gegürtet. Dlugosz erinnerte sich

noch später mit lebhafter Freude der genussreichen Fahrt; von Krakau aus mel-

dete er Hohenberg seinen, seines Neffen und Elgotli's Gruss, bat auch seinem Vater

Stefan, seiner Tante Leupolda und seinen übrigen Verwandten ihn zu empfelen,

was fast vermuten lässt, dass Dlugosz auf der Heimkehr an dessen Burg vorüber-

gekommen sein dürfte. Auch dem Kaiser bittet er ihn seinen Namen in Erinne-

deo; inprimis litte ras domini Johannis Dlugoscli, de quibus v. p. scripsit primum

hac hora recepi redditas per familiärem domini Georgii Swürcz, civis Cracoviensis et illns pre-

sentibus alligatas mitto; non misi lilteras salleru aliciiius importantie per illum Thomam servi-

torem domini prioris monasterü S. Trinitatis, spoliatum In itinere versus nrbem, immo ilhul

transumptum contra Theodcicum iam recepit ipse dominus Johannes Dlugoscli, (piia

in scribendo de iiio narrat .... datum Cracov. Ccieriter '?; fcria quarla post pascha.« Aus

einem Briefe von 1449 denn es wird von der Flucht Galkas erzältjan Zbigniew; warscheinlich

stammt der Brief von Elgoth, dctui am Rande steht El. Hs. der Krakauer Univ.-Bibl. Nr. 4-2.

fol. 11 Oa.]

1) Miechovius IV, c. 72. pg. 343. !.\usg. Kiak;ui ) 32 1 .

2) Wissgrill IV, 379.
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rung bringen zu wollen. Ein Paar Messer von ruthenischer Arbeit waren dem

Briefboten als Geschenk an Hohenl)erg mitgegeben').

Da, wo Dtugosz in seiner Geschichte Polens Elgolh's Tod (1452) erwähnt 2),

untcrlässt er es nicht, ausdrücklich anzuführen, es sei demselben vergönnt ge-

wesen, das Grab des Herrn und den Caivarienberg, Bethlehem und den Jordan

mit eigenen Augen zu sehen. Nach seinem Biographen gelangte auch Dlugosz

nach glücklicher Meerfahrt nach Syrien, wo er die Stätten der Geburt und des To-

des des Herrn und die anderen Stellen, an denen nach der Angal^e landkundiger

Führer einst Christus gewandelt halte, mit tiefer Rührung betrat. Er habe, heisst

es hier, sein bisheriges Leben für nichtig erklärt, da ihm der wahre Sinn des

irdischen Daseins erst im Anblicke dieser Orte aufgegangen sei; oft habe er den

Vers des Psalmisten: »Nun lasse Deinen Diener« im Munde geführt und sei endlich

nur mit schwerem Herzen von dieser an geheiligten Erinnerungen so reichen Küste

geschieden.

Die Rückreise führte ihn über Venedig ; denn drei Jahre später schrieb er

einen Briefe] an den »Herrn Baldo Quirini, Bürger von Venedig«, in dessen Hause

er nicht nur gastliche Aufname gefunden , sondern auch die Erlaubniss erhalten

hatte, eine wertvolle Handschrift zu copiren. Ueberhaupt war die Erwerbung

seltener Handschriften eines der Hauptergebnisse dieser oder vielleicht bereits der

ersten italienischen Reise. Curtius, Justinus, Sallust und Livius, soweit er er-

halten war 4), auch einige Bände Cicero, überdiess noch andere alte und neue

theologische und historische Schriften brachte Dlugosz von seiner Fahrt nach

Polen mit^).

Das folgende Jahr führte Dlugosz in die Beziehungen Polens zu Wolynien

ein. Es ist hinlänglich bekannt, dass sich seit der Vereinigung Littauens mit

Polen der Antagonismus der beiden Länder vorzüglich in die Frage nach dem An-

rechte derselben auf Podolien und Wolynien zugespitzt hat, indem jeder der bei-

den streitenden Teile in Bezug auf diese Gebiete das Recht der Eroberung für

sich in Anspruch nam.

Gegenwärtig handelte es sich um einen Teil von Wolynien
, um das Gebiet

von Luck , welches Kazimir bei seiner Erhebung auf den polnischen Thron der

Krone Polens einverleiben zu wollen verheissen hatte, wozu der nahe bevor-

1) Der Brief gedruckt bei Wiszniowski , H. lit. Polsk. T. IV, 80— 81. mit dem falschen

Datum: Cracoviae 17. Maji 1471 (1451 zu lesen).

2) I. Xlll. 95. vgl. Cal. Crac. VII. Kl. Sept. bei Lrlowski IV, 90.

3) Wiszniewski, H. lit. Polsk. IV, 77.

4) mLIvü, quidquid in usu est.«

5) Vita Dlugossi. Daher bemerkt auch S^dzivoj von Czechel im Epilog zu Dlugosz's

Vita S. Slanislai: »Verum existimo, inter egrcgios nostri dictatores (vgl. über diesen .\usdruck.

Wattenbach, Das Schriftwesen im MA.) seculi tu ipse haberis
,
qui tolo nisu de Italia , ubi

Latina est ipsius scientiae scatuiigo, plures libros in eadem magno pretio congregasti nee

usfpie modo desistis colligere: unde e\ tun dictatu in bis fermo oris omnes hauriunt, luiscpic

vasis dite.scunt." .\uf einer der beiden italienischen Reisen oder auf beiden berühile Dlu-

gosz Assisi Denn er selbst ihisl. l'ol. VII, 738—729) bemerkt: »Fabricata insuper est et in

s. Stanislai honorem et in illius caiionisalionis memoriam in latere sancti Francisci ecciesie in

edito loco capella, a nohjs ;ili(]noli('s visa, in (jua gloriosum niartyrium suum desculptuni est.«
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stehende Tod des gegenwärtigen Besitzers desselben, des liltauischen Gi'ossfürsten

SwidrygieHo die Gelegenheit darzubieten schien. Deshalb schickte der kleinpol-

nische Adel den Kastellan von Byecz und unseren Johann Dtugosz an den

König, den sie in der zweiten Hälfte des Monates August 1451 zu Sainboi- trafen,

um ihn an den bei seiner Erhebung geleisteten Eid zu erinnern. Der König liess

den Gesandten durch den Probst von Krakau und durch Bartholoniaeus Obuliecz,

den Richter von Krakau, eröilnen , sie sollten vorlaufig die Streitfrage über Luck

nicht berühren , sondern der Entscheidung derselben auf dem nächsten Tage zu

Parczow entgegensehen'). Ob Dtugosz auf diesem Tage, der gegen Ende Sep-

tember desselben Jahres eröffnet wurde, und erfolglos verlief, erschien, bleil)t

zweifelhaft, da er an der betreffenden Stelle seines Werkes'-) wol die zwölf

Magnaten namhaft macht, die sich daselbst auf des Königs Geheiss eingefunden

hatten, dagegen seiner selbst, wie er dies doch sonst tut, bei den Verhandlungen

dieser Reichsversammlung nicht gedenkt. Dagegen wai-ei' auf dem zweiten Tage

zu Parczow {3. Juni i 4ö3j zugegen , auf weloliem Zbigniew den König angesichts

des anwesenden littauischen Adels in ergreifender Rede an sein ein Jahr zuvor

erneutes Versprechen erinnerte. »Des Kardinals Ansicht«, sagt Dlugosz •';, »stinun-

ten alle anwesenden bei und so übereinstinunend lauteten die Ratschlage, die

man dem König erteilte, dass jeder an denselben einen Anteil zu haben schien

und dass es mich däuchte, als sässe ich im Senate des altt>n Rom.« Bei dem Ver-

hältniss, in welchem Dlugosz zu Zbigniew, dem Haupte des an der Erwerbung

von Luck besonders inleressirten kleinpolnischen Adels, stand, ist es natürlich,

dass auch in dem Geschichtswerke dessell)en die staatsrechtliche Stellung Woly-

niens aus dem Gesichtspunkte dieser Partei betrachtet wird^j.

Die Vermälung des Königs mit der habsburgischen Prinzessin Elisabeth
, dei-

Tochter Kaiser Albrecht's IL, führte Dlugosz nach Breslau, wo er am 10. August

1 433 an der Zusammenkunft österreichischer und polnischer Bai'one und an den

Festsetzungen derselben über Mitgift und Morgengabe teilnam-^j. Zur Zeit dieser

Versammlung befand sich auch Capistran in der Stadt, wohin er sich nach seinem

weiten Umzüge duich den Westen des Reiches gewendet hatte. — Zbigniew hatte

seinen Sekretär beauftragt, in den wundersamen Mönch, den eine dreimalige

briefliche Einladung nicht zur Reise nach Polen vermocht hatte, zu dringen, dem

gegebenen Vers})rechen gemäss, jetzt, wo er den Grenzen seines Sprengeis so

nahe weile, in denselben seine Schritte zu lenken. Wirklich schloss sich Capi-

stran den von Breslau heimkehrenden polnischen Gesandten an und traf mit den-

selben am 28. August in Krakau ein, wo er bis zuni lö. Mai des folgenden Jahres

1454 verweilte. Wir besitzen noch einen Brief, den Dlugosz im Namen Zbigniew's

4) Dh tii.st. Pol. XIIL 73.

2) ebenda XIII, 76.

.3) ebenda XIII, 114.

4) lieber die Verhältnisse Wolyniens vgl. insbesonders Stadnicki, (ledjuiina synowie II.

5) Obgleich DI. sich selbst an der betreffenden Stelle (bist. Pol. XIII, 1-21} nicht nennt,

so meldet dies doch ausdrijcklich seine V^ta und geht dies auch aus dem von ihm selbst im

lib. benef. III, 478 mitgeteilten Umstände hervor, dass Ihn Zbigniew nach Breslau sandte, um
Capistran, der dort weilte, zur Reise nach Polen zu vermügen.
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;in Johann von Cnpistron bald nach dessen Abreise (18. Juni 1454) von Krakau

aus richtete. Wir- erfahren, dass Zbigniew den scheidenden mit Pferden versah,

die dieser, statt sie als Geschenk, wie es in der Absicht des Kardinals gelegen

hatte, anzunemen, wider zurückgesandt hatte. Der sonstige Inhalt des Briefes

bezieht sich auf den preussischen Krieg, welcher uns zu einer neuen Phase in dem
öffentlichen Leben unseres Autors hinübergeleitet. Wir beschränken uns natür-

lich auf die Hervorhebung jener Punkte im Verlaufe des Kampfes , an denen eine

Beteiligung Dfugosz's stattfand.

Diese wurde aber durch seine dopj)elte Stellung zum Staat und zur Kirche

beeinflusst. Liest man die Quellen, so findet man , dass diese die Stellung Zbig-

niew Olesnicki's zum preussischen Kriege in sehr verschiedenem Sinne bespre-

chen, dass derselbe von der einen Seite beschuldigt wird, den König in den Krieg

mit dem Orden gehetzt zu haben , wärend er nach anderen Berichten dem Kriege

abgeneigt war. Die nähere Betrachtung aber lehrt, dass sich hier in den Quellen

nur der Widerspruch spiegelt, den Zbigniew's Brust wirklich beherbergt hat.

Auch Dlugosz zeigt uns in seiner Darstellung der preussischen Sache diesen

Gegensatz zwischen dem von ihm selbst geteilten Chauvinismus, der das Ordens-

land als altes Besitztum Polens in Anspruch nani, und den Rücksichten, die der

Priester dem geistlichen Staate und der Haltung der Curie in dem Streite schuldig

war. Damit war aber auch die Stellung gegeben, die Dlugosz zur Sache einnam.

Wenn auch als scheinbar- unlei-geordnetes Werkzeug, dient er den über ihm

stehenden Mächten nur in der Kichlung , von der er das Ende des Kampfes und
damit zugleich die Lösung des in der eigenen Brust wogenden Widerspruches

hoffen darf. Es ist überall der t'riede, bei dessen Anbahnung er sich tätig zeigt.

Der Krieg war bereits ausgebrochen, als in Europa ein zweites Eräugniss

eintrat, das sich an weltgeschichtlicher Bedeutung noch über jenen erhebt. Der

Fall von Constantinopol hatte zwar nicht die unniillelbare Wirkung, die abend-

ländischen Fürsten aus selbstsüchtigen F^inzelbeslrebungen zu gemeinsamer Action

wider den allen gleich bedrohlichen Gegner aufzurütteln , aber doch die Folge,

dass von einigen besser gesinnten Staatsmännern der Versuch ausgieng, zunächst

wenigstens als Vorbedingung weiterer Pläne unter den christlichen Fürsten Friede

zu stiften. In die Reihe dieser Bemühungen gehört der Reichstag zu Regensburg i)

(April 1454), auf dem auch Gesandte des Königs Kazimir und des Ordens an-

wesend waren, aber nicht um den Türkenkrieg in Betracht zu ziehen , sondern

um sich angesichts der Versammlung wütend zu zanken. Dies brachte wol die

Versammlung auf den Gedanken, eine Gesandtschaft nach Polen und nach Preussen

zu senden , um die sireilenden Parteien zur Versöhnlichkeil und zum Anschluss

an den Kampf wider den Erbfeind der Christenheit zu mahnen. Bevor noch

die Gesandten vor den» seil Eröflnung des Krieges zu Thorn weilenden König von

Polen erschienen ;U). Juli), hallen bereits Zbigniew und der königliche Rat zu

Krakau durch unseren Dlugosz den König auf deren Ankunft vorbereitet, und
demselben, wie Zbigniew in einem Briefe an Capislran sich ausdrückt, eine Ant-

1) Vgl. .^enoas Sylviiis, de Kulispononsi ilk'l!i iii) .Xppondix zu den Oiatimies Pii II. ed.

Mansi i». III, 19. und Voigt, Enea Silvio II, MO— Mi.
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Nvort auf deren Werl)iing ;in die Hand gegeben
, zu welcher weder er, noch die

um ihn versa ninielten Grossen etwas hinzuzufügen wusslen. Der König beant-

wortete daher die Botschaft dahin , dass er sich auf dem bevorstehenden Reichs-

tage zu Frankfurt durch eine Gesandlschaft werde vertreten lassen, durch die er

die vorgebrachten Punkte beantworten wolle; im übrigen schlug er den Gesandten

die Bitte, die Reise nach Marienburg zum Grossmeister fortsetzen zu düifen,

rundweg ab i).

Der Krieg, auf dessen Fortgang auch der Frankfurter Tag nicht hemmend
einwirkte, verlief in der nächsten Zeit nicht glücklich für Polen; nach der Nieder-

lage, die der König bei Konitz erlitt, und in Folge deren Dlugosz beauftragt wurde,

die gefangenen Polen auszulösen'^), erholte sich dei- anfangs schwer bedrängte

Orden w ider. Da w ar es die Zersetzung, w eiche in diesem selbst eintrat, wodurch
der Ausgang des Krieges schon in den ersten Jahren entschieden wurde.

Der Grossmeister, sowie die Polen hatten zur Führung dieses Krieges Söld-

ner zumal aus Böhmen angeworben
;
jener hatte überdiess den Hauplleuten der-

selben Schadebriefe ausgestellt, wonach er versprach, woferne er binnen der an-
beraumten Zeit ihren Sold nicht bezalen könne, ihnen Marienburg, alle seine

Schlösser, Städte und Burgen zu überlassen, um dieselben nach eigenem Gut-

dünken zu verpfänden oder zu verkaufen. Da nun «der Orden zalungsunfahiy

war, so traten die Söldner, vornemlich jene von Marienburg mit dem Polenkönig

in Unterhandlung über den Verkauf der von ihnen besetzten Burgen. Die Söld-

ner, an ihrer Spitze Ulrich Czirwenka, forderten zuerst 4:^7,000 '), sodann 477,000

Gulden^), wovon die preussischen Städte die Hälfte aufbrachten, für die Hälfte

Polen eintreten sollte. Auf verschiedenen Reichstagen wurde über die Auf-

bringung der Summe verhandelt. Kindlich erhielten I4ö7 Andreas von Tanczyn,

Johann von Rituani, Johann Dlugosz und Magister Jakob von Szadek den Auftrag,

einen Teil dieser Summe den Söldnern von Marienburg zu bezalen. Aber noch

in demselben Jahre gieng durch Verrat der Bewohner die Stadt Marienburg wider

an den Orden veiloren und ein Versuch des Königs sie durch Waffengewalt wider

zu gewinnen (1458) scheiterte. Nur die Burg blieb in den Händen der Polen.

Durch Hunger und Krankheit geschwächt, brach das Heer ohne Ermächtigung

des Königs auf und kehrte nach Abschluss eines Beifriedens, der bis zum 1 2. Juli

des nächsten Jahres währen sollte, heim.

Wir treffen Johann Dlugosz auch bei den Verhandlungen wider, welche laut

jenem Beifrieden am Sonntag Laetai'e des folgenden Jahres von sechzehn Schieds-

richtern beider Teile eröffnet wurden , w ärend unter den Bevollmächtigten von

Danzig der Stadtsekretär Johann Lindau erschien, derselbe, welcher eine Ge-
schichte dieser Kriegszeit verfasst hat'^j. Dlugosz blieb mit den Bischöfen Thomas
von Krakau und Johann von Wladyslaw zu Thorn zurück, die übrigen Machtboten

1) Dl. bist. Pol. XIII, 150, dessen Quelle der Biioi Zbigniew's anCapislrnn bei Wadding,

Ann. min. XII, 499.

2) Vita Dlugossi.

3) Dl. bist. Pol. XIII, KS5.

4) ebenda 191.

5) Voigt, Gesch. Preussens VllI, 371.
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des Königs setzten in der Richtung nach Kulm die Reise bis Soliec fort, kehrten

nbrr wider um, als sie der ausgesandle Eilbote mit der untröstlichen Nachricht

traf, dass der Geleitsbrief , dessen sie bedurften, in der verlangten Form ihnen

vom Orden verweigert werde. Damit zerschlug sich auch das Friedensgeschäft

wider 1).

Von beiden Seiten — von Polen wie von dem Orden aus — wurde eifrig

um die Gunst des böhmischen Königes Georg von Podiebrad geworben. Am
1. Januar lißO erscheint daher zu Beulhen unter den Bevollmächtigten Polens

zum Abschluss eines Freundschaftsbündnisses mit demselben auch Dlugosz. Man

verabredete einen weiteren Tag auf Johann Baptist. Allein zuvor verbreitete sich,

ein, wie Dlugosz annimmt, von den Ordensrittern geflissentlich ausgesprengtes

Gerücht, dass der König von Polen und seine Gen)alin Elisabeth heimlich die

Plünderung und Brandlegung einiger l)öhmischer Grenzorte veranlasst hätten.

Zwar reinigte sich Kazimir durch eine Botschaft nach Prag von dem gehegten Ver-

dachte; da aber inzwischen der Tag Johann Baptist bereits abgelaufen war, so

ward auf St. Martin 1 4G0 ein neuer Tag angesetzt und auf dieser Zusammenkunft,

welche zu St. Catharina 1460 wirklich stattfand, und auf welcher Dlugosz zugegen

war, ein Freundschaftsbündniss zu Wege gebracht und insbesonders jene Zu-

sammenkunft der beiden Könige zu Glogau beschlossen, die 1462 wirklich zu

einem dauernden Einvei'nemen der beiden Reiche geführt hat.

Es ist dies die Zeit, in welcher Dlugosz's Verhältniss zum König in Folge der

Vorgänge am bischöflichen Sitze zu Krakau eine gewaltsame, wenn auch nur

vorübergehende Störung, erlitt. Kurz nach Beginn des preussischen Krieges am

1 . April 1 455 war der Kardinal Zbigniew aus dem Leben geschieden. Was Dlu-

gosz an ihm verlor, sjiricht er selbst tiefbewegt in s 'inem grossen Geschichts-

werke aus. Wärend selbst Brüder und Verwandte den rasch der Verw'esung

verfallenden Leichnam Zbigniew's mieden ,
harrte Dlugosz allein beständig an

dem Sarge des Bischofes aus, so dass die Aerzte eine schwere Krankheit, die

unseren Domherrn im folgenden Jahre befiel, als Folge jener Selbstverläugnung

bezeichneten. »Aber«, setzt sein Biograph hinzu, »noch ein anderes Zeugniss

dankbarer Gesinnung gegen jenen Mann legte Dlugosz an den Tag. Da nämlich

nicht die Sitte besteht, bei dem Begräbnisse eine Lobrede auf den Verblichenen

zu halten, so hat Longinus in Briefen an viele Freunde seinem Schmerze über den

Verlust Ausdruck geliehen. Ich selbst habe einen derselben gelesen, in welchem

er nicht nur seinen Schmerz , sondern auch des Verstorbenen Tugenden und

ganzen Lebenslauf so ausführlich und schön beschrieben hat, dass der Leser be-

klagen nmss, dass ein solcher Mann der Welt entrissen worden sei. So gross ist

der Eindruck der in diesem Briefe ausgesprochenen Lobeserhebung, dass man

woi behaupten darf, dass keines der Denkmäler, die Zbigniew^ selbst zur Ver-

ewigung seines Namens errichtet hat, dauernder und trefllicher seinem Ruhme

dienen werde, als dieser Brief.«

Der Kardinal hatte in seinem am 15. Mai Ii54 aufgestellten Testamente
2]

1) Dh liist. Pol. Xlll, 238. und Gescliiclite wegen eines Bundes in SS. r. Pruss. [II.

199—200.
' 2) Dzieduszyckij Zhign, Oiesnicki II. Beiini^e I.
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neben dem Wojwoden von Kr;ik;iu Johann von Tec/yn und jenem von Sandomir

Johann von ülesnica , dann dem pähsllichen Prolonotar Jakob von Sienno und

Raphael von Skawina auch Ulugosz zum Vollslrecker seines h'tzlen Willens

erklärt.

Der Durchführung desselben slelhen sicii alier zum Teih' nielil unerheliliehe

Schwierigkeiten entgegen. Es ist dies die Zeil, da nicht nur der Orden, sondern

auch (he pohiisehe Ki'one in der lin;mzielien Not eines der grossten Hemmnisse

in der JCriegfüiuung fand. Dalier nuissten sieii , sowie der König damals sogar

zur Verpfandung von Kirchengeriiten schritt, auch die Testamentsvollstrecker be-

quemen, dem König zur Kinlösung des OswiecinuM- Landes 4000 Goldgulden auf

Widerkauf darzuleihen , wogegen di(\ser der von Zbigniew gegründeten Bursa

Jerusalem von den Einkünften der Stadt Boehnia jiihilich 100 Mark zuwies und

die Leitung der Bursa ausschliesslich den Testamentsvollstreckern verlieh '). Da

Zbigniew angeordnet halte, dass aus dem hinlerlassencn ungemünzten Silber

ewige Renten für die Bursa gekauft werden sollten, so war der Gehorsam gegen

den König mit der Erfüllung der Testamentsl>estinmiung in der angedeuteten

Weise vereinbar. Uebrigens vollendete Dtugosz den von Zbigniew begonnenen

Bau der Bursa rasch und stellte dieselbe, als ein Brand sie zerstörte , schöner

wider her-i. Als Zbigniew's Testamentsvollstrecker l)aute Dlugosz auch das

zwölfte Haus an der linken Seite der Domherrengasse zu Krakau , das den Dom-

herren zufiel und gegen einen Jahreszins von zwei Mark vermietet wurde
,
der

stets am i. October d. i. an jenem Tage enlrichtel werden nuisste , an welchem

Dlugosz dem Bischof Zbigniew den Kardinalshut überbracht hatte ^^j.

Auch in einigen minder bedeutenden Punkten liisst'sich noch die gewissen-

hafte Erfüllung der Bestimmungen des Testamentes erkennen. Den Stab, den

Zbignit^w als Kardinal vor sich her tragen liess, mit den Insignien des Pabstes,

des Königs und seines eigenen Hauses besitzt noch jetzt aus seinem Vermächtniss

die Universität Krakau*), und noch gegenwärtig lässt in dem einen der Thürme

der Kathedrale von Zeit zu Zeit jene Glocke Zbyszok'') ihre Stimme vernemen,

welche Zbigniew, nach dem sie benannt ist, der Kirche in seinem Testamente ge-

schenkt hat. Desgleichen darf mit Bestimmlheit angenommen werden, dass der

goldene Kelch, den Zbigniew für die Domkirche l)estinunte, wirklich an dieselbe

kam, da ein von Zbigniew erlassenes Statut es jedem Bischof zur Vorschrift

machte, der Kirche einen Kelch zu hinterlassen'^).

Gleichwol entgieng Dlugosz bereits den Anfeindungen der .Mitwelt nicht völ-

lig. Andreas Olesnicki, ein Bruder des Kardinals, citirte ihn später vor den

Bischof Johann von Krakau wegen Verunireuung eines Teils der von dem Kar-

dinal hinterlassenen Schätze. Wir besitzen bisher leider nur eine einzige wort-

1) H.s. 222 fol. der Univ.-Bil)l. Kialviiu pu. 95 t1. pii. 100. 103.

2) Vita Diugossi.

3) IIb. l)enef. I, 188. 250. Ctilal. cp. Crac.

4) Przezdziecki, Monuincns etc. EsscMiweiii , Üic iniltcJiilleiiicIuMi KuiiNtiltMilsriKilc der

Stadt Krakau 182.

5) Vgl. Dtugosz, Hist. l'ol. .\lll, 171.

6) Üt. Hist. Pol. XIII, 475 Ü. Calalog. ep. Ciacov

Zeissberg, Holii. Uesc^hichtsi-hreiliuiii;. 15
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karge Urkunde') aus dem Sommer des J. 1467 hierüber, aus der bloss hervor-

geht, dass Dtugosz für sehuldlos erklärt wurde, da Andreas, obgleich öfters dazu

aufgefordert, keine bestimmt formulirte Anklage vorgebracht hatte 2).

Zbigniew's Nachfolger als Bischof von Krakau war Thomas Strztjpinski,

Doktor der Theologie und des Rechts, zuvor Kanonikus von Krakau und Vice-

kanzler der Krone. Die Wal iiel einstimmig aus und war eine der wenigen, deren

Ergebniss zugleich den König befriedigte. Daher verlief auch dieser Episcopat fi'ied-

lich, obgleich es nicht an allerlei Anlässen zu Zwistigkeiten gefehlt haben .würde,

und obgleich der Unfall, dass die Glocke Zbyszek am Tage der Wal StrzQpinski's

aus dem Thurme heral^fiel und dass am folgenden Tage ein heftiges Feuer in der

Stadt Krakau ausbrach, welches unter andern auch Dlugosz's Haus in der Kano-

nikergasse bedrohte, auf konmiendes Trübsal gedeutet wurde.

Diese Befürchtungen giengen erst nach dem Tode des Bischofes Thomas

(f 22. Sei)t. 1460) in Erfüllung. Damals l)iach der »geistige Krieg« aus, den

Dhigosz ^) in scholastischer Ausdrucksweise dem «materiellen Kriege« gegenüber-

stellt. Der Mann , den jetzt der König auf den erledigten Bischofslul erhellen

wollte, war derselbe .Johann Gruszczyiiski, Bischof von Wladyslaw , zu dessen

Gunsten einst der vom Pabst ernannte Bischof von Wladyslaw Nicolaus Lasocki an

dem Genüsse der Temporalien gehindert worden war. Schon damals verhütete

nur Lasocki's plötzlicher Tod den Ausbruch des heftigsten Streites; nicht ebenso

schnell sollte diesmal der Aufruhrsich legen , welchen der Gegensatz in den ver-

schiedenen Bestrebungen wachrief.

Man wusste vvol schon vor Strzc^'pinski's Tod , welche Candidatur der König

begünstige. Vielleicht gab die Alisicht, einer Einmischung des Königs zuvor-

zukonmien, den Anlass, dass Thomas auf dem Sterbebette zu (iunsten seines

Probstes .lakol» von Sienno cediren wollte ') und nach Rom Procuratoren in die-

ser Angelegenheit sandte. Cileichwol fand es nach Thomas' Tode das Kapitel für

nötig, dem in bittauen weilenden Könige durch Gesandte die Bitte vorzutragen,

derselbe möge die bevorstehende Wal der Erleuchtung des h. Geistes anheim-

stellen.

Obwol nun dei' König dem Kapitel seinen Willen bekannt geben Hess, (ielen

doch bei der am Fest der Empfängniss Mariens (S. Dez.) erfolgten Wal nur drei

Stinuiien auf .lohann Gruszczyiiski, die anderen dagegen auf den Vicekanzler des

Reichs, Archidiakon von Gn(\sen und Kanonikus von Krakau, Doktor beider Rechte

.lohann Lulek's von Brzezie. Kazimir, welcher in der Sachen Lasocki's einem mäch-

tigeren (iegncM-, dem Pabsle selbst, Trotz geboten hatte, war nicht Willens, einem

Untertanen das Feld zu i'äumen. Schon auf dem Tage zu Petrikau, wie es scheint,

brachte es des Königs Anhang durch Bedrohung mit Acht und (Jonhscation dahin,

dass .lohann Luiek sich bereit erklärte, .lohann Gruszczyiiski das Bistum Krakau

-I) Wisznicwsl<i , llist. lil. l'olsk. IV, s]. »aclum i-i diil. Ci-iU'ovie in curia nosti-a cpi-

scopali die Venoris 41. in. Aui^usti a. d. Ki(>7".

2) Bi'woislosc Hpschuldii^nni^ Diui^osz's Ix'i Waddiuii, Ann. min. .\11, 232.

3) llisi. l'iil. \lll, 273. »l'Oris Casiniiro reue l'dloniac nialciinlc liaclanic liriluni spii-i-

lualf intus (Miipit.« V;;!. Vinccnlins tvadl. It, 10.

',] Tlicincr tl, 137.
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einzuriiiimen, wogoccn er selbst dicspin als Biscliof von Wladyslnw fol|4(Mi sollte.

In dieser Art schien der Gonflict ausgeiiliclien zu sein, als \on dritter Seite ein

Bewerber um die Krakauer Infel auftrat.

Es war ilies der obgenannte .lakol) von Sienno, Sohn Dobieslaw's von Oles-

nica , des Wojwoden von Sandoinii-, XelTe des Kardinals Zbii^niew Olesnicki,

Probst von (inesen und Krakau . den l'absl l'ius II. bereits auf dem Congresse zu

Mantua (I45l>) |)ersönlich kennen uelerni hatte und nun sofort nach Thomas' Tode

7Aim Bischof von Krakau ernannte '
. Die l'iovision \\ar der Wal (h's Kapitels um

14 Tage zuvorgegangen und stellte daher die Bechlsgilligkeit dieser und in noch

höherem (Irade jene der königlichen Verfügung in Frage.

Bei (heser Lage der Dinge wendete sich der König 1401 zu Brzesc in Kuja-

vien an die Stände um Bat, was in der so misslichen Sache zu tun sei. Der Bat

der Sachveivständigen — so lautet der Bericht Dlugosz's, der an dem Streite, wie

wir sehen werden, in hervorragender Weise lieteiHgt war, der aber zugleich un.ser

einziger Gewährsmann für die Sache ist"-) — gieng dahin, dei- König solle bei

dem Pabsle für das Becht des Gewalten, .Johann von Brzezie, einstehen, (higegen

verlangen, dass die Provision .lakob's aufgehoben werde. Der König jedoch, statt

diesem Bescheide zu folgen, inslruirte bald darnach seine Gesandten .Tohann von

Bituani, Starosten von Sandomir, und Mathias von Baciaz, Domherrn von Wla-

dyslaw, zu Gunsten Gruszczynski's. Schon jetzt sprach Kazimir Acht und Ver-

bannung übei- .lakol) von Sienno, sowie über alle seine Brüder, Verwandle und

Freunde aus und bedrohte mit schwerer Strafe und Gütereinziehung jeden , der

Jakob und dessen Anhang irgendwie Vorschub leisten würde. Dies Loos der Ver-

bannung traf namentlich unseren Dlugosz und den jüngeren Bruder desselben,

den gleichnamigen Domherrn zu Krakau, und Paul von Glowno, Dekan der Kirche

Krakau, welcher Jakob's Sache an der Curie vertrat, wenngleich die Ausführung

des königlichen Befehles vorläufig noch unterblieb. Das Kapitel zu Krakau al»er

erhielt die strenge Weisung, Johann, den Bischof von Wtadyslaw, zum Bischof von

Krakau anzunemen und demselben in allen Stücken zu gehorsamen. Zugleich

wies er diesem den Besitz der Güter der Kirche Krakau zu. Ohne Wideisland

wurden diese für des Königs Günstling in Besitz genommen: selbst .lohann von

Pniewo, Archidiakon von Krakau und wärend der Erledigung Administrator des

Bistums, wagte es nicht, sich Johann von Bituani zu widers(>izen, als dieser im

Auftrag lies Königs, zu (iruszczynskis (iunslen die bischöfliche Burg llza besetzte.

Jakob von Sienno halle sich inzwischen nach der Burg Pinczow begeben, wo

er am Feste S. Trinilalis aus den Händen des Bischofs Georg von Laodicea,. Sulfra-

gans von Krakau, den hiebei die Sull'raganbischöfe von (inesen luul Breslau unter-

stützten , die Weihe empfieng. Deshalb s[)iach der König auch über (leorg die

Verbannung aus, der als Minorit nach Opjx'ln (loh und im dortigen Kloster seines

Ordens starb. Ferner verlangte Kazimir, der höhere Klerus der Krakauer Kirche

^] Theiner II, 137. nr. 176.

2) Da der Brief Scdzivoj's von Czoclicl »ijua . . (lissidiiiiii iiilcr Casiniiriiiii reucin et j)ri'-

latos atque canonicos de electiouüjus ad poiilificatus canoiiice facioiidis cxorüim copiose

oxposuit«, dessen .Tall()el^i, specimen catal. r-odd. mss. bil)l. Zatiisc. 33. nr. 88 i^edenlct, noch

uiciit vertitlentliciil ist.
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sollo sich der Appellnlion anschliessen, welche Johann Lutek gegen die Provision

Jakob's ahgelasst hatte, sein königUches Pali'onatsrecht verteidigen und die Burgen

des Bistums nur dem übergeben, der mit seiner königlichen Einwilligung Bischof

von Krakau werden würde. Endlich verbot er irgend welche Befehle von Jakob

oder dessen Bevollmächtigten entgegen zu nemen, bei Strafe der Confiscation der

Kirchengüter und der Verbannung. Zugleich giengen jetzt endlich die beiden

königlichen Boten an Pius II. mit der speciellen Weisung ab, dahin zu wirken,

dass Johann Gruszczyi'iski auf den Krakauer, Johann Lulek auf den Wladyslawer

Bischofsitz erhoben, oder falls dies nicht zu erreichen sei , dass wenigstens Jakob

von Sienno auf den Wladyslawer, Johann Gruszczyi'iski aber auf den Krakauer

Bischofsilz versetzt werde.

Inzwischen veröftentlichte aber Jakob von Sienno von seinem Zufluchtsorte

Pinczow aus ein päbstliches Monitorium , das unter Androhung der strengsten

Censuren den Administrator und das Kapitel zu Krakau, ferner Johann Lulek zum

Gehorsam gegen ihn anwies, die Uebergal)e der Kirchengüter an ihn sowol dem

Kapitel als dem Bischof von Wladyslaw zur Pflicht machte, und sogar die Krakauer

Kirche auf immer aus dem Gnesener Provinzialverband löste, falls der Erzbischof

dem Auftrage des Pabstes zuwider handeln würde'). Bestürzt hierüber fragte

das Kapitel durch einen Eilboten bei dem vor Konitz lagernden König an , wie es

sich diesem päbstlichen Monitorium gegenüber verhallen solle. Auf seinen Befehl

verfasste nun das Kapitel eine Appellation von dem Monitorium an den Pabst,

deren Wortlaut freilich zeigte, dass der Klerus nur aus Furcht vor dem Könige

sich der Anname des vom Pabsl ernannten Bischofes widersetze. Sie seien, hiess

es in der Appellation, l)ercit, dem Pabste zu gehorchen, falls derselbe auch nach-

dem er die Schilderung ihrer Bcdrängniss würde vernommen haben, ihnen Ge-

horsam auferlegen sollte. Nur der Dekan Paul, der ältere Dlugosz, Dersfaw Krzy-

zanowski, Probst von Wislica , Nicolaus, Pfarrer zu Proszowice , Demetrius von

Sienno, Probst von Skarbimir, und Johann Hogalja, Scholastikus daselbst, weiger-

ten sich, der zweideutigen l^-kläiung beizutreten. Zur empfindlichen Strafe dafür

wurden ihre Güter von Nicolaus Pieniazek von Witowice, Unterkämmerer und

Slarosten von Krakau, mit Beschlag belegt und die Probstei von Gnesen, welche

bis dahin Jakob von Sienno besessen hatte, von dem Posener Starosten Peter von

Szainotul (iingezogen. Sodann wurde Dersfaw Krzyzanowski in seinem doniherr-

licheii Hause in der Legalinistrasse von den Dienern des Starosten überrascht und

g(!zwungeii die Stallt alsbald und, um alles Aufsehen zu vermeiden , verkleidet

zu verlassen. Auch Nicolaus Bogdan, unseren Dlugosz, Johann BiaJek und den

Mansionar Marlin Hincza traf das gleiche Loos. Aus der Kirche, wohin sich die-

selben, vielleicht um eincMii Zwange zu entgehen, begeben halten, wurden sie durch

den SlarosUMi selbst geholt und, obgleich auch sie durch Pelze unkenntlich gemacht

worden waren, dennoch von der Menge, die sie erkannte, unter Wehklagen bis

vor die Thore der Stadt hinaus begleitet.

Dlugosz begab sich auf die Hurg des jungen Johann von Melsztyn, wo er mit

dem Manne, tun dessentwillen diese Leiden über ihn verhängt wurden, zusammen-

^) Theiner II, U1. nr. 178.
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traf. Denn .Jakob halle, sobald er von des Königs Al)sicht, ihn in Pinczow zu be-

lagern, unterrichlet wurde, sich zu seinem Irenen Anhänger Johann von T(,'czyn,

Starosten von Krakau, auf dessen fesle Burg Tc.'czyn geflüchlel, in der Absichl,

von da nach Rom zu reisen, um dort gegenidjer den beiden königlichen Gesandten

seine Sache selbst zu vertreten. Auf der Reise berührte ei' jedoch die Burg Mcl-

sztyn , deren Besitzer ihn bewog, daselbst zu verbleiben, bis seine Angelegenheit

eine andere Wendung nemen würde.

Hier brachten .lakob von Sienno und Johann Dkigosz die Zeit ihrer Ver-

bannung zu, Tage der härtesten Prüfung, von denen ein jeder schlimme Nach-

richten von aussen her brachte. So wird man es hier wol sicherlich vernommen

haben, dass der von dem preussischen Feldzuge heimkehrende König seinen Ein-

zug in Krakau am Montag nach Thomas I iCI dadurch bezeichnete, dass in seiner

Gegenwart das domherrliche Haus Dlugosz's durch Stanislaw und Dobiestaw

Kurozwanki er])rochen und geplündert wurde. Gegen Vorstellungen und Klagen

zeigte sich der König taul). Noch ärgere Schmach als diese, soll er damals ge-

äussert haben, habe ülugosz für die Weise-, in der er zu Gunsten Jakob's von

Sienno gewirkt halte, verdient. Man darf es demnach dem unbekannten Bio-

graphen unseres Dl^ugosz wol glauben, dass Kazimir in der leidenschafllichen Er-

reüung des Augenblickes selbst an eine uewaltsame Beseiliuung der beiden Brüder

Diugosz gedacht habe.

Zu Anfang des J. 1 462 kehrten die beiden Al>gesandten des Königes aus Rom

zurück. Es gicng ihnen der Ruf voran , dass sie mit einer den Wünschen des

Königs günstigen Antwort widerkämen. In der Tat hallen sie die Zeit ihres Auf-

enthaltes in Rom wol benutzt, um ihren Gegner Jakob von Sienno zu verlästern,

und wenn auch der Pabst den sonstigen Verla umdungen kein Gehör schenkte,

so kann es doch nicht ohne Eindruck auf ihn geblieben sein , als die Gesandten

zum Beweise ihrer Behauptung, Jakob von Sienno lial)e von Manlua aus Berichte

an Kazimir gesandt, in denen Pius II. nicht im günsligsten Lichte geschildert wai-,

die Briefe in Original vorzulegen im Stande waren. Gleichwol war die Bolschaft,

welche die Gesandten am IG. Januar 1162 nach Krakau brachten, der Sache

Gruszczynski's minder günstig, als man erwartet hatte. Der Pabsl, so laulele die

Antwort, werde ohnehin denuiächst Ilicronymus Landus, Erzbischof von Kreta,

nach Polen senden ,
dessen Hauptaufgabe es sei, zwischen Polen und dem Orden

einen dauernden Frieden zu vermitteln. Dieser werde auch Vollmacht haben,

den Streit um den Krakauer Bischofslul zu untersuchen. Bis dahin möge Johann

Pnievvski, der Krakauer Archidiakon, das Bistum administriren.

Wärend sich nun aber die Ankunft dieses Legaten, der auch den andauern-

den Streit der Breslauer mit dem Könige von Böhmen, Georg Podiebrad , l»eilegen

sollte, noch lange verzögerte, schritt der König unbekümmert um die {)äbstliclie

Verfügung, auf der betretenen Bahn weiter voi". Er ermahnte Johann von Mcl-

szlyn, wiewol natürlich umsonst, den Verbannten seinen Schulz fernerhin zu

entziehen, und tat nun auf den Ral der Feinde .lakob's — es waren dies ausser

dem Wladislawei" Bischof und Johann Lutek insbesondere Johann noii l^icza,

Wojwode von Krakau, Lucas von Görka, Wojwode von Posen, Stanislaus Oslrorog,

Wojwode von Kalisz, und Johann von Rituani, Marschall des Reichs und Slarost
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von Saiuloniir — fiuen Schrill, zu dem er im vorigen Jahre sich Irot zähnlicher

AiilTortlorun|j; nicht halle enlschiiessen können. Er beaullragte nämlich, da Sla-

nishiw \V;iliol)ka von Slrzelfe aus dem Hause Oksza den Befel ablehnte, seinen

Podczaszy Jakob ()i)uliec von Gora , aus dem Hause Odrovvaz , die Beneücial-

Zehnlen des Bischofs Jakob als Probsles von Krakau, jene des Dekans Paul, des

Derslaw von Krzyzanowice, der Iteiden DIuü;osz und des Nicolaus imd Demelrius

von Sienno, Domherren zu Krakau, endlich jene» Rogaljas, des Scholaslikus von

Skarbimir, in Beschlag zu nemen. Aber der Himmel Hess es nichl an Zeichen seines

Zornes über das vorgefallene fehlen. Am Millwoch Sl. Barlholomaei (25. Aug.)

sah man zu Proszewice und an anderen Orlen bei unlergehcnder Sonne zwei

Stunden lang in den bullen ilas Bild des Gekreuzigten mit einem gezückten

Schwerte, zuerst rot, dann gell), endlich schwarz, von Westen nach Süden wan-

deln, und als man in fesllichem Umzüge das Haupt des h. Stanislaus umhertrug,

zeigten sich Schweissli"o|ifcn an demselben , so oll man es trocknete. Vergebens

wandten sich die Beraubten auf der Synode zu Kalisz (5, Sept.) an den Erz-

bischof Johann von Gnesen, mit der Aufforderung, gegen jene mit Censuren vor-

zugehen, welche sich im Besitze ihrer Beneficien befänden. Der Erzbischof wies

sie an den Administrator des Bistums Krakau, Johann Pniewski , welcher eben-

falls in der Versannnlung sich befand. Aber auch dieser soll aus Furcht vor dem

Könige die Bitte abgelehnt haben.

Endlich traf der lang erwartete päbsUiche Legat Hieronynms, Erzl)ischof von

Kreta, in Polen ein; am Freitag, iG. Noveml)er 1 '((12 hielt derselbe zu Peüikau

seinen Einzug. Am folgenden Tag zur Audienz zugelassen, erklärte er den an-

zubahnenden FiiedcMi mit dem Orden als Hauptpunkt seiner Sendung; den Kra-

kauer Kirchenzwist werde er später ins Auge fassen. Allein Kaziniir drängle auf

rasche Entscheidung einer Sache, die, je länger sie währte, desto grössere Ver-

wirrung erzeugen mussle. Am drillen Tage, es war Sonnlag, zog der König den

Legaten zu Tische und unterhielt sich nach aufgehobener Malzeit sowol an diesem

als an dem ganzen folgenden Tage mit ihm übei- die Gegenstände, um derent-

willen derselbe erschienen war. Als man auf den Krakauer Zwist zu sprechen

kam, nam die Unterredung bald einen ei'regten Charakter an. Als der Legal

unter andern erklärte, die Pi'ovision Jakob's von Sienno zu cassiren, sei ohne

dessen iMiiwilligung selbst dem Pal)sle unmöglich, geriet der König in heftigen

Zorn und rief, lieber wolle er sein Königieich Polen verlieren, als zugeben, dass

Jakob je in den Besilz des Bistums Krakau gelange. Allein der Legat erwiderte,

eher möchten drei Königreiche zu (irunde gehen, i)evor der apostolische StuI seine

liechle preisgäbe. Diese für die päbslliche Politik aller Zeilen so charakteristische

Aeusserung rief freilich in Kazimir eine solche Erbitterung hervor, dass er die

Unterredung abbrach, (ileichwol sah der König wol selbst ein, dass die Schwierig-

keit nicht ohne das I^jitgegenkommen der C\u'ie werde gelöst w erden können. Daher

kam es doch schon a*m folgenden Dienstag zu einer abermaligen Unterredung,

welche beiderseits in ruhigem Tone verlieL Das Ergebniss war, dass auf dem

nächsten Tage zu Pelrikau, der auf den Ki. Januar 1463 angesetzt wurde, Jakob

von Sienno und der Administrator mit den Domherren sich einfinden sollten.

Inzwischen solle der König einen Eilboten nach Bom senden ,
der jedoch zur Zeit
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des PfUikauer Hcichsliii^es bereils zurückgekehrt sein müsse, um vom P;il>sle

im Falle der Cassation der erfolslen Provision die Erhiuhniss zu erwirken, dass

Jakol) von Sienno in den Besitz des \Vladysla\vcr Bistums versetzt werde. Zu

iliesem Behüte wurde einerseits ein Ihuisfreund des Legaten Nicoiaus Merbolh,

Kanonikus von Breslau, tiiil des Königs und des l.(>galen Briefen nach Bom ge-

sandt, anderseits (h'm Bisehof Jakob von Sienno ein sicheres Geleit für dreissig

Pferde Ijcwilligl.

Der Tag zu Petrikau wui'de am 17. .Januar I i(i:5 eriidnet. Hier fanden sieh der

Legat und Jakob ein; in des letzteren Gefolge waren seine Verwandton und

Freunde. Es wird auch Dlugosz unter denselben nicht gefehlt haben. Von

der Rückkehr des Nicolaus Merboth verlautet jedoch nichts. Noch einmal sprach

der Legat zu Jakob's Gunsten. Dann trat dieser selbst auf, um sich gegen die

Anschuldigungen zu rechtfertigen, welche bei dem Pabsle von seinen Feinden

wider ihn erhoben worden waren, und bat schliesslich den König auf denKnieen,

ihn zum Besitz der TtMiiporalien seines Bistums zuzulassen. Allein der König

zeigte sich unbewegt. Da erklärte Jakob : »Da du weder durch die Stinmie des

Pabstes, noch durch eine demütige Bitte dic-^h rühren lassen willst, und die

Schmach, mich von dem mir gebührenden bischöflichen Stule auszuschliessen,

sanmil deinen Balgebern auf dein Gewissen lädst , und da Johann , dem Bischof

von Wladyslaw ,
dem es auf seinem Stul nicht behagt, nach dem meinigen ge-

lüstet, der mir nach göttlichem und menschlichem Rechte gebührt, so will ich

mich dir nicht länger widersetzen, und lieber auf das Bistum Krakau verzichten,

als dasselbe zum Schaden von geistlichen Personen, die nichts verbrochen haben,

länger behalten , in dem Vertrauen , Gott werde einem jeden von uns in seiner

Gerechtigkeit nach Verdienst lohnen.« Unter Thränen erklärte er sodann , dass

er auf den Stul verzichten und seine Würde in die Hände des Pabstes zurück-

legen werde. Zugleich bestinunle er für diesen Zweck seine Sachwalter an

der Curie, und bedingte sich l)loss zwei Dinge aus, nämlich, dass man ihm

die Auslagen ersetze und dass von dem bischöflichen Tische zu Krakau für ihn

ein Einkonnnen llüssig gemacht werde, das seinem bischöflichen Stande, dessen

er sieh nur im Tode entäussern könne, angemessen sei. Auf dieser (irundlage

kam nun eine Versöhnung zu Stande. Jakol) von Sienno, und das kleine Häuflein,

das in diesem Streite treu an seiner Seite ausgeharrt hatte, .lohami von x\Ielszt\n,

Andreas von Olesnica, die beiden Dlugosz und Demetrius von Sienno wurden

wider zu Gnaden aufgenonnnen. Die Domherren erhielten ihre Besitzungen wider,

nur sollten sie, was inzwischen davon abhanden gekommen war, nicht mer

zurückverlangen dürfen. Eine neue Gesandtschaft gieng nach Rom ab, um den

Pabsl zu bitten, Johann Gruszczv nski's Versetzung von dem Wladislawer auf den

Krakauer Bischofsitz zu gestatten, und Johann von Brzezie auf den dadurch er-

ledigten Stul zu Wladyslaw^ zu befördern. So endete nach zweijälu'iger Dauer

dieser »geistliche Krieg«, der, wie sich bald zeigte, nur dazu IxMtrug, die wärend

desselben hart Verfolgten in der allgemeinen Achtung zu heben. Als nändich

noch in demselben .Monate (27. Januar I i 03 1 der Bischof Paul von Plock starb,

betrieb der König Jakob's Wal zu dessen Nachfolger. Freilich ohne Erfolg, da

auch hier das Kapitel auf der Ausid)ung seines Walreclites bestand und hierüber-
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dies die eigenlümlieho freiere Stellung Masoviens innerhalb des Reichsverhandes

des Königs Absichten vereitelte. Der Pabst bewilligte die ihm vorgetragene Bitte,

unter der Bedingung, dass Jakob von Sienno lebenslänglich 2000 Gulden auf die

Clave Sandec und iOOO fiulden als (Munialigen Schadener'satz angewiesen erhielt.

Doch erhob man in Krakau auch gegen diese Teilung der bischöflichen Einkünfte

Widerstand, und der Streit erhielt erst im folgenden Jahre 1464 dadurch eine alle

Teile befriedigende Lösung, dass nach dem Tode des Erzbischofes Johann von

Gnesen Johann Gruszczynski zu dessen Nachfolger erhoben wurde, und nun die

Versetzung Johann Lutek's von dem bischöflichen Stule von Wladyslaw auf jenen

von Krakau erfolgte, zugleich aber Jakob von Sienno auf den Wtadyslawer

Bischofsitz gelangte ^)

.

Auch Dhigosz erlangte die königliche Gunst nun von neuem wider. Die Ent-

schiedenheit , mit der er allen Versuchen widerstanden hatte, ihn von Jakob ab-

zuziehen, nuisste nunmer den Wert seiner Treue, seiner GesinnungstUchtigkeil

in den Augen des Königes steigern. Schon 11(14 erscheint Dlugosz neuerdings

mit einem öffentlichen Auftrage in Preussen.

Die Bemühungen des p;il)stlichen Legaten Uieronymus, Erzbischofes von

Kreta, den Frieden zwischen Polen und dem Orden zu vern)itteln, waren erfolg-

los geblieben. Unveriichteter Dinge kehrte der Legat nach Breslau zurück.

Da wurde das Geschäft der Friedensvermittelung von anderer Seile ü])er-

nonnuen. Die Stadt Lübeck, durch alte Handelsbeziehungen besonders der Stadt

Danzig befreundet, und mit ihr einige andere Hansastädle, nämlich Rostock, Wis-

mar, Lüneburg, Riga und Dorpat, deren Handel in diesen Gegenden unter der

Fortdauer des Krieges notwendig leiden nuissle, boten sich den beiden streiten-

den Paileien zu Schiedsrichtern an. Schon zu Ende des Jahres 1 463 kam mit

diesem Auftrage der Secretarius des Lübecker Rates, Magister Johann Bracht, zu

dem Ordensmeister, zum Könige und zu den Städten , und fand l)eiderseits die

G(>neiglheit vor, auf die Anerbietungen Lübeck's einzugchen. Als Tag, an dem
die Fi'iedensvermittelung beginnen sollte, wurde der I. Mai des folgenden Jahres

(1464) angesetzt. Wirklich fand sich im folgenden Jahre (Li 64), freilich erst

etwas später, zu Danzig die Gesandtschaft der Hanseaten, an ihrer Spitze der

Bischof vVrnold von Lid)eck, ein. Auch eine Gesandlschaft des Königs von Däne-

maik fand sich zu Thorn ein, woselbst am 3. Juli die Gesandten der streitenden

l'arteien chni Lilbeckern ihi'e wechselseitigen Beschwerdepunkle vorlegten. In der

Gesandlschaft des Ordens befand sich Jodokus, der Bischof von Oesel in Livland,

und dei- Ordensspittler Heinrich Reuss von Plauen. Unter den Boten der preussi-

schen Städte bemeikte man w ider Johann Lindau, den Secretarius der Stadt Dan-
zig. Die polnische Gesandtschaft Ijcsland aus den Bischöfen von Wladyslaw und
Posen, einer Anzal vonWojwoden und Starosten und, wie sich Lindau ausdrückt,

»and(M-n Thumliern und grossen Doctores und gelarten und weisen Mannen«. Die

letztem waren di(> Doktoien Johann von Daljrowka, Kanonikus von St. Florian,

der uns als Erklärer Kadlubek 's wolbekannt ist, Jakob von Szadek, Kanonikus

1) Quelle für die Diuslcllimij; clor strillii^en Ris(;liors\v;il ist DUu^osz zu den IjodofTondon

.Inliien.
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von Sandouiir, und endlifh unser Johann Dtuyosz. Diesen dreien [iel die Aulyabe

zu, das Recht des Königes auf historischer Grundlage den Lübeckern darzulegen.

Nalürlich war für dies Hedürfniss Dhigosz eine unschätzbare Persönlichkeil.

Dlugosz fand wärend seines damaligen Aufenthalts in Thorn die Gelegenheit, eine

der wertvollsten Quellen der iilteren preussischen Geschichte, nämlich Wigand

kennen zu lernen, von der er sich, wie an einer andern Stelle dieses Buches an-

gedeutet wird, eine lateinische Ueberselzung anfertigen Hess. Bei den Verhand-

luDgen selbst führte polnischer Seits der Doktor .Takol) von Szadek das Wort. Er

war es , der in fünfzehn Artikeln die Rechte des Königs von Polen auf Preussen

zusanunenfassle. Die Thorner Verhandlungen von I IG i hatten jedoch keinen Er-

folg, vorzüglich deshalb, weil weder der Ilochmeisler sich bereit finden lassen

wollte, für den Landstrich, der im künftigen Frieden dem Orden verbleiben sollte.

dem König zu huldigen, noch der König auf die ihm angesonnene Befriedigung

der Söldner jener Burgen, die im Frieden an Polen kommen sollten, einzugehen

Willens war. Die Lübecker Gesandten verliessen daher, sowie der päbstliche

Legal unvei-richteter Dinge das Land^). Noch einmal im Laufe dieses .lahres

tauchten che Friedensbestrebungen auf; der Wunsch gieng diesmal von dem
Ordcnscomthur Heinrich von Plauen und von den Städten Prcussens aus. Deshalb

und zur Ordnung anderer Angelegenheiten, welche die Bürger Danzigs betrafen,

wurde Dlugosz ein zweites Mal in diesem .Jahre nach Preussen gesandt. Er kam
zunächst nach Danzig und wohnte sodann mit dem polnischen Gubernator von

Preussen, Stibor von Baissen, einer Tagfahrt der Danziger, Elbinger und Thorner

bei, von der ihn jedoch die Pest, die in diesem Jahre an allen Gestaden der Ost-

see wütete, vertrieb. Aus demselben Grunde hatten auch Verhandlungen zu

Marienburg und Stuhm, denen er beiwohnte, keinen Erfolg"^).

Das Bedürfniss nach Herstellung eines festen Friedens war nach so vielen

Jahren unrühmlicher und unglücklicher Kämpfe hüben und drüben zu lebhaft,

dass nicht auch im folgenden Jährt', li-otz der Misserfolge aller früheren Unter-

handlungen , eine wechselseitige Annäherung versucht worden wäre. Wärend
der Krieg mit immer grösseren Verlusten für den Orden seinen Forlgang nam,

erwirkte der Gubernator Stibor von Baissen , an den sich deshalb eine Gesandt-

schaft des Ordens gewendet hatte, von dem König die Anberaumung einer neuen

Tagfahrt zur Widerhersteilung des Friedens. Die erste Tagfahrt dieses Jahres

(L'iG5) wurde im Mai auf der Frischen Nehrung in den Dörfern Kobbelgrube und

Slulhof abgehalten-*). Zu einer Vei'Ständigung führte sie aber nicht; nur- winde
eine zweite und auf dieser eine dritte Tagfahrl an deinselben Orte in Aussicht

genommen, auf welch' letzterer zu Ende des Monates August von polnischer Seite

1) Dlugosz !. Xlll, 326. 332—336. Johann Lindau, Gescliichlt; des diL-izolinj. Krieges in

SS. rer. Pruss. IV, 6 10. 612—13. beide als Teiinehnier an den Tliorner Verhandlungen, Urkunde

bei Voigt, Gesch. Preussens VIII, 655. Note i. — Delmar's Chronik bei Giauloff II, 277 und

286 ff. enthält einen zweifachen Bericht, einen kurzen und einen längeren, letzteren zu dem
falschen J. U65; beide sind auch gedruckt in SS. rer. Piuss. IV. pg. 667—69. vgl. Schütz

fol. 413 a.— 418.

2) Dlugo.sz I. XIII. pg. 337— 338. vgl. SS. r, Pruss. IV, 616. .\nm. 1.

3) Voigt, Gesch. Preussens VUI, 667 IT.
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nur Johann Dlugosz und der Doktor Jakob von Szadek orschiencn, da die Priilalon

und Barone vveyen der auf dem Kriegsseliauplalze wütenden Pest der Gesandt-

sehal't sich nicht untcrzielien wollten. Allein auch diese dritte Tagfahrt blich ohne

Krgel)niss. Insbesonders ^^arcn es zwei Punkte, id)er die man eine Einigung

nicht erreichte. Die Polen verlangten Pomerellen, das Kulmerland, Michelau und

Elbing, der Orden wollte Marienburg nur gegen das liccht des Widerkaufes ab-

treten. Man setzte daher eine vierte Tagfahrt an, welche nach zwei Monaten ent-

weder an demselben Orte oder auf freiem Felde zwischen Stuhm und Marienl)urg

abgehalten werden sollte. Die polnische Gesandtschaft — in derselben Dlugosz

— brachte die Zwischenzeit in Marienburg zu, wo Dlugosz urkundlich noch am

22. October sich befand'). Aber die vierte Tagfahrt kam gar nicht zu Stande,

da der Ordensmeister die Bedingung, von welcher die Polen ihr Erscheinen auf

derselben al)hängig gemacht hatten, nämlich dass von Seite des Ordens der Wider-

kauf von Marienburg fallen gelassen werden sollte, verwarf-).

Der Krieg wurde also im dreizehnten Jahre fortgesetzt. Daher trefi'en wir

Dlugosz neben Jakob von Szadek und Stanislaw von Kobylino auf einer Provin-

zialsvnode zu Lc^^czyc zu Anfang des J. 1466 (20. Januar), auf welcher die Er-

hebung einer Beisteuer aus den Kirchengütern zur Fortsetzung des preussischen

Krieges beschlossen wurde.

Wärend die Friedensverhandlungen ins unendliche zu verlaufen schienen,

fand die Frage eine el)enso rasche als unerwartete Lösung im Zusanniienhange

mit der grossartigen Umgestaltung, welche damals die europäische Politik durch

den Streit der Curie mit dem utraquistischen Principe in Böhmen erfuhr. Da dieser

Hader nicht jncr im Wege des Rechtes ausgeglichen werden konnte , warb der

Pa})St Paul 11. nach allen Seilen hin um Bundesgenossen in dem bevorstehenden

Kampfe. Von dem Kaiser abgesehen, dessen allbekannte Unentschlossenheit nur

wenig lloll'nung erwecken konnte, waren es vornemlich zwei Fürsten, auf deren

Unterstützung wider den »Ketzerkönig« Georg von Böhmen in Rom mit Gewiss-

heit gerechnet wurde. F^s waren dies der König Mathias von Ungarn, der gegen

die Türken der pältstlichen Gunst nicht wol entbehren konnte, und der König

Kazimir von Polen , der durch seine Gemalin Erbansprüche auf die böhmische

Krone besass. Allein für den Augenblick waren die Streitkräfte beider Fürsten nicht

verfügbar; jenen beschäftigten die unaufhörlichen Kämpfe mit den Türken, diesen

hielt der preussische Kri(>g von einem anderweitigen Unlernemen, so verlockend

auch der angebotene Lohn sein mochte, ab. Wärend nun aber die Curie Mathias

nicht einer Mission entziehen durfte, zu deren Gunsten gerade sie selbst seit einem

halben Menschenalter ihre Stinnne ertönen Hess, war der preussische Krieg von

Beginn an in Rom so ungünstig aufgenommen worden, dass aus dessen Beendigung

1) SS. rer. Pruss. IV, 624. Anni. 2.

2) über die orslo , die dritte und die l)oai)sicidii;te vierte TiigCainl vgl. Dlugosz i. Xlil,

347. 350— 353. Ucber die drei Tagfaiirlcii s. Lindau in SS. rer. Pruss. IV, 624—625, wo unter

den anwesenden Bolen dei' drillen »1! doclores aus Polen« gcnannl sind. Bezüglicli Dhigosz's

ist der Doktorlilel ndssverslandlicli. Den volislaiuligen Rceess id>er die drille Tagfahrl von

einem Anhänger di^s Ordens enliiail Paul Pole's Cdironik , die im 5. Bde. der SS. r. Pruss. er-

scheinen soll.
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der Kirche in zweitacher llinsichl Voilcil erwachsen inusste. Der pabslliche

Legal Rutloir von Rüdeslieiiii , Hischof von La\anl, der seit dem iL Novend)er

Li6ö zu Breshiu , dem Sliilzpnnkl aller wider l'odiel)rad i;erichlelen Unler-

nenmngcn, vcrweille, wurde daher vom l*al)sle Paul IL beauftragt, sich persön-

lich nach Prcusscn zu ix'gelien imd doit einen eiidgilligen Frieden selbst unter

für den Orden min<hM' günstigen Bedingungen zu Stande zu liringen. Auch Kazi-

nnr zeigte sich einverstanden hiemit. Kr sandte deshalb unseren Dlugosz nach

Breslau, wo derselbe am 21. Juni mit dem Legaten eine geheime Unterredung

hatte, deren Zweck vorzüglich darin jusl.iud, Budolfs persönliche Gesinnungen

gegen Polen und gegen den Orden auszuholen. Insbesondcrs stellte Dlugosz dem

Legaten vor, dass er nur dami auf Vertrauen und l^rfolg rechnen könne, wenn er

in vollem Gegensatze zu seinem Vorgiingei-, dem Erzbischof von Kreta, durch

sichtliche Beweise S(>ine L'nparteilichkeit kundgebe. Der Legal nam diese Erinne-

rung wol auf und entsjjrach ihr sogleich darin, dass er von dem über Preussen

noch verhängten Interdikt ganz absehen und auch in Gegenwart der Preussen den

Gottesdienst in allei" Ortlnung xollziehen zu wollen verhiess. Mit dieser Antwort

kehrte Dlugosz zum Könige zurück, der sich seil dem IS. Mai zu Bizese auf-

hielt i).

Neues Kriegsunglück, das den Orden um diese Zeit traf, erleichterte das

Friedenswerk. Am I . August erschien zu ßrond^erg vor dem Könige der liaupl-

mann von Kulm, Bernhard von Zinnenberg, und ersuchte den König, dem Hoch-

meister Zeit und Orl zur Verhandlung zu bestimmen. Der König entliess ilm uiil

dem Versprechen, binnen 11 Tagen sich entscheiden zu wollen, da er nicht, ohne

die preussischen Städte befi'agt zu haben, einen so gewichtigen Schritt tun könne.

Doch änderte der König — man weiss nicht, weshalb — plötzlich seinen Sinn.

Ev sendete schon in den nächsten Tagen unseren Dlugosz und Johann Sepinski

ab mit zweifachem Auftrage, an Bernhard von Zinnenl)erg und an die Bundesslädte.

Dlugosz und sein Begleiter hatten in Folge dessen am i. August bei Schwetz eine

Zusammenkunft mit Zinnenberg, und einigten sich mit ihm dahin, tlass am

8. September der König zu Thorn, der Hochmeister zu Kulm sich einfinden, die

Beratungen aber in dem zwischen diesen beiden Städten gelegenen Orte Kulmsee

eröfilnet werden sollten. Von Schwetz aus benachrichtigten die Polen ihren König

von der getrollenen Vereinbarung, auf dass dieser dem p;d)stlichen Legaten durch

einen Eilboten den Tag, an dem der Friedenscongress erölluet werden solle, be-

kannt gebe, und reisten sodann nach Marienburg, wo sie am 10. August-] vor

den preussischen Ständen das Verfahren des Königs, dass er, statt seinem Ver-

sprechen gemäss nach Maiienburg zu konmien, die Belagerung von Konitz unter-

nommen habe und auf die Fiiedensanträge eingegangen sei, rechtfertigten.

Der päbstliche Legal verliess am 29. August Breslau und traf in Thorn, wo

nun die Friedensverhantllungen begannen, am Abende d(>s (5. Seplembei's ein.

an dessen Morgen der König mit glänzendem Gefolge in die Sladl cingcrillcn war.

Etwas später langte der llochmeistei- zu Kvdm an. Als Beratungsort wurde statt

1) Dlugosz, Hist. Vo\. 1. XIII. [)ii. 364—366.

2) Dieses Datum entliall laiidau s. SS. rer. Pruss. IV, 633.
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Kulnisee, mit beiderseitiger Zustimmung, Nessau ersehen. In dem Gefolge des

Königs liefand sich auch diesmal Dlugosz ; er wird auch unter denjenigen genannt,

die sich nach Nessau begaben, um im Namen des Königes die Friedensverhand-

lungen zu führen '). Bei dem redlichen Eifer, der diesmal alle Teile erfüllte, nam

das Friedenswerk einen raschen Fortgang. Am 19. October verkündete das Te-

deum, in der Marienkirche der Stadt, der Welt, dass der »ewige« Friede ge-

schlossen sei. In dem Friedensdokumente, dass von demselben Tage datirt, liest

man auch den Namen: .lohann Dlugosz-). Es war dies der zweite grosse Tag,

den Polen in jenem Jahrhunderte erlebte: er war das Endergebniss des Treffens

bei Tannenberg, dessen Früchte erst jetzt dem Sieger in die Hände fielen. Wol

mochte in jenen Tagen , wie so manchem anderen seiner Landsleute ,
auch Dlu-

gosz das Herz höher schlagen, da er einen der heissesten Wünsche seines Lebens

erfüllt sah. Er hat dieser freudig bewegten Stimmung auch in seinem Geschichts-

werke Ausdruck gegeben. »Auch mich«, sagt er, »der ich die vorliegenden Jahr-

bücher niederschreibe, erfasst eine nicht geringe Freude über das Ende dieses

preussischen Krieges , über den Rückfall einst entrissener Länder und über die

Vereinigung Preussens mit dem Ueiche ; denn nur mit Unmut konnte es mich er-

füllen, dass das polnische Reich bis dahin von verschiedenen Völkern aufgeteilt

wurde, und darum schätze ich mich und meine Zeitgenossen glücklich , denen es

gegönnt ist, nach so vielen Jahrhunderten die Widcrherstellung dieses Reiches zu

erleben. Noch glücklicher freilich würde ich n)ich schätzen, wenn auch Schlesien,

Slupe und Stolpe , in welchen Gebieten Boleslaw der Grosse , der erste König

Polens und sein Vater Mieczyslaw drei Bistümer gegründet haben, nämlich zu

Breslau, zu Lebus und zu Kamin, noch zu meiner Zeit an die Krone Polens durch

Gottes Gute zurückfallen würden. Dann würde ich froher von hinnen scheiden

und sanfter gebettet im Tode schlummern« ').

Eine Sanktion des Thorner Friedens von Seite des päbstlichen Stules wurde

beiderseits als unerlässlich erkannt; Paul IL aber verschob dieselbe, l)is Kazimir

jene Bedingung eifüllt hal)cn würde , unter welcher der Vertrag überhaupt zu

Stande gekommen war. nämlich, dass er eine auf ihn oder auf einen seiner Söhne

faih<ndc Wal zum König von Böhmen annehme und, um sich in den Besitz der ihm

angebotenen böhmischen Krone zu setzen , den Ki'ieg wider die Ketzer und ihren

König Podiebrad eröffne.

Allein Kazimir war nicht Willens, diese Bedingung zu erfüllen. Er war ein

Fürst, der am wenigsten für religiöse Kämpfe Begeisterung hegte. Zur Antipathie

wider den F^inlluss der Kirche auf den Staat gesellte sich hier die Einsicht, dass

das Erbrecht, weiches er hinsichtlich Böhmens beanspruchte, durch päbstliche

1) IJlugosz I. XIII. |)i;. 3s;^. vgl. aucli Caliil. iirciiiep. rinesnensium (Hs. des O.ssoliiiciiins

Nr. Gl 9. lol. 3ö;i.)

-2) Dogiol , Cod. <li|il. IV, 173. iiiul Voluiniiia Icgum I, i-20. Nach der Vita war er sogar

nid der Redaktion der riiedenspiinkle beaul'lragt, die man i)eiderseits woigelallig aufnam :

»Ouilius (condilioidhus) ai) eo e.xcogilalis at(iue de.sei'iplis, euni reeitarcntur, inclylus rcx Polo-

niac cum consilio suo et magisler generalis IVussiae cum assessoriljus lil)craliter assenserc

casquc susceperc."

3) DUigosz i. Xtlt. pg. 39<J.
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EininiscliuniZ abuoscliwiichl werden würde. Miui wollte nicht d;is Erbrecht auf

Böhmen preisgeben, man hoffte nur dasselbe in einer von den i)äbstlichen Ab-
sichten abweichenden Weise zur Gellung zu bringen. Nicht mit den Waffen in

der Hand wollte man Georg entgegentreten , man suchte vielmer die streitenden

Parteien zu versöhnen und dadurch bei beiden Teilen Dank zu ernten. Das war

das Streben der polnischen Politik, jener Z(Mt, soweit sie Böhmen betraf, und wie

richtig der König die Sachlage beurteilte, geht aus dem Verlauf der Geschichte

zur Genüge hervoi'. Obgleich nun aber Kazimir deutlich zu erkennen gab, dass

er auf das päbstliche Ansinnen nicht eingehen werde, so suchte die Curie doch

demselben eine Zwangslage zu bereiten, der er nicht zu entkommen im Stande

sein würde. Auf Anordnung des Pabstes veranstaltete der malu'ische Herren-

bund, von welchem der Widerstand gegen Georg's Begierung ausgieng, eine neue

Königswal zu Iglau; der erwälle war Kazimir. Inzwischen waren in Krakau zwei

päbstliche Legaten, Bruder Gabriel Bongoni von Verona und Peter Erdens, ein-

getroffen, von denen der letztere den zu Breslau weilenden Legaten Rudolf auf-

fordern Hess, eljenfalls nach Krakau zu kommen, um den König Kazimir zu bitten,

die zu Iglau erfolgte Wal entweder für sich oder für einen seiner Söhne an-

zunemen. Der Legat traf am 28. Juli 1 467 in Krakau ein. Das Ehrenamt, den

Legalen bei seiner Ankunft in öffentlicher Rede zu begrüssen, fiel diesmal unserem

Johannes Dlugosz zu. Die Gesandtschaft Rudolfs trus übrigens keine Früchte.

Die beiden päbsllichen Bullen , die er mit sich brachte , von denen die eine den

Thorner Frieden bestätigte , die andere die preussischen Städte von den über sie

als Abtrünnige des Ordens verhängten Gensuren lossprach , waren von der schon

erwähnten Bedingung abhängig gemacht, dass Kazimir die Wallen wider Georg

ergreife. Der König zögerte lange mit seiner Antwort. Endlich erklärte er, ohne

Zustimmung der im nächsten Jahre zusammentretenden Reichsversammlung in

einer so wichtigen Angelegenheit nichts beschliessen zu können , erbot sich aljer

zur Abordnung einer Gesandtschaft nach Böhmen , bestehend aus den Herren

Stanislaus Ostrorog, Wojwoden von Kalisz, Jakol) von Dambno, Reichsvice-

kanzler und Starosten von Krakau, und dem älteren Johann Dlugosz, um womög-

lich die streitenden Parteien im Lande mit einander auszusöhnen und den König

Georg zur Unterwerfung unter den Pabst zu bewegen. Mit dieser Antwort kehrte

der Legal nach siebenwöchentlichen fruchtlosen Bemühungen nach Breslau zurück,

wärend die beiden päbsllichen Bolen von Johann Sapienski, einem polnischen

Edelmann, begleitet wurden, der in Rom «lie bedingungslose Erteilung jener Ijci-

den Bullen erwirken sollte.

Ehe wii- nun aber zur Geschichte der Gesandtschaft nach IJulunen über-

gehen, an welcher Dlugosz beteiligt war, müssen wir eines anderen wichtigen

Vorfalles in seinem Leben gedenken , der in der Zeit immiltelbar nach der Ab-

reise des Legalen Rudolf erfolgte. Der König, welcher am I. October in Reglei-

tung seiner Gemalin Elisabeth Krakau, um der dort herrschenden Pest zu ent-

fliehen, verliess und nach Liltauen zog, übertrug die Pflege seiner Söhne als »Lehi'er

und Leiter« ') derselben unserem Dlugosz , der indess diesen Auftrag ,
wenigstens

1) »in dicectoreiii ul magistrum". Dlugusz I. Xili. pg. 411. vgl. auch Oriclioviu.s , Oratio
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nncli seines Biographen Versicherung, erst nach einigem Zögern ühernani. Unter

den »Sühnen« des Königs sind hier natürlich nur die vier ältesten zu verstehen,

der Piinz Wfadyslavv, ein anmutiger Knabe, der jetzt im zwölften Lebensjahre

stand, und dem die Zeichen, unter denen er geboren \vai-, eine glänzende Zukunft

und die Herrschaft über viele Länder in Aussicht stellten, der obgenannle Kazimir,

der reichbegabte .loliann Aibrecht und der achtjährige Alexander. Später')

kamen auch Sigismund , der im .1. IKiG, und Friedrich, der im .1. 14G8 geboren

wurde, unter seine Aufsicht. Besonderes (iewicht scheint Dfugosz auf die rheto-

rische Ausbildung seiner Schüler gelegt zu halben, wie er denn selbstgefällig in

seinem Geschichtswei'ke die verschiedenen Anlässe"-) erwähnt, bei denen die

Prinzen bald den aus Ijttauen nach Kiakau zurückkehrenden Vater, bald einen

päbstlichen Legalen odei' eine andere hohe« Person mit Anreden in lateinischer

oder polnischer Sprache ül)erraschlen , von denen sich noch gegenwärtig einige

handschriftlich erhallen haben ^)

.

in runere Sigisin. Pistor. lll, 37. »illustrissiinorum filioiuni reij;iorLnn institulor« iioisst Dl. in

(Ion Cirodaklon von Ivrakau zum 29. Octnixn- 1479 bei Hold, Pomniki II, 827. Nr. 42 IG »illu-

slrissiniüi'um |>rinci|)uni filiorum reii;ioruni niagister et inslilulor« ebenda I.andgericlitsaklen

S29. Nr. 4223. 28. Febr. U80. »infonnator« derselben ebenda S^r.. Nr. 4136. 12. Mai 1480.

1) Schon 1470 standen nach seiner eigenen Versicherung alle Prinzen unter seiner Plloge.

(üb. benef. I, 5. vgl. III, 114. und die Vvk. König Kaziniir's zu (lunslon der IJursa Longini in

lls. 218 lol. und Hs. 222 l'ol. clor Universitätsbibl. zu Krakau.)

2) bist. l'ol. XIII, 437 D. 443 A. 455 A. 482 ßC.

3) In der von Bielowski, Ponipeii Trogi fragmenla. Leopoli 1853. pg. 63— 69. lieschrie-

bencn Hs. 601 des Ossoliiiski'.schen Instituts zu Lemberg, die einst dem Dr. Johann Latoszyiiski,

Kanonikus und Official dos Kapitels zu Krakau, angeliörle, und nach Bielowski's Urteil ihrem

grüsslen Teile nach von Dlugosz's Hand ^?) geschrieben ist, finden sich fol. 50 vier kurze Reden

eingetragen, mit welchen Kazimir's .Söhne, Wladyslaw, Kazimir, Albrecht und Alexander (Muen

päbstlichen Legaten empliengen. Bielowski bezieht dieselben gleich der lol. 220 stehenden

Ansprache »oratio in adventum legati cardinalis« auf die Ankunft des Kardinallegaten Marcus

1472, der wirklich, wie Dlugosz XllI, 4S2 erzäll, als er nach Krakau kam, von den drei könig-

lichen Prinzen mit drei wolgesetzten Reden empfangen wurde, in denen sie ihr natürliches

Recht auf Böhmen und Ungarn betonten. Aliein nur die Rede fol. 220 kann 1472 gehalten sein,

doch nichl, wie Bielowski meint, von Dlugosz, sondern nach den Worten : »cumcleroet populo

lua cooporante dementia mihi comniisso« warscheinlich vom Bischöfe von Krakau! Dagegen

sind die Prinzenreden nicht 1472, sondern 1470, gehalten worden, nicht als der von Sixtus

abgesandte Kar<linallegat Marcus, sondern als Alexander, der eleclus Forliviensis, in Krakau

einzog, da sich in denselben nichts von den Ansprüchen auf Böhmen und Ungarn hndet, und

in d(M' lU'de des drillen Sohnes der angeredete ausdrücklich als Gesandter Paul's II. bezeichnet

wird. Dies wird vollends durch die Hs. fol. Nr. 126 der Universitätsbibliothek zu Krakau be-

släligl, denn hier ist als Anlass der Reden ausdrucklich die Ankunft Alexander's bezeichnet

;

der Inliall sliinmt worllicii inil j(niem der Lemberger Hs. überein. Daneben findet man nun

aber in derselben Hs. ni(;hl nur die an denselben Legaten gerichtete Begrüssungsformel des

Magister Poler daszowiec von Losnüerza
, Doktors derMedicin, köni'gl. Leibarztes und Rats-

herrn von Krakau, sowie die von demselben auf dem Rathause zu Krakau gesprochene Ab-

schiedsrede, sondern auch eine Rede zur Bowillkommnung dos Erzbischofes von Gnesen Johann

Gruszczynski von seilen dos Sladlralos »am Monlag nach Sophie« 1471 und eine Rede zum

Km[)l'ang des Kardinals Maicus, gehallon »Sonnabend nach Maria Hoimsucdiung" 1472, beide

warscheinlich von (iaszowicn;, dann die Ansprache des Sdiolaslikus von Ki'akau Zbignievv (vgl.

Janociana HI, 229. Wiszniowski , II. I. P. Hl. 383. Ciampi, bibl. crit. H, 20.) und jene dos

zweitgeborenen Prinzen Kazimir an denselben.
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Wiirend der Köniu, bt^plcilol von seiner Ciein.ilin, .l;iln' für Jiihr nach niifl(>l-

allerliclier Weise sein weites Reich durclirill, l»liel»cii die l'iin/.en didieim , in

Krakau, oder, wenn hier eine Seuche ausbrach, etwa in dem nahen Kloster

Tyniec^), in Niepoloniice-) oder in d(M' cesunden Gebirizshil'l von Neu-SandeC'*).

Der venetianische (Jesandte (lonlarini traf sie 1171 in Luhhn '). Auch iinn wurde

die Ehre zu Teil , dass ihn die Prinzen in (Muer Ansprache willkonnnen hiessen,

und so günstiii; war iler l^indi'uck, den sie auf ihn machten, dass er sie in seinem

Reiseberichte mit den Engeln des lliininels veri^leicht. Er beget^nete hier auch

dein »sehr unterrichteten Lehrer und Erziehei- derselben« ; da er aber leider dessen

Namen nicht nennt, so lileibt zweifelhaft, ob man auch diese Stelle auf Dlugosz

beziehen darL Denn nel)en ihm werden noch andere Lehrer, wie der Magister

Wels aus Posen s)
[j 1498), der Italiener Callimachus und Slanislaus von Szydlo-

wiec"), ein weltlicher Ht^-r, letzterer vielleicht für den ritterlichen Teil des Unter-

richtes
,
genannt. Da die königliche Familie aus mereren Prinzen bestand und

jährlich ein neuer Prinz in die königliche Schule kam, war Teilung der Mühe

unter merere Lehrmeister geboten. Es kam hinzu, dass Dfugosz auch fernerhin,

obgleich er die Leitung jener Schule übernommen hatte, mit vielen politischen

Sendungen beauftragt wurde, die ihn oft auf längere Zeit fern von den Prinzen

in fremden Gegenden beschäftigten. Ja unmittelbar nach der Uebernamo des

neuen Amtes, wärend die Schüler im Kloster Tyniec weilten ,
musste er sich an

der bereits früher festgestellten Gesandtschaft, an Georg Podiebrad und an den

Herrenbund beteiligen.

Dtugosz und seine Geführten Stanislaus Ostrorog und .lakol) von Dandino

kamen am 21. October nach Prag und erhielten am folgenden Tage l)ei König

Georg Audienz. Der Sprecher der Gesandtschaft — Dlngosz selbst — schililerte

zuerst den Streit des Königs mit dem Pabste
,
ganz im Sinne des letzteren, be-

richtete von den Anerbielungen , welche dem König Kazimir gemacht worden

seien, setzte aber zugleich hinzu, dass es dieser vorziehe, Georg mit dem Pabst

wider auszusöhnen. Hiezu sei aber vor allem ein WafTenstillstand zwischen den

kriegführenden Parteien unerlässlich").

Da der König den Abschluss eines Beifriedens mit seinen Gegnern von der

Abtretung des Schlosses Konojjist, das dem Haupte des llcrrenbundes Zdenek

von Sternberg angehörte, aber, von Geoi-g's Leuten hart bedrängt, nahe daran war,

sich zu ergeben, abhängig machte, so reiste die polnische Gesandtschaft nach

Iglau, um daselbst den Häuptern des Herrenbundes (icorg's Antrag und Kazimir's

1) DK liist. Pol. XIII, 411.

2) ebenda XIII, 483 C.

3) Kobierzycki, Hist. Vladisl. ili.

4) vgl. Szajnocha, Matka .lagieilonöw in Nowe szkice liislorNcznc. I,\v6\v IS,')?, sti'. S1 tl.

5) Vgl. Gi^siorowski, zbior wiailomosci de» liisLor\i szliiki lekaiskiej w l'olsce I ,
93—9.';.

Wiszniew.ski, Hisl. lit. Polsk. IV, 19:{.

6) Dieser ist der Slaiiiiii\aUM- des Hauses SzNdlowiec ; vgl. das liir <lie KuiisL^eschicIilc

Polens wichlige Praclilwerk : l-iber geneseos illiisliis lanulie Schidlovicie MDWXI., das (Jraf

T Uzialyiiski 1S48 veiidTenlliehl lial.

7j Vgl. l'onles ler. Ausli'. .\.\, 4 88.
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Vermiltelungsvorschlag zu überliringen. Sie trafen am 1 . Nov. in Iglau ein , wo

sie aber nur die Herren Zdenek von Sternberg und Johann Zajic von Hasenburg

anwesend trafen. Zdenek erklärte nun zwar, dass er seine Angelegenheiten lieber

in Kazimir's als in sonst irgend jemandes Hände legen wolle, dass er aber, da

nur Johann Zajic an seiner Seite sei, über eine so wichtige Sache nicht ohne Wis-

sen seiner übrigen Verbündeten entscheiden könne, machte indess l>ereits jetzt

alle Verhandlungen davon abhängig, dass das Schloss Konopist auch fernerhin in

seinem Besitze bleibe. Um nun die Einwilligung der Bundesgenossen zu den

Friedensverhandlungen einholen zu können, verlangte Zdenek, dass Waflen-

stillsland l>is zum St. Adalbertstage (23. April 1168) geschlossen werde, und

dass seine Partei indessen zu Brieg in Schlesien zur Beratung frei und unl)elästigt

zusanunentreten könne. Mit diesen (iegenforderungen kamen die polnischen Ge-

sandtcMi am 1 1 . Nov. nach Prag zurück. Hier gelang es endlich ihren Bemühungen

(19. Nov.), Georg zur Gewärung eines WalTenslillstandes bis zum '2'). Januar 1 4fiS

zu bewegen, wärend dessen die Belagerung von Konopist aufhören und der Tag des

Herrenbundes slattlinden sollte, von dessen Vei'lauf die weitere Erstreckung der

Waffenruhe abhängen würde. Dlugosz erwähnt ausdrücklich, dass Georg die

polnische Gesandtschaft bei ihrer Abreise aus Pi-ag mit Gold und Pferden für ihre

Mühewaltung habe belohnen wollen, rechnet es aber zugleich sich und seinen

Gefährten zum Verdienste in den Augen aller Welt an, dass sie, sowol von Georg

als auch später von dem Herrenbunde, jedes Geschenk anzunemen sich geweigert

hätten. Die Polen beeilten sich vielmer, der Versammlung des Herrenbundes

beizuwohnen, und trafen schon am 29. Novend)er in Bi'ieg ein, von wo aus sie

in einem noch eihaltenen Berichte den p;d)Stlichen begaten Uudolf id)er das Er-

gebniss ilu'er Verhandlungen in Ivenntniss setzten'). Auf lludolfs Verwendung

wui-de nun der Herrentag von Brieg nach Breslau verlegt, welche Stadt zuvor

wegen der Rohheit, die der dortige Pöbel bei solchen Anlässen an den Tag zu

legen pflegte, übergangen wor(h?n war. Auch die Polen befanden sich in Breslau,

als dem Uebereinkonunen gemäss, am St. Lucientage (13. Dez.) daselbst die Be-

raiimgen des Herrenbundes, unter dem Vorsitze des Legaten Rudolf, eröllnet

wurden. Indess stellte sich baltl heraus, (hiss die Versammlung auf den Ver-

mittelungsvorschlag des polnischen Königs nicht eingehen werde, wovon die pol-

nischen (üesandicn am St. Stephanstage (2(). Dez.) zu Strehlen, wo sie mit Georg's

Boten zusammentrafen, diesen in Kenntniss setzten-). Vielmer drangen die

1) Die im Toxlo t,'egol)ene Dai'sU'llimi; des VerlauIVs dioscr Gosandtsciiiit'l benilil ausser

auT t)luii;osz's eigenem Hcriciite (1. Xili. pg. MI—M3) und auf Esclienlocr's deulscli gesclirie-

benen (i(!scliieiilcn der Stadl f$reslau, wo 11, 83 die poinisciien (iesandten (Dlugosz als »Doelor

und Thumlierr zu Cracau«) ausdiüekiicii genannt sind, vorzüglich auf der Urkunde über den

Wairenslillslaml vom 11). Nov. ViCtl und dem Derichle der polnischen (iesandten an den Legalen

Uudoir über die Verhaiullungen (Konles r. AusU\ XX, 496. .'iOü). hi der ersigenannten Lrk.

wird DI. »der eldisle Thundunre zu Crokow« genannt. Da aber nach l'alacky die Urkunde aus

dem Böhmischen übersetzt ist, so scheint ein Missverstiindniss oi)znwalten und »senior« statt

auf »Dl.« auf »canonicus« bezogen worden zu sein. Vgl. au(;h l'alacky, Gesch. von Böhmen IV,

2, 477 ir.

2) Zwei Briefe der polnischen (iesandten an K. (ieorg dd. SIrehlen 27. n. 28. Dez. aus
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Herren neuerdings in die Gesandten, im Namen des Königes Kazimir die dar-

gebotene Krone Böhmens, entweder für ihn oder für einen der Söhne desselben

anzunemen. Darauf hatten natürlich Dlngosz und seine Gefährten nur zu er-

widern , dass hiezu ihres Königs Meinung eingeholl werden müsste. Sie selbst

aber Hessen sich von der Versammlung, der es offenbar nicht so sehr darauf an-

kam, mit Georg zu einem Frieden zu gelangen, als vielmer Zeit zu gewinnen,

bestimmen, noch einmal nach Prag zurückzukehren, um dem Herrenbunde eine

Verlängerung des Waffenstillstandes bis zum St. Adalberlstage (23. AprÜ! I '(Q8

zu erwirken. \n der Tat zogen die polnischen Gesandten noch einmal hinauf

nach Prag und vermittelten am I I . Januar eine Waffenruhe bis zu Christi Himmel-

fahrt (26. Mai I '((i8) i).

Bevor jedoch die Gesandten diesmal Breslau verliessen , übten sie in einer

lokalen Angelegenheit, die unter den gegebenen Verhältnissen doch von weit-

reichender Bedeutung war, einen entscheidenden Einfluss aus. Der Bischof von

Breslau, Jodocus von Hosenberg, war Mittwoch, 15. Dezember 1467 gestorben,

sodass die neue Bischofswal gerade in denselben Tagen in Breslau verhandelt

wurde, in denen die Mitglieder des Herrenburrdes und die polnischen Gesandten

innerhalb der Mauern dieser Stadt verweilten. Das Kapitel wollte die Walfreiheit,

in deren Besitz es durch den Bruch mit Georg von Podiebrad gelangt zu sein

vermeinte, zu Gunsten des Herzoges Przemysfaw von Oppeln, welcher Kantor an

der Kreuzkirche und Breslauer Domherr war
,
geltend machen. Allein die an-

wesenden Bundesherren Zdenek von Stei-nberg , die Brüder .lohann und Ulrich

von Hasenburg, Bohus von Kolowrat, .lohann -von Schwanberg und Georg von

Tetschen, insbesondere aber die polnischen Gesandten, bt^rieben die Erhellung

des päbstlichen Legaten Rudolf, Bischofs von Lavant, auf den Breslauer Sitz.

«Ehe die Polen von Breslau schieden«, sagt der Zeitgenosse Eschenloei-, »giengen sie

mit allen böhmischen Herren, mit dem ganzen Bunde vor das Kapitel zu S. .lolian-

nis, und baten sehr trefflich und lleissiglich, dass sie zu einem Bischöfe kisen

wolden den Legalen H. Rudolph, Bischofen zu Lavant. Desgleichen die Ratmannen

und Schoppen zu Breslau.« Dfugosz insbesondere war, seit er das erste Mal dem

Legalen in Breslau begegnete, in vielfache Berührung mit demselben gekonunen
;

seit den Tagen des Thorner Friedens mag beide Manner ein freundschaftliches

Verhältniss mit einander verbunden haben. Am betreffenden Tage — es war der

20. .Januar Li68 — gitMig Rudolf aus dem Scrutinium des Kapitels als gewält

hervor und nicht lange darnach erfolgte auch die piibstliche Genemigung seiner

Translation von Lavant nach Breslau'-). Es war damit ein Mann auf den Bres-

lauer BischofstuI gelangt, den man nach seinen bisherigen Handlungen für

einen entschiedenen Feind Geoi'g's hallen konnte, und durch dessen Erhebung

MS. Sternberg pg. UO und 247 in Fontes rer. Austr. XX, Slii. UM. Vgl. auch daselbst 519 des

Legaten Rudolf Sclireilien an die poinisciien (lesandton (l^reslau s. d. 1468).

i) Dtugosz 1. XHl, 413—414.

2] Ür. Johannis Longini (üiugosz) clironicon episcopoium Vralislavicnsium. Curante

J. Lipf. Vraüslaviae 1847. pg. 29—30. liist. Pol. 1. XIII, 415. Esclicnloer a. a. 0. II, 104. 108.

Für die vorstellenden Verhandlungen vgl. nunnier besonders den lateiiiiscbon Texl Ksclien-

loers in SS. rer. Siles. VII, USft.

Zeissberg, Polu. Gescliiclilschreibuiif^. iQ
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der Hass der Stadt wider den hussitischen König neue Naliruns; enipfieng. Da

nun gerade die polnische Gesandtschaft es war, welche Rudolfs Erhebung zum

Bischof von Breslau betrieb, so ist es klar, dass dieselbe sich keineswegs der in

ihrem Mandate gelegenen Neutralitat befliess, sondern, wie auch aus ihren wider-

holten Bemühungen , den Bundesherren eine Verlängerung der Waffenruhe zu

erwirken, hervorgeht, entschieden zur Sache der katholischen Barone hinneigte;

Dlugosz fand sich überdies hiezu durch seinen geistlichen Stand bestimmt. Er

mochte aber fühlen, dass der Boden, den er betreten hatte, schlüpfrig sei ; denn

als im folgenden Jahre (1408) der König dieselben drei Männer abermals nach

Böhmen senden wollte, um den Krieg beizulegen, der durch die Einmischung

des ungrischen Königs Mathias auch für Polen bedrohlich wurde, lehnte Dlugosz

den Auftrag ab, den an seiner Statt der Starost von Oswi^cim , Nicolaus Skop,

üln^rnam. Dlugosz selbst eilt in seiner geschichtlichen Darstellung mit den Wor-

ten , er habe die Gesandtschaft nicht übernommen, weil sie ihm nicht geziemt

hätte, hinweg'). Vermutlich aber war der Grund der Weigerung in dem am
Gründonnerstag des J. 1468 von dem Pabste Paul II. ausgesprochenen Bann-

flüche gelegen, der sich nicht bloss auf Georg und dessen Geschlecht, sondern

auch auf alle die erstreckte, welche mit den Gebannten, zu denen alle seine An-
hänger gerechnet wurden, auch nur in Verkehr treten würden 2).

Dagegen erzält Dlugosz selbst'^), dass im Laufe des Jahres 14fi9 zwischen

den Königen von Polen und Ungarn eine Tagfahrt zu Podolynicc auf Maria Geburt

angesetzt wurde, auf welcher zwischen beiderseitigen Bevollmächtigten verhan-

delt werden sollte. Die polnische Gesandtschaft war besonders glänzend ; sie

bestand aus dem Bischof von Krakau, Johann Lutek, dem Starosten von Krakau,

Johann von Teczyn, dem Wojwoden von Sandomir, Derslaw von Rituani
,
jenem

von Kalisz, Stanislaus Oslrorog, und unserem Johannes Dlugosz. Allein, obgleich

zweimal der Tag angesetzt wurde, fanden sich die ungrischen Barone nicht ein.

«Darumb«, bemerkt Eschenloer, der gleichfalls diesen Tag erwähnt, als Ort der Zu-

sammenkunft aber Käsmarkt bezeichnet, »die Polen im Zorne abschiden und sagten,

dass sie von Mathia zu Gespötte gesetzt waren« 4). Aus Eschenloer erfahren wir

auch, um was es sich bei dieser Zusammenkunft handelte. Mathias, der von den

Bundesherren im Laufe dieses Jahres zum König von Böhmen erkoren wor-

den war, wollte Kazimir beschwichtigen und zugleich von Georg, der bereits

damals, im Einverstiindniss mit den Grossen seines Reiches, dem Prinzen WJa-

dyslaw die Nachfolge und die Hand seiner Tochter Ludmila anbieten Hess , ab-

ziehen, indem er die Absicht äusserte, selbst um die Tochter des Königs von Polen,

Hedwig, freien zu wollen.

Je grösser nun die Erbitterung war, welche das Benemen der Ungern in

1) Dlugosz I. XIII, 425. Irrig bringt Markgraff (SS. rer. Sil. VII, 250) Dlugosz mit der

polnischen r.csandtscliali von 1469 bei Eschenloer (ebenda 198) in Verbindung. Vgl. Dlugosz

selbst XIII, 441.

2) Palacky, Gesch. von H()hinen IV, 2, 518.

3) I. XIII, 449 H. C. Julius Brock, De conUoversiis, quae post pacem Thorunensem secun-

dam interCasimiruni (|uartum, regem Poloniae, et tenas Prussiac exorlae sunt. Vralislav. 1871.

4) Eschenloer a. a. 0. II, 185.



a) Dessen Leben. 243

Polen hervorrief, desto mer ebneten sich die Wege einer Verständigung mit Georg.

Eine Schwierigkeit bestand nur in der Bedingung, an welche Georg und die

Stände Böhmens die Verleihung der Nachfolge an den Prinzen WJadystaw ge-

knüpft sehen wollten. Diese Bedingung , seine Vermiiluiig mit Gebrg's Tochter,

war schlechterdings unerfüllbar. Der serlangle Ehebuud würde einen Bruch für

immer zwischen Rom und den .lagellonen zur Folge gehabt haben, und doch hoffte

man hier noch immer von einem Einverständniss mit dem Pabste die besten Fol-

gen, besonders dem einzigen gefährlichen Nebenbuhler Mathias gegenüber, dessen

moralische Stütze eben die Curie war. Wozu auch einen Schritt tun, der die

Deutung zuliess, dass man das Recht allein, auf das man sich so gerne berief,

nicht für ausreichend erachte ? Wozu ein Wagniss, da in nicht zu ferner Zukunft

diese Krone als reife Frucht auf Polens Boden fallen musste? Hiezu trat dann der

Widerwille, den Kazimir's Gemalin, die Habsburgerin Elisabeth, gegen diese un-

ebenbürtige Heirat hegte, und wol auch des Dlugosz Wort, der als Lehrer und

Staatsmann warnend seine Stimme erheben mochte.

In Folge dieser Bedenken des polnischen Hofes führten denn auch, so lange

Georg von Podiebrad lebte, die Verhandlungen zu keinem endgiltigen Ergeb-

nisse. Erst nach dessen Tode fiel neuerdings die Wal der zu Kuttenberg ver-

sammelten böhmischen Stände auf Kazimir's ältesten Sohn und Dlugosz's Zögling,

Wladyslaw. Die böhmische Krönungsgesandtschaft fand denn auch diesmal

(im Juni 1471) die günstigste Aufname. WJadysfaw erklärte, die auf ihn gefal-

lene Wal unter den ihm vorgelegten Bedingungen annemen zu wollen , und

machte sich auch sofort zui" Reise nach Böhmen bereit. Wladyslaw war jetzt

17 Jahre alt; er konnte in den schwierigen Verhältnissen, denen er entgegen-

gieng, eines erfahrenen, treuergebenen Ratgebers an seiner Seite nicht entbehren.

Hiezu war Dlugosz ausersehen, den wir unter dem zaireichen Gefolge erblicken,

mit welchem der junge König am 25. Juli \'il\ von Krakau schied. Zwar hatte

auch diesmal Dfugosz des Königs Auftrag abgelehnt, mit dem Hinweis darauf,

dass »Böhmen allen Katholiken durch das auf demselben lastende Interdikt ver-

wehrt sei«'). Aber auf die Dauer widerstand er den Bitten des Königs dennoch

nicht. Unter Thränen soll Kazimir geäussert haben: »der Jüngling habe zwei

Väter, einen, der ihn gezeugt, einen andern , der ihn erzogen und unterrichtet

habe. Es würde zu hart und grausam sein, wenn derselbe, auf einmal beider

Väter beraubt, zu fremden Völkern ausg(>sendel würde. Er nun wäre gern be-

reit, mit .seinem Sohne auszuziehen, allein die Lage seines Reiches gestatte ihm

dies nicht. Darum sei es billig, dass Dlugosz die Pflichten beider Väter er-

fülle und jetzt, wo der Jüngling in den neuen Verhältnissen vor allem seines

Rates bedürfe, ihm zur Seite stehe.« Die Absicht Wladyslaw's gieng nun dahin,

Dlugosz dauernd an sich zu fesseln und ihn zugleich für die wichtigen Dienste,

die er ihm bereits geleistet hatte, zu belohnen. Ev bot ihm das Erzbistum Prag

an; ja, wenn man die Au.sdrücke eines bisher unbeachtet gebliebenen Briefes,

in welchem der Hauptmann Przeclaw von Demoszyce den 13 Zijiser- Städten

Wladyslaw's Erhebung auf den böhmischen Thron durch ein Te deum zu begehen

4) Vita Dlugossi : »quod Boliemia esset intcrdicta omnil)us catliolicis", vgl. Dlugosz, liist.

Pol. 1. XIII, pg. 468 B. C.

16*



244 1^- .ToHAivNEs Dlugosz.

anbefiehlt, wörtlich lu neiiien sind, so hat der junj^e König seinen Lehrer wirk-

lich bereits zum Eizbischof und Primas ernannt'). Aber Dkigosz , heisst es,

lehnte ab. Er soll zur Bedingung der Anname jener Würde gemacht haben, dass

die Böhmen zur Einheit mit der römischen Kirche zurückgeführt würden. End-

lich habe er weiteres Driingen durch die Erkliirung abgeschnitten, er wisse hin-

länglich, welch' eine Last ein Bistum sei, da er 24 .lahi-e lang bei einem Bischof

in Dienst gewesen sei-). Vermutlich wiire aber auch ohne dies angebliche Sträu-

ben , Dlugosz's Eriiebung auf den Prager erzbischöflichen StuI auf nicht zu be-

wältigende Hindernisse gestossen.

Von den Artikeln, die Wfedyslaw noch vor der Krönung bestätigen musste,

lautete der dritte folgendermassen : »Wir haben zugesagt, dass bei der Prager

Kirche ein solchei' Ei'zbischof l)estellt werde, welcher die Böhmen und Mährer,

Geistliche wie Wellliche, bei den Kompaktaten ihrem ganzen und vollen Inhalte

nach, sowie bei den Verschreibungen und Zusicherungen Kaiser Signiund's glor-

reichen Andenkens und anderer Könige von Böhmen bis auf König Georg herab,

erhalte und schütze; und dass ein solcher Erzbischof baldigst ermittelt, bestätigt

und geweiht werde.« Ein anderer (der 7.) Punkt in diesen Verschreibungen lau-

tete : »dass WiadysJaw keinen Fremden noch Ausländischen zu keinem Bechte,

keiner Würde in geistlichen und weltlichen Geschäften setzen solle.«

In Prag, wo Wladyslaw am 19. August seinen Einzug hielt, wohnte Dkigosz

noch der Krönung bei, welche am Ü. August 1471 in der St. Veilskirche auf

dem Schlosse vor sich gieng. Zwei Umstände beschleunigten sodann die Rück-

kehr Dlugosz's nach Polen — die betrübende Nachricht, dass sein jüngerer Bru-

der, der gleich ihm Krakauer Dondierr war, .Johann Dhigosz, gestorben sei, und

eine Krankheit, die ihn selbst wärend seines Aufenthaltes in Böhmen befiel, aber

erst nach seiner Heimkehr in voller Heftigkeit ausbrach. Der Tod seines Brudei's

zwang ihn nun wider, sich der Sorge für sein Hauswesen hinzugeben, die er seit

längerer Zeit gänzlich seinem Bruder anvertraut hatte. Die Krankheit, die er sich

in Böhmen durch den Genuss schwefelhaltigen Wassers zugezogen haben sollte,

wai' der Stein. Hiezu trat ein heftiges Fieber, so dass die Aerzte bereits an dem
Aufkommen des 57jährigen Mannes zweifelten. Er setzte deshalb auch sein Testa-

ment auf und vollzog es sogar, wobei er besonders die verschiedenen Bursen

von Krakau aus seinem kostbaren und reichhaltigen Bücherschatze bedachte.

Die Bestürzung darüber, dass Dlugosz in so rüstigem Alter bereits dahinscheiden,

und dem Staate einer seiner nützlichsten Männer entrissen werden sollte, war

allgemein; auch am Hofe herrschte daiüber grosse Trauei-. Der König selbst be-

suchte ihn olt an dem Krankenlager und sandte auch die Prinzen zu ihrem geliebten

•1) C. Wagner, Analecta Scepusii sacri et profani. Posonii et Cassoviae. 1778. III, 258—9.
»Ex I'odolino IVria 111. anle nat. Mar. a. U71.« Darinnen: »nomlnavlt quidem et de facto

(lelcgit ipse l). Wladislaiis Bohenilae rex in archiepiscopum et priniatem venerabilcm D.

.lulianneni Sonioreni Dlugoscli, canonicum Crac, magistrum suum.«

2) Nach Janooki, .Specinien catal. codd. mss. l^ilii. Zalusc. pg. 33. Nr. LXXXVIII, gibt

es einen Brief S«,-dzivoj 's von Czecliel, >Hpia . . . Dlugossium sexagenarium lil)erius monuit, ne

archiepiscopatum Pragensem a catlmlicis in Holieniia hanmihns sihi (.hlatnni sine consensu
prolaloruni suscipial«.
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Lehrer, um durch ihren Anblick die Todessedanken, mit denen er sich bereits

beschäftigte, von seiner Seele zu verscheuchen. Endlich gelang es der Kunst und

dem Eifer des Arztes Johann Stanconis, ihn der Gefahr, in der sein Leben schwebte,

noch einmal zu enli'eissen ';. In dem Briefe, welchen Dtugosz 14T6 zugleich mit

seinem Katalog der Gnesener Erzbischöfe an .lakob von Sienno sandte , erwähnt

er gleichfalls ein »schweres und andauerndes Leiden«, von dem er gegenwärtig

befreit sei -).

Fast um dieselbe Zeil, in welcher \Vladysla\\ nach Böhmen zur Krönung

zog, folgte auch der zweitgeborne Sohn Kazimir's, der des Vaters Namen trug,

einem ähnlichen liufe, nur mit geringerem Glücke. Da nämlich Mathias sich ent-

schlossen zeigte , Böhmen , als dessen erwälten König er sich betrachtete und

dessen Nebenländer sich bei Georg's Tode in seiner Gewalt befanden, mit Watlen

zu erobern, gieng der Polenkönig auf die Pläne einer Magnatenverschwörung ein,

an deren Spitze Johann Yitez, der Graner Erzbischof, stand, und durch die der

Piinz Kazimir eingeladen wurde, in Ungarn mit einem Heere zu erscheinen, um
dort jene Rolle zu spielen , welche Mathias -sich in Mähren angemassl hatte. So

schied — und aus den Worten Dtugosz's darf man schliessen, dass dies gegen seinen

Rat und Wunsch geschah — der zweite Prinz aus dessen Schule aus'^). Aber

bald zeigte sich, dass jene, welche gewarnt hatten, Recht behielten. Der Prinz ge-

riet in kürzester Zeit in eine so bedrängte Lage, dass er den Rückzug aus Ungarn

anzutreten gezwungen war. Der 1 1 jährige Knabe , der das blosse Werkzeug

Anderer gewesen war, kam noch einmal unter Dlugosz's I^eitung zurück, der ge-

rade diesen Prinzen als einen Jüngling ovon seltener Begabung und bemerkens-

werter Bildung«^; schildert. Bis zu Ende des J. 1474 blieb er nun noch unter

Dlugosz's Aufsicht; damals erst wurde er zugleich mit dem dritten Prinzen Al-

brecht aus der Schule desDlugosz genommen''^
,
jener im 17., dieser im 16. Lebens-

jahre. Der I öjährige Alexander, der nunmer neunjährige Sigismund und end-

lich Friedrich, damals sieben Jahre alt, blieben auch fernerhin unter Dlugosz's

Leitung.

Die ])äbstliche Politik gegenüber den hier angehäuften Fragen erfuhr im

J. 1471 durch Pauls IL Tod und durch die wachsende Türkengefahr einen be-

merkenswerten Umschwung. Sixtus IV. sandte bald nach seiner Erhebung, um
zwischen den Reichen Böhmen, Polen und Ungarn Frieden zu vermitteln und

deren Kräfte w ider den Erbfeind der Christenheit zu vereinigen , den Kardinal-

priesler von St. Marcus, Patriarchen von Aquileja , Marcus Barbo, ab, der zwar

bei seiner Ankunft in Krakau (im Juli 1472) von Dlugosz's Schülern, den könig-

lichen Prinzen, in schöner Ansprache willkommen geheissen wurde, ohne jedoch

1) Vita Dlugossi. Vgl. Dtugosz, Hist. Pol. Xlll, 470 A.

2) Hs. d. Ossol. Nr. 619. fol. 36 b.

3) Dtugosz, Hist. Pol. i. XIII, 470: »plerisque consiliariis Poloniae regno potius nalivo

illutn reservari forlissime, quam extero largiri suadonlibus«.

4) 1. XIII, 470: »rarae indolis et nieinorabilis Minervae«.

5 I. XIII, 525 D. Dazu stimmt vollständig, wenu Dtugosz, Lib. benef. T. Hl, 114 von

sich selbst sagt: «a Johanne seniore, qui annis octo nalorum suoiuni Vladisiai, Casimiri.

Alberti, Alexandii, Sigismundi et Friderici erat praeceptor et institutor«.
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in seiner Angelegenheit sich des gewünschten Erfolges zu erfreuen ^). Zwar ver-

stand sich der König endlich dazu, dass auf dem Tage, den der Kardinal auf

Lichtniess des künftigen Jahres 1173 nach Neisse ausgeschrieben halle, auch eine

polnische Gesandtschaft erscheinen sollte ; allein von neun Männern ,
die hiezu

ersehen wurden , fanden sich nur sechs zur Uebername des Auftrages bereit,

wärend drei durch Krankheil oder unter einem anderen Vorwand dem Tage sich

entzogen. Aber auch jene sechs fanden sich erst lange nach dem festgesetzten

Termin, und nachdem die ungrischen Bevollmächtigten drei Wochen lang auf ihre

Ankunft gewartet hatten, in Neisse ein 2). Es waren dies Johann Gruszczynski,

Erzbischof von Gnesen, Johann Rzeszowski, Bischof von Krakau, dessen Vorgänger

Johann Lulek am 21. Mai 1471 gestorben war, Bischof Jakob von Wladysiaw,

Stanislaus Ostrorog, Wojwode von Kalisz ,
Magister Jakob von Szadek und unser

Dlugosz. Nach langen fruchtlosen Verhandlungen wurde hier ein neuer Congress

zu Troppau für Maria Himmelfahrt (15. August) in Aussicht genommen, auf

welchem sich abermals Dlugosz unter den Bevollmächtigten befand. Ueber des

Dlugosz Beteiligung an den Verhandlungen dieses Troppauer Tages, der, da die

Polen am \. September, die böhmischen Boten erst am 3. September, jene der

Ungarn am 5. September, jene des Herrenbundes gar nicht eintrafen, erst am

13. September eröflnet wurde, wissen wir nur, was er selbst kurz und etwas

dunkel in seinem Geschichtswerke darüber verlauten lässl. Er niuss demnach

mit dem obersten Kanzler Ctibor Tosvacowsky , dem berühmten Rechtsgelehrten,

der sich unter den Bevollmächtigten Wladyslaw's befand, bekannt geworden sein,

denn er sagt, Mathias, der sich übrigens gegen die zu Neisse getroffenen Verein-

barungen wärend des Tages von Troppau nicht in Olmütz eingefunden hatte,

habe Kazimir, der zu Ausch\\ilz stand, durch jenen Towacowsky und durch Dlu-

gosz anzeigen lassen, er sei nicht gewillt, seine Sache den Händen derer, die ihn

verraten v^ollten — er meinte damit die Mitglieder des Herrenbundes — anzu-

vertrauen •'). Es bedarf kaum der Erwähnung, dass nach dieser Erklärung des

ungrischen Königs die weiteren Verhandlungen sich als ganz fruchtlos erwiesen

und die Bevollmächtigten Troppau ohne Ergebniss verliessen. Auch der Kardinal-

legat verliess den Schauplatz seines unfruchtliarcn Wirkens.

Inzwischen hatte Kazimir mererc freundschaftliche Verträge mit deutschen

Fürsten geschlossen, die mittelbar auch seinem Sohn, dem Böhmenkönig, zu Gute

kamen. In dem einen dieser Verträge, in jenem, den Kazimir zu Krakau am
12. August 1472 mit dem Herzoge Albrecht von Baiern schloss, liest man unter

den Zeugen den Namen unseres Dlugosz *).

1) Aug. Oldoini, Ath(>nacum Romanum. Perusiae, 1676. pg. 480 bemerkt von Marcus

:

»reliquit etiaiii pro posloris rolationem suae legationis in partibus Septontrionalibus«.

2) In der zu Tborn »feria tertia in crastino SS. Innocentium« U72 ausgestellten Voll-

machtsurkunde Kaziinir's bei Dogirl, Cod. dipl. 1, 61. nr. 20 sind nur acht Gesandte, darunter

Dlugosz, genannt. Dieser selbst nennt Hist. Pol. 1. XIII, 488 neun namentlich, von denen jedoch

drei sich dem Auftrag entzogen hätten. Unter jenen acht fehlt der Bischof von Wladysiaw, der

wol erst in die Gesandlschaft eintrat, als jene drei sich derselben entzogen hatten.

3) Dlugosz 1. XIII, pg. 494.

4) Dogiel, Cod. dipl. I, .S84 IT. Palacky, Gesch. von Böhmen IV, 2, 10 t nennt als Datum
des Vertrages den 19. Juli 1472 und citirt Ocfele II, 251.
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Zu Ende des Jalires 1474 kam endlich zwischen Kaziniir, Wladyslaw und

Mathias ein Waflenslillsland, der bis zum Jahre 1477 währen sollte, zuwege, wozu

Mathias vorzüglich durch die neuerdings steigende Türkennot veranlasst wurde.

Denn zu Ende dieses.lahres fiel ein türkisches Heer in dieMoldau ein, undslreifte

verheerend bis Grosswardein, das es in Asche legte. Die Moldau stand damals

in einem ziemlich zweideutigen Verhältniss der Abhängigkeil von Polen und von

Ungarn, das der schlaue Fürst des Landes Stefan Bogdanowicz zu seinem Vorteil

auszubeuten verstanden. Natürlich konnte es bei dieser unklaren Zwitterstellung

des Landes nicht an Reibungen der beiden Staaten fehlen , welche die Ober-

herrlichkeit und den Schutz desselben in Anspruch namen. Solche Misshellig-

keiten waren es, welche im Jahre 1475 eine Versanmilung ungrischer und

polnischer Bevollmächtigter zu Szramowic und Neudorf nöthig erscheinen

Hessen. Wir sind im Einzelnen über die Anlässe des Tages, der zu Maria Geburt

stattfinden sollte, nicht unterrichtet ; es heisst bloss, dass auf demselben über

(vermutlich Grenz-i Streitigkeilen zwischen den zu Polen gehörigen russischen

Provinzen und der Moldau verhandelt werden sollte, und dass unter den pol-

nischen Bevollmächtigten sich Dtugosz befand. Die Tagfahrt kam aber nicht zu

Stande. Die polnischen Gesandten kamen nur bis Neu-Sandec, wo sie statt der

ungrischen Bevollmächtigten ein Brief des Königs Mathias traf, in welchem unter

Hinweis auf den Türkenkrieg, der ihn beanspruche, die Tagfahrt auf den St.

Martinstag verlegt wurde. Auf diesen veränderten Termin weigerte sich Kazimir

einzugehen i,

.

Im Jahre 1 'i 77 begannen die Feindseligkeiten zwischen Mathias und den

Königen von Polen und Böhmen von neuem. xMathias , der von seinem Gegner

selernt hatte, dem Feinde im eisnen Hause Zwietracht zu stiften, nützte die auch

nach dem Thorner Frieden in dem polnischen Anteil des einstigen Ordenslandes

herrschend© Unzufriedenheit zu seinem Vorteile aus. Besonders günstig diesen

Bestrebungen erwies sich dasZcrwürfniss zwischen dem Könige Kazimir und dem

ermländischen Domkapitel , w elches einen geborenen Ordensländer Nicolaus von

Tüngen zum Bischof erwältc I4()7), wärend der König diesen Sitz zuerst dem

bisherigen Bischof von Culm , Vincenz Kiefbasa , später dem Archidiakon von

(inesen und Domherrn zuPlock, Andreas Oporowski, zugedacht hatte- . Von nun

an sammelten sich um Nicolaus von Tüngen alle jene, welchen die Ordnung der

Dinge, die der » ewige « Friede geschaffen halle, nicht behagle. Auch der Orden

und Polen standen sich bald wieder feindlich gegenüber. Die wechselseitige

Spannung wuchs, da Mathias durch geheime Boten den Bischof und den Ordens-

meister in ihrem Widerstand gegen die unberechtigten Eingriffe Polens bestärkte.

Daher trat, dem Beispiele des ermländischen Bischofs folgend, der Ordensn)eister

Heinrich von Richtenberg 1476 unter den Schutz des ungrischen Königs Mathias

und löste so das Band der Vasallilät, welches seit dem Thorner Frieden den

1) Dlugosz 1. XIII, pg. 335 B. C.

2) Vgl. Eichhorn, Geschichte der ermländischen Bischofswaiilcn mit möglichster Berück-

sichtigung der ihnen zu Grunde gelegenen Rechtsverhältnisse, zugleich eine chronologische

Grundlage für die Geschichte der Bischöfe Ernilands, im i. Bande der Zeitschrift f. d. Gesch.

u. Altertumskunde Ernilands. Mainz, 1860. S. 149 11.
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Orden an den polnischen Herrscher gekettet hatte. In Folge dessen versagte der

Nachfolger Heinrich 's von Richtenberg (f 20. Februar 1477:, Marlin Truchses von

Wetzhausen, dem König Kazimir die Huldigung. Es wurde also auch in Preussen

wieder zu den Waffen gegriffen, als der Waffenstillstand zwischen Polen und

Ungarn ablief. Fünf Heerhaufen, so verlautete das Gerücht, werde Mathias

nach Polen und Preussen senden, Jan Zeleni, welcher unter dem Vorwand, sich

mit dem Herzog Johann von Sagan gegen den Markgrafen Albrechl von Branden-

burg zu verbinden , sich nach Schlesien in Bewegung setzte, dann vier Haufen

unter Herzog Victorin von Münsterberg, Georg Podiebrad's Sohn, unter Johann

Bielik, Johann von Zerotin und Tharczi Thomas von Ungarn. Zu<leni kam, dass

auch die römische Curie in diesem Streite auf der ungrisch-preussischen Seite

stand; ein piibsllicher Nuntius, Balthasai' von Piscia, tat von Breslau aus den

König von Polen, seinen Sohn Wladyslaw und alle seine Anhänger in den Bann.

Dies bewog Kazimir, mit Mathias, seinem gefährlichsten Gegner, in Unterhand-

lungen zu treten. Wir sind über diese Unterhandlungen durch Dlugosz unter-

richtet, der selbst dabei tätig war und um dessentwillen wir dieselben erwähnen.

Als Kazimir durch Stanislaw Wt]nlrobka von Strzelce, Wojwoden von Beiz , den

ungrischen König auffordern Hess, sich nicht in die preussischen Angelegenheiten

zu mengen, soll dieser sich durch den Probst Ladislaus von Altofen erbötig ge-

zeigt haben, die Friedensvermittelung zwischen Kazimir einer-, und dem Orden

und Nicolaus von Tüngen andererseits unter der Bedingung zu übernemen, dass

Kazimir dem Kriege in Preussen sofort Einhalt tue. Kazimir gieng auf diesen Vor-

schlag ein und ordnete unseren Johann Dlugosz an ihn ab, um seine Bereitwillig-

keit, auf die genannte Bedingung einzugehen, anzuzeigen. Anfangs war, wie es

scheint 1), abermals der Wojwode Wanlrobka bestimmt, mit Dlugosz zu Mathias

zu reisen. Man kam jedoch aus unbekannten Gründen von seiner Person ab,

und es begleitete unseren Dlugosz Stanislaus Marszalkowski. Der Zeilpunkt der

Reise wird zwar von Dlugosz nicht angegeben, bestimmt sich jedoch annähernd

duich die Dalirung zweier noch ungedruckler Briefe Dlugosz's an den Precentor

der Mansionare zu Sandomir, Stanislaw Lukawski , von denen der eine am
12. November vor der Ausfahrt, der andere am 15. December 1478 nach der

Rückkehr geschrieben ist 2). Die beiden Gesandten trafen Mathias nicht, wo sie

ihn vermutet hatten, in Ofen, sondern zu Wyssehrad. Allein wie gross war ihr

F^rstaunen und ihre Bestürzung, als Mathias von dem Vermittelungsvorschlag, den

er gemacht halle, nichts wissen wollte und die Meldung des Probstes von Ältofen

in Al)r(Hle stellte. Vielmehr erklärte Mathias, dass er auch fernerhin den Ordens-

meislei' und Nicolaus von Tüngen beschützen werde, zumal er dies im Auftrag

des päbsllichen Stules tue , und dass er lieber sein Reich verliere, als jene im

1) Wenn wir nämlich in dom ruicli ungediucklon Originalbriefe Dlugosz's an Stanislaus

Lukawski »feria quinia ante sancti Stanislai in autunipno 1478« die Lücke vor »doniino Wan-
lrobka« durch »cum« richtig ergänzen.

2) In dem ersten der Briefe beklagt sich Dl. darüber, dass er für Wagen , Pferde und
andere Erfordernisse der Reise bereits mer als 60 Gulden ausgegeben und dafür vom Könige

noch nicht einen Grosciien erhalten habe.
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Stiche lassen wolle',. Die Abgesandten Polens waren auf diese Antwort nicht

vorbereitet; andererseits bedrohte Polen bereits der conibinirle Angriff", zu

welchem Mathias den Plan entworfen hatte. Sie glaubten unter diesen Uni-

sländen es verantworten zu können, dass sie mit Mathias ein Uebereinkoinnien

träfen, das zwar nicht der Ruhmbegier ihrer Landslcule schmeichelte, aber durch

die Not des Augenblickes gerechtfertigt wurde. Das Ergebniss ihrer Unterhand-

lungen war der am >{. November 1478 zu W'yssehrad abgeschlossene Waffen-

stillstand 2, welcher bis zu Maria Reinigung des folgenden .lahres währen sollte.

An dem zuletzt genannten Tage sollten zu Olmütz, wo man auch den Frieden

zwischen Mathias und Wladyslaw, dem Könige von Röhmen, endgiltig zu besie-

geln hoffte, die obschwebenden Streitfragen zwischen Polen, Ungarn undPreussen

ausgetragen werden. In der Zwischenzeit sollten alle Städte und Orte, die sich

wehrlos dem König und seinen Hauptleuten ergeben und gehuldigt hätten, ge-

räumt, ihres Eides wieder entbunden und bis dahin dem Rischof übergeben, die

dagegen mit Waffengewalt gewonnen worden , sollten in des Königs Resilz

bleiben, jedoch dürfe dem Rischof daraus kein weiterer Schaden entstehen. Ris

zum bestimmten Verhandlungstage sollte auch der König von Ungarn weder nach

Polen noch nach Preussen zur Hilfe des Ordens und des Rischofs von Ermland

irgend welches Kriegsvolk senden.

Dtugosz selbst bemerkt^), dass dieser Waffenstillstand in Polen Missfallen

erregte, und zwar weniger bei dem Könige selbst, als in dessen Rate, wo man,

statt den Umständen Rechnung zu tragen, die beiden Revollmächtigten mit Vor-

würfen nicht verschonte. An einer anderen Stelle bezeichnet Dlugosz den

Waffenstillstand sogar als ein Verdienst um das Reich. In einem Rriefe, den er

bakH) nach seiner Rückkehr aus Ungarn von Neustadt Korczyn aus an Sta-

nislaus Lukawski, den Precentoi- der Mansionare zu Sandomir, richtete, rühmt

er sich, die Dinge in Ungarn gut geordnet und sechs Feuerbrände erstickt, sechs

furchtbare Kriege im Ausbruche verhindert zu haben, womit er wol jenen com-

binirten Angriff" auf Polen meint, \Aelchen Mathias damals ins Werk zu setzen

beabsichtigt haben soll. Dlugosz fühlt sich nach seiner Heimkehr »wol, obgleich

er sich einen Ausschlag am ganzen Körper zugezogen habe«. Er werde, setzt er

hinzu, nach Krakau reisen müssen, um daselbst Arzneimittel einzunemen und

der Heilung sich zu unterziehen. In Warheit trug Dlugosz damals bereits den

Todeskeim in sich.

Indess nani Polen am anberaumten Tag zu Olmütz gar nicht Teil ; vielmer

dauerten die Feindseligkeiten ununterbrochen fort, insbesondere gegen Nicolaus

von Tüngen, der bald nur mer Heilsberg in seinem Resitz hatte. Mathias, den

die Türkenkriege unaufhörlich in Anspruch namen, sandte die versprochene Hilfe

1) Auf diese Gesandtscliaft bezieht sicli nucli Galeoti .Martii NaniitMisis, de dicüs et l'aclis

Mattiiae regis c. 4. (Sctiwandtner I, 537.)

2) Das Datum desseltjcn lici Voigt, Gesch. Picuss. IX, 113. Aniii. 1. nach (Um- Lrk. im

Königsberger Arcliiv.

3) Hist. Pol. I. XIII, .ITA.

4) »feria torlia post sanclac Luc-iae 1478«, so nach dem im Besitze desGral'en WhidimirDzie-

duszycki in Lemberg befindlichen Originale; fehlerhaft ist der Brief gedruckt bei Bialecki (s. u.)
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nicht. Als nun der Bischof von Ermland dem polnischen Könige sich unterwarf

und dafüi' zu Gnaden aufgenonunen wurde , und auch Mathias mit den Königen

von Böhmen und Polen im Juli I 479 zu Olmütz Friede schloss, so sah auch der

Ordensmeister jeden ferneren Widersland gegen den polnischen König für frucht-

los an, und leistete zu Neustadt Korczyn am 9. October 1479 in die Hand des

Bischofs von Krakau die Huldigung. »Auch ich«, fügt Dlugosz seiner Schilderung

dieses Aktes bei, »war so glücklich, zweimal dem Huldigungseide beizuwohnen,

das erste iMal als der Meister Ludwig zu Erlichshausen den ewigen Frieden be-

schwor, und nun jenem des vierten Meislers, der den Friedensbund gebrochen

hatte« 1).

So zog also noch am Abend seines Lebens an Dlugosz's Seele die Erinnerung

alles dessen vorüber, was wärend eines Jahrhunderts sein Vaterland gross und
l)erühmt gemacht hatte, die Schlacht bei Tannenberg, von der die im Krakauer

Dome wehenden Banner Zeugniss gaben, der lange wechselvolle Krieg und
endlich der Thorner Friede, dessen Abschluss zum Teile in seine eigenen

Hiinde gelegt gewesen war, und dessen Ergebnisse der gegenwärtige Augen-
blick von neuem bekräftigte.

Hiermit schliesst die öffentliche Laufbahn unseres Dlugosz ab, dessen Leben

wir nun noch von seiner stilleren Seite zu betrachten haben. Es ist der Priester

und vor allem der Geschichtschreiber, dessen Schilderung uns fernerhin be-

schäftigen muss.

Wie wir bereits oben vernommen haben, ist Dlugosz seinem Oheim als

Pfarrer zu Klobuczko gefolgt. Er bekleidete diese Stelle ])is 1449, worauf er die-

selbe zu Gunsten seines jüngeren Bruders, des Krakauer Domherrn, niederlegte.

Da nun aber auch dieser nicht seinen Wohnsitz hier nam , fand er denselben in

anderer Weise ab, und erwirkte er vom König (1454) die Erlaubniss, dass der

Kardinal Zbigniew die Kirche, zu deren erneuter Fundation als Pfarre bereits

früher das Kajiilel seine Zustimmung erteilt hatte ^), mit 12 Chorherren nach der

Regel St. Augustin's besetzen durfte^). Schon früher (4. October 1448) hatte

Zbigniew auch die Pfarrkirche der Stadt Neu-Sandec in eine Collegiate verwan-
delt, »welche Verwandelung, Fundirung und Dotirung auch ich«, sagt Dlugosz,

»nach Massgabe meiner Mittel betrieb und förderte«^).

Als Krakauer Domherr nam Dlugosz seinen Stul im linken Chor der Kirche

aul dem Wawel ein und hatte jenes einträgliche Kanonikat inne, welches nach

dem zwei Meilen von Krakau auf einem Hügel an der Rudawa gelegenen Dorfe

Wyanczkowice, einer seiner Liegenschaften, den Namen Wyanczkowska führte^).

Stieg man damals vom Wawel in die Stadt hinab, so erblickte man am Ein-

gang in die Domherrngasse, an der Ecke links, an der Rudawa, welche zu jener

Zeil durch die Strasse (loss, ein Haus , an dessen Stelle , wofern man dies aus

der ältesten Bezeichnung desselben schliessen darf, sich einst das »königliche

1) Dlugosz, Bist. l'ül. 1. XIII, 586.

2) L^'towski, Katalog bisk. Kiak I, 401. (Dzieduszycki), Zhign. Olosn. II, 298.

3) lib. benef. III, 163 IT.

4) lib. bcnef. I, 544. 565—074.

5) lib. bcnef. 1, 97 IL
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Bad« befunden, das aber WiadysJaw Jagielto dem Kastellan von Krakau, Christin

von Osti'ow, auf ewige Zeilen vei'liehen, dieser sodann an den Bischof Albert

Jastrzebiec von Krakau l'ilii vertauscht hatte, und das nun die Brüder Dlugosz

als Domherren, gegen einen jährlichen Zins von zwei Mark an die Vicare der

Domkirche, bewohnten •
. Es ist dies das gegenwärtige Haus Nr. 161, dasselbe,

durch welches bei dem merkwtudigen Aufstande zu Krakau 1461 Johann

T^czyiisky, des Andreas Sohn, der Verfolgung des wütenden Volkshaufens

glücklich entkam- . Das anstossende Haus gehörte einem gewissen Peter Brehski

oder Trzewiihsky aus dem Hause Polukoza ; 1 451 kauften die beiden Dlugosz das

Haus um 100 Mark »gemeiner polnischer Münze«, restaurirten dasselbe und über-

gaben es der Krakauer Domkirche mit der Bestimmung, dass dasselbe in Zukunft

für das geistliche Gericht und als Consistorialkanzlei, sowie als Aufbewahrungsort

für die Register und «producta« dienen sollte. Dafür übertrug der damalige

Bischof von Krakau, Thomas, den Brüdern und ihrer ganzen Sippe das Präsen-

tationsrecht des in der Mansionarenkapelle der Domkirche befindlichen Altars

Gervasii und Protasii und stattete diesen, dem "im Laufe der Zeit alle Einkünfte

bis auf einen hinter der Domherrngasse gelegenen Teich und eine Hofstelle in

der Legatenstrasse abhanden gekommen waren, mit einem Manipularzehnten zu

Strosza bei Krzydlna aus 1460)''). Auch auf jener llofstelle in der Legaten-

strasse stand ein kleines Haus, das seil Jahren ohne Dach war und in kläglichem

Zustande sich befand. Die Biüder Dlugosz Hessen es vollkominen restauriren, so

dass dasselbe nun pro arenda 1 Mark bezalen konnte. Warscheinlich fügten

erst die Brüder zu dem Altar den Prädialzehnten zu Slawoszow, da dieser Ort

im Erbbesitze des Janusius Dlugosz sich befand'. Der Altar sollte dafür zu

drei Messen verpflichtet sein, von denen eine den Sünden, zwei dem Gedächt-

nisse der verstorbenen Christgläubigen, insbesondere aber den beiden Dom-
herrn Dlugosz und ihren Voi'gängern galten. Zu dem Altar war, als Dlugosz das

Verzeichniss der Güter und Einkünfte der Krakauer Kirche verfasste, Nicolaus

von Radlow präsentirt^).

Unfern dem ehemaligen Weichselthore befand sich an der Seite nach dem

Schlosse zu eine Hofstelle, welche eheilem den Krakauer Mansionaren gehörte

und von diesen gegen 4 Mark als Jahreszins an den königlichen Lichlzieher ver-

mietet wurde. Später kaufte der ältere Dlugosz den Platz um 20 Mark breiler

Groschen den Mansionaren ab'').

1) lib. benef. I, 185.

2) Di. bist. Pol. XIII, 270.

3) lib. benef. I, 186. 204. L(.'to\vski, Katalog II, 113.

4) lib. benef. I, 205.

5) Etwas anders stellt sich die Sache nach den (iradakten des J. 1450 bei Held. Pom-
niki II, 603, nr. 3447 und nach jenen des .). 14ö7 ebenda II, 643, nr. 3597 und nr. 3599 dar.

Darnach waren Dlugosz und das Kapitel schon 1451 die Käufer. Ob dies Haus mit jenem

identisch ist, das in den Grodakten von 1457 als »lyssa jama« bezeichnet wird, und von dem
es heissl, dass es zwischen den Häusern der Domherrn Johann Dlugosz und Jakob Grochocki

liege und dass Andreas Trzcwlinsky von Nowawies seine Ansprüche auf dasselbe zu Gunsten

Dlugosz's und des Kapitels aufgegeben habe, vermag ich mit den mir zu Gebote stehenden Mit-

teln nicht zu entscheiden.

6) lib. benef. I, 269. Der Verkauf geschah «coram iudicio terrestri«. Vermutlich ist dies
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Zu den Einkünften der Krakauer Domherren gehörten unter anderen auch

die sogenannten Praslimonialgüter, welche ihren Namen daher hatten , weil sie

sich in gemeinsamem Besitze der Dondierren befanden und zur besseren Verwal-

tung zeitweilig an einzelne aus ihnen verliehen wurden, die von dem Ertrag

jährlich zu Martini eine besliirnnte Summe dem Kapitel bezalen miissten. Eines

dieser Güter hiess Pichowice und lag an der Weichsel, ausserhalb der Vorstadt

Kazimierz, in der Pfarre Skatka. Dieses Landgut muss in der geschilderten Art

einmal in des älteren Dlugosz Hand gewesen sein ; denn er selbst erzält, dass er

daselbst mit einem Aufwand von 60 Mark einen schönen Fischteich angelegt

habe^). Ein zweites Prästimonialgut, von dem wir wissen, dass es einige Zeit

Dtugosz inne hatte, war Raciborowice, eine Meile von Krakau an derDJubnia und

an der Strasse nach Skarbimir gelegen 2j. Ein noch jetzt daselbst erhaltenes

Relief besagt, dass Dlugosz 1476 die dortige Pfarrkirche S. Margaretha erbaut

oder richtiger den von Magister Paul von Zathor begonnenen Bau vollendet

habe'*). Auch das zu derselben Pfarre gehörige Prästimonialgut Dziekanowice an

der Dlubnia, welches später an den jüngeren Dlugosz übergieng, schmückte der

ältere mit allerlei Gebäuden^). Endlich dürfte dieser auch Pabienice einmal

verwaltet haben, da sich in dessen Beneficienbuche Anweisungen für dasselbe

befinden ">)

.

Im Range das zweite Collegiatstift der Krakauer Diöcese war jenes zuWislica,

dessen Dotation aus zwei aufgelassenen Pfarreien zu Wislica und zu Chotel

stammte''). Die Custodie , welche Dlugosz bekleidete, war auf die Einkünfte

von Chotel angewiesen und trug jährlich 20 Mark ein. Auffallend ist, dass

Dlugosz zuerst die Cantorie, im Range den zweiten Platz, und später die Custodia,

den vierten Rang , bekleidete. Auch in dieser Stellung fand Dtugosz vielfach

Anlass zu segensreicher Tätigkeit.

Die Pfarrkirche St. Stefan zu Chotel, deren Patron dei' Custos von Wislica

war, fand Dlugosz in kläglichem Zustande vor. Er Hess den alten Holzbau ent-

fernen und eine neue schöne Kirche aus Stein erbauen, die er mit ?'enstern, Ge-

wölben und einem Ziegeldach versah. Auch schenkte er Kelche, Bilder und

Gewänder, darunter einen goldgestickten purpurnen Messornat für einen Priester

dieselbe Stelle, von der die Landgerichtsakten bei Helcl, Pomniki II, 769, nr. 4017 sprechen.

Denselben zufulge verkauften die Maiisionare eine Area »iuxla valvam caslrensem
, qua ilur ad

Vislani et ad pistrinam regiam et iuxta nniriini in parte sinistra eundo ex castro silam, in qua

quondam donius intoxtornm alias atltarzuw edificata habebatur« um 100 M. poln. Münze an

den älteren inid an den jüngeren Dtugosz.

1) lib. bcnet'. I, 168. vgl. 151.

2) lib. benef. t, 155. In Eigenschaft eines tenutarius de Radzyborovicze erscheint Dt.

im Namen des Ivapilels als Kläger wider .lohann von Pyelgrzimowicze, Subjudex von Krakau,

auf dem Landgerichte daselbst 30. Sept. 1476. Hcicl, Pomniki II, 815, nr. 4169.

3) »Anno domini 1476 in honorem dei et S. Margarelhae et Marthae fabricala sunt per g.

d. Johannen! Dlugosz.« Lepkowski, I3ibl. Warsz. 1865, -2, 122.

4) lib. beiief. I, 156.

5) lib. l)cnef. 1, 293: .Vvisamenta pro bonis tenutae Pabianiczc, per me Joliannem Dlu-

go.s(-h concepta.

6; lib. benof. 1, 403.
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und zwei Assistenten und ein Pallium für das Altar, alles zusammen im Weite

von melir als "iODO Mai'k. Zu Chotel geholte unter andern eineMülile mit einigen

Ländereien, die er von gewissen Obliegenheiten mil iO Mark löste. Dann legte

er einen pi'ächtigen Fischteich um 300 Mark an , schloss mit vielen Kosten und

grosser Mühe den unterii'dischen Abzug desselben poln. ponyk und kaufte um
30 Mark dem Erbherrn .lohann Obuliec den Anspiuch auf eine Wiese ab. Vor

allem aber machte er sich um die Mansionar-Vikare von Wislica verdient' .

Diesen hatten die l-'euersbriinste , von denen Wislica häufig heimgesucht

wurde, das hölzerne Wcduihaus, das ihnen einst .laszek \onTarnow, Kastellan

von Krakau, erbaut hatte, l)is auf den (irund zerstört, so dass sie, da es an Geld-

mitteln zu einem Neubau felilte , ohne Obdach waren und zerstreut in Miethe

wohnen inussten. Dieser Not half Dlugosz ab. Er kaufte von den» Bürger .lohann

Ranoguth ein Haus sammt Bauplatz in der Krakauergasse zu Wislica, für das er

beim König Kazimir und bei dem Stadtrat Freiheit von allen Steuern und Lasten

erwirkte, und ein zweites Haus sammt Hofraum , welches sich im Besitze der

Töchter eines Wislicaer Bürgers Bednarz (Böttcher) befand. Da l)eide Häuser

dem Kirchhof gegenüber lagen, erwirkte er zugleich von dem Stadtrat die Ueber-

lassung jenes Teiles der Strasse, welcher die Häuser vom Kirchhof trennte, um
so zwischen diesem und jenen eine unmittelbare Verbindung herzustellen. Auf

der Hofstelle des erstgenannten Hauses und auf dem abgetretenen Strassenplalze

liess er einen schönen Ziegelbau mil Thurm, Zinmiern, Stuben, Kellern. Gängen

und Hinterräumen als Wohnung für zwölf Vikare herstellen, wärend er das

zweite Haus zu Hof, Bad und Küche für dieselben bestimmte und mit einer Mauer

umgeben liess, so dass jetzt die Mansionare auch bei nächtlicher Dunkelheit, bei

Regen oder im Winter, aus ihren Wohnungen trockenen Fusses in die Kirche

hinüber kommen konnten. Der Bau, bei weichem auch ein Büchersaal nicht ver-

gessen wurde, begann 1460 und kam Dlugosz auf 2000 Mark zu stehen. Die

Zweckmässigkeit desselben sollte sich bald bewähren; denn, als am 19. August

I 'i7 I abermals eine Feuersbrunst die ganze Stadt zerstörte, wehrte das Ziegel-

dach die Flaimnen von dem Gebäude ab-,. Aus Dankbarkeit verpflichteten sich

die Mansionare 1 4()7, wöchentlich einmal, Mittwochs, oder an einem anderen

Tage, der Reihe nach, je eine Seelenmesse abzuhalten und überdiess täglich bei

der Frühmesse ein Gebet zu verrichten — beides für sein und seiner Verwandten

Seelenheil, und nach seinem Tode alljährlich an seinem Gedächtnisstage eine

Messe zu lesen. Auch verpflichteten sich dieselben, wenn in Zukunft die Zal dvy

Vikare, die anfangs nur acht betrug, auf zwölf vermehrt werden sollte, den vier

neuen Vikaren in ihrem Hause Wohnungen anzuweisen, und traten sie an Dlugosz,

als Guslos von Wislica, Haus und Hof, das ihiii n .laszek von Tarnow gegeben

halle, ab '^).

DJugosz legte in späteren .lahren die Gustodie von Wislica nieder ^j ; denn als

er die Stelle im Beneficienl)uch niederschrieb, welche von diesem Amte handelt,

.1) üb. benef. I, 372. 418. vita Dlug.

2) Hb. benef. I, 429. 30. vila Dlug.

3) lib. Ijenef. I, 429.

4; Docli halle er dieselbe noch am 28. Dec. 1467 inne. Vgl. f-'ünt. icr. Austr. X.\. 517.
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halte dasselbe bereits Johann Goslawsky, sein Anverwandter, inne'). Nach der

Vita hiitte Dkigosz bereits früher zu Gunsten seines Bruders die Custodie nieder-

gelegt, um diesen zu bestimmen, ihm die Adalbertspfründe und den Hedwigs-

altar zu Sandomir für die dortigen Mansionare zu überlassen.

Auch zu Sandomii-, an der ersten Collegiate des Krakauer Sprengeis 2), be-

kleidete Dlugosz ein Kanonikat. bi dieser Eigenschaft hatte er durch einige Zeit

die Präbende Odachow (3 Meilen von Radom) inne, auf welcher er an Stelle der

älteren Marienkirche aus Holz einen stattlichen Ziegelbau, wie man dergleichen

auf Dörfern sonst nicht anzutreffen pflegte, herstellen liess'*). Laut einer Inschrift

an der Kirche geschah dies 1459^); nach der Aufschrift eines gothischen Allars

aus Quaderstein mit eisernen Flügeln, der aus dieser Kirche stammt und in die

Pulaw'sche Sammlung kam, im Jahre liGO''). Da aber die Präbende etwas fern

von Sandomir lag, vertauschte Dlugosz im Jahre 1 462 '') mit Zustimnmng des

Königs Odj^chow gegen die drei bei der Stadt Wasznyow gelegenen Dörfer

Zayanczkowice, Pruszynowice und Podolye, indem er deren bisherigem Besitzer

Prandotha von Konyn aus dem Wappen Bawa 100 Mark daraufbezalle. Seitdem

wurde die Präbende nach dem Dorfe Zayanczkovsdce Zayanczkowska genannt^).

Bischof Thomas Strzepii'iski von Krakau (f 14G0) legirte in seinem Testamente

der Kirche zu Sandomir die ansehnliche Summe von löOO ungrischen Gulden.

Um die Summe vor Zersplitterung oder gänzlicher Entfremdung sicher zu stellen

und um sie dauernd der Collegiate nutzbringend zu machen, bewog Dlugosz die

übrigen Prälaien und Kanoniker von Sandomir, dieselbe dem Erzbischof von

Gnesen, Johann Gruszczynski, zum Besten seiner Kirche gegen neun Manipular-

zehnte im Bezirk Langow, die bis dahin erzbischöfliche Tafelgüter gewesen, zu

überlassen ^)

.

Aber auch in Sandomir wandte Dlugosz seine Sorgfalt insbesondere dem
Institute der Mansionare') zu, welches für den Mariendienst in einer südlichen

Seitenkapelle der Collegiatkirche von Magister Nicolaus Peyszer, Professor der

Theologie und Archidiakon von Sandomir, und von Peler Bog von Gwyaszdowo,

Viceprobst daselbst, gestiftet worden war. Jener kaufte zu ihrem Unterhalt um
'i80 Mark breiter Groschen auf die Güter des Kastellans von Posen Dobrogost von

SzamotuI eine Jahresrente von 18 Mark, welche später der Kastellan von San-

domir, Hincza von Rogow, auf seine Besitzung Rogow übernam. Da jedoch

1) üb. benef. 1, 417.

2) M. IJuliiiski, Koscidl Katodraliiy w .SnndomiiMV.ii (Pnmirtnik rcligijno-moraliiy. W
Warszawie, 1842. IF, 34 11'.}

.3) lib. benef. I, .{44. ;i53. II, sari. vila Ding. Im Hosilz diesor Pfründo erscheint DI. »Hr,l

in crastino iiativilalis doiiiini« bei einer Abgrenzung in den Actis terrestr. von Radom. J.ep-

kowski in I5ibl. Warsz. 1S6.5, II, 101.

4) Lepkowski ii. a. 0. 107.

5) -Lepkowskia. a. (). 119, aus dem Katalog pamii(tek Puiawskich. Warszawa, 1828,pg. 7.

6j so lib. benef. I, 353; nach i.cpko\vski a. a. (). 108 geben die Acta terieslria Rado-

niiensia das Datum: »1463 sabbatho in vigilia .SS. Trinilalis«. .

7j lib. benef. I, 353.

8) lib. benef. I, 390.

9) s. Vita Dlug., wo statt »octo monasleriis« »oclo mansionaiiis« zu lesen ist,
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dieser Rogow, ohne des darauf lastenden Zinses zu gedenken, veräusserle,

kamen die Mansionare um den weitaus bedeutendsten Teil ihrer Einkünfte und

ihr CoUegiura löste sich in Folge dessen auf. Allein Dlugosz strengte wider

Hincza eine gerichtliche Klage an und zwang ihn, das Kapital — vermutlich zugleich

mit den inzwischen aufgelaufenen Zinsen — auszubezalen. Dann fügte er noch

600 Mark aus eigenem hinzu und brachte so im ganzen 1000 Mark zusammen,

um welche Summe er die Dörfer Okalina und Goiczow bei Opatow, die einst

Vincenlius Kadlul)ek. als Probst zu Sandomir, dem Cistercienserkloster Sulejöw

geschenkt halte, von dem dortigen Abte Nicolaus zurückkaufte. Diese Dörfer

schenkte er den Mansionaren von Sandomir, deren Collegium mit des Bischofes

Johann Lutek Genemigung von neuem zusammenti'al '), und fügte später"') noch

die in seinem Besitze befindliche Adalberlspfründe ausserhalb der Sladtmauein

von Sandomir und den Altar der h. Hedwig in dei' Collegiatkirche hinzu-*).

Natürlich l)edurfte der Verkauf von Okalina und Goiczow der Zustimmung

des Königs, die nach anfänglicher Verweigerung, schliesslich doch gewiUirt

wurde. Dlugosz aber kaufte auch die Schultesei der Dörfer der Tochter Jakol)

Czyrnykowsky's, Anna, ab^j. Alles dies geschah im .lahre I 5 70.

Das Wohnhaus der Mansionare lag dem Kloster Maria Magdalena gegenüber

auf der Anhöhe, die zum Stadtring hinanführle, und grenzte an das Haus der

Vikare der Collegiate. Es war aus Stein erbaut und zuerst von dem obgenannten

Peter Bog von Gwyaszdowo gekauft und ihnen zugewendet worden, nachher aber

in Verfall geraten. Dlugosz gab es, im Auftrage der Mansionare, dem Johann

Molenda, einem Bürger der Stadt, in erblichen Besitz gegen einen Zins von einem

Schock, den derselbe und alle spätem Besitzer jährlich zu Ostern entrichten

sollten^).

Den Mansionaren von Sandomir gehörte noch ein zweites Haus , welches

zwischen der Area Johann's, des Pfarrers von Wieliawiesz, und jener der Prä-

bende Dwiekoszka einer- und dem Hause des Archidiakonats von Sandomir an-

dererseits in der engen Gasse lag, welche von der Collegiatkirche St. Mariens

zur Peterskirche führte. Auch dieses Haus hatte einst (141(1 und 1119) Peter

Bog von den frühern Besitzern um I 9 Mark angekauft und restaurirt. Es war

von Holz erbaut. Dlugosz erwirkte vom König und vom Stadtrat die Erlauluiiss,

dass zur grösseren Bequemlichkeit die Umfangsmauer das Mass der Bürgerhäuser

überschreiten durfte, baute noch acht neue Zimmer hinzu, und wies das Ganze

den Mansionaren an^).

Wir besitzen noch einige Originalbriefe des Dlugosz aus der Zeit dieses

Baues (1474— 1478), die einen recht anziehenden Einblick in diese stille Thätig-

keit des vielseitig beanspruchten Mannes gewähren und uns das allmälige Werden

<) Dt. tiist. Pol. XIII, 475 D.

2) Wenigstens schreibt DI. selbst 1474 an Nicolaus Lorincz : »Item hahco siiniinnni

curam, ut vobis resignacionem proven[tuum] altaris sancte olim Hedvigis efficiam.«

3) lib. benef. I, 393.

4) lib. benef. I, 396: »de quo linbenlur lilterae iudiciales«.

5) lib. benef. I, 398.

6) üb. benef. 1, 399.
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der Gebäude lebhnft vor Aussen führen. Sie sind insgesamtnt an Mansionare von

Sandotnir gerichtet; der erste an Nicolaus Lorincz, vier an den Precentor Stanis-

huis Lukawsky, der, als Lorincz Pf.irrer zu Polaniec wurde, die Bauleitung über-

nam, ein sechster an das ganze Collegiuni ').

Das Haus der Mansionare besteht noch gegenwärtig zu Sandomir, befindet

sich aber im Besitz des Kapitels. Eine bereits undeutlich gewordene Inschrift

besagt, dass .lohann Dhigosz dasselbe 1475 «zu Ehren Gottes und zum Besten

der Mansionare von Sandomir erbaut habe« ~).

bi einer noch ungedruckten Urkunde •'] aus dem .Tahre 1458, die von der

Abgrenzung von Zeslawic und Mistrzowic handelt, erscheint Dlugosz als Gustos

von Kieice unter den Zeugen. .ledenfalls besass Dtugosz auch an dieser Gollegiate

ein*» Pfründe und zwar jene, welche nach dem bei Kieice gelegenen Dorfe

Szydlowiec den Nanien führte. Dass endlich Dhigosz auch Kanoniker von Gnesen

gewesen sei, entninunl Janocki'') einem Briefe, den St^dzivoj von Czechel im

.lahre 14721 an Dlugosz richtete und der sich in Zaiuski's Samndung befunden

haben soll. Auch die Akten des Gnesenei- Kapitels berichten, nach Lepkowski '^j,

dass durch königliche Nomination Dlugosz 1 171 Metropolitan-Kanonikus ge-

worden sei und selbst noch, als er zum Erzbischof von I^emberg erhoben worden

war, diese Würtle beibehalten habe.

Zu den grossen geistlichen Stiftungen, welche Dbigosz's Namen tragen, ge-

horte insbesondere noch das Kloster auf dem Skalka. Es ist bekannt, dass

Dhigosz besondere Verehrung für den nationalsten aller polnischen Heiligen, für

den, dessen Stellung zur Staatsgewalt ihm das klerikale Vorbild war, empfand

luul dass er dieser Veriihrung für den Heiligen in einer eigenen Schrift Ausdruck

gab. Es mochte ihm bei der Beschäftigung mit diesem Gegenstande aufgefallen

sein, dass die Stelle, an welchei- der gefeierte Bischof den Märtyrorlod erlitten

hatte, bisher nur wenig beachtet worden war. Der Hügel an der Weichsel trug

eine Pfarrkirche, dieselbe, in welcher der Heilige der Ueberlieferung nach er-

mordet und zuerst begraben worden war, in der nur Sonntags, Freitags und

Sonnabends Messe gelesen \\urd(!. Ueberdiess waren die Einkünfte der Kirche

aus älterer Zeit geschmälert und ein Teil derselben der Probstei St. b'lorian ein-

verleibt worden. Da fasste Dlugosz den Entschluss, den erinnerungsreichen Ort

durch die Griuidung eines Klosters auszuzeichnen. Er hatte dabei einen dei-

jüngeren Orden, den der PaulincM-lu'emiten, im Auge, der in Polen ausser dem oben-

erwähnten Gzeslochow auch zu Banszowa, Pyadziezow und Senno angesessen war.

1) Di(> hier erwiilmUMi sechs Briofo befinden sich oegenwartit^ im Besitze des Grafen

Wladiniii- Dzieduszycki in Lend)crü;. Zwei davon gedruckt in Bialecki, R(jkopisma ülugosza

90^— 102 {nach einci- niangelhal'ten Copie Bandtkie'sJ. Ich komme auf dieselben an anderem
Ürle zurück.

2) .Lei)ko\vski in Hii.l. Warsz. 1865, 2, M9.

:{) »daUim Cracoviae, feria secunda , ipso die s. (lalii a. d. -1458" erwähnt von .lanota,

Urkb. von Mogiia ül

.

'<] Janociana II, 69. III. 200. »in craslino nativitalis bcati .loannis Baptistae a. U72«. Die

Hs. war signirl : Nr. 294 b.

5) a. a. 0. 120.
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Doch sliess die Absit-hl nnfnngs auf nichl gei-inge Sclnviorigkeilen, da, wie inaii

\ermulen darf, die in Krakau angesiedelten älteren Orden dagegen waren und

auch der Pfarrer auf Skalka, Johann Skalka von Schyebew ,
sicli dagegen wehrte.

Allein schliesslich drang Dlugosz doch mit dieser Sache bei dem Könige durch

und wussle auch den Pfarrer durch die fetten Pfründen Zayanczkowice zu

Sandomii" und Szydlowiec zu Kielce abzufinden. Ebenso erlangte er vom Stadt-

rat auf dem Kaziniierz als verleihender Behörde, dass der Zins jährlicher KJxMark,

welcher aus einer Stiftung des Magisters und Arztes Jakob einem Altar der Kiiche

zu Gute kam, fernerhin den Ordensbi'üdern zufallen sollte. Kndlicli kaufle

Dlugosz ein Prädium in (lein Dorfe üpalkowice, welches bisiicr dun SancUiaricrn

zu Krakau gehört hatte, mit Belassung der auf ilemsciben lastenden Seisilule,

um loO Mark für die Kirche und kaufte zu demselben Zwecke mit Zustimmung

des Königs Szpytko von Melszt\ii die liiillU' eines Bergrechts in tlen Zup])en von

Wieliczka, im Betrage von 30 bri'ilen Prager Groschen, um ;ilM)0 Gulden, \on

denen 600 Jakol) von Sienno, damals Bischof von \Vlad\staw, beigesteuert

hatte ^). Nun erwirkte er auch von dem Bischöfe von Krakau, Johiuui Rzeszowski,

die Verwandlung der Pfarre in eine Regularkirche zu Gunsten des genannten

Klosters, sow ie die Zuslinnnung Jakobs von Koniec[)olie, Probsles zu St. Florian,

der auf das ihm unil seinen Nachfolgern im Amt zustehende Patronatsrechl gegen

einen jährlichen Gedächtnisslag verzichtete. Dies geschah am 22. Juni, d. i. am

Tage des h. Paulinus, 1)72-. Der erste Prior des Klosters war der damalige

Provinzial des Ordens , Jakob von Bogumilowice , unter welchem zwölf Biüdei-

standen -^j

.

Dasselbe Gefühl, welches Dtugosz zur Stiftung des Paulinerklosleis drängte,

bestimmte ihn vielleicht schon früher, auch zu Szczepanow , wo Stanislaus das

Licht der Welt erblickt haben sollte , im Verein mit einigen anderen gleich-

gesinnten Männern^; anstatt des älteien Kirchleins aus Holz eine Kirche aus

Stein und Ziegeln herzustellen und sie mit allem kiichlichen Bedarf, wie Mess-

gewänder, Kappen und Kelche, zu versehen').

In den letzten Lebensjahren wollte Dlugosz noch eine zweite klösterliihe

Stiftung zu Krakau in's Lel)en rufen. Kazimir der Grosse hatte einst in der nach

ihm benannten Stadt (jetzt Vorstadtj Kaziniierz ein (iebaiide Uiv du: liuveisitiit

errichtet, von dem indess ungewiss ist, ob es jemals wiikiicli dem ilitn zu-

gedachten Zwecke diente. Denn als nach ihrem IVühen Verfall Hedwig und

Wtadyslaw Jagiello die Hochschule neu l)egi'ündeleii, wui-tle sie in die Stadt ver-

legt, da der frühere Ort füi' feucht und ungesund gehalten wurde. Dadurch ge-

rieten die Bauten, die vielleicht nur von Holz errichtet waren, gänzlich in Ver-

fall, und da im Laufe der Zeit der einstige Eigentümer des nunmer verödeten

Platzes vergessen wurde, so konnte es geschehen, dass die Bürgei'gemeinde auf

dem Kaziniierz die Stelle als ihr Eigentum lietrachlete, ohne dass dies von Seiten

1j lib. benef tll, M'J.

2J Dlugosz, liist. t'ol. Xlll, 484.

3) lib. benef. 111, H3 II. 194. II, -268

4) Vita Ülugossi.

5J lib. benef. I, 268. Desselben calaiogus ep. Crac. unlei' Stanislaus.

Zeissberg, Poln. GescliichtscLreibuiig. . H
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des Königs angefochlcn wurde. Dii l'ülirloii Dlugosz viclleiclil die historisclien

Studien zur Keiinlniss des wählen Siicliverluilles. In seinen ^l)sichten begeg-

neten ihm diesmal Johann von Melsztyn, der in seinem Testamente, unter dessen

Vollstreckern Dlugosz genannt ist'), eint; Geldsumme zur Gründung eines

Karlhäuserklosters auf dem Kazimierz luvstinunte, und Szpylko von Melsztyn, .lo-

hami's Bruder, dor seinerseits el)enralls das künftige Kloslei' hedachte. Auch dei-

König zeigte sich dem Vorhai)en geneigt. Das Kapitelarchiv zu Krakau besitzt

noch die Urkunde, ausgestellt im .lahre 'I47K im Namen der Universität Kra-

kau von deren Rector Stanislaus von Zawada und von den Professoren der

Tiieologie Johann von Slupca, Stanislaus von Brzezina, Mathias von Kobylino

und Johann von Üs\vi(^^cim, in welcher Dlugosz ermächtigt wird, 1000 ungrische

(Joldgulden, den Betrag einer Schenkung des Kastellans Hincza von Rogow an die

Universität als Anleihen für den König zum Bau des Karthäuserklosters auf dem
Kazimierz in Empfang zu nemen-).

Noch 1479 beschäftigte sich Dlugosz mit dem Gedanken der Gründung des

besagten Klosters; denn damals kauften er und Johann Goslawski, Domherr zu

Krakau, für die Karthäuser von Jakob ScheKva von Pradnik zwei Lane sanmit

den dazu gehörigen Wiesengründen und Gebäuden, welche zwischen Pradnik,

Bienczyce, Rakowice und den Aeckern der Krakauer Bürger am Flusse Pradnik

lagen , um '200 ungrische Goldgulden auf Widerkauf um die gleiche Sunune.

Von den Brüdern Jakob und Martin Rincza von Batowice, von denen jener Pi'obst

der gegenwärtig nicht mer l>estehenden Jakobskirche auf dem Kazimierz, dieser

Vikar der Domkirche war, und von Elisabeth, der Tochter ihres Bruders Sta-

nislaus, kauften Dlugosz und die Kailhäuser-Brüder Sigisnuuid und Michael in

demselben Jahre zwei zu Pradnik gelegene Lane, in der Art, dass sie den

Brüdern für ihre zwei Antede daran 40 Mark, der Nichte derselben für ihren

Anteil 70 ungrische Goldguklen Itezalten, Diese vier I^ane erhielt vorläufig Jakob

Schelwa für einen Jahreszins von IG Mark, jene, die er früher selbst besessen,

zu ewiger Nutzniessung, die letzleren alter zu künftigen Weihnachten kündbar •^j.

Allein, als es nun zur Ausführung des Klostergebäudes kommen sollte,

zeigten sich unüberwindliche Schwiei-igkeiten. Der Stadtrat auf dem Kazimierz

erhob Einsprache dagegen, indem er die Baustelle als sein Eigentum erklärte.

So standen die Dinge noch, als Dlugosz in seiner Geschithle Polens die Zeit

Kazimirs des Grossen behandelle. bei deren Schilderung er den Bau der alten

Univei-sität erwähnt und zugleich mit Bitterkeit von dem Widerstände spiichl,

den seinen eigenen Absichten die Bürger von Kazimierz entgegensetzten^).

Dennoch wurde die Sache nicht fallen gelassen. Nur gieng man von der

ursprünglichen (Jrtswal ab. Es fand sich nämlich schliesslich der Krakauer

Batsherr und l^bherr von Bielan) und Ghelm , Nicolaus Zarogowsky , bereit,

auf einen tei[weis(Mi lauseli seiner Besitzungen, des Dorfes Bielan\ und seines

i) llolcl, Poinniki II, f.s7. iir. ;n:iSl).

i) Lt'towski, Kalaloi^ II, Mii.

3) I.(,"lo\vski fiKMKhi ; ll("|<|, pHiiiniki II, s^).7. nr /42Ü6., 8'jy. iir. l,-i-2i . nv. 'i->'2i. n. S3a

nr. 422S.

4) Flisl. Pol, IX, 1129.
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Anteils an Cliehii, iioiion jene vier Lane in ClK^lru, zn ("lunston des künlligen

Rarlluiuserkloslers einzui^elien, welelies nun niclil iiier auf dem Kaziniierz, son-

dern aul" den »Hügeln des h. Slanislaus an der Weichsel« unrein Hielany selbst

erbaut werden sollte '). Ol)L;lei(li die beiden Sühne des Nieolaus Zarogowsky über

diese ßeeintrachtiguiiij; ihres halbrechts bei dem I.andi;ericht Klage führten-),

widerholte doch der Vater liS2 in seinem Testamente die frühere Verfügung-').

Zum 12. Mai 1480 — wenige Tage vor Dlugosz's Tod — ist in den Akten des

tJrodgerichts ^) angemerkt, dass Dtugosz und Nicolaus Zarogowsky vor demselben,

erschienen seien und ihren Anteil an dem Dorfe Chehn dem Wojwoden \on

Krakau, Johann von TarnoNN, übergeben hiitten, um denselben in ihrem Namen

so lange, bis sie denselben zurückverlangen würtlen, zu bewahren. Allein 1 iST

annullirte König Kazimir die Vereiid)arung mit Nicolaus Zarogowsky auf Verlangen

der Testamentsvollstrecker des Dlugosz, St;inislaw von Swiradcic, Probstes von

Kieice, und .lohann (Joslawski's, des Cuslos von Wislica, und zuar deshalb, weil

die Fundation der Karlhäusei- nicht zu Stande kam '
. Krst in viel späterer Zeit

entstand zu Bielanx wiiklicli ein Kloster, doch nicht der Karlhänser, sondern der

Kamaldulenser. Der Baugrund auf dem Kazimieiz wurde unter .lohann Albrecht

den .luden überlassen, als dieselben die Statll Krakau räumen nuissten. Seitdem

war der Kazimierz die .ludenstadt.

Dies erinnert an eine andere Stiftung Dlugosz's, die man als einen die Ver-

treibung der Juden aus der Stadt vorbereitenden Akt betrachten darf. Die.lmlen

hatten innerhalb der alten Stadt Krakau ihr Ho-spital und ihre Synagoge in iler

Nähe des Artistencollegiums, zwischen dessen Scholaren und den Juden hiiulig

Reibungen entstanden. Dlugosz bewirkte, dass die Synagoge und das Hos})ital

ausserhalb der Stadtmauern verlegt wurden, kaufte mit seinem Bruder diese und

andere Gebäude, die sie bewohnt hatten, an und schenkte dieselben dem Orden

der (listercienser, um ein CoUegium für alle Religiösen des.selben zu errichten,

»damit Gott <la fernerhin in rechlei- Weise angebetet werde, wo er von den Juden

falsche Verehrung empfangen hatten "^j.

hl den Rahmen (Um- geistlichen Tätigkeit Dlugosz's fällt auch, dass im Jahre

1479 die Clarissinnen zu Krakau demselben und dem oft genannten Johann

Goslawski, Custos von Wislica , auf Lebenszeit die Diiifer Baranow und Zadroze

für den Wiederaufbau ihres vom Feuer zerstörten Klosters, insbesondere eines

Dormitoriums und eines Refectoriums überliessen ^i.

Frühzeitig wandle DJugosz auch der (Jenossenschaft der Kanonikalvikare in

Krakau .seine Aufmerksamkeit zu. Kr und sein Bruder, der Domherr, stifteten

4) Helcl, l'omiiiki 11, S30. iir. /.2:J'ib.

2) Helcl 1. V. 11, 830. nr. 42-24;».

3) L('lo\vski, Kataldg 11, 39.

4) Helcl, Poinniki II, 83.5. ni'. 4230. 4237. Nocli 1480 veikaiifl dem DI. und jenen zwei

KiHtli;iusern für deren künftiges Klo.sler Keiix Tarnowski , Wojwode vcni Lnblin, 4 Duifer um

3000 .Schock breiter Präger droschen, s. t.clowski, Katalog II, 38.

5) t^towski I. c. 11, V.). Vgl. llcicl, I. c. II, 8,-.G. nr. 43üG., S.^.S, nr. 4312.

6) Vita Dlug. u. Lrk. in 11s. 2-22 lol. der Univ.-Uibl. in Urakau.

7) i.t^lnwski 1. c. II, 3S und l.epkowski, l?ii>l. Warsz, ISfi.'i. 2, 117.

17*
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im Jiihre \Uy.i um 100 Mark bei denselben einen jüliilichen Gediielilnisslai;

(iö. Januar, an welchem iJlui^osz's Vater gestorben war) i). Eine der letzten geisl-

liclien Stillungen kam den Krakauer Psalteristen zugute, deren Gollegium

Wiadyslaw Jagiello und seine Gemalin Hedwig \'M)'.i gestiftet hatten'^). Der

König hatte denselben auch eine Wohnung im Sclilosshofe angewiesen, welche

Dfugosz 1180 erneuern liess. Wenigstens i)esagt dies die bischrift eines

Basreliefs, Dlugosz vor Maria mit dem Kinde knieend, welches einst an derselben

zu sehen war, gegensväitig aller in die Wand eines der Häuser der Domherren

eingemauert ist-').

iNach alledem erscheint Dlugosz nicht in dem Lichte eines gewöhnlichen

Stellenjagers , wie man dei'en damals so viele in der Kirche antraf ; dass nicht

llabsuchl, nicht Nepotismus, sondern lautere Motive ihn erfüllten, zeigt eben die

langi' Heihe der Stiftungen , tue an unserem Blicke vorübergezogen ist. Wie

alle bedeutenden Staatsmänner und Gelehrten Polens zu jener Zeit, steht auch

Dlugosz mit dem Mittelpunkte alles geistigen Lebens in diesem Lande, mit der

Universität Krakau in vielfacher Verbindung. Obgleich nicht graduirt, hat er

doch auch ihr seine Fi'eigiebigkeit in grossartiger Weise zugewendet. Besonders

waren es die Bursen, die ei" mit Vorliebe in Bedacht nam ; an fast jede der da-

mals l)estehenden knüi)fte sich sein Name.

Wärend er die Bursa Jeiusalem als Testamentsvollstrecker Zbigniew's voll-

endete, restaurirte er auch tue Burse der Armen — besonders den Hinterteil des

Gebäudes — und erweiterte sie durch ein anstossendes, von ihm angekauftes

Haus^). Die Juristen hatten wenigstens schon vor 1454 die sogenannte Erbsen-

burse (bursa pisarum, grochowa). Dieser gegenüber stand in der Annen- oder

Giodzkergasse zwischen dem Hause des Stanislaus Grabowski und jenem der

lullen Zbigniew, Nicolaus und Johann von l\^'czyn, ein Steinhaus sammt Hof,

Warcholowska genannt. Dieses veikaufte 1473 Galka von Niedzwiedz, General-

procurator von Krakau, an Dlugosz und an den Rector, die Doctoren, Magister

und an tlie ganze Uni\ei\siiät Krakau um (300 ungrische Gulden, zum Behufe der

l'^rrichtung einer neuen Burse für die Kanonisten, d. i. jene, welche das Kirchen-

recht studierten, die, da Dlugosz der Hauptkäufer war, nach des Königs Bestim-

mung wcollegium Longini pro canonistis« heissen und alle Bechte dei- Burse der

Juristen geniessen sollte'').

7\uch hier fi-hlte es nicht an Beibungen nüt dem Krakauer Stadtrat, welcher

behau[)tele, dass das betrelVende Haus im Stadirecht gelegen sei, wärend Dlugosz

sich veiinutlich auf die königliche Urkunde von 1473 und vielleicht auch auf

1) Calerul. Cracov. bei Lrtowski, Katalog bisk. Kr. IV. Anhang S. 52.

2) Lib. benef. I, 270— 73.

3) Die Inschi'ifl hiiilet : "l*io collegio psalleiLslar. ecci. Ciacov. per Vladisiav. secundu.

rege, et Hedvigani. regiua. I'oloiiie. iiindato. .loiianne.s Longinus. canonicu.s. Cracovieii. ad.

honore. dei. oninipoleli.s. labiieavit. luc. anno, niillei'. CCCC. ücluagcsinio". Lepkowski 1. c.

142. nacl) Starozytnn.sci i pornniki Kiakowa. Kr. 1S47, wo sieii einc^ Abbildnng davon iiefindet.

4) Lib. bonct". I, r,\"y ; \ila Dlug

ö) Hs. 222 lol. n. lis. 21S l'ol. zu Krakau «dat. Ciac sal)ltalo in die .S. (ialli confessoiis

u. d. 1473.»
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jindffc Dnkiiiiiciilr /lim Beweise diililr sliil/le. (I;iss diis Ihms \ieliiier liltermiissig

und IVei sei. Doeli Liewimii die Einsieht in den Ndrteil der Stiftung bald die

()l)Ofh;uid, \veslt;i!lt schon im folirendcMi .hihie l'iT'i der Stiullr;it allen weiteren

Ansprüchen aul (l;is Ihiiis ciilsa.Liie. his aiil' einen jährlich am Feste St. Marlin

zu enli-ichlenden Zins Non acht Skoteii gemeiner Münze •'• 1'iN*' war jedoch das

(iel>äude schon wider in NtMlail. wcshallt die rniveisitiil, da die Teslainents-

vollsli'eckei- Diugoszs sich nicht dazu herbeiliessen, dasselbe auf eigene Kosten

widerherstellte. IS'(;> war dit^ Hiirse schon v(>ilallen. (iegenwärtig existirt

dieselbe nicht mer: nui' die Inschrift, welche sie einst trug, ist noch gegenwärtig

in (>ine Wand des
j
igietlonischen Collegiunis eingiMiiauert -^i.

Die Krbsenburse behiiid sich ui'spruii^lich in dei' Domheirngasse, vomWawel
ausgehend, links, neben dem Hause, das der Krakauer Dekan Navotjius von

Tt^ezyn erbaut hatte, in einem (icdtäude, welches Zbigniew Olesnicki und das

Kapitel zu diesem Zwecke drv IniversitiU geschenkt hatten. Da nun aber die

Burse für die ZaI der Studenten nicht mer genügte, andei'erseits tlas Kapitel

dieses Haus b<'durlte, um nach Zl)igniew\s testamentarischer Verfügung aus

dessen Zins füi- den Kardinal einen jährlichen (Jedächtnisstag zu stiften, so kam
in« Jahre 14(3!» das Kapitel mit der l'niversität Uberein

, dass di(\se jenem das

Haus der Krbsenburse zurückstellen und dafür von dem Kapitel hinter dem Col-

legiuin der Artisten jenen Baugrund, auf dem sich einst die Synagoge und das

Hospital der Juden befunden hatten, von den nunmerigen Pjgentümern, den

beiden Domherren Dhigosz, um (iOO Mark erhalten sollte-'). Der Kauf wurde

später dahin abgeändert, dass die Universität den Brüdern Dlugosz für jene Bau-

stelle und für 2^)0 Mai-k ihrerseits eine Bausl(MIe in der Kanonikergasse, gegenüber

dem Hinteihaus des (lollegiums der Kanonisten, »wo sich die alte Burse der

Kanonisten befunden hatte«, überliess^).

In gewissem Sinne verdankt Dlugosz auch die Burse der Ungern ihre Ent-

stehung, indem er es war, welcher Johann von Melsztyn bewog, das Haus in der

Bruderstrasse der Universität zu diesem Zwecke zu vermachen''). Auch in

seinen) Testament bedachte Dlugosz aus seinem Bücherschatze neben denUniver-

sitätscoUeiiien merere Bursenß).

1) Hs, 222 fol. der Uiiiv.-iJibl. zu Krakiui ; »tlaluni leria scxla in die S. Martini cnnles-

soris et pontificis glorios! anno dni. 1474.«

2) Sie lautet : ».lohannes Longini canonicus Cracoviensis ad honorem dei et profcMluni

stndii Cracoviensis pau[)erumque canonistarnm mc fecit a. d. 1471.«

3) Hs. 222 fol. der L'niv.-Bibl. zu Krakau. »daluin Cracoviae die Martis ultima nionsis

Febr. a. d. 1469.«

4) Held, Pomniki II, 758. nr. 3974. 29. Mai 1469.

5) Vitfl DiUi.'. Dl. erscheint 1464 neben .Szp\tko von Melsztyn als Bevollmächtigter

Johanns von Melsztyn vor dem Landgericht und iibernimmt die Bürgschaft, Szpytko's Frau

Katharina von Gyzicze binnen Jahresfrist vor dasselbe Gericht zu stellen, um ihreiseits allen

Ansprüchen anf das Haus zu Gunsten der Universität zu entsagen. Dies erfolgt, worauf Szpytko

und die l'niversität Dlugosz der ferneren Bürgschaft entheben. Helcl, Pomniki II, 685. nr. 3737.,

702. nr. 3784.

6 VilaDlug. EinePerg.-Hs. in fol., betitelt : digestum vetus, die Dl. dem Collegium cano-

nislanun schenkte und die aus diesem später an das Ploekcr Kapitel kam , bes[)richt folgende
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Kurz vor seinem Tode winkte Dlui^usz noch eiiuiuil die eizbischöl'liche Würde

en(^ei;eM; allein d;is Scliicksiil, tlns sie iliin vor jielil .l;diren angel)oten halle,

schiiitl j<Hzl, da er das Ziel erreiehle, den l.eljensl'aden ah. Mm eigenlundicher

Zurail vvoille, d.^ss er der Nachfolger eines Mannes werden sollte, zu dem er sieh,

obgleieh er tlemselhen nicht feindlich gegenüberstand, ilocli in einem liefen in-

neren Gegensatze befand. Ks war dies Gregor von Sanok, dessen Persönlichkeit

uns im weiteren Verlaufe dieses Buches beschäftigen wird und der im Jahre 1477

als Erzl)ischof von Lemberg starb. Es halte Anfangs nicht den Anschein, als ob

Dlugosz ihm in der Würde folgen sollte. Vielnier blieb der erzbischöfliche Slul

anderthalb Jahre unbesetzt, vielleicht deshalb, weil der durch die Talareneinfälle

hailbi'diangte Spiengel für Bewerbei", die, statt zu schallen, geniessen wollten,

wenig verlockend schien. Erst im Jahre 1179 erschien auf dem Reichstage zu

l'ietrkow der Bischof Nicolaus Pröchnicki von Ivamieniec in Podolien, in der Ab-

sicht, sich um das Kizbistum zu l>ewei'ben, fand aber hier statt der Bischofs-

mütze unverhotll den Tod. \\v starb am 21. Juni des genannten Jahres. Kazimir

crnaiMüc »nach Herkonnuen und konigliclu'in Piechle " seinen Notar Nicolaus von

bomza, Pfairer zu Busko und Domlierrn zu Lemberg, zum Bischof von Kamieniec,

eine Massregel, die nötig schien, damit die wider die Talaren S(t notwendige

Befestigung von Kamieniec um so sicherer erfolge. Dlugosz '), der ilies erzäll imd

dessen Geschichlswerk bis in den Anfang tles Jahres I 'i(S() leicht, belichtet doch

ülter das Erzbistum bemberg nichts mei\ Dennoch unterliegt es keinem Zweifel,

dass Dlugosz selbst zum Erzbischof von Lemberg postulirt untl erwält wurde,

doch vor der Weihe starb. Denn dies berichtet Mathias von Miechovv '), sein

Zeilgenosse, und dies gehl auch aus gleichzeitigen Urkunden hervor. Die Grod-

gerichtsaklen'') bezeichnen ihn bereits am 21). October 1179 als )>Lend)erger Er-

Schiift: Acaiiemiae Cae.sareae Duipiitcnsis suloiniiia peractoruin V liisliorum pridie Id. Dec.

a. li. Isa7 celebranda iiidicit iKimiiic lacultalis iiiiitlicai' decainis W. Fr. Clossiiis. Noch gogen-

wartig ht'liiulct sich milcr den Ivostliaikciteii der Kiakaiier UiiivcisilalslMl»M(»lhek eine Praclit-

liandscliiilt ; i'iileolaiuis l)ctil('ll, wcIclieDliigdSz 1472, also in seinem Tcsjamcnle, dem (lollegiiTm

der ,'\rlisten vermaclil lud. Es ist dies die lls. 44.') aul l'aji. Das eisle lUalt zeigt eine schöne
Initiale iniiold und Karben; Chiistiis mit dem Spruchhand : Ecce agnus dei, (|ui delet, unten das

Wappen Wieniawa. Die Hs. selbst enthält eine Chionik, welche, nadi Art des Vincenz von
Heauvais eingerichtet, bis i320 leicht. Es sollte noch eine "Satirica gesloruin Riimanorum
regum al(pie regnornm et snmmurum pontilicum hisloria a nuindi creatione us(|ne in Hen-
licum \ll. Ilomanorum Auguslum« eingetragen werden, wie aus einer Bemerkung am unter-

sten Hände des letzten bescliriebenen Blattes lierv(irgelü. Dies unteiblieb Jedoch und es folgen

nur leere Blatter und lU-v lnde\. — Eine Chronik auf l'ergament, \vel(-he einst Dlugosz, sjiater

das (Aillegium iureconsultorum besass, erwähnt .Muczkowski , wiadomosc o rekopisniach

hisloryi Dlugosza, in: Uocznik towaizjslwa naukowego V, 170. Anm. 1. Auch die gegenwärtig

dem Krakauer Ka|)ite!aiviiiv i^ehorige Hs. dei- Banderia frutenomm w urde von ihm der Uni-

versität geschenkt.

1) Hisl. [N)l. Xlli, 851 C. D.

2) I. 4. c. 72. pg. 343 der Ausgabe von 1521.

3) Helcl, Pomniki II, S27. m-. 4216. vgl. Anm. 44. I.eh.wski I. c. II, 38. luden Crod-
gerichlsakten bei Held a. a. O. begegnet DI. auch JI , 634 nr. 3563, 708 m-. 3798, 743 nr.

3014, 752 nr. 3948 (hier als Tutor des Vermögens des nach Rom reisenden Jakob von Dambno,
vgl. bist. I'oi. .\lll, 441).
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nfUinlen^.: D;iss Ütugosz die i'izbiscliüt'liclie NNCilic nicht eiiij)(ion2; , erklärt es

auci), weshalb in seinei' (irahschrifl iles hisciioriicheii Titels nielil gedacht wird.

Dkigosz slarl), nachdem er über ein .lahr lanu nin die Todespainie geruns^en

hatte, 1480, 65 Jahre all. Als Sterbetag wird von Mathias von Mieehovv Freitag,

der !29. Mai, bezeichnet, in der \on Staiowolski mitgeteilten (irabschril't der

10. Mai. Die Angabe der insclMÜt wird, lalls nicht ii]>erhaii|)t falsch gelesen

wurde, dadurch widerlegt, dass in den (iiodgci ichtsaklcn not-h unter dem 1:2. Mai

1480 von Dlugosz als \on einem Lebenden ges[)rochen wird, jene des Mieeho-

vv iten dadurch, dass in den (irodgeriehtsakten Dingos/, bereits am i4. Mai l'(8()

den Beisalz »olinic lührt, und dass der ÜU. Mai I 580 aul' einen Montag Hei. Nur

so viel lasst sich sagen, dass die (Irenze zwischen dem 12. inul ilem 24. Mai jenes

.lahres liegt. Vielleicht dail' der 2!). Mai des Miechowiten in den \\). coirigiil

werden, der im .1. 1480 aul' einen Fi'cilag tiel.

Mathias von Miechow, \\clclu>r selbst dem Leiihenzuge (.les seltenen Mannes

folgte, setzt hinzu, dass densellx'n die königlichen l'rinzen, seine Schüler, die

ganze Universitiit, der (llcrus und das \'olk zu Grabe geleiteten. Zur Kuhestiitte

wurde ihm das \on ihm gestit'tete Klostei" der l'aulincr auf dem Skalka, wo noch

Slarowolski 'y die schlichte Insclirift las. Aber dvv Undank späterer Zeit hat ihm

selbst diese anspruchslose Uuiiestätte nicht vei'göimt, sondern seine Asche in die

Katakomben dieser Kiiche verwiesen, wo nur eine trockene Inschrift die Stelle

bezeichnet - .

Dlugosz wai" von mittlerer Grösse, schlank, halte lebhailc aber tiefliegende

Augen und eine Adlernase; seine Zunge stotterte ein N\enig, doch wiikte er

durch fleissige Uebung dem angeborenen Fehler mit l^jfolg entgegen-^). F^i' \\ar,

wie als Kind , so auch in seinem ganzen späteren Leben massig in Speise und

Trank, und stets einfach gekleidet, leutselig und otfen, ein treuer Freund und

guter Gastfreund.

Sein Privatleben war nicht frei von manchen Unfällen gel)lie])en. Als dei-

Vater starb ('2ö. Januar Li44), fiel ihm als Teslamentsvollsti'ecker die Sorge für

seine jüngeren Brüder zu. Der eine von diesen ist uns bereits als Domherr zu

Krakau begegnet. I)ersell)e starb, als Dlugosz in Böhmen weilte, l^in anderer

— älterer — Bruder, Johann, wird in einem Briefe unseres Dlugosz an den Ofli-

zial von Krakau, l{aphael vonSkavvina, erwähnt'^. Es ist derselbe, der nach

der Lebenslx'schreibung in seinem Hause; zu Bebelno von Bäubern überfallen

und durch einen l'feilschuss getödtet wurde. Auf unseren Dlugosz, in dessen

Armen der Unglückliche verschied (1 450), mac-hte die Schreckensscene den tiefsten

Eindruck, so dass er in's Kloster treten v\ollte, eine Absicht, von deren Ausfiih-

1) Moniiin. .Sann. 19X0.

2) »liic jacciil ossa illustrissinii Diugossii canonici Cracoviensis, clironologi folonici".

3) Vita Dlugossi und Miccliovius 1. c. Ein Portrait in Oel nacl) dem Original des l\ra-

kauer Domkapitels l)csilzt das Ossolinski'sche Institut in Lemtjerg Nr. 394. Die (jrniidiage des

Originals ist unbekannt. Andere Coiiicn Ijesitzen Fürst A. Sapiclia, Grat A. Przezdziecki, K.

Rogavvski und (iraf M. Dzieduszycki. Eine fedcrzcichnung in der Hs. 1304 der Bibl. Czarlo-

ryski zu Paris.

4) Wisznie\sski, llisl. lil. Polsk. IV, 78.
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1 iiiil; iIiii (ikIIicIi die Hiicksiclil aiil »Ics Valeis lelzlfii \\ illcii iiiul die Soii^e lür

seine (icscliw isicc — denn aiieli Schwestern werden erwiihnl -- idthicll').

h) Df sse II Sc li 1 i n e II.

Die Kislliiii;sselniriDluiioszs - tlie Biindeii.i I' i- n l e n or u in — enlliiill

die AMiildun^ nnd Heselneibnnii jenei- Fiilinen , welche von den Poh'n in der

Schlacht l)ei Tanneidieii; I 5 10, in einem (ielechle Ikm Koionow im Octoher des-

selhen Jahres den Deulschordensritlern, endlich I 't'W hei Nakel den Schwert-

liriidein Lislands al)i;eiungen und in der alten Kathedrale auf dem Wawel
hei dem Grahe ilcs h. Stanislaiis zur lüinneruni; an jene Siege aufgehängt

wurden-). »7ai e\\ijj;(Mn Andenkend, sagt Dlugosz von den Tannenberger Fahnen,

"Sollen diesell)cii von den Polen aull^ewahrl und, wenn sie alt geworden sind,

diiich neue ersetzt werden, auf dass ein Zeichen des Sieges sich erhalle«. Die

lalinen — ursprünglich ;>() an ZaI ~ hingen in der Tat 200 Jahre an ihrem Platze,

aher schon zu iMide des 1 ;>. Jahrhunderts werden nur ');! Fahnen erwiihnt,

inil der Uemerkung , auch diese hiilten insgesanimt durch die Jahre gelitten^).

Paprocki'), der in seinem heraldischen Werke sowol die Peschreij)ung dieser

Fahnen ühersetzle, als auch die Althildungen in Holzschnilt widergal), sah

(II)(S'() deren noch -W» aniGralie des h. Slanislaus, Martin Bielski, dessen Chronik ^)

1597 hei-ausgegel)eii wurde, noch 51, »obgleich der Stau!) wenig mer von ihnen

erkennen hisse c Heutzutage ist keine Spur mer von denselben aufzufinden.

\Varscheinlich war es dieBefürchlung, dass es dereinst so kommen könne, welche

Dlugosz veranlasst hat, durch einen Krakauer Künstler, StanislausDnrink '•), 1448

die Fahnen auf Pergament abbilden zu lassen und sodann selbst eine kurze Be-

1) Aixiere VerwandU- des Aulors weiik'ii (clls im Benotiziciilmclio \<)ii Kiakaii, teils in

.^Iciclizcilii;!'!! L'ikk. erwähnt, ihren verwantilschattlichen Zu.samnienhaiiL; mit nnseioin Mislo-

iik<T zu |)i'iil'eii, wäre ein geeigneter ricgensland zu einem liistorisclieii Ersllini;sversuche.

für uns lie.yt er jenseits der Grenzen des Bucli(\s.

2) Vgl. DL, Hist. Pol. XJ, 315C. Dass, wie eine anonyme liltauisclie Clironik hei Nar-

huU, Dzieje narodu I.itewskiego. Wihio, IS39. VI, 25t angibt, die tlall'te der hei Tannenberg

erbeuteten t'aiinen statt nach Krakau zum h. Slanislaus nacii Wilno kam, erklart Slrehike, SS.

rer. Pruss. IV, 10, Itir -mer als zweifelhaltM.

;V) SS. rer. I'iuss. IV, 236. Anm. In (.loliann's von Wi.sliea) nellum Prutenum. Krakau,

Halter, 1516, lieisst es von den Fahnen :

» vexilUujue cuncta reeepta

One sn|)er insigni mitant modo (ixa se|)ulchro

At(iue Ihohi \eiieraii(le tui Slanisiae [ttiani

Victor al) lidiienli rediens (jue Sarmala liellii

l'eda cruore nimis, t,il)o(jue rigenlia ti\it

Al(iue tue laudi liec insignia clara dicavit

Quae \ix l'errc potest paries, asarotha(|Uc miris

Coudecoi'ata modis, variisque cavala figuris.«

'(] Herh\ iNcerslwa Polskiego. W Krakow ie fol. 61 0.

5) Kronika Polska 1597. str. 2<iy -301. Au.sgabe von Bohomolec slr. 257—260.
6) Ein Slanislaus Durink wie statt Duinik zu lesen sein wird), rivis Cracoviensis, Patron

des Allars St. Pelii und Pauli in der Kirche St. Stefan zu Krakau, wird erwähnt in DI., Lib.

benof. II, IS.
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srliitil)mig liinziiziilUi^fii. I)ii' ILiiulscInirt scliciiktr l)liii;i)sz später dvv Hihlio-

tlick der KrakaiuM- l^iiiversiUil ;
yci^oiiwiii-lii; ist dieselbe im f^esilze des Ki-nkauer

Domkapitels. So knapp die Selirift verfassl ist, so tritt uns doch bereits der

hilx'iiiiir der Eigentündichkeilen entgegen, welelie Dkigosz's spätere Schriften

charakterisiren, insl>esonders das von den Herausgebern erwiesene verderbliche

Sti"eben, das ungewisse als sicher überliefert hinzustellen. Am interessantesten

ist der Anteil geschildert, den Dlugosz's eigener Vater an dem TrefTen bei Tannen-

berg hatte ^).

1) Mss. : 1) Die Originallis /.u Krnkaii, jclzl im Besitz des Kapitelarchivs daselbst, genau

ltesehriei)eii \un MuczKowski , Rozniaitosci liistoiyczii. 81). Auf dein ersten HIalle oben be-

findet sirii (Ji(i Aut'sclirilt : »Pro libraiia uuiveisilalis sludii Ciacovieusis daturn per doininuiu

Jolianueni Dlugoscli". Die Worte »un. sl. Cr. d.« sind durclistriclieu, und eine viel jüngere

tland setzte darüber: »ecclesiae catliedr. Crac.« Dies tülute Streblke , SS. rei-. I^russ. 4,11 zu

der missverslcindlielieu Aiiuanie zweier iiss. der Band. Pr. im Krakauei' Kapitelaiciiiv. Der

Schluss der lIs. lautet: »Expliciuiil banderia Pruleunium per niauus j)i<-la Stanislai Durink

'dass so und nicht Dyrink zu lesen ist, lehrt .Muezkowski 122) de Ciaeovia die veneris

29. Mareii 1448.« lis lassen sich drei Hantle in derseli)en unteisclieiden. Die Ausdrücke

"longitutiü" und »latitudo« dann die »notae« d. i. Beschreibungen mit den Massen, eiuliich die

Steile: "Ex|)liciunl i)auderia etc.« sind in der schwärzesten Tinte geschiieben , nach Mucz-

koNvski, im .1. 1448. Eine andere Hand nutirte die Namen der Banner inid ilucf l'nliicr. Das

bei Muczkuwski in Klammern stellende, l)ei Stielilke cursiv gediiickte , geliuit einer dritten

Hand an, die nacli dem. was über die Danziger Banner und ülier Kazimir III. gesagt wird,

nicht wol vor 1 457 .schrieb. — Aus dieser Hs. stammt 2) die Copie der Universitätsbibliothek zu

lvönigsi)ei'g in fol. -=

—

'

,,. (vul. StefTenhaaen, Cafal. codd. manusciipforum bibl. rei;iae Reüi-
'-' "

Jj. It. lU. " ' '

monfanae t'asc. II, 18. CCV.) aus dei- ersten llallli- des Iß. ,Ili., aul weither die im Flrlauterten

Preussen IV, 404—414 (J. .1. R. Beschreibung der grossen Tannenbergischen Schlacht) gege-

bene Beschreibung der Fahnen beruht. — 3) Aus Hs. 2) floss die schlechte Copie der Konigs-

luMger Stadlbibl. Nr. 19. aus dem 18. Jh., s. Perfz, Archiv XI, 692. — 4) Hs., die Graf Dzialyiiski

auf Kornik in neuester Zeit herstellen liess. Sie ist nicht, wie Vossberg meinte , eine Copie

der Ivrakauer Originaihs., da, wie .Muczkow>ki zeigt, die von Ndssberg angegebenen Varianten

seiner »Krakauer Handschrift« (d. i. jener zu Kornik, die ihm die Nichtbenutzung des Originals

ersetzen sollte) in der von Muczkowski edirten Originaihs. gar nicht vorkommen. — Ausserdem

hat 1841 Vinceuz Kainko für merere Personen Copien des Krakauer Originals angefertigt.

Janociana III , 107 wird behauptet, das Autograph der Bandeiia Piutenorum befinde sich in

Wilno in der akad. Bibliothek, wohin sie Königin Anna, die Jagiellonin, zugleich mit den

Büchern ihres Bruders, des Königs Sigmund August, geschenkt habe. — Ausgaben: Banderia

Prutenorum odci' die Fahnen des deutschen Ordens und seinei' Verbündeten , welche in

Schlachten und Gefechten des i;;. .Ih. eine Beute der Polen wurden. Nach der Dlugosz'schcn (?)

Hs. herausgegeben von F. A. Vossberg. Mit vielen Abbildungen. Berlin, 1849 (auch u. d. T. :

Markische Forschungen. Berlin. IV. Band, 1850. S. 193 IT.). Vossberg's Ausgabe ist trotz der

wertvollen Bemerkungen, die sie enthält, ungenügend, da sie auf einer spätem Hs. beruht und

durch willkürliche .Vbänderung der Reihenfolge der einzelnen Bamier den Flindruck der Ori-

ginalaufzeichnung noch mer verwischt. Nach Vossberg's Ausgabe überarbeitet, publicirtc

A(dolph) M(eckelburg) die Band. Pr. in i\iHi Neuen preuss. Prov.-Bltt. 1850. IX, 321—367.

Brauchbarer ist die Ausgabe \on .1. Muczkowski, in : Wiadomosc o rekopismach historvj Dlu-

gosza jego banderia PiailenoTuin ludziez insigiiia seu clenodia regni Poloniae, z 17 lablicaini.

Krakow, 1851, str. 85- 122, auch mit eigener Paginierung u. d. T. : .lana Dlugosza Kanouika

Kat. Krak. Banderia Prutenorum t. i. s. cl. r. P. wydal .1. Muczkowski, z 16 labl. Krakow, 1851.

Die jüngste Ausgabe lieferte E. Streblke in SS. rer. Pruss. IV, 9—34. Das Banner von Hei-

ligenbeil bei Ludwig Reinhold von Werner, Palcographia regni Porussiae, Specim. I. (1749) pg. 3.
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AliT DtuL;osz wird nudi fine zweite luMiildisehe Allheit — eine kleine Al)-

lunidlinii^ übe I" die A cl(> IsIji ni i I ien 1*0 I cn s — Ijczogen, deren fUieli iMiilliins

\o\\ Mieehow ') unter dessen Scliriften erwiilint. Sie ist im ganzen nnitedentend

inid wol ids eine'\seiner Voraiheilen lur das grosse Geseliielilsvverk zu hetraehlen.

Der Verfasser Irill nur einmal hervor, indem er von dem \Vap[)en der Landschalt

Heiz bemerkt, dassellie sei aul'seine Bitten von König Kazimir 111. verliehen worden.'^)

In tlie erste Zeil seiner sehiiflstellerisehen Laul'bahn lallt aueh die Lebens-
bese h rei I» u ng des h. Slanislaus, welche im Jahre 1 4Gö vollendet, aber

bereits in den Leidensjahren 11^0

—

\'t^i'^ begoinien wurch'. Denn sie ist \or der

Lebensbeschreibung Kingens verlasst, die noch »dem Biscliol" von Krakau«, Jakob

von Sienno, gewidmet ist, dessen Verbannung Dlugosz teilte und der IKji Bischol

von W loclawek, I \l'l h^rzbischol" von (inesen wurde;. Zur Wal des Stofles mag

Dlugosz vor alleuj ilurch den nahe gelegenen Veigleich angeregt woi'den sein, dei'

sich zwischen den eigenen Schicksalen un<l iles geleierten Märtyrers Stellung zum

einstigen Lan<^leslurslen darl)ot. Ueberdiess war duixli die Steigerung des na-

tionalen Bewusstseins tier Stanislaus-Kult so zu sagen in die Mode gckonnnen.

Hatte sich doch schon vor Dlugosz die nicht ganz i'ichtige Meinung ausgebildet,

als liihre tier Verl'all iles polnischen Staates von dem Zeitpunkte her, in welchem

der (ieweihte des llei'i'n am Altar ermordet w urile, und geht doch selbst Dlugosz

so weil, nicht nur tleii Verlust der königlichen Würde Polens mit diesem Eriiug-

nisse in V^'rbindung zu bringen, sondern sogar den Uebergang der Krone von

dem noch leitenden Zweige der Piasten auf fremde Häuser als die Folge des fort-

wirkenden Fluches , der auf Boleslaw's 11. (j(\schlcchte laste, hinzustellen. So

hat denn die Schrift unseres Dlugosz in diesen Ideen ihre Bedeutung; stoll'lich ist

ihr Wert sehr gering, ihrem bei weitem grössei'en Theile nach ist sie wirklich

mu" eine ei'weitei'nde Widerholung dessen ,
was man in tler Vita des Vincentius

von Kielce liest. Zwar weicht die Reihenfolge der Mirakel vielfach von der in den

llandschiiften jenei' ab. Dennoch scheint nicht nötig anzunemen, dass Dlugosz

die Ouelle der Vita selbst, nämlich die Kanonisalionsakten, benützt habe. Ab-

weichungen in dei\ Eigennamen und in der Reihenfolge, sowie der Umstand,

dass man einige der von Dlugosz mitgeleillen Wunder in der älteren Vita ver-

misst, dürften aiü" die ungenaue und lückenhafte handschriftliche Uebeilieferung

der letzleren zurückzuführen sein. Hiezu fügte Dlugosz einige auf die Kanoni-

1) fol. 343. viil. .liuiociaiia tlt, Ha.

2) Die Aiisi^abe Muczkowski's in der obriwiiliiikMi .^cliiin lieiiiht auT zwei it.ss. eiiici-

lies Ossdliiiski'sciien Insliluls (0) und einei- des Bisclmls i.rtowski (t.;. .lene stammt ans dem
l<;ndo des 15. .Ih. und wurde; zu Lendjerg l'acsimiliil und lUhoi^iapliirt. Vollständiger (111

Hilterwappen) ist die ils. I.. Muezkowski wlcli, da die llss. von einander dilleriren, von deren

,\nordnunii al). I'^r liiaclUe zueisl die Landes-, dann die Kapitel-, endlicli die Adclswappen,

lelzl(Mc al|)lialielis<li, und liezeieluiele jene Stellen mit einem Sternchen, welche bloss \.. enl-

liall. mit zwei jene, welche bUis Pa|)iocki oder Okoiski unter Berufung auf Dlugosz erdliallen.

iMiie Ils. der Ciiigi'schcn Bibl. zu Uom
, signirt (i. II, 51. pg. 29—34, und eine der I3ibl. des

Arsenals zu Paris aus dem 10. Jh. in 4". mil Zusätzen und Wappenbildern bespricht Przez-

dziecki, Wiadomo.sci bibliograliczne w Warszawie 1850. sir. 90. 152. Eine Ils. Nr. 56b. zu

Kornik aus dem 15. .Ih. entliält 71 Wappen. Vgl. A. Klodziiiski, R(;kopism Dlugosza o herliach

imhkich, in: Bibl. naukow. zakl. im. Ossoliiisk. z r. 1843. T. V. 182.
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salion bezügliche piil»slli(li<! Sclii'eilxii und n.icli ciiici Lücke \on last '2i)i) Jfiliien

eine Reihe von Miiiikeln, welche zwischen den Jahren 1430 und 146i gc^schahen

und die manch interessanten Beitrag zur Geschichte des genannten Zeiti'aunies

enthalten ').

^) Hss. : 1) Aiitogr;i|jli ;uil l'cii;. im Kiiikaucr Kii|iilflai «liiv. — 2) Kiii dein Autt)!Ar;i|)li

an Alloi' nalii'slt'liciuler Codex hdanil sich ciiisl im I'.fsilzc (It's 'i'lionias Plaza, Domherrn zu

Wijslica, Proljstt'S zu St. Sli-ran in kiakaii , (Um- (lifscll)e den auf seinen Hat nach Kiakan l)e-

rut'enen Jesuiten schenkte. Wohin iliese tls. nacli .\ul'hel)un,n des Ordens kam , weiss .lanocki

f.Ianoeiana III, 100; nicht anzusehen. 3) Nach ActaSS.MaiT.il, 198, soll sich eine Coi)ie aus

dem Beginn des 16. Jh. auf Pap. zu Schweidnilz in Schlesien im Collegium dei' Jesuiten dasellisl

befunden haben. — 'i) Kulhalt nach Dudik, Archive im Kgr. (i. u. I.. 35 der 37. I?d. der iiini

archivi des Krakauer kapitelarchi\s unseie \ ila. — Jl, lls. des Senalois Hube zu Peteishiiig

aus dem Ende des llj. oder Anfang des 16. Jh. (S[)ia\vozdanie z cynnosei wydawnictwa dziel

Dlugosza Hl.) — Waischciidicli auf dem Aulogiiij»h beruht die älteste zu Krakaul 511 (ein(( Aus-

gabe von i;)19, die PotthasI nennt, ist mif unbekannt) erschienene Ausgabe , mit folgender

Schlussbemerkung vor dem llegislrum: »Kinit feliciter vita beatissimi Stanislal Cracoviens.

episcopi et Polonorum [irothomartyis mirilici edila per egregium virum dominum Joannem

Dlugoscli canonicum calhedralis ecclesie Cracoviensis. Anno dni. yi65. Et alle legende scorum

poinnie : hungarie; bohemie ; moravie: [)russie : et sIesie |)ationoium. Impressum Cracov ie in

cdiiiiis providi viri Joannis Hallei'. Anno paitns virginalis: Millcsimo quingcntesimo undecimo :

die .Mercurii, vigesima quarta mensis ilecembris.« Diese »alie legende« darunter eine «s. I'lo-

riani«, von welcher ein kurzes Stück unter dei- ,\ufschrit't : »de sancti Kloriani Iranslalioiie«

die Iheolog. lls. der Univ.-Hibl. zu Krakau 588 fol. enlhäll, sind indess kaum gleichfalls von

Dkigosz vcrfasst. Die zweite Ausgabe ist, betitelt : »Decus Polonorum S. Stanislal episcopi C.ia-

coviensis et martyris vita olim a Joann«' Dlugossio canonico Cracoviensi typis edita. Nunc

iterum singulis capitibus summatim pi-aelixo com|)entlio et latini idiomatis asperitale nonnihil

casfigata additis insupei- (]uac in tabulis ecciesiae Pioliaviensis reperla miraculis. In lucem

prodit studio el impensis A. R. D. Stanislai Dobielovvicz decani Chodoliensis, parochi Oiio-

liensis a. salnl. 1666. (^racoviae apud viduam el heredes Fraucisci Cae.saiii. 4"«; sie enlhiill die

Vita Stanislai von Dlugosz nach der Ausgabe von 1511 (wonach somit der Titel zu berichtigen

ist) mit Hinweglassung der pi'aefalio, des prologus und ilerepislola responsiva (fol. S6a. — 881).).

Sic beginnt mit dem Tractatus primirs der Ausgabe von 1511 und endet mit denselben Worten

wie Dlugosz : "uscpie ad uniim lecepit" (DI. rehabuiti. Die conclusiu o|)eris in d(>r Ausgabe

von 1511 fol. 85 b. S6a. sieht liier ganz zum Schlüsse pg. 375— 376. Die .\usgabe von 1511

wurde auch in den Act. SS. IJoll. Mai II, 198—276 abgedruckt. Einen Auszug aus DI. enthält

Surius, Vilae sanctorum. Col. .\gripp. 161S fol. Eine durch verschiedene neue Legenden ver-

mehrte deutsche Uebeisetzung, die ich nur ans ,\ntuhrungen kenne, eischien n. d. T. : "llisloria

von dem Heiligen, Glaubwürdigen und Kürtrellichen Krakaui.schen bischolle und .Maitirer in

Polen Stanislao; Auch aiuleren Heiligen sovvnl des Iviuiigi-eichs Polen, als etlii-her nechsl ge-

legenen und anstössenden Königreich und LaudschalTten. Ausz einem glaubwüidigen l.atei-

nis(;licn Scribenten :\on welchem hernach) gezogen und beschrieben. Durch M. HIasium

Laubich, der H. Schrillt Haccalau : form: und der Lüisll. Duch : Ertzherizogin Mariae zu

Ocsterreicli etc. Wittib Holt Caplan. (iedruckl zu (iriitz in Steyr bey (ieorg Widmansletter

1595. 40. 1598." — Johann Szlachtowski entdeckte in l'iag folgende äusserst seltene, gedruckte

polnische Ucber.setzung : l*anie Roze w imie twoie. Ilistorva o s. Stanislawie l?iskn|)ie Kra-

kowskim Patronie i'oiskim. Przedtym l,acitisk;| rzecz;) |)rzez ucziwc" K. Jana Dlugosza

Kanonika kosciola zamkowego etc. szeroko opisana. A leraz polskim jezykim przez ksicdza

Mikolaia z Wilkovviecka zakonnika Pawla s. pustelnika piervvszego a profesa klaszlora czesto-

chowskiego krolko zebrana v S[)isana. Cum gralia el privilegio S. R. M. W Krakowie w dru-

karni Slanislawa SzarlTenberga. Roku 1585 (4"j. |.\usfuhrliche Beschreibung dieses Buches im

Dziennik literacki 185a. nr. 28. 29.] Neue pt)lnisclic Uebcrsetzung : Zvvvol .swietego Slanis-

lawa biskupa Kiakowskiego oraz zvwolv swietych patronow l'olskich, W(,'gierskich , Czeskich,
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r>hii;nsz scilisl iiricill über die lor\\\ seiner Seliiilt iiiiUiilieli liesciicidcn. Im

Berie(i(ieiil)iicJie ' erwiilinl er von sieli, er liiiho ;iueh ein Lel»en des Miirlyrei's

ij;eschiiel>en, in riüelileiiiein und tinckeneni Stile /Avar, iloch etwas iuisluhrlicher

lind iciehlialti^er als seiiK^ Vori;änij;er. I)eini;eni;iss bittet er in der Widmung
Sed/isnj von (I/.eelu'l, als einen Mann, den Pieriselier Geist beseele , an dei' ilmi

zugesandten Arbeit zu feilen, iilx'idiissiges, minder geglättetes und unpasst'ndes

mit dem reinigenden Sc^lnvelel, dei- ihm innewohne, auszul^rennen. Diese Zu-

mutung lehnte zwai' Sedzivoj in der zwei .lahic darnach (I i(iO) verlassten Ant-

wort bescheiden ab; dennoch fertigte er einige Jahre spater (IKid) einen Auszug

aus der Vita S. Slanislai an und zwar aus dem praktischen Bedürfnisse, der-

selben unter dem (Ilerus dos Gnesener Sprengeis, in welchem Klodawa lag, eine

grössere Verbreitung zu versehaflen, als der zu gi'osse Umfang der Original-

schrift ermöglicht haben würde. J)icser Auszug hat sich noch gegenwiirtig in

einer Handschrift der bibliollx-k der Familie Wohuiski erhallen -). Einen andei'en

Auszug l'erligle im Jahre l'V'Ji) fk'iiedict von i*osen an ').

Hat Dlugosz die Lebensbeschreibung des h. Stanislaus jenem Sedzivoj von

G/echel zugiHMgnel, der gleich ihm fiii' di(^ Unabhängigkeit der Kirche von der

Staatsgewalt erglühte, so ist eine stoll'lich jener verwandte Ai"beit — das Leben
der h. Kinga — dem anderen Hauplverlreter dieser Richtung, dem Bischof

Jakob \on Sienno, gewidmet, in dei- Absicht , diesen zu bewegen, dass er die

Kanonisalion jener Fiuslin in Boni betreibe. Daneben bezeichnet er als Antrieb

zu der Schiift den Umstand, dass die ältere Legende, das Werk des Franziskaner-

mönches Stanislaus, in roher Sprache geschrieben sei und selbst der chronolo-

gischen Anordnung entbehre. Obgleich dieser Vorwurf gerecht ist, Hesse sich

doch nicht behaupten, dass der Bei'icht in der dui'ch Dlugosz !>ewirkten Um-

Morawskich , Pruskich 1 Szl^zkich nie uniieszcznne \v hisloryi Lombardzkiej napisane przcz

ks. Jana Dkigosza kaiionika Kaledraliiei^o Ivrakowskiego przelozyi z laciiiskiego oryginalu

wedlug wydaiiia Hallerowskicgo z r. I5H ks. I.iulwik tcliks Karczewski penitencyary Ko.'^ciola

s\v. Ann\. Krakow 1865. — Janocki , Nacliriclitcn von denen in der hocligrätl. ZaJuski'schen

l!il)li()lliek l)efindlichen laren Fkicliern IV, 163, erwähnt u. d. T. : »Legende sanctoruin Adal-

IxMli, Slanislai, Floriani , inclyti regni Polonie palronoi'uni ac de translationibus eoruni , in

loi ina lectionum breviter ordinale, pro siniplicilalc predicatoribiis verbi dei peruliles. Iiiipres-

suMi Cracovie, o[)era et inipensis providi viri doniini Joannis Haller eivis Cracoviens anno 17.

siipra millesiinum quingcnlesimum« ein »ganz unglaublich seltenes Werklein" in Zatuski's Be-

sitze, dessen Iidialt u)il jenem des Dl. »nicht die niindesle Aehnlichkcit« besass. Vgl. f. Bent-

kowski, o naydawiueyszych ksi.^zkach 70.

1) lib. benef. 1, ä68.

2] Beschiieben von Dr. Ketrzyriski in dem Autsatze : Ueber eine neue Handschrift des

Caiiaparius (Aitpreussische M(uialss(;hrift VII, 678 11.). Die bctrefifende Hs., Pap., kl.-fol. in

den letzten Decennien des 15. Jh. geschrieben, beginiü t'ol. 1. mit den Worten: »Prologns in

vilam beati Slanislai: S[)ectabilis dictator, miri vir ingenii, dominus Johannes Longini ccciesie

Cracoviensis canonicus elegantissimum de vita beatissimi patroni noslri Slanislai martiris et

poidilicis conscripsit librum, ile quo breviter planiori slillo frater Santhko monasterii beati

Egidij Clod{aviensis) id (piod se(piitur excerpsit . ul ipsa beati patris nostri vita ab omni clero

provincie Gncznensis possit in promplu haberi pio devocione ardenciori et edificacione plebis

cxcmplari«.

3) Klose, Von Breslau I, 149.
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gestallung gewonnen hiiltc. W'ii- crliiillen slnll des iillcren, /.\\;ir rohen, i.locli in

mancher Beziehung reclil eigeniiiligcn Berichles eine geh-lMl-iheloiisclie Dar-

stellung von jener Dtugosz eigenlüniliehen Breite untl Uedseligkeit, über welche

der auf dem älteren Schi-iftchen ruhende Duft und so manch histoiisch-beachtens-

werter Zug verloren giengen. Selbst ofl'enbare Irrtümer sind bei dem Versuche,

die Angaben iler älteren Vita zu erweitern, mit untergelaufen, wie z. B. die

Mutter Kingens, Maria, eine Tochter des griechischen Kaisers Theodorus Laskaris

und nicht, wie Dtugosz angibt, des Kaisers Alexius gewesen ist. Doch bemerkt

Dlugosz, dass er ausser der älteren Vita auch noch andere Quellen benutzt habe.

Dies gilt insbesonders für die Zeit, mit welcher die ältere Legende schliessl.

Dlugosz lieklagt es, dass für ilie Zeil von !2u2, d. i. dem Todesjahre der seligen

Kinga , an durch lö Jahre alle Nachrichten über die durch sie bewirkten Wunder
fehlten, und führt sodann Wunder an, die sich in den .lahriMi \'M)H— I o 12 zu-

trugen. Es zeigt sich sodann wider eine Lücke von fast einem .Jahrhundert,

für welche Zeit es abermals an Nachrichten gemangelt zu haben scheint. Die

Darstellung wird durch Wundergeschichten aus den Jahren liOö— 1471 ge-

schlossen, unter denen man besonders einer anziehenden Schilderung der Salz-

gruben von ßochnia begegnet.

Durch die Anführung eines Mirakels aus dem Jahre 1471 wird zugleich die

Zeit, in welcher die Schrift vollendet wurde, annähernd bestimmt. Dass sie be-

gonnen ward, als Jakob von Sienno noch »Bischof von Krakau* genannt werden

konnte, wurde bereits oben angedeutet. Sodann hat die Arl)eit vermutlich durch

die widrigen Lebensschicksale Dfugosz's und späleihin durch anderweitige Bean-

Sj)ruchung Verzögerung eilillen. Dass sie vor 1474 vollendet wurde, wird auch

durch die Schlussbemerkung einer Handschrift bestätigt 'j.

1j Das Autograpli dieser Vita B. Kingae Ijefand sicli eiiisl in dem Kloster der Clarissiniioii

zu Alt-Sandec , in welcliem Kinga gestorben ist. Nach einer Erklärung der dortigen Nonnen

enfgieng dasselbe glücklich dem Bramle. welcher im J. 1764 das ganze Kloslerarchiv mit allen

wichtigeren Privilegien und Dokumenten verbrannte. 1830 vertrauten die Nonnen die Hs. dem
Priester Serwusiiiski an, um durch Michael (iJowacki eine Uebersetzung derselben veranstalten

zu lassen. Als Serwusiiiski 1S33 starb, fand sich die Hs. in dessen Nachlasse nicht vor, und

auch GJowacki wusste sich von dem Veidachte einer Veruntreuung denselben zu reinigen.

Vergebens setzte Graf Tytus Dzialyiiski einen Preis auf deren Widerauftindung. Zwar gestand

Glowacki 1846 sterbend seiner Schwester, dass er sich im Besitz des Autographs befinde, aber

in .seinem Nachlasse fand sich dasselbe ni<'ht vor. Zegota Pauli (vgl. Rozmaitosci Lwowskie

1835 nr. iii, hatle noch 1831 die Hs. in Privathänden gesehen; sction damals fehlten die bei-

den ersten verzierten Blätter derselben. Die somit jetzt verschollene Hs. trug die Aufschrift:

«Liber Joannis Dlugossi senioris, canonici Cracoviensis, quem pro memoriali sempiterno lega-

vit et legal sacro sanctimonialium coenobio ordinis S. Clarae in anliqua Sandecz, in quo corpus

sacrum prefatae Cunegundis requiescit. Anno domini millesimo quadringentesimo sepluage-

simo quarto XVIII. mensis Mail«. Vgl. Ada SS. Julii t. V. 664. Przegl;\d Poznahski X, 1850.

Bibl. VVarszawska 1850. Hl, 43911'. — 2) Hs. des Krakauer Domkapitels, welche mit den Wor-

ten schliessl: «Kinil vita b. Cunegundis, ducissae regni Poloniae, tiliae Belae Hungariae regis,

edita a Joanne Dlugosch seniore, canonico Cracov., scripta manibus ChrLitophcui de Dambowzdal

a. d. 1475 die Saturni 1. m. Julii, in Castro Cracoviensi«. Acta SS. Julii V, 747. — 3) Hs. 11.

K. 0. 6. s. XV. der grafl. Raczyiiski'schen Bibl., vgl. Pertz, Archiv XI, 696. — 4j Pap.-Hs. im

Probalionshause der Jesuiten zu Krakau, welche Zaiuski daselbst sah und welche älter war

als 5) tlie einsl in Zaluski's Besitze zu Warschau befindliche Hs. auf Pap. Nr. 220. Vgl. Jano-
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Einen in sich .ilt^fsrhlossenen C\klus bilden die von Dlugosz verfasslen

Kalaloi^e von Bischöfen Polens, die aber zui^leich als Vorarbeiten für sein

Hauptwerk, in welches sie fast unverändert lieriil>eryen()ninien wanden, zu l)e-

trachten sind.

Unter diesen ist das Verzeichniss der Breslauer Bischöfe wol am

frühesten entstanden. Es ist jenem Rudolf I. gew idmet, der als Bischof son

Lavant und apostolischer f^^i^at den »ewii^en Frieden^ zwischen dem Orden und

Polen vermittelt halte und nach dem To(h^ .lodokus' I., vorzüglich auf Betrieb der

damals in Breslau woilenih-n polnischen (iesandlen, zum Bischof dieser Stadt er-

hoben wui'de (1 4(j.S).

Rudolf wai' aus Rüdesheim im Mainzer Stifte gebürtig, wo sein Vater Heinrich

ein angesehener Bürger war. Deshalb, IumssI es in dei' Widmung unserer Schrift,

weide es ihm, dem an des Rheines l^'luthen geborenen, der mit den Polen bisher

nichts gemein hatte, als den (ilauben und (Wo orthodoxe Religion, nicht im-

crwünscht sein, die Geschichte (h'S Bistums und seiner Vorgänger in demsell)en

zu vernemen. Dhigosz bezeichnet seine Schrift als die erste dieser Art insofern

mit Recht, als es in derTat l)]oss die; bishci- erwähnten ziemlich diuren Bischöfe-

verzeichnisse waren, welche er ausser (h'u llrkunch^n bei Abfassung derselben

benützen konnte. Dhigosz fand in jenen iilteicn Vorlagen die Angabe, dass das

Bistum zu eiiu'r gewissen Zeit nicht zu Breslau, sondern zu Schmograu (Smo-

gorzowj sich befand. Es ist bezeichnend für sein ganzes Werk, dass er diese

Angabe sich in der Art aneignet, als sei das Bistum zur Zeit des ersten christ-

lichen Fürsten Polens, Mieszko, auf den er wie die l^^infuhrung des Christentums,

so auch die (irundzüge der kirchlichen Organisation bezieht, eben in Schmograu

gestiftet, von da zuerst nach flützen und endlich unter Kaziniir I. im .fahre 1051

na('h Rreshui verlegt worch'ii. Dlugosz meint sogai', die von ihm angenonunene

'ralsache, dass der Bischofssilz ei'st später nach Breslau verlegt wonhMi sei, habe

zu (U'iu Irrtum Anlass gegelien, den er allerdings in den alleren Katalogen vor-

fand, als sei das Bistum Breslau ül>erhaupt ei'st unter Kazimir I. entstanden,

wogegen er geltend macht, dass keines der notorisch schon untei' Mieszko und

(;iaiia IM, 105. — C) 11s. Nr. 123. des Ossoliriski'sclicii liisliliils in Loiiiberi; fol. I'ap- 17- •"'•

ciilhiillcixl den: »Processus inciuisilionis (su)per vilarn saMcli(iH()nia) (»l iniracula praeclarae

Kiiiiegiiiidis viri;inis ducissae l'oloniac corani adiuodiiiii illiislr. el, ie\ . doininis Marlino Klo-

cinski pidllionolarid ai)()slolico SS. Corf). (".lirisli in (lasiiniria ad Ci'ac. preposito, Joanne

Kwasnicki ar(clii)diacon() Sandecensi j. u. do(^l,oiil)US, Haillioloiueo l''usoi'io cuslode el ofnciali,

nee non Nicolao Kownacki eaiionico ecclesiae collei^ialae Sandeccnsis judieibus, coinmissariis

a S. Uiluuin e()ni;;rei^ali()Me subdelegatis lahricaUis el <'(»nscri])lns. Daiin fol. 141— fol. 232a.

Vita B. Kunet^nndis von Dlni^osz. — 7) Ils. Nr. 107 fol. der Univ. -Bihl. zu Krakau aus dem
17. .Ih., unvollständii^. Sie hiielit tnil den Worten: »sul) omni illo llagelationis tempore Vene-

ris die, pa.'ssioMis Clnisli", d. i. c. ü. §. 83 der Ausi^abe
,

plölziicli ab. — 8) Hs. des Senators

Hube inl'elersbiiii^, v-l. Sprawozdanie d/.iel l)hii;osza III. — i)) l'äne Hs. liesass die Pulaw'sche

Bibiiotliek nach (iob.'iiiowski, l'anowame WhuKslawa 111. lom. II, 39(5. Anm. e. — Ausgabe in

Actis SS. Julii l. V, fifil—7'.7; ein vermeinllicliei' Incnnabeldruck von 1474 (s. Ada SS. I. c.

666. §. 23) geliörl in das IWwU der labeln. l'olnische Ueberselzung : Zywot S. Kunegund),

,

zakonu .s\vi(;ley Klary xii.'zny Polskiey za powodem W. \. .lana Foxa ardziakona Krak. cc.

Wizylalora tegoz zakonu z laciiiskiego na Polskio |)i'zez \'. !»rzeeia\va Mojerkiego dziekana

Kamienieckiego przellumaczony. W Krakowie 1617.
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Bolt'sliiw ("nlstiindoneii Bistüinor Polens sicli spiUcM' eine Verkiiizunt;; seines

SpicnL^els zu Gunsten eines er'st neu zu erriclilenden Bislunis würde lial)en ge-

l;illeii lasstMi und dass in jenem Falle Breslau wol auch nicht den drillen Rang

unter den l^istüinern Polens eingenonunen liaheii würde. ländlich lüiu-t Dlugosz

zu Gunsten seiner Ansicht den IJinsland an, dass auch die Breslauei- Diücese den

Peteispfennig entrichte, welchen Kaziniii' I. seinem Beiche auferlegt habe. Man

merkt hier die ersten Anfange einer historischen Kritik, die jedoch, indem sie die

Scylla vermeidet, der Charyhdis zur Beule w ird. Im ülirigen hat sich Dlugosz

auch in dieser Schrift von jenen Am|)ii(icalionen nicht IVei gehahen, durch weiche

sein(! Geschichte Polens berüchtigt ist. Am bezeichnendsten dafür ist wol, dass

ei- nicht nur von Magnus Nationalitat, (Jeburtsort u. dergleichen anzugeben weiss,

sondern auch die Lück(! zwischen der Stillung und jenem HierouNnuis, mit dem
die früheren Kataloge begannen, mit sechs Bischöfen ausfülll, vt)n denen Watlen-

bach mit Keclit bemerkt, dass er sie erfunden hat. Kv !»erichtet von diesen sechs

Bischöfen nicht minder umständlich als von allen folgenden und weiss auch von

ihnen Regierungsjahre, Abstammung u. s.- f. anzugeben. Es fehlt den Nach-

ri(,'hlen sogar niclit an scheinbarei- PlausibililiU
,

nicht weil sie enthalten, was

wirklich geschah, sondern weil sie sich meist innerhalb der Grenzen dessen be-

wegen, was doch hätte geschehen können. Wir sind auch von allen aiideicn

Huellen in Betretl' dieser ältesten Stiftsgeschichl(( so in Stich gelassen, dass man

die \achrichten Dlugosz's nicht überprüfen kann. Un) so mer lallt es zu seinen

Ungunsten ins Gewicht, dass er sich an der einzigen Stelle, für welclu; die

Vergleichung noch möglich ist, trügerisch erweist. Den Bischof, der zwischen

983 und lüOö Breslau vorgestanden habe, nennt er Urban ; der Zeitgenosse

Thietmar von Merseburg dagegen nennt bei der Gründung des I'^rzbistums (Wiesen

im Jahre 1000 als einen den- SutVragane desselben den Biscliof.lohann von Bicslau,

wjirend bei Dlugosz ein Bischof dieses Namens erst dem Ilieronynuis folgt. Be-

achtensv\ert ist in dieser älteren Geschichte vielleicht nur das Gesländniss, dass

die ersten Bischöfe durchaus Fi'cmde — nach seiner übrigens wenig ix^gründelen

Anname Italiener — gewissen seien. Auch aus Urkunden kann Dlugosz die

Namen jenei' Bischöfe nicht genonunen haben, da das Dom-Archiv schon \(tr

seiner Zeit, wie; die noch \(»rh;indenen älteren U"rkundeid)ücluM" beweisen, keine

ältere Urkunde, als die Bestätigung aller Besitzungen des Bistums durch l'abst

Ailrian IV. vom .lahre I j;).') und auch diese nur in einer später beglaubigten Ab-
schrift besass^). Für die Darstellung der Bischöfe von jenem llieronymus I. an,

mit welchem die älteren Kataloge beginnen, hat er Nor allem den Katalog, der

die Chronica principum Poloniac! abschliessl, nelKm dieser Chronik selbst benülzl.

1) In cinci- liik. des llorzoiis il(>iiiiicli I. lüi' diis S;in(lslifl xoin 1<J. Miii 1201) wird der

damalige. Biscliot Petrus (der 3. von 105'! anj als der aelile IJreslauci- IJiscIiot Ijozeic'lincl. lici

Dl. isl er der neunte. Vi^l. ('iiüniiajicn und Korn, Regesla episcopatus Viatislavieiisis. üicslaii,

1864. I, 1. Zwei verschiedene Siei^el des Fischöls lleinricli von Breslau, von denen er' sich

des einen in den .lahren 130(3-—18ls, des zweiten in den .lahren 1312- -11) l)e(Menle , fiihren

diesell)e Umschrift: Heinri<uis (k'i i^ra. Wratislaviensis ec(^l. eps. XVII. Dies stiiiuMl zu der

Ziiluni^ (\{i\- alteren KalaIoi;e
, wenn man Maj^iius weizliisst , franko alier mitziilt. Bei 1)1. isl

Heinrich der 24. in der Reihe, s. Sl(>nzei, llh. fund. i-\. S. M. V. in Heinrichow, 19.'). Aiiin. 2.



272 l-\- JOHANNKS DliGOSZ.

Doch lull Ol" einzt'liK'S auch nur mildem Kalalog (Jes schwarzen Buches und mit

der sog. Series gemein, so mit jenem die Angabe, Bischof Preczlaus sei, als er zu

Bologna sludirte, gewält worden, mit beiden die Noiiz über das Ilaupl des h.

Vincentius.

Für die Bischöfe Nanker, Przeczlaus, Theodorich I. und Wenzel I. isl Dlugosz

neben den genannten Quc^Ilen dem Janko von Czarnkow gefolgt. So ist nament-

lich alles, was über Theodorich 1. berichtet wird, dieser Quelle entnommen,

wärend ilie Institutio nicht einmal den Namen desselben anführt, warscheinlich

deshali). weil er nie zum Besitze des Bistums gelangt ist. Ausser diesen Haupt-

quellen erkennt man an einigen Stellen auch die Benützung von Urkunden: von

der Kreuzbulle Alexanders IV. — Dlugosz nennt durch einen auffallenden b-rlum

gerade hier l'iilschlich binocenz IV. — gegen den Herzog Boleslaw von Liegnilz,

Sohn Heinrich's mit dem Barte, sagt er: »ich habe sie imOi'iginal gesehen«. Auch

zwischen der Fortsetzung , welche in einigen Handschriften der Institutio folgt,

und der Sclirift Dhigosz's zeigt sich selbst. in den Ausdrücken Verwandtschaft,

ohne dass eine unmittelbare Benützung der einen Quelle durch die andere war-

scheinlich ist. Am geringsten ist die Uebereinstinimung bei Jodokus 1. , den

Dlugosz persönlich gekannt haben muss, und für den er aus der eigenen An-

schauung schöpfen konnte. Auffallend isl sie wider bei Budolf I., mit welchem

die Arbeit des Dlugosz schliesst. Dlugosz hat — und dies ist eine Bemerkung,

welche auch von den übrigen Katalogen desselben gilt — nach einem bestinmilen

Schema geai'beitet. Am vollständigsten tritt dasselbe bei den späteren Bischöfen

zu Tage, doch ist auch bei den älteren selten nur dei- eine oder andere Punkt in

demselben übergangen. Das Schema ist : 1) Datum und Modus der Wal, '2) Nation

des Gewalten, ',]) Familie und Wappen, 4) Weihe, 5) Charakteristik, G) Gestalt,

7) Talen, 8) Krankheit, 9) Tag und Jahr des Todes, 10) Oit des Begräbnisses.

Wo die Ueberlieferung bücken liess, sind dieselben häufig bloss dui'ch Combi-

nationen ergänzt. Ist es an sich auffallend, dass dieWaltage meist auf den ersten

(iines Monats gesetzt sind, so wird der Gewinn, der durch diese Mitteilung des

Dlugosz für die geschichtliche Forschung erwuchst, völlig auf nichts leducirl,

wenn man bedenkt, dass da, wo sich eine Vergleichung mit anderweitigen

IJeberlieferuiigen dai-|)ietet, diese Angaben nicht ditU^robe bestehen, und dies

selbst für ziemlich späte Zeiten'). Die Wal Theodorich's I. z. B. setzt Dlugosz

auf den 27. A\n\\ 137G an, wogegen Grünhagen-) wjusclieinlich macht, dass ilie

Wal nicht vor dem S. August jenes .lahres erfolgt sei. Da die Quelle, wcichei'

Dlugosz gerade hiei- im übrigen sehr getreu folgt, nämlich iler Archidiakon \on

(Jnesen, das Datum der Wal gai' nicht hat, so liegt ilie Vermutung nahe, dass

Dlugosz hier wie andcMswo sich die genauere Bestimmung gei-adezu erfunden

habe. Nicht minder schlinun steht es um die Kinzelheiten , welche Dlugosz von

den Walvorgäng(ui milzuli-ilen weiss. So l)eruht dioMotivirung derWalGyprian's

auf der falschen Voraussetzung, dass Bischof .laroslaus , sein Vorgänger, seinen

1) Vi^l. (irünliii^eii und Koiii
, llui^t^sla cpiscoptilus Vnitisiavioiisis 9. ühtT des Bischof

.laroslaus Coiisecralions- (richligor Wal)lat^.

2) Beil. 1. S. 259 der Abliaiidi. : "Könii; Wenzel und der l'tallcukrieg zu Breslau«.
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Vater erst, nachdem er .selbst schon Bischof geworden war, aus dem Lande ver-

trieben habe i). Besonders charakteristisch ist, wie Dtugosz von Naniier's Wal

spricht. Nach ihm hätte das Kapitel Xanker ausdrücklich vom Pahst postulirt.

Allein Nanker war Pole von Geburl und Gesinnung, wärend die überwiegende

Mehrheit des Kapitels ebenso entschieden den deutschen Standpunkt vertrat.

Dass aber Nanker wirklich vielmer vom Pabste im Wege der Provision ernannt,

d. i. octroyirt worden ist, zeigt das Formelbuch Arnold's von Proczan^]. Dies

führt uns zu dem drillen der oben besagten Punkte. Dlugosz unlerlässt es nie,

die Nationalität und Familie des Bischofs anzugeben und dessen Wappen zu be-

schreiben. Dass letzleres sinnlos ist, da zur Zeit der ältesten Bischöfe Wappen
und Familiennamen noch nicht gebräuchlich waren, liegt auf der Hand. Bei der

Bezeichnung der Nationalität aber leitet ihn eine ganz bestimmte Absicht. Die

ältesten Bischöfe Breslau's waren ihm italienischer Abkunft. Möglich , dass er

den bereits in seiner Quelle für Hieronymus I. vorgefundenen Beisatz: »nobilis

genere Bomanus« generalisirte. Aber mit Johann I. tritt der Umschwung ein.

Die Italiener des Kapitels wollen wider einen der ihrigen auf den bischöflichen

Stul erheben. Aber der Herzog von Polen, Boleslaw, legt sich in's Mittel zu

Gunsten der Polen, aus denen Johann zum Bischof gewält wird. Bezeichnend

sind die Worte, welche Dlugosz hiebei dem Herzoge in den Mund legt: »in der

Kirche Polens, die von seinen Vorfahren gegründet und ausgestattet, von seinem

Vater übertragen und mit mannichfachen Freiheilen, Privilegien, Vorrechten und

Schenkungen bedacht worden sei, müsse ein Pole gewält werden, zumal es im

Kapitel ebenso viele und tüchtige Polen als Italiener gebe«. Dieser principiellen

Entscheidung entspricht es, dass in der Anschauung unseres Autors die folgenden

Bischöfe bis auf Fraiiczko fseit 1181 durchaus Polen sind. Für die folgenden

Bischöfe fanden sich zum Teile in den Quellen Andeutungen über deren Her-

kunft. Es ist richtig, dass Vilus I. deutscher, sein Gegner Lutold polnischer

Abkunft war, und dass deren Wal durch nationalen Hader innerhalb des Kapitels

hervorgerufen wurde. Wenn aber der Pole Nanker ihm ein Schlesier aus Oppeln

gebürtig ist, so findet sich für diese falsche Behauptung die Erklärung in dem

das ganze Schriflchen durchziehenden Bestreben, den klaffenden Gegensatz, in

welchen Schlesiens Politik zu jener Polens bereits damals geraten w-ar, zu ver-

hüllen und aller historischen Warheit schnurstracks entgegen den Widerstand,

den Johann von Böhmen an jenem Breslauer Bischöfe fand, als denAusfluss eines

von den Schlesiern ausgegangenen Widerstrebens gegen die böhmische Annexion

hinzustellen. Es entspricht dieser Auffassung , wenn Dtugosz nicht Worte genug

findet, die von Konrad I. angeordnete Ausschliessung der Polen von den geist-

lichen Würden zu tadeln und sein späteres Missgeschick auf diese Quelle zurück-

zuführen , und wenn er den Abfall Schlesiens von Polen als ein Verbrechen

bezeichnet, das der Himmel dadurch strafte , dass er das Land unter die Herr-

schaft eines ketzerischen Königes (Podiebrad) stellte. Man wird demnach Grün-

i) Grünliagen und Korn, 1. c. M.

2) 259. s. Grünliagen, König Johann von Böhmen und Bischof Nanker von Breslau S. 38.

Anm. 1. in Sitzungsber. der piiil.-hisl. Class. d. i^ais. Ak. d. W. 47. Bd. Wien, 1864.

Zeissberg, Poln. (ifisclüclilschreibung. ^g
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hatten beipflichten können, der als den Zweck der Schrill bezeichnet , Di^ugosz

habe seinem Gönner, Bischof Rudolf, einem Rheinländer, begreiflich machen

wollen, dass die schlesische Kirche, welche durch Bischöfe, die er fast ohne Aus-

name aus polnischen Adelsgeschlechtern stammen liisst, erst zu Reichtum und

Ansehen gelangt sei, den schnödesten Undank begehen würde, wenn sie Mass-

regeln, wie die durch Bischof Konrad angeordnete, durchführen wollte. Gegen-

über den Tatsachen ist diese Darstellung unhaltbar, imd selten hat somit ein Buch

eine seltsamere Widmung erhalten i)

.

Zwischen den Jahren 1464— 1473 sass auf dem bischöflichen Stule zu

Wloctawek Jakob von Sienno, mit dem, wie wir oben sahen, Dlugosz durch in-

nige Freundschaft verbunden war. Diesem widmete Dlugosz seine »Vitae epi-

s c p r u m V I a d i s 1 a v i e n s i u m «
-)

, in w eichen er insbesonders auf die viel-

1) Hss. : 1) Die Hs. Sommersberg's. Sommersberg bemerkt bloss, dass dieselbe farbige

Wappenbilder enthielt, und dass sie bis einschliesslich B. Balthasar von Promnitz (f 1562)

von der ersten Hand geschrieben und sodann fortgesetzt war. In dieser Hs. fehlte die Dedi-

cation. — 2) Hs. der Chigi'schen ßibl. in Rom G. 11, 51. Hier beginnt die zweite Hand inmit-

ten des Lebens Johann's V. (1506

—

1520), die noch das Leben Jakob's von Salcza (1520— 1539)

beifügte. Vgl. Przezdziecki, Wiadomosc bibliograticzna 91. — 3) Hs. der Nationalbibliothek

zu Paris als MS. 5541, Colbert, vgl. Janociana HI, 103 und Przezdziecki, ebenda 150. — 4) Hs.

32. fol. der Universitätsbibl. zu Krakau, vgl. Dudik, Archive im Königreich Galiz. und Lodo-

mirien 63. — 5) Hs. 59. fol. 18. Jh. ebenda, Dudik a. a. 0. 64. — 6) Hs. der Üniv.-Bibl. zu

Breslau 221 quart. (ad a. 1600), s. Pertz, Archiv XI, 707. — 7) Hs. der gräfl. Hochbergischen

Majoratsbibliothek zu Fürstenstein qu. 7. mit gemalten Wappen. — 8) Hs. ebenda, ohne

Wappen. — 9) Cod. ms. chart. 40, saec. XVII. Signatur: 1/2 II. 10. Inder fürsterzbischöflichen

Bibliothek zu Kremsier, vielleicht nur der von Sommersberg II, 158 ff. mitgeteilte Auszug (bis

1608). Vgl. Dudik, Bibliothek und Archiv im erzbischöflichen Schlos.se zu Kremsier. Wien,

1870. S. 51. — 10) Eine Hs. der sämmtlichen Vitae der Bischöfe von Dlugosz war einst Eigen-

tum Kromers, der sie Treter, dem ermliindischen Kanonikus, lieh, um sie zu veröffentlichen.

Treler gab aber nur die Vitae ep. Poznan, darnach heraus. Jetzt ist die Hs. verschollen. Von

den Hss bandeln auch Klose, Von Breslau I, 131 — 132, welcher zwei Hss. auf der Dom- und

ebensoviele auf der Rhedigerschen Bibl. kennt, und Godofr. Rhonius, Epistolarum histori-

carum prima, Vratisl., 1693, welcher vier Exemplare anführt: a) in der bischöfl. Bibl. zu

Neisse, b) in der Bibl. des Klosters Lebus, c) im Archiv einer Stadt (certae reipublicae), d)

unter den Büchern »eines um die vaterländische Geschichte verdienten Mannes«. — Ausgaben :

1) von Sommersberg, SS. r. Sil. II, 177— 196 ii. d. T. : ».\nonymi vitae episcoporum ecclesiae

quae olim Smogroviensis deinde Rytzinensis, mulato loco et nomine Wratislaviensis appellatur«.

— 2) von Lipf im Appendix schematismi dioecesis Vratislaviensis pro anno 1847, aber auch

als Separatabdruck u. d. T. : »Joannis Longini (Dlugosz), Canonici Cracoviensis, chronicon

episcoporum Vratislaviensium continuatione variorum auctum curante Josepho Lipf. Vralis-

laviae, 1847". Sommersberg teilte überdies u. d. T. : »Joannis Lonini (sie!), canonici Craco-

viensis, episcoporum Smogorzoviensium et Ritzinensis, quae nunc Vratislaviensis, ecclesiarum

hisloriae et acta«, wie er selbst richtig vermutete, einen Auszug aus Dl. mit und zwar, wie er

bemerkt, aus einem »Codex Musaei nosli'i MStus". Ueber das Verhältniss dieses Auszuges zu

DI. vgl. Herda, Quaesliones de fontibus, (juibus Dlugossius usus sitetc. Vratisl., 1865. pg. 43ff.

Diesen Auszug mit einer bis 1606 reichenden Fortsetzung enthält auch die Vaticana Chr. 706

(1272. 292, non IVtav), vgl. l\!rtz, Archiv XII, 304.

2) Die Dedication trägt in der mir vorliegenden Handschrift kein Datum. Da jedoch die-

selbe an Jakob als »Bischof von Wloclawek« gerichtet ist, ergibt sich die oben angedeutete

Zeitgrenze. Eine engere Grenze ergibt sich daraus , dass Jakob zur Zeit der Vorrede bereits

die Collegiatkirche zu Brzesc"^ gegründet hatte.
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bestrittene Stellung des Ordenslandes Ponierellen zu dem Bistum hinwies. Er

klagt in der Widmung über den gänzlichen Mangel älteier Quellen, in deren

Folge er für das erste Jahihundert, in welchem das Bistum seinen Sitz zu

Kruschwitz hatte, »vulgalo sermone« nur das eine hat erfahren können, dass drei

Bischöfe in dem Dorfe Dzewirozno, zwei zu Paikanie begraben worden seien.

Um so bezeichnender aber ist es, dass Dlugosz, so wie wir bereits an seinem

Verzeichniss der Breslauer Bischöfe warzunemen Gelegenheit fanden , und wie

sich an den folgenden Arbeiten desselben zeigt, sich nicht mit der allgemeinen

Bemerkung begnügt, dass die ältesten Bischöfe nicht polnischer Abkunft und der

Landessprache nicht mächtig gewesen seien, sondern diesen Bischof als Italiener,

jenen als Römer, diesen als Gallier, jenen als Deutschen bezeichnet und, was,

wärend hier vielleicht noch der Namensklang leitete, noch weiter geht, angibt,

dass dieser Bischof am Fieber, jener an der Pest dahingestorben sei. In Wirk-

lichkeit ist aber seine Kunde dieser älteren Zeit noch viel unsicherer, als er selbst

zugesteht. Wir wollen hier nicht von all den Bischöfen sprechen , die Dhigosz

vor dem Jahre 1000 regieren lässl, da ja selbst in diesem Jahre das kuja wische

Bistum nicht entstand, sondein nach Bogufal erst durch Mieszko II. ,
wo nicht

noch später, gegründet wurde. Aber schon Damalewicz i) weist auf eine päbst-

liche Bulle hin, wonach im Jahre 1 148, zu welcher Zeit nach Dlugosz Swidger

Bischof gewesen sein soll, vielmer Werner genannt wird, der nach Dlugosz

Swidger's zweitem Nachfolger Rulger I 171 folgte. Roepell 2) bemerkt, dass Bischof

Stefan, welcher nach Dlugosz 1197 starb, noch 1198 eine Urkunde mitunter-

siegelte. Dass ügerius nicht, wie Dlugosz angibt, 1203 gestorben sein kann,

darauf haben bereits IlelcPi und Zeissberg^j hingewiesen-'. Dem Bischof

Michael gibt Dlugosz das Todesjahr 1256; dass derselbe aber bereits 1252 starb,

geht aus den Annalen und aus Urkunden heivor", . Bei Benützung des letzten

Teiles dieses Katalogs kommt hingegen die politische Stellung des Verfassers, sein

Verhältniss zu den Bischöfen Nicolaus Lasocki , Johann Gruszczyhski, Johann

Lutek und Jakob von Sienno in Betracht. In der uns vorliegenden Handschrift

ist nicht nur die im Jahre 1 473 erfolgte Versetzung Jakol)\s auf den erzbischöf-

lichen Stul zu Gnesen, sondern auch die Provision seines Nachfolgers Zbigniew

Olesnicki und eine kurze Charakteristik desselben beigefügt. Es scheint , dass

Dlugosz selbst diesen Zusatz nachti'äglich verfasst hat Dlugosz's Arbeit lag

mereren später verfassten Katalogen zu Grunde, welche neben deren Quelle

Damalewicz") benützt hat. Auch der von Damalewicz benützte »Catalosus

1) Damatew'icz, Vitai' Vladislav. episcoponim, Ifi'i'ä. pg. IIS. 181. viil. Kosei^arfen. (lod.

dipl. Pom. I, 39.

2) Gesell. Polens I, 64 8.

3) kiasztorze J(;drzojo\vskim im Rocznik Uiwarzyslvva iiaukowego Krakowskiogo.

Poczet nowy T. VII. pg. 152—138.

4) Vincentius Kadlubek 29. 46.

5) über Biscliof Gerward vgl. Caro, G. Pol. II, iO,'). Anm. 4.

6) s. Ann. Pol. I. ad a. i%'.i6 und Note dazu.

7) Vitae Vladisl. ep. pg. 78. 137. 257. Dlugosz's Arbeit scheint auch der von ihm

(pg. 86) benützte »vetustior (als der Liskovicianus cod., dem er gewöhnlich folgt archivi

Gnesnen. cod.« zu sein.

18*
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Volborianus« '), cl. i. die Inschriften unter den Abbildungen der Bischöfe, mit

welchen der Bischof Andreas III. Zebrzydowski (1ö46—1551) die bischöfliche

Burg Volborz schmücken Hess, dürften derselben Quelle entstammen 2).

Auch in den Lebensbeschreibungen der Bischöfe von Posen,

welche im Jahre 1475 entstanden 3), und dem Bischof von Posen, Andreas von

Bnin, gewidmet sind, beklagt sich Dtugosz, dass es über die älteren dieser

Kirchenfürsten fast an allen schriftlichen Quellen gemangelt habe und dass er bei

der Feststellung ihrer Namen, ihrer Abkunft und Herkunft häufig bloss auf Ver-

mutungen verwiesen gewesen sei. Wenn trotz dieses offenen Geständnisses

Dlugosz uns ziemlich viel von den ältesten Bischöfen Posens erzält, so wird es

uns nicht überraschen, dass die Angaben desselben vor dem Eindringen des hi-

storischen Lichtes nicht bestehen. Eine sehr willkuminene Quelle, aus der sich

die Chronologie der ältesten Bischöfe prüfen iässt, sind die oben erwähnten

Lubiner Annalen , zwischen deren Zeilen eine Hand aus dem Ende des 13. Jh.

die Todesjahre der Posener Bischöfe und die Namen der jeweiligen Nachfolger

eingetragen hat. Hier zeigt sich folgende Beihe : Bogufal (| 1146), Peanus

(ifie—1152), Stephan (1 152— 1159), Bernard (1159-1164), Cherubin (LI64—
1172), welchem Raduan folgt. Dlugosz dagegen nennt in demselben Zeiträume

Martin (M28— 11 47), Bogufal (1147—1150), Pianus 1150—1151), Stephan (1151

— 1156), Radwan (1156—1162), Bernard (1162— n75), Suantoslaus (1175—

1 176) u. s. f. Bei ihm vermisst man somit Cherubin, dessen Existenz doch durch

Vincehtius Kadlubek's^) Zeugniss gesichert ist. — Als die ältesten Bischöfe

von Posen bezeichnet Dlugosz: .lordan (966—1001), Timotheus (1001—1020),

Paulinus (1020— 1034). Der Name des ersten dieser Bischöfe ist durch Thietmar

von Merseburg und durch Baszko übereinstimmend beglaubigt. Auch die Posener

Annalen nennen ihn, l)ezeichnen aber das Jahr 984 als sein Todesjahr, womit

Thietmar's '^) Angabe über die Amisdauer Vunger's ziemlich genau überein-

stinunt. Aus diesem ergibt sich ausserdem"), dass der unmittelbare Nachfolger

Jordan's nicht Timotheus, sondern Vunger hiess und dass dieser zur Zeil der

Reise Olto's 111. nach Gnesen Bischof des Landes war. Die Angabe Thietmar's,

1) ebenda pg. 84. HO. 119 und öfters.

2) Hss. : 1) im Ossoliiiski'schen Institut Nr. 619. Pap. 40. 15. ih. fol. 93— 128 oline

Ueberschrift, gebunden zusammen mit anderen Vitis desselben Autors in einen Lederband

mit dem Wappen Opaiiiisivi. — 2) Hs. der kais. öffentl. Bibl. zu Petersburg, KaTa.i. pyKoniicKen

Ha pasHbix-b aawKax-b. Ot^. XVII. Fol. Nr. 134. 16. Jli. Mischcodex, darin ebenfalls ohne

Ueberschrift die Vilac Viad ep. fortgeführt bis 1545. Vgl. Bialeckl, R^kopisma Dlugosza 98

bis 99, und Bielowski im Märzheft der Bibliot. Warszawska 1860. — 3) Hs. Treter's, jetzt ver-

schollen (s. c). — 4) AuchDamalewicz hatte ein Exemplar der Vitae ep. VI. vor sich (vgl. dessen

Vitae ep. Vlad. pg. 72. 3M), das nach Janociana III, 104 von den Schweden geraubt wurde.

Dasselbe muss merfältig von dem Exemplar des Ossoliiiskischen Instituts abgewichen sein.

So wundert sich Damale\vi(;z 72 , dass DI. im Catalogus abweichend von der Hist. Polon. den

zweiten Bischof Laurenlius nenne, warend die Hs. des Ossoliiiski'schen Instituts, überein-

stimmend mit der Hist. Polon.. den Namen Mauricius hat.

3) Die Widmung datirt: l.uhlin, Millwoch 22. Febr. 1475.

4) 1. 4. c. 9.

5) 1. 6. c. 43. Vgl. Zeis.sborg, Miscco l. (Archiv f. k. osterr. Gesch. XXXVIII, 76).

6) 1. c. und üb. 4. c. 28.
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dass Viinger im .lalnc 1012 starb, findet sich auch in den Quedlinburger An-

nalen •
. Wir würden, wenn uns von deutscher Seile aus den folgenden Jahren

rioch mer Nachrichten hierüber vorlägen, w^arscheinlich auch von einigen der

späteren Bischöfe Dlugosz's finden, dass sie völlig ersonnen sind. Aber noch in

Bezug auf die Bischöfe des 12. und des 13. Jahrhunderts ist die Beihenfolge un-

sicher. So lässt Dhigosz auf Arnold 1177— 11.s()) die Bischöfe Mrokotha (1186^

—

1196 , Pliilipp 119G— 1209 und Paulus 1209—1242! folgen. Hievon ist bloss

richtig, dass Mrokotha 1196 starb, welches Jahr ülugosz warscheinlich den

Krakauer Kapitel-Annalen entlehnte, unrichtig dagegen die Aufeinanderfolge der

Bischöfe, von denen Arnold nach einer echten Urkunde'-) am 25. December 120S

noch lebte, nach dem Krakauer Kalendar, der Quelle für den von Dlugosz an-

gegebenen Todestag, 1209 starb, ja nach einer anderen Urkunde bei Dhigosz'^)

selbst noch im Jahre 1210 als lebend genannt wird. Sein Nachfolger war Paulus,

der 1212 die Weihe cmpfieng*). Dhigosz setzt die Erwälung Bogufal's II. in's

Jahr 1242, wärend dersell)e bereits unter den Zeugen einer am 21 . Juli 1240 aus-

gestellten Urkunde'') als Bischof erscheint. Nach Dlugosz regierte Bischof Nico-

laus 1265—73, wiirend sich eine von ihm 1276 ausgestellte Urkunde erhalten

hat" s Nach Dhigosz starb Andreas 1312; doch citirl Boepell noch aus den

Jahren 1314 und 1316 Urkunden, in denen er als lebend bezeichnet wird.

Domarath's Tod wird 1320 angesetzt; aber noch 1322 am 10. Februar stellte

derselbe eine Urkunde aus'';.

Der Zeit seiner Abfassung nach (1476) ^j schliesst sich an den der Posener

Bischöfe der Katalog der Erzbischöfe von Gnesen an. Gleich dem Leben

der sei. Kinga und gleich den Lebensbeschreibungen der Bischöfe von Wloclawek,

ist derselbe dem Bischöfe Jakob von Sienno gewidmet und zwar zur Zeit, als

derselbe bereits die höchste kirchliche Würde in Polen, das Ei-zbistum und den'

Primat erreicht hatte. Nur das vertraute Verhältniss, welches von früher her

zwischen diesem Bischöfe und unserem Autor bestand, vermag uns die Kühnheit

zu erklaren , mit welcher dieser in der Widmungsepistel die Stellung der Kra-

kauer zur Gnescner Kirche bespricht. Drei Männer — dies ist ungefähr der

1) Pertz, SS. III, 81.

2) bei Wohlbrück, Gesell, von Lebus I, 14 und Mosbach, Wiadomosci 4.

3) Lib. benef. S4 ff.

4) Wohlbrück a. a. 0. 56. Vgl. Rzyszczewski et Muczkowski , Cod. d. P. III, 10. nr. 7.

und Roepell, Gesch. Polens I, 636, sowie dessen wichtige Anm. zu M. G. XIX, 393.

5) Raczyriski, Cod. dipl. mai. Pol. 20. nr. 17.

6) ebenda. Vgl. auch PoUhast, Bibl. liist. med. aevi. Suppl. 386.

7) Dogiel IV. nr. 30. Hss. der Vitae ep. Poznan. Dl. 's: 1) Nr. 619 des Ossoliriski'schen

Instituts, fol. 130—174; 2) Hs. Kromer's (s. o.), aus letzterer gedruckt u. d. T. : »Vitae epi-

scoporum Posnaniensium per Joannem Longini sive Dlugossium canonicum Cracoviensem con-

scriptae, nunc primum auspiciis illustrissimi et reverendissimi domini D. Joannis Tarnawski

archiepiscopi Gnesnensis et regni Polonie primatis etc. opera Thomae Treten custodis et cano-

nici Varmiensis. S. R. M secretarii cum earundem supplemento in lucem editae. Anno domini

1604. Brunsbergae typis Georgii Schönfels. Cum privilegio S. R. M.« (unpaginirt).

8) Die Widmung datirt: »in Lublynensi arce et oppido diocesis Cracoviensis die Martis

tercia Septembris a. n. d. 1476«.
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Ideengang des Briefes — hätten sich vor allen andern den Gottesdienst angelegen

sein lassen, Nunia Ponipilius, Constanlin d. Gr. und Boleslaw Chabri. Boleslaw

habe sogar zwei Metropolitankirchen in seinem Reiche gestiftet und so bewirkt,

dass Krakau zwar nicht die erste im Range, aber auch dass Gncsen nicht die

einzige im Lande sei. Freilich sei Krakau, nachdem es durch ein Jahrhundert

Metropolitanrechte genossen, durch widrige Verhältnisse derselben wider ver-

lustig geworden. Dadurch habe aber auch das primaciale Ansehen der Gnesener

Kirche gelitten, das erst durch die von Wladisiaw JagieHo bewirkte Stiftung des

Erzbistums Halicz-Lemberg einigermassen widerhergestellt sei. Es sei Jakob

von Sienno's Sache, dahin zu wirken, dass auch Krakau zum erhöhten Glänze

des Gnesener Primates neuerdings seine verlorenen erzbischöflichen Rechte

wider erlange, so dass in Zukunft nicht nur ein, sondern zwei Erzbistümer im

Range unter Gnesen ständen. Auch daran wolle er ihn bei dieser Gelegenheil

mahnen, die Rechte seiner Kirche auf das derselben entfremdete Ristum Camin

wider geltend zu machen , auf dass dasselbe, so wie das Bistum Kulm, das vom

Orden zum livländischen Erzl/istum geschlagen worden, aber durch den Thorner

Frieden zur Gnesener Metropole zurückgekehrt sei, seiner Mutterkirche zurück-

erstattet werde.

Von der Geschichte der Gnesener Erzbischöfe gilt, in Bezug auf Inhalt und

Form, was über die andern Schriften Dlugosz's auf diesem Felde bemerkt worden

ist. Bekanntlich wurde das Erzbistum erst im Jahre 1000 bei der Anwesenheit

des Kaisers in Gnesen und in Folge gewisser Vereinbarungen zwischen diesem

und dem Landesherzog gestiftet. Dies hindert Dlugosz nicht, dem Bruder des h.

Adalbert, Gaudentius-Radim , welcher nachweislich der erste Gnesener Erz-

bischof war, vier Bischöfe, darunter den h. Adalbert selbst, vorangehen zu lassen.

Dürfen wir nach Analogieen schliessen, so fand er vielleicht sogar bereits die

Reihe der ersten Bischöfe vor und fallen nui- die anderweitigen Amplificationen

ihm selbst zur Last. Ueberhaupt sah es um die früheren Quellen des Erzbistums

ausser den Urkunden vermutlich recht traurig aus. Denn nur durch diesen

Mangel an älteren Aufzeichnungen wiixl es erklärlich, dass n)an in späterer Zeit

ungestraft wagen durfte, in die Reihe der älteren Erzbischöfe jenen Bogumil i)

einzuführen, der selbst Dlugosz noch völlig unbekannt war. Natürlich findet

man auch in dieser Schrift unseres Autors eine stattliche Reihe chronologischer

Unwarscheinlichkeiten. So setzt er den Tod Petrus' IL in das Jahr 1182, den

seines Nachfolgers Zdislaus in's Jahr M9S. Damit steht aber Dlugosz selbst in

seinem Hauptwerke, in welchem übrigens dasselbe Todesjahr Peter's angegeben

wird, in Widerspruch, indem er, ohne zu merken, dass er dadurch sich selbst

widerlegt, Zdislaus unter den Bischöfen nennt, die auf der ihm zufolge 1 \ 80

-1) Früheste Erwühiiiing eine.>< Eizbisclioles 13ogumil [j- 1092) in Ann. Crac. vetusti, aber

ohne die Angabe, dass er Gnesener Metropolit gewesen sei. Als Erzbisciiof von Gnesen wird
ein B. zuerst in derSchrift des Polen Martin Baronius, Vitae, gesta et miracula sanctoruni quinque
fratrum Polonorum ord. Canialdulensis, Johannis, Benedicti , Matthaei, Isaaci, Christini M. M.

et sociorum Atlianasii. Laurenlii, Boguniili. 4. Cracov. 1610, erwähnt und zwischen 1279—1287
gesetzt. Damalewicz, Vita S. Boguniili archiepiscopi Gnesnensis. Romae, 1661 setzt ihn, auf
zwei angebliclie Dokumente sicii berufend, in die Jahre 1167 1172.
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stattgehabten Synode zu Ltjczyc erschienen. Dazu kommt, dass in einer Ur-

kunde ^] vom 26. April I 177 der damalige Erzbischof von Gnesen Lisdek — nach

Helcl^, Koseform zu Zdishiw oder Zbisiaw— genannt wird, wärend nachDiugosz

Petrus II. seit 1106 den Gnesener StuI einnam. Fulko 1.
,
welcher nach Dlugosz

1234 zum Erzbischof geweiht ward, präsidirt gleichwol schon am 3. .luli 1233

zu Sieradz einer Synode'^ . Aber selbst in's 14. Jahrhundert begleitet uns die

chronologische Unsicherheit hinüber. Von .lakob Swinka, der nach Dtugosz

1283 Erzbischof wurde, heisst es, einerseits, dass er nach 36jahriser Amtsfüh-

rung 1310 gestoi'ben sei, andererseits, dass er 131 I !; Wenzel zum König von

Polen gekrönt habe, und endlich, dass Borzysiaw, sein Nachfolger, 1304 erkoren

worden und dass dieser nach zweijähriger Regierung 13 1 I (!) gestorben sei. In

Wirklichkeit^ starb .lakob Swinka 1313— 14, wurde Borzysiaw erst 1317 con-

firmirt und wurde .Janislaw zu dessen Nachfolger am 7. November 13 17 ernannt'').

Verhällnissmiissig am reichlichsten flössen die Nachrichten für den Katalog

der Bischöfe von Krakau, welcher im Gegensalz zu den übrigen Schriften

Dlugosz's keiner bestimmten Persönlichkeit gewidmet ist. Abgesehen von einem

dem 13. Jahrhundert angehörigen Namensverzeichnisse der Bischöfe *>,, dem oben

erwähnten reichhaltigen Necrolog und den Annalen mit ihren wertvollen, wenn
auch kurzen Notizen fand sich schon vor Dlugosz ein unbekannter Mann, der

sich der Aufgabe unterzog, mit diesen Hilfsmitteln und einigen Urkunden aus-

gerüstet, einen Katalog der Bischöfe mit Hinzufüsung kurzer Notizen über ihr

Leben zu verfassen, etwa in der Art, wie die Verzeichnisse von Breslauer Bi-

schöfen, die der Arbeit Dlugosz's vorangehen.

Dieses Verzeichniss beginnt, wie jenes des Dlugosz, mit dem fabelhaften

Prochorius, bricht aber mit Zbigniew Olesnicki ab. Da von der Ernennung des-

1) Roepell, Gesch. Pol. 1, 639.

2) Pomniki I, .334 Anm.

3) Hube in Bibl. Warszawska 1852 und desselben Antiquissimae constitutiones synod.

provinc. Gnesnens. Petersb. -1856. pg. i — 8. Helcl, Pomniki I, 335.

4) Caro, Gesch. Pol. II, 77. Anm. 2. Hier sei noch an den Abt Heinrich von Wiltzburg

(so liest Jafif6; bei Ebo, Vita Otton. Bamb. I, 3 erinnert, der Erzbischof von Gnesen Eieworden

sein soll, wärend Dt. diesen Namen nicht kennt. Vgl. auch Potthast I. c. 322.

5) Hss. : -1 Nr. 61 9 des Ossol. Instit. in Lemberg, fol. 29—92 von einer Hand des t 6. Jh.

— 2 Hs. Kromer's (s. o. . — 3) Hs. der kais. öffentl. Bibl. zu Petersb. iKaTa.i. Ha pasHbix-b

flSfaiKax-b. X. /. 0t4. IV. Nr. 138) einst in Zatuski's Besitz, erwähnt in Janociana III, 102

und Specim. catalogi codd. mst. bibl. Zal. pg. 29. LXXVIII. beschrieben in Bialecki, R^kopisraa

Dlugosza 95— 98. — 4^ Nach t^towski, Katalog I, 201. 203 befindet sich in der Zamoyski'schen

Bibliothek zu Warschau eine Hs. der Vitae archiep. Gnesn. von Di., berühmt durch ihre Minia-

turen, entstanden 1559. — 5) eine zweite Hs. aus dem 15. Jh. ebenda. — 6) Ob der in der Hs.

Nr. 1315 der Czartoryski'schen Bibl. zu Paris befindliche Katalog der Gnesener Bischöfe DI. 's

betreffende Schrift ist, bedarf einer näheren Untersuchung, da wenigstens der in derselben

Hs. enthaltene Katalog der Krakauer Bischöfe von seiner betreffenden Arbeit verschieden ist.

— 7] Hs. der kais. Bibl. zu Petersburg 112: Vitae archiep. Gnesn. (ob Dlugosz's?) vgl. Pertz,

Archiv XI, 794.

6j Catalogus episcoporum Cracoviensium M. G. T. XIX, 608. Ein Verzeichniss der Kra-

kauer Bischöfe soll auch die lat. bist. Hs. in fol. 19 der öffentlichen Bibliothek zu Petersburg

enthalten.
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selben zum Kardinal noch nicht die Rede ist, scheint die Schrift vor 1440 ab-

gefasst zu sein. Der Verfasser tritt nur einige Male hervor. Von der Familie des

Bischofes Vislaus (1229— 1242) heisst es, dass ihre Nachkommen «noch jetzt« im

Krakauer Gebiete leben i). Es wird bemerkt, dass sich in der Krakauer Kirche

sehr gute vom Herzog Boleslaw und seinen Baronen besiegelte Urkunden über

die Schenkung des Dorfes Dzerzaszna an Bischof Paul von Przemankowo und an

die Krakauer Kirche befanden 2). Von Bischof Johann Muskata (129G—1320)

heisst es: «ob derselbe von Adel gewesen oder nicht, war ich nicht im Stande

vollkommen zu ergründen. Doch habe ich auf einer Urkunde in seinem Siegel

ein Wappenschild gesehen
, das ich jedoch nicht genau unterscheiden konnte.

Ich vermute aber, dass er adeliger Herkunft war«'>). Von dem Bischof Bodzantha

(1348— 1366) wird bemerkt: »er wurde einige .Tahre vor seinem Tode blind;

deshalb nennen ihn noch jetzt die Kmethen, die ihn kannten, slepy biskup«^).

Peter Visch (1392— 1 412) verehrte der Krakauer Kirche einen sehr schönen Ornat

mit zwei Dalmatiken von rotem und schwarzem Sammet mit seinem und des

Kapitels Wappen in Perlen gestickt, welcher »jetzt« der Ornat mit den Wappen

genannt wird ^). Albert Jastrz^biec, Visch's Nachfolger, schenkte der Krakauer

Kirche ein Missale, in welchem sein Bild in Pontificalien mit seinem Wappen ge-

malt ist 6). Aus diesen wenigen Andeutungen geht doch mit Bestimmtheit die

oben angenommene Lebenszeit und Krakau als Aufenthaltsort des Verfassers

hervor. Vermutlich haben wir ihn in der Domgeistlichkeit zu suchen, für welche

der Anlass zu derartigen Arljeiten am nächsten lag, vielleicht in der bischöflichen

Kanzlei, da derselbe die Urkunden des dortigen Archivs im Original sah. Es ist

also eine Persönlichkeit als Verfasser zu betrachten, zu der Dlugosz vermutlich

selbst in naher Beziehung stand, und die Anregung vielleicht von Bischof Zbig-

niew ausgegangen. Dadurch erklärt es sich auch, dass Dlugosz die Schrift seiner

eigenen ausführlicheren Arbeit zu Grunde gelegt hat.

Dem Inhalte nach lassen sich in der Vita der zwei und zwanzig ersten Bi-

schöfe zwei Teile unterscheiden. Wärend der erste Teil die Hauptmomente aus

dem Leben der betreffenden Bischöfe enthält, besteht der zweite Teil aus Inci-

dentien, die einer näheren Untersuchung wert sind , da sie Verwandtschaft mit

den verschiedenen Krakauer Annalen, insbesonders mit jenen des Krakauer Ka-

pitels zeigen. Es ist sogar möglich, dass diese Incidentien nicht ursprünglich

zu dem Kataloge gehören, sondern in die nicht mer vorhandene Originalhand-

schrift desselben erst nachträglich eingeschaltet und später mit den Viten in

unsere Handschrift herübergenommen wurden. Denn Dlugosz, der diese Quelle

sonst fast inmier benützt, lässt diese Incidentien unberücksichtigt. Der erste

Teil trägt den Charakter der Kataloge der Breslauer Bischöfe, welche vor Dlugosz

entstanden. In knapper Form werden von den älteren Bischöfen in der Regel

i) fol. 16.

2) ebenda fol. 21a.

3) ebenda fol. 23 b.

4) ebenda fol. 25b.

5) ebenda fol. 27 b.

6) ebenda fol. 28 b.
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das Jahr der Wal , und jenes des Todes , wo sie dem Verfasser bekannt war,

auch die Familie, aus welcher der Bischof stammle, erwähnt. In letzterer Hin-

sicht zeigt der Verfasser grosse Vorsicht; statt, wie Dlugosz, für jeden derselben

ein Wappen in Bereitschaft zu halten, werden hie und da über die Herkunft

Zweifel geäussert, so über des Vincentius Kadlul)ek , über Prokop's und über

Johann Muskata's adelige Abstammung, womit nicht gesagt sein will, dass die

genannten nicht doch wol adelig geboren sein konnten, sondern nur, dass dem

Verfasser keine Nachricht darüber vorlag. Beachtenswert ist endlich noch,

dass bereits hier die sieben ersten Bischöfe von Krakau als Erzbischöfe bezeichnet

sind und Zula als derjenige betrachtet wird, durch dessen Nachlässigkeit Krakau

seiner Metropolitanrechte verlustig giengi).

Das ist die Arbeit, welche Dlugosz seinem eigenen Katalog der Bischöfe von

Krakau vorzüglich zu Grunde gelegt hat. Da in den uns bekannten Hand-

schriften desselben die Einleitung ganz allgemein gehalten ist, so muss man die

Autorschaft anderweitig fest/ustellen suchen. Bereits L(,'towski- hat auf die

beiden entscheidenden Stellen hingewiesen. Uebereinstimmend heisst es nämlich

in Dlugosz's polnischer Geschichte-^) und in dem Kataloge, der Verfasser erinnere

sich, die von Lambert II. ausgestellte L'rkunde über die Stiftung der Pfarre zu

Klein-Kazimierz selbst gelesen zu haben, in welcher unter den Zeugen Stanislaus

an der Spitze der Kanoniker genannt werde. Entscheidender ist eine zweite

Stelle. Von der Kirche Maria Magdalena zu Szczepanow , dem Geburtsorte des

h. Stanislaus, bemerkt der Verfasser des Katalogs, er habe teils mit Ahnosen der

Gläubigen, teils aus eigenen Mitteln, deren Holzbau durch Ziegelwände ersetzt,

um in dieser Weise die Wiege des h. Mannes auszuzeichnen und die schon so

lang geduldete öffentliche Schmach, welche an der Vernachlässigung des Ortes

hafte, zu tilgen. Wir wissen bereits, dass dies eben durch Dlugosz geschah^ .

1) Der anonyme Katalog, den wir oben beschrieben haben, befindet sich in der Hs. 619

des Ossoliiiski'schen InsüUits in Lemberg, welcher iiberdiess merere der von Dlugosz verfass-

ten Kataloge enthält. Die Hs. scheint nicht das Original zu sein, da dieselbe Hand auch die

von Dt. verfassten Kataloge der Bischöfe von Wladislaw und von Posen eintrug. Denselben

Katalog der Krakauer Bischöfe scheint die Hs. 1315 der Czartoryski'schen Bibl. zu Paris zu

enthalten. Wenigstens lautet die mir von Herrn Dr. Kt;trzynski freundlichst mitgeteilte Stelle

über Vincentius Kadtubek mit jener unserer Hs. fast übereinstimmend. Doch reicht diese Hs.

nach Bielowski noch bis 1460.

2) Katalog bisk. pralat. i kanoiiiköw Krakowskich.

3) Hist. Pol. I. 3. pg. 269.

4) Hss. der Vitac ep. Cracov. von Dlugosz: 1) jene Kromer's (s. o.). — 2) Nach L(jto\vski

besitzt das Kapitelarchiv zu Krakau eine Perg.-Hs., welche die Lebensbeschreibungen der

Krakauer Bischöfe einschliesslich Tomicki enthält. Der Verf. nennt sich nicht; dass es Dl. war,

geht aus den oben mitgeteilten Stellen liervor. Aus t.fj-towski's Beschreibung ergibt sich

zugleich, dass auch 3 und 4' die Hss. 620 und 84 Pap. des Ossoliiiski'schen Instituts in Lem-

berg hieher gehören. Denn alle von L(,'lowski aus seiner Hs. angezogenen Stellen finden sich

mit geringfügigen Varianten auch hier, insbesonders auch die beiden für die Autorschaft Dl. 's

entscheidenden Sätze. Beide H.ss. zu Lemberg gehören dem 16. Jh. an; Nr. 620 scheint die

ältere Hs. zu sein, da in derselben die Vitae ursprünglich nur bis einschliesslich .Johannes de

Conari f-j- 1525) reichten, wärend Nr. 84 auch noch das Leben des folgenden Bischofs Peter

Tomicki (-{•1534; umfasst. Da im übrigen beide Hss. des Ossol. Inst., von geringen, vermutlich
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Vom I.Januor 1178 datirt die Widmung an den Herzog Kazimir von Ma-

sowien, Bischof von Plock (147'1

—

1480), mit welcher Dlugosz die »Vitae epi-

scoporum Plocensium« versah. Ausser der Widmiingsepistel, in welcher er

sowie in jenen der anderen verwandten Arbeiten den Mangel aller älteren Quellen

beklagt, und welche Lubienski in seine eigene Schrift über das Bistum Plock ^j

aufgenommen hat, kennen wir Dlugosz's Arbeit nur aus Lubienski, welcher der-

selben, wie er ausdrücklich angibt'-), vorzüglich gefolgt ist, wärend die von

diesem benützte Handschrift nach Janocki-^) von den Schweden geraubt worden

sein soll. Soweit indess Lubienski's Arbeit und das, was Dlugosz in seiner Ge-

schichte Polens über die Plocker Bischöfe anführt, Rückschlüsse auf Dlugosz's

Schrift gestattet, dürfte auch diese die an den anderen Katalogen desselben be-

obachteten Eigentümlichkeiten besessen haben. So setzt z. B. Dlugosz zwischen

1041 und 1067 einen Plocker Bischof, Namens Paschalis, an, und gerät dadurch

in Widerspruch mit der von ihm selbst benutzten Stiftungsurkunde für Mogilno

von 1065, in welcher als Zeuge ein Bischof Alexander von Plock erscheint^). Den

Bischof, welcher auf der 1248 zu Breslau abgehaltenen Synode anwesend war,

nennt Dlugosz Andreas , andei'e Quellen '') nennen ihn Peter. \n den Synodal-

statuten 6) steht statt des Namens der Buchstabe M. In seiner Geschichte Polens

auf Missverstäudniss der oineii oder andeni beruhenden Differenzen abgesehen , wörtlich mit

einander übereinstimmen, so müssen dieselben mittelbai- oder unmittelbar aus einer und der-

selben Hs. abgeschrieben sein, welche ausser dem Werke des Dl. bereits die beiden IIss. ge-

meinschaftliche Fortsetzung enthielt. Möglich, dass dies die Hs. 2) war. Hs. 620 ist ursprüng-

lich 1525 von Stefan Ranothowicz »canon. regul. professus Crac.« geschrieben, sodann bis

1654 fortgesetzt. — 5' Hs. der kais. öffentl. Bibl. zu Petersburg, Kaxa^. h» pasHbixT. ÄSbiKax-b.

ji. /. Ot^. IV. Nr. 138. fol. Pap. 17. Jh. einst Zatuski's (s. o. die Hss. der Gnesener Bischöfe).

Nach einer kurzen Einleitung beginnen die Vitae mit Prochorius und sind bis Rzeszowski

(1472) fortgeführt, worauf noch folgt: »Additio Mathiae de Miechow can. Crac.« und endlich

Vitae des Kardinals Friedrich und Johann Konarski's. Vgl. Bialecki, R^kopisma Dhigosza 95

—

98. — 6) Die Zamojski'sche Prachths. der Gnesener Viten enthält nach t^towski, Katalog I,

203 auch die Vitae «.^p. Crac. von Dl. mit Miniaturen und ebenso 7) die zweite Zamojski'sche

Hs. — 8) (?) Graf E. Tyszkiewicz, listy o Szwecyi. Wilno, 184 6. T. I. str. 156—157 citirt als Hs.

des schwedischen Skoklosters »Vitae archiep. Cracov.« (ob Dlugosz's Werk?). — 9) (?) Nach

Dudik, Archive im Königr. Galiz. u. Lod. 35. enthält Band 38 der libri archivi des Krakauer

Kapitelarchivs »Catalogum episcoporum Cracoviensium«.

1

)

Lubienski, Series, vitae, res geslae episcoporum Plocensium. Cracoviae, 1 642. pg. 1 6 sqq.

auch in dessen Operibus Antwerpiae, 1643. Janocki , Specinien catalogi 31. Nr. 84. führt eine

Handschrift der Arbeit Lubienski's an, welche viel vollständiger sein soll , als deren gedruckte

Ausgabe.

2) 1. c. pg. 15. u. pg. 145: »Hactenus alieno cortice navigavimus, legenles vestigia

Joannis Dlugossi, quae ille antiquitalis acerrimus investigator ita trita reliquit, ut ne ii quoque

laude carerc deboant, qui ea quae ille scripsit secuti, eadem vel correxerunt vel expoliverunt.

Interim cum Dlugossus ultia scribere intermiserit, nospaitim historica, hinc inde petita notitia,

partim coniecturis, certitudini lüstoricae, ubi illa defuerit, suffragantibus adiuti, coeptum pro-

sequimur cursum etc.»

3) Janociana 111, 104. Zaluski , Conspectus pg. 20. Nr. 52 beabsichtigte Dlugosz's »Vitae

episcoporum Plocensium« zu ediren.

4) Di. bist. 1. 3. pgg. 219. 258. 261. Bielowski, M. Pol. 1, 360.

5) Baszko bei Sommersberg II, 63 u. Anonym, ebenda 81.

6) Helcl, Pomniki I, 347.
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setzt er an einer Stelle ') den Tod des Bischofs Tonika von Plock in das Jahr

1570, an einer anderen -) hingegen in das J. 1280. und dem entsprechend dort

die Weihe seines Nachfolgers unter Janussius, Erzl)ischof von Gnesen, hier in

das Interregnum der Gnesener Kirche nach des letzleren Tod — allein beide Male

falsch, da urkundlich Thomas mindestens noch am 6. Dezember 1289 Bischof

von Piock war-'), und Petrus noch am 28. Juni 1271 lebte ^. Nach Dfugosz ''^)

starb der Bischof Clemens von Plock im J. I;557 ; die neue Walversammlung fand

nach ihm am 7. April statt. Aber es gibt eine am 25. Juli desselben Jahres aus-

gestellte Urkunde''; dieses Bischofs, und in einer anderen Urkunde vom 18. Juli",

dieses Jahres wird er als lebend angeführt. Nach Dlugosz^) starb Bischof Nico-

laus von Plock im J. 1367; dagegen gibt es eine Urkunde seines Nachfolgers

Stanislaus von 1366'*:. Auf Nicolaus folgt Stanislaus, der nach Dtugosz i" 1368

stirbt, auf diesen Boleslaw lichtiger Dobieslaw) Sowka, der l-]7l stirbt" . Aber

Stanislaus erscheint noch in Urkunden aus den Jahren 136',l— 1373 '-
, und Do-

bieslaw in solchen aus den Jahren 1375— UJ80 '•';.

Von den Verzeichnissen der Bischöfe Polei>s, die Dkigosz verfasst hat , ist

bisher nur jenes der Posener Bischöfe gedruckt; die übrigen sind handschriftlich

erhalten, und es ist wol dem Grafen Przezdziecki vorbehalten , in der Gesammt-

ausgabe Dlugosz's mit diesen kleineren Schriften einen Band auszufüllen.

Eine der grossartigsten Arbeiten unseres Dlugosz ist ohne Zweifel das aus-

führliche Verzeichniss, welches derselbe über die Güter der Krakauer Kirche an-

gelegt hat und das unter dem Namen: »Liber beneficiorum dioecesis

C ra coviensis« allgemein bekannt ist. Ueber den Anlass zu dieser Schrift spricht

sich Dlugosz selbst in einer einleitenden Bemerkung aus: »Obwolu, sagt er, »die

Krakauer Kathedrale in Haupt und Gliedern teils in P'olge göttlichen Anrechtes,

teils in Folge der Freigiebigkeit und Milde von Königen, Fürsten, Grafen, Bittern,

Edlen und anderen Gläubigen mit Städten
,
Burgen , Dörfern , dann mit Zehnten

in Geld, Salz, Blei, Erz und Zöllen und mit anderartigen Einkünften ausgestattet

wurde, so sind doch , sei es in Folge der Sorglosigkeit und Nachlässigkeit der

Bischöfe, welche in der ersten Zeit der werdenden polnischen Kirche, in Ermange-

1) Dtugosz, Hist. Pol. 1. 7. pg. 790—791.

2) Derselbe pg. 821.

31 Kodeks dyploni. ksi<;st\va Mazowskiego Nr. 32—38.

41 Sfenzel, Urkk. zui' Gesch. des Bist. Breslau 39.

5) 1. 9. pg. 1112.

6) Kodeks dyplom. ksi(,'stwa Mazowskiego Nr. 78.

7) ebenda Nr. 79.

8) Hist. Pol, 1. 9. pg. 1154.

9) Kod. dypl. ks. Mazow.

10) 1. 9. pg. 1156.

11) 1. 10. pg. 15.

12) Kod. dypl. ks. Mazowsk. Nr. 86 — 89.

13) ebenda Nr. 92. 94. 93. 97. 101. 102. Und doch nennt Dl. seihst 1381. pg. 't9C.

Dobieslaw noch als lebend, und lässt ihn pg. 53 im J. 1381 sterben, hiei' nach einer 13-, dort

pg. 15 nach einer 3jährigen Regierung. Dan)it hiingt ferner der Irrtum I. 10. pg. 133 zusam-

men, Stibor (f 1391) habe 19 J. regiert, indem von 1371 statt von 1381 an gezall wiid.
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lung geeigneter Polen, aus Italien, Frankreich, Spanien, Deulschland und anderen

Ländern stammten, und der übrigen geistlichen Würdenträger, sei es in Folge

häufiger Brände, denen die hölzernen Kirchen Polens damals ausgesetzt waren,

alle alten Monumente, Privilegien, Registerund Schriften zu Grunde gegangen

und, da es auch an literarischer Tätigkeit gebrach , der Vergessenheit anheim ge-

fallen; ja so gross war die Gleichgiltigkeit der Bischöfe in diesen Dingen, dass sie

ruhig zusahen , wie die Erzl)ischöfe von Gran sich Ucbergriffe über die durch

den Fluss Poprad scharf gezogenen Grenzen der Krakauer Diöcese erlaub-

ten und dass die Krakauer Kirche von dem Range einer Metropole zur Stellung

einer Suffragankirche erniedrigt wurde. Diese traurige Vernachlässigung hat

mich Johann Dhigosz den Aelteren von Czarnoczyn , unwürdigen und unverdien-

ten Domherrn zuKrakau, mit tiefem Mitleid erfüllt, und mich bewogen, zur Zeit,

da ich bei weiland den) ehrwürdigsten Herrn in Christo Zbigniew, Kardinal und

Bischof von Krakau, die Stelle eines Sckreläis bekleidete, im J. des Herrn 1 5 40,

die Schlösser, Städte, Dörfer, Zehnten und sonstigen Einkünfte und Rechte, mög-

lichst warheitsgetreu zusammenzuschreiben und in ein Register nach Claven,

Tenuten und Distrikten zu gliedern , zum Gedächtniss und zum dauernden Ge-

brauche der Nachwelt. Dasselbe Gefühl des Mitleids bestimmte mich zur Zeit als

ich des erlauchtesten Fürsten, des Herrn Kazimir, König von Polen, den Unter-

richt und die Erziehung der sechs Söhne desselben, nämlich Wtadyslaw, Kazi-

mir, Albert, Alexander, Sigmund und Friedrich, nach Kräften übernam, d. i. im

J. 1470 und in den folgenden Jahren, die Rechte, Genüsse und Einkünfte der

Würden der genannten Kathedrale zu Krakau in ihren Gliedern, nämlich die der

Präbenden, welche den Altären, Vikaren, Psalteristen, Mansionaren und anderen

Einrichtungen zukommen, zu beschreiben ,
indem ich zugleich die Absicht habe,

auch bezüglich der anderen Kirchen des Krakauer Sprengeis, der Collegiat-, Con-

ventual- und Pfarrkirchen des Krakauer Sprengeis mich derselben sowol für mich,

der ich durch anderv^eitige Geschäfte beansprucht und abgehalten bin und im

vorgerückten Alter stehe , als auch für jeden anderen mit rüstigeren Schultern

und mit mer Zeit ausgestatteten Mann äusserst schwierigen Arbeit zu unter-

ziehen, wofern Gott mir das Leben schenkt, um die Schmach einer so langen

und unwürdigen Vernachlässigung von der Krakauer Diöcese in dieser Weise zu

tilgen.«

Wir verdanken dieser Vorbemerkung Dlugosz's die gelegentliche Erwähnung

einer ähnlichen Arbeit, welche dieser unermüdliche Sammler bereits im J. 1440

angelegt halte und welche, wie die von ihm gew alten Ausdrücke anzudeuten

scheinen, eine Zusanunenstellung der Rechte und Einkünfte des Bistums enthielt

mit Ausschluss jener, welche dem Kapitel zukamen, dessen Vermögen damals

bereits von jenem des Bischofs geschieden war. Den Rechten und Einkünften des

Kapitels ist sodann eben ein Teil des Liber beneficiorum gewidmet. Wärend aber

der Liber beneficiorum uns noch erhalten ist , hat sich bisher jene frühere Schrift

unseres Autors der Forschung unseres Wissens gänzlich entzogen. Wir erlauben

uns nun die Aufmerksamkeit der Forscher in Hinkunft auf eine im Besitze des

Krakauer Domkapitels l)e(indliche Handschrift zu lenken, indem wir hoffen, dass,

selbst wenn unseie Ansicht ül)er deren Verhältniss zu Dlugosz eine irrige sein
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sollte, deren Erwähming an dieser Stelle nicht füi- unpassend erachtet werden

dürfte.

Diese Handschrift, ein Folioband aus Perganienl und Papier gemischt, und

mit dem Namen »Liber privilegiorunn bezeichnet, enthüll auf dem ersten Perga-

ment; blatte eine sehr schöne Federzeichnung, Zbigniew Olesnicki als Kardinal, in

Anbetung knieend vor der seligen .lungfrau Maria mit dem Kinde. Besonders ist

Maria mit der hohen, an die der üolbein'schen Mutter Gottes erinnernden Krone

und dem Heiligenscheine, mit dem langen in edlem Faltenwurf herabwallenden

Kleide, auf einem Halbmond stehend, eine Gestalt von nicht geringer Anmut.

Unter dem Bilde befindet sich ein Wappen und folgende gleichzeitige Unterschrift:

»Sbigneus .lohannis de Oleschnicza lituli Sancte Prisce Sancte Romane ecclesie,

presbiter cardinalis et episcopus Cracoviensis
,

[)aler pius et optimus in proprie-

tatem et usum Cracoviensis ecclesie scribi piocuravil anno domini I 5 45». Die

Handschrift beginnt mit den Worten : »Sequitur tenor bullarum super canoniza-

cione beati Stanislai martiris episcopi Cracoviensis, nee non aliarum bullarum

apostolicarum in quibus indulgencie continenlur. ecclesie Cracoviensis«. Sodann

folgen die übrigen Pi-ivilegien der Krakauer Kirche, unrl zwar, wie stets ausdrück-

licher bemerkt wird, nach den einzelnen Claves anseordnet. Dieser letzte Um-

stand ist es, der mich auf die Verumtung führt, dass dieser Band, dessen Ent-

stehung Zbigniew Olesnicki veranlasste, nichts anderes als eben jene frühere

Arbeit des Dtugosz selbst sei. Die Arbeit würde sich von der zweiten hinsicht-

lich ihrer Form eben darin unterscheiden, dass sie sich auf eine schlichte Zu-

sammenstellung der Urkunden beschränkt, wärend jene auf eine Darstellung ein-

geht. Das J. 1440, welches Dlugosz als Zeit der Abfassung anführt , Messe sich

mit dem J. 1443 auf dem Bilde in der Handschrift vielleicht durch die Anname

vereinigen, dass Dlugosz in jenem Jahre das Werk begann, und in diesem das

Bild von einem unbekannten Künstler vor die Handschrift eingezeichnet wurde.

Was nun den Liber beneficiorum, wir meinen Dtugosz's spätere Arbeit, be-

trifft, so gibt uns die Bestimmung ihrer Abfassungszeil Anlass, der bisher gel-

tenden Ansicht in einem wesentlichen Punkte entgegenzutreten. Die betreffende

Erwägung ist jedoch mit der Untersuchung der Handsciniften
,

in denen uns die

Arbeit vorliegt, in untrennbarer Weise verknüpft. Wir sind bemUssigt, uns für

deren Betrachtung an die Beschreibung derselben zu hallen, welche Josef Mucz-

kowski ', geliefert und welcher der Herausgebei' des Liber beneficiorum in der

Einleitung gefolgt ist '^j
.

Der Liber beneficiorum ist uns handschriftlich zunächst in vier Foliobänden

aus Papier des Krakauer Kapitelarchivs erhalten ,
deren Schriftzüge noch dem

15. Jh. angehören, die man wegen der vielen Nachträge, leer gelassenen Blätter

und der FLinfügung von einzelnen Zetteln, welche fast alle den gleichen Charakter

der Zeit und Schrift aufweisen, für die Originalaufzeichnung selbst hält, obgleich

die Ansichten darüber, ob dieselbe ganz oder teilweise als ein Autograph DJu-

1) Roczüik towarzystAva naukowego z uniwersytetem .Taiiiclloiiskim zh^ezonego. T. XX.

Ogölnego zbioru. W Krakowie IS.il. str. 241—246.

2) Liber benef. T. I, pg. III— VIII.
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gosz's zu betrachten sei, in Anbetracht des grossen Umfanges der Arbeit, der

vielseitigen sonstigen Beanspruchung des Verfassers, endlich der Unsicherheit,

aus einander ähnlichen Schriftzügen Schlüsse zu ziehen , bisher geteilt gewesen

sind. Einzelne spatere Zusätze hat bereits der Herausgeber angemerkt; zum
Teile geben sie sich als solche auch durch die beigefügten Jahreszalen zu erkennen,

welche über das Leben des Verfassers hinausragen ^j. Doch dürften diese Stellen,

obgleich über ihren Umfang erst eine nochmalige gründliche Vergleichung der

Schriftzüge entscheiden könnte , — in der Ausgabe ist dies nur in höchst unge-

nügender V^eise geschehen, — nicht allzu zaIreich sein, und es ist somit immerhin

gestattet, den Liber beneliciorum im Grossen und Ganzen als Arbeit des Dtugosz

zu betrachten. Darauf weist sowol der Umstand hin, dass die Arbeit überall dem
im Vorworte gegebenen Programme treu bleibt, und die Sprache und Anordnung

des Stofi'es fast überall dieselbe ist, als auch und noch mer die Art, in welcher

der Verfasser in den späteren Abschnitten auf die früheren als auf seine eigene

Arbeit häufig Bezug ninunt^] und von sich selbst spricht-'). Zum Ueberflusse

geht dies noch ganz deutlich aus den allerletzten Worten des Verzeichnisses der

Pfarrkirchen hervor, welches, wie wir sogleich zeigen werden, nicht den zweiten,

sondern den dritten und letzten Teil der Arbeit gebildet hat. Bei Erwähnung der

Kirche zu Bothorz nämlich bemerkt der Verfasser, dass dieselbe von dem Kar-

dinal Zbigniew auf Bitten des Andreas von T(^czyn in seiner »Anwesenheit und

Gegenwart« fundirt, errichtet und geweiht worden sei^).

Die Anordnung des Stoffes ist nun in jener vierbändigen Handschrift in fol-

gender Weise getroffen. Der erste Band enthält ausser einigen hier nicht in

Betracht koumienden Urkunden ohne jeden besonderen Titel alles das, was der

erste Band der Ausgabe umfassl. Der zweite Band enlliäll ausser anderen Stücken

vom »regeslruni parochiaiium ecciesiarum« die Archidiakonate Ivrakau und Sandec,

d. i. von dem zweiten Bande der Ausgabe den Inhalt von pg. I
— ;j09. Der dritte

Band der Handschi-ift enthält den Best des zweiten Bandes der Ausgabe, d. i.

pg. 309— 576. Der vierte Band, enthaltend die Beschreibung der Klöster, ent-

spricht dem dritten Bande der Ausgabe. Von diesen vier Bänden ist, wie es

scheint, nur der erste in's Beine geschrieben worden; dieser, ein Pergament-

codex, befindet sich gleichfalls im Besitze des Krakauer Domkapitels. Da aber

der Liber beneficiorum auch praktische Berlcutung erlangte, und bei Rechts-

streiligkeiten, wie (lies ja in der Absicht des V^erfassers gelegen hatte, oftmals

herangezogen wurde, so legte man, um das Original zu schonen, bereits im

17. Jh. ein Apogra|)h in drei Bänden an, deren Inhalt und Reihenfolge denjenigen

der gedruckten Bände entspricht. Die beiden ersten Bände dieser Abschrift rüh-

ren von dem Kapitelnolar Jakob Ptazynski, Pfarrer zu Biezanow (7 I6;3I), der

dritte von dessen Amtsnachfolger Lucas Groblicki (7 IG40) her.

Man vermissl in der von Muczkowski gegebenen Beschreibung der Original-

1) Lil). benof. T, 4SI . wird das.). 1493 crwaliiit, choiuia S. 650 <ias J. -1488. vgl. Lib. benef.

II, 481. Anm.

2) Lib. beiiol'. 111, 4 0. 8Ö. II, 30S. 498. umgckt'lirt III, 44 8. II, 49^2, vgl. SuS.

3) Lib. benef. III, -2-26. 229.

4) Lib. benef. II, 576.
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handschrift eine Angabe darüber, ol) deren vier Bünde die von ihm denselben

beigelegten Ordnungszalen an sich tragen oder nicht. Wie dem aber auch sein

mag, so steht doch fest, dass die von Muczkowski angenommene Reihenfolge,

welche auch von dem Herausgeber befolgt wurde, umüchtig ist. Eine schärfere

Betrachtung des Inhaltes würde vielmer unzweifelhaft zu dem Ergebniss ge-

führt haben, dass Dlugosz die Beschreibung der Klöster jener der Pfarrkirchen

vorausgeschickt hatte, dass der zweite Band der Ausgabe vielmer als dritter in

die Reihe zu setzen war. Dies deutet schon die Vorrede an, worin Dlugosz sich

anheischig macht, falls sein Leben dazu noch ausreichen sollte, der Beschreibung

der Domkirche eine solche der CoUegiatstifter, der Conventual- und der Pfarr-

kirchen folgen lassen zu wollen ij. In der Tat folgt der Schilderung der Dom-

pfründen jene der Einkünfte an den Collegiatkirclien und lässt sich demnach er-

warten, dass dieser jene der Klosterpfründen und endlich jene der Pfarreinkünfte

folgen werde. Und wirklich beruft sich Dlugosz an vielen Stellen der Beschreibung

der Pfarrkirchen auf jene der Klöster als auf ein bereits früher verfasstes Stück-,.

Auch ist gerade die Beschreibung der Pfarrkirchen verhältnissmässig am meisten

blosser Entwurf geblieben, wie denn namentlich das letzte Blatt der Ausgabe fast

bei jedem der aufgeführten Oi'te Lücken zeigt, die offenbar bestimmt waren, erst

späterhin auf Grund eingezogener Erkundigungen ausgefüllt zu werden.

Mit diesem Ergebnisse, dass nämlich das Verzeichniss der Klöstergüter den

zweiten, jenes der Pfarreien den dritten und letzten Teil des Liber beneficiorum

bilde, stimmt auch vollkommen überein , was sieh bezüglich der Abfassungszeit

der einzelnen Teile feststellen lasst. Dlugosz selbst bezeichnet an der oben an-

geführten Stelle des Vorwortes als den Zeitpunkt, in welchem er ans Werk gieng,

das J. 1470. Selbstverständlich ist aber ein Werk von so grossem l'mfange,

dessen Abschluss zu erleben Dlugosz verzagte, nicht im Laufe eines .Tahres zu

Stande gekommen , sondern von Dlugosz durch die zehn letzten Jahre seines

Lebens ohne Unterlass gefördert worden. Der Tod hat ihn bei dieser Arbeit

überrascht, ehe es ihm vergönnt war, die vielen oberwähnten Lücken, deren Zal,

je mer wir uns dem Ende der Schrift in ihrer berichtigten Reihenfolge nähern,

sich auffallend mehrt, noch selbst zu ergänzen. Nur an einigen Stellen der Schrift

möge diese Behauptung erwiesen wei'den, deren Bestätigung von einer eingehen-

deren Beschäftigung mit dem Inhalte des Buchs sicher zu erwarten steht. Bd. 1.

S. 38 der Ausgabe erscheint noch DJugosz's jüngerer 1471 verstorbener Bruder

gleichen Namens im Besitze d<'r Pfründe Krzeszowyce, und S. 1ö^ wird das Jahr

1470 noch als »annus presens« bezeichnet; aber schon S. löö nennt das Jahr 1471

(doch lebte damals nach S. 156 noch der jüngere Johann Dlugosz), S. 180 und

S. 4il das Jahr 1474. Auch in Bd. III. S. 50. II (i. 211 und 238 begegnet das

Jahr I 474. üoch S. 228 wird das J. I47öals opresens annus« bezeichnet, und

dasselbe Jahr kehrt S. 12(5 und 436 wider. In Bd. II. der Ausgabe S. 457

dagegen wird bereits zu »nunc« das J. 1478 gesetzt, ül)erdiess einmal kurz zuvor

S. 440 das J. 1477 erwähnt. Wir gelangen dadurch zu dem Schlüsse, dass Dlu-

i) J.ib. benef. I, 6.

2) Lib. benef. II, 21 »in regestro, ({uod de collegiatis ecclesiis a nobis cnnfectum est,

descripsimus« ebenda II, 272.
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gosz das im .1. 1470 begonnene Werk etwa im J. I47ö bereits bis zur Beschrei-

bung der Klöster gefördert hatte, dagegen noch im .1. 1178 mit der Schilderung

der Parochialkirchen beschäftigt war*). Scheinbar stehen dieser Anname einige

Stellen w ol entgegen , deren späteres Eindringen in den Text sich jedoch zum

Teile noch erweisen iässt. In der um 1475 entstandenen Beschreibung der Klö-

ster begegnet einmal das .T. 1477, einmal das J. 147.S, dort in dem Verzeichnisse

der Aebte von Tyniec , hier in dem Verzeichnisse der Provinciale des Prediger-

ordens. Allein es liegt nahe, zu vermuten, dass dort wie hier die späteren Jahr-

zalen spätere Eintragungen sind. Von Andreas Oska, seit 1477 Abt von'Tyniec

(Bd. II, 225) scheint dies sogar gewiss, wenn man damit S. 183 vergleicht, wo
noch Mathias als Abt bezeichnet ist. In ähnlicher Weise ist, was in dem Ver-

zeichnisse der Aebte von Mogila (S. 436) auf das .lahr 1475 folgt, späterer Zusatz,

und so bleibt wol auch für das Datum 1477 in Bd. I. S. 190 nur dieselbe An-
name übrig 2).

Es wurde schon oben bemerkt, dass in der Originalaufzeichnung das Werk
des Dlugosz ohne einen besonderen Titel anhebt. Erst in der im 17. Jh. ange-

fertigten Copie trägt die Arbeit den seither geläufig gewordenen Namen der »Libri

beneficiorum ecclesiae cathedralis et dioecesis Cracoviensis«-^ Daher mag es

kommen, dass in älterer Zeit das Werk unter verschiedenen anderen Bezeich-

nungen citirt wird, so z. B. von RuszeM) und von Bzovius^) als »Annalen der

Kathedrale Krakau«.

Der Liber beneficiorum ist ein Werk des staunenswertesten Fleisses und

zugleich ein neuer Beweis für die in jener Zeit noch so selten beobachtete Fähig-

keit des Veifassers, den ungeheueren Stoff zu beherrschen , übersichtlich zu ord-

nen und gleichinässig zu verteilen. Eine teilweise Vorarbeit lag in den » alten

und neuen Registern« vor, deren Dlugosz an mereren Stellen''] gedenkt, und

deren Verlust für uns wol gerade durch die Arbeil Dlugosz's, welche fortan be-

nützt w urde, veranlasst worden sein mag. Solche Register sind es wol auch, auf

denen die wörtliche Uebereinstimmung einiger Stellen des Liber beneficiorum mit

dem von dem Bischof .loliann IV. von Lebus veranlassten Verzeichniss der Güter

der Lebuser Kirche beruht, wofern nicht vielleicht das letztere selbst von Dlu-

gosz benützt worden ist"). Dafüi-, dass das Kloster Mstow von der Kirche zu

1) Die kurze Einleitung iBJ. I. S. 1—5; scheint erst im Verlaute der Arbeit gesclirieben

worden zu sein.

2j Auf eine lUmilrlie spiitere Zulat im I.ih. benef. II, 206 hat Lustig in der Abhandlung:
Verhällniss der Herrschaft Myslowitz zur Herrschaft Pless seit der frühesten Zeit in d. Ztschft.

d. V. f. G. u. A. Schles. Bd. 9. S. 79 hingewiesen.

3) in der Aufschrift dieser Copie wird das J. U40 als die Abfassungszeit angegeben, ein

handgreifliches Missverständniss der Worte in Dlugosz's Einleitung, das aber auch neuere

Forscher irregeführt hat.

4) Tryumf s. Jacka str. 38 vgl. Lib. benef. II, 447.

5) Propago D. Hyacinthi, Vorbemerkung und pg. 75. vgl. Lib. beneL III, 447.

6) z. B. Lib. benef. I. 16. 27. 30. 49. 51, 61. 67. 71. 74 und noch oft, so wie 212. 452.

588: ».luxta omnia regestra ecclesiae Cracoviensis«.

7) Dies wird zuerst hervorgehoben von F. X. Zieliiiski, in der Bibl. Warszawska 1871.

IV, 341.
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Krakau abhängig gewesen sei , beruft er sich einmal auf »Annales ecclesiae Cra-

coviensis« 1), und für eine merkwürdige sagenhafte Notiz über Gol.lminen in

Polen, welche ein gewisser Wyszga aus dem Hause .lanina entdeckt und deren

Ausbeute derselbe nach dem Ürdenslande geschallt haben sollte, auf »Annalia

Cruciferorum«-) , für die Angabe, dass Bischof Ivo von Krakau das dortige

Dominikanerkloster 1227 am Tage St. Wenzels, in der 12. Epakte, 'i. Concur-

rente und im 10. Pontifikalsjahr gegründet habe, auf »aliquae scriplurae«-'), für

die Reihenfolge der Provinziale des Predigerordens widerholt auf »alia annalia«,

woraus sich ergibt, dass ihm für das Verzeichniss mindestens hie und da von

einander sich unterscheidende Angaben vorlagen *,. Den weitaus grössten Teil

des Stoffes aber entnam Dlugosz den Urkunden , welche er in den Archiven der

Domkirche -^j und der übrigen Kirchen Krakau's sowie in denen der Klöster«*)

und geistlichen Genossenschaften vorfand").

Ohne Zweifel hat diese Arbeit Dlugosz's in weiteren Kreisen zum Vorbilde

gedient. Im .J. 15 10 beauftragte der berühmte Reichskanzler Johann Laski, Erz-

<) Lib. bencf. 111, 148.

2) Lib. benef. 111, 354, ebenda eine merkwürdige Aufzeichnung in polnischer Sprache.

3) Lib. benel. 111, 45Ü.

4) Lib. benef. III, 4 31.

5) Lib. benef. I, 182. 183. 192.

6 Lib. benef. 111, 87. 401. Von dem Augustiner-Gonvent zu M.stow bemerkt Dlugosz

i. c. III, 148 ausdrücklich: »sub eius (Nicolai de Szyczow, des dortigen Probstes) regimine

presens regestrum eius fideli narratione edocli confecimus«.

7) Der Liber heneficiorum Dlugosz's wurde in jüngster Zeit verülfentlicht u. d. T. :

.loannis Diugo§z senioris canonici Cracoviensis Libcr bencficiorum dioecesis Cracoviensis nunc
primum e codice autogiaplio editus. Tomus I. Ecciesia cathedralis Cracoviensis. Ecclesiae

collcgiatarum. Cracoviae, 1863. Tomus 11. Ecclesiae parochiales. Cracoviae, 1864. Tomus IIL

Monasteria. Cracoviae, 1864. [Auch unter dem Titel : Joannis Dlugosz Senioris canonici Cra-

coviensis Opera Omnia cura Alexandri Przezdziecki edita. Toraus 7. 8. 9.] Die Ausgabe ist

jedoch merfach mangelhaft, reich an Druckfehlern und geht auf die verschiedenen Sciuifl-

charaktere nicht näher ein. Sehr verdienstlich sind die von Zebrawski angelegten Indices.

Vgl. die Anzeige W. A. Maciejowski in Bibl. Warszawska 1864. 3. 106—128 besonders in

rechtsgeschichtlicher Hinsicht. Vgl. auch Wiszniewski, H. lit. Polsk. IV, 110 u. (Dzieduszycki;

Zb. Olesn. II, 124 11'. F. Zieliiiski, Liber heneficiorum Dlugosza (in Bibl. Warszawska 1871. T. IV,

337—360]. An dieser Stelle ist noch eine Handschrift zu erwähnen, welche sich im Besitze

Josef Lipiriski's von Strzalkow befindet. Es ist dies eine Hs. in 4^. 59 Blätter stark , aus Perga-

ment, die mit einem: »Inventarium de rebus ecclesiae collegiatae sanctae Mariae Visliciensis

in thezauro eiusdem repertis de anno domini 1480 per D. .lohannem Goslawski canonicum Cra-

coviensem et custodem Visliciensem factum et conscriptum« beginnt. Dann folgen von einer an-

deren Hand des 15. .Jh. Excerpte aus dem Liber beneliciorum ; und zwar ist die Beschreibung

der Collegialkirche Wislica daraus vollständig entlehnt, bei jener der übrigen Kirchen hingegen

wird auf das »Original« verwiesen. Endlich folgen: »Statuta praelatorum et canonicorum eccle-

siae collegiatae S. Mariae Visliciensis«, an deren Abfassung Dlugosz beteiligt gewesen ist, wie

es denn gleich zu Anfang heisst: »Ideo de anno domini 144 3 feria quinta in die A.ssumptionis

Bcatae Mariae venerabiles et honorabiles viri domini praclati et canonici omnes in capitulo

collegiatae ecclesiae Visliciensis in eadem sedentes , vidclicet Dominus Jacobus de Olyc-

schnycza custos , dominus Johannes Dlugosch de Nyedzielsko cantor . . . statuerunt et laud;i-

verunt.« Auf den letzten Blättern belinden sich die Statuten der Vikare derselben Collegiale.

Zeissbnrg, Poln. Geschiclitsclirnibunj,'. 19
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bischof von Gnesen, seinen Archidiakon Mathias Skolniki, einen Liber beneficio-

rum 1) der Gnesener Kirche anzulegen, der sich noch in Iliindselirift ei'Iiallen hat.

In demselben .lahre entstand ein Liber Ijeneficiorum zu Posen-;, und die Zeit von

I 4!)i— 1509 umfasst ein ähnliches Register, welches der Pfarrer an der Lieb-

frauenkirche auf dem Ring zu Krakau Adam Schucz über die Einkünfte und Aus-

galien seiner Kirche verfertigte -')

.

\n den Bereich der Vorarl)eiten zu dem grossen abschliessenden Geschichts-

vverke fallt endlich die von Dlugosz kurz vor seinem Lebensende bewerkstelligte

umfassende Sammlung von Aktenstücken aus dem grossen Processe zwischen

Polen und d.'m Orden. Sie beginnen mit jenem »grossen und umfangreichen

Regestrum« auf Pergament »per singulos sexterniones iristrumentatum et labellio-

natum« über tlas Zeugenverhör von 1339, welches 1419 König Sigismund behufs

des im folgenden .Jahre erflossenen Breslauer Schiedsspruches vorgelegt ') . und

von Dlugosz Montag den 12. Juli 1479, nachdem es warscheinlich schadhaft ge-

worden war, »widerhergestellt« und im königlichen »Aerar« hinterlegt wurde"*),

bn Monate Februar des J. 1421 legte der deutsche Ritterorden dem Kardinal von

S. Marco, dem der Pabst die Führung des von Seiten Polens in Rom neuerdings

anhängig gemachten Processes übertragen hatte, eine sog. Tabella seiner Privi-

legien und anderer Beweisstücke vor"), gegen welche der königliche Procurator

(Paul Wladimir) eine »Impugnatio« ') überreichte. Einen Codex beider Stücke

hatte der Kardinal Zbigniew besessen. Nach seinem Tode übergab, jedoch eben-

falls erst im .L 1479, Dlugosz als Testamentsvollstrecker desselben, die Hand-

schrift dem »Aerar« der Krakauer Kirche''). Die Handschrift enthielt aber noch

andere auf den Streit bezügliche Stücke. In der Zusammenstellung von Dlugosz

folgen der Impugnatio die 1413 von Seiten Polens bei König Sigismund einge-

brachten Klagen widei" den Orden, desgleichen die Anklageschrift, welche 1416

dem Concil von Constanz vorgelegt wurde''), die speciellen »Gravaminaa ^"), ein

Bruchslück von der Erwiderung der Ordensgesandten auf die letzteien, von wel-

cher der Anfang, und der ])ülnischen Replik, von welcher das Ende fehlt ^i), die

Klagen, welche von Seite der Samogiten dem Concil ülu-rreicht wurden '-), und

in di(> eine allere Klageschrift (aus dem .1. 1400) mit aiifgenoM)men ist, und der

1 von Nnl<iclski, Miecliovia 389. 403 und öfter cilirl.

"1) ils. 6U0. 4". liei- Uiiiv.-Biljl. zu Kralvau entliält einen Anszuj; darans.

3; Diuiiiv, Arciiive im Iv. G. u. L. 2G. Die Hs. geluiii jetzt dem Aieliive des Krakaner

Stadt-.Magistrates.

4) Dlugosz, II. I'ol. W, 411.

fll DzialNiiski, Lites ae res geslae inter folonos ordinenKjuc Crucireroruni. T. 1. Pos-

naniae, IS.'j,'). pg. 1 sm[. nUUrr cl regeslruin regiii cl i('gi> l'olonie valde ulile ete.«

ßj elienda t, -2, pg. I m|(1. »Incipit regeslruin scn lalnda pri\ ileiiiurnin ele.«

7) el)entla III, l'osn., 1S."i(>.

8) ebenda I, Einleil.

<J) Vgl. Caro, Gesell. I^ol. III. 448.

10] elicnda 453.

1 1i ebenda Anni. -2.

1-2; ebenda Anm, 1.
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Bericht, den der Kardiiuil Johann Domenici von Ra^usa und seine Begleiter ül)er

ihre Reise nach Saniogitien der Versammlung erstatteten ^). Es folgen sodann

jene »Aliegationen«"-^i, auf Grund welcher Sigismund seinen Schiedsspruch zu

Breslau fällen sollte, die Appellation von demselben, endlich die Aktenstücke,

welche sich auf den 1 120 in Rom anhangig gemachten Process beziehen *).

Doch nicht die vielen bisher besprochenen Schriften sind es, welche Diugosz

auch ausserhalb dei- Gi'enzen seines Vaterlandes eine weithin reichende Berühmt-

heit und seinem Namen eine wolerworbene Unsterblichkeit erzielt haben; sie alle

waren vielmei- nui- Vorstufen zu jenem gewaltigen Bauwerk einer Geschichte

seines Volkes, in welchem er sich und diesem das dauerndste Denkmal gesetzt hat.

Die llistoi'ia Polonica^], wie dieses llaui)twerk Dtugoszs gewöhnlich

genannt wird, ist dem Kardinal-Bischof Zbigniew Olesnicki \on Krakau gewid-

met, der ihn, wie ausdi'iicklich her\oigehoben ist, zur Abfassimg dersell)en auf-

gefordert hatte, aber die Vollendung des (ianzen nicht mer erleben sollte. Doch

Diugosz behielt die frühere Widmung bei und empfiehlt dem Dahingeschiedenen

und Stanislaus, dem Patron seiner Kirche, die Schrift in ihren Schutz. Und wie

schon in dieser Widmung an einen Verstorbenen angedeutet wird, hebt Diugosz

überdies ausdrücklich hervor, dass nicht Rücksichten auf persönliche Voiteile

ihn zu seinem Unternemen veranlasst hätten, sondern Liebe zum Vaterlande, die

sich mit der Warnemung verbunden habe, dass von den Grosstaten der älteren

Zeit aus Mangel an schriftlichen Aufzeichnungen über sie viele der Vergessenheit

anheimgefallen , die vorhandenen Aufzeichnungen älterer Zeit verschollen und

dürftiger als bei anderen Völkern seien.

Es dürfte zu beachten sein, dass, so wie Vincentius, der Kiakauer Bischof

in der Einleitung zu seinei' Chronik (Jas Vorwort des sog. Gallus vor Augen hatte,

so auch Diugosz aus beiden manches in sein Prooemium herübernam. Auch ihm

steht als erster Zweck der Annalistik fest, die (irosstaten vergangener Zeiten der

Vergessenheit zu entreissen , und durch ruhmwürdige Beispiele Nachahmung zu

erwecken''). Auch hier ist von dem gebrechlichen Kahne die Rede, auf welchem

ein weites sturmbewegtes Meer befahren werden soll, auch hier von der (iehässig-

keil, die dei- Verfasser tlurcli sein Werk auf sich laden werde. Denn nach zwei

Seiten seien Angrille zu besorgen, die Form weide die nicht befriedigen, welche

4) Caro, Gesell. Pol. III, 4 60.

2) ebenda 503.

3; ebenda 508. 533— 535. Hier sei ge.slattet aul eine iileichzeilige I'erganienllis. in l'oi.

in der Gymnasialbibliothek zu Lynköping hinzuweisen , welche ich aus der, durch den iloi-

ligen Bibliothekar Wieden im J. 1856 für das deutsche Ordensarchiv zu Wien verleitiizten

Copie (cod. 89) kenne. Sie enthält auf fol. 2 b.— l'ol. 54a. und fol. 200b.— fol. 341 b. (= Lites

et res gest. II, 1—78. 78— 316), die von dem Kardinal von S. Marco im J. 1427 für die pol-

nischen Bevollmächtigten ausgefertigte Abschrift des Hegestrums von 1422 und auf fol. 54 a.

—

fol. 200a. (= Lites I, 1. der 1-23. Zeuge fetiitj das in jenes inserirte Ilegeslrum von 1339.

4) Nach Przezdziecki , Enumeration, lautet der älteste Titel der Geschichte Diugosz s

wie folgt: ».\nnales scu cronice inclyti regni Polonie opera ven. domini Johannis Longini cano-

nici Cracoviensis antiquitatum gentis sue observaidissimi , summa cum diligentia collate recto

veritatis tramile lidelitei' custodito«.

5) widerhült aUSges|)rochen ep. ded. u. I. 1, 4 6 Ü.

19*



292 ^^- JoHAiNISES DlAlGÜSZ.

nur an »italischer Glälle« Gefallen fänden , und der Inhalt jenen Neid bei den

Polen wachrufen, um dessent^villen sie, ja der ganze Stannn der Slaven von

Cham, Noe's Sohn, abgeleitet werde, um dessentwillen aber auch bisher sich nur

so wenige gefunden hätten, die, unbekümmert um denselben, sich der Aufzeich-

nung vergangener Talen unterzogen. Merkwürdig ist es auch, dass zu Schluss

der Einleitung Dlugosz sein Werk der Universität Krakau, »seiner gütigen Mutter«,

emphehlt, und dieser, wie allen gelehrten Männern und namhaften Schriftstellern

die Ermächtigung erteilt, an seinem Werke nach besserem Wissen etwaige Aen-

derungen anzubringen.

Auch ein Nachwort hat DJugosz hart vor seinem Tode dem ganzen Werke

angehängt. »Nach langen und unablässigen Sorgen« , heisst es da, »nach vielen

Forschungen und Erwägungen, nach vielen Reisen, die ich unternam, um unseie

eigenen und fremde Annalen aufzufinden, nach so mancher Enttäuschung , so

mancher Yerläumdung und Verlästerung , erfüllt es mich, obgleich mich schwere

Kiankheit an's Lager fesselt, doch mit hoher Freude, dass ich das Ende dieses

Werkes erreicht habe. Zwar wollte ich, mer zur Ehre Gottes und zu Nutz und

Fronunen des Vaterlandes, als im Vertrauen auf meine Fähigkeit noch weiter

gehen
, da ich , v\ie ich zu Eingang des Buches sagte, den Gegenstand von allen

vernachlässigt sah, jedoch mein Schicksal hindert mich daran; denn schon sehe

ich die Parcen ihr Gewebe auftrennen. Bin ich doch mit Gottes Gnade an der ge-

meinen Grenze der menschlichen Lebensdauer angelangt; fünf und sechzig Jahre

liegen hinler mir, die Mittagsstunde ist vorüber und die Rüste meiner Zeit ist

erreicht. Schon bin ich im Begrilfe, einzutreten in die Burg der Sonne und durch

des ewigen Kaisers Gnade das stralende Sonnenlicht zu schauen, das über Jeden

scheint, der in die Welt tritt, und mit allen Heiligen die Ewigkeit zu geniessen.«

Nochmals betont der Sterbende die Unzulänglichkeit seines Buches und fordert

nochmals alle zu Nachsicht, die einsichtsvollen zur Verbesserung seines Werkes

auf, dem er, obgleich seit mer als einem Jahre siech, doch den Rest seiner dahin-

schwindenden Kräfte gewidmet habe. Sodann fährt er in den Worten fort: »Un-

auss{)rcchlichen, grenzenlosen und ewigen Dank aber sage ich der heiligen und

ewigen Dreifaltigkeil, dem Valei', dem Sohne und dem heiligen Geiste, und der

Mutter Gottes, der erhabensten Jungfrau Maria, der heiligen Gottesgebärerin, und

allen Fhigeln, Patriarchen, Proplieten, Aposteln, Märtyrern, Bekennern, Jung-

frauen und allen Ordnungen der himmlischen Geister, vor allen aber dem seligen

F^rzengel Michael, Johann dem Patriarchen und Johann tlem Apostel, den heiligen

Slanislaiis, Wenzel, Adall)ert, Florian, Hedwig, den glorreichen Patronen des

lU'iches Polen , und dem heiligen Vincenlius, dem ruhmreichen Märtyrer, auch

den erwälten seligen Jungfrauen Anna, Maria Magdalena, Dorothea, Margaretha,

Barbara und den seligen Bekennern Hieronymus, Augustinus, Ambrosius, Gre-

gorius, Basilius, Benedictus und allen Heiligen, durch deren Fürbitle, Hilfe und

Verwendung ich , wie ich glaube , dies Buch schrieb und dictirle. Auch wende
ich mich noch an alle Männer der Kirche, weltliche imd Ordenspriester, und an

die ehrwürdigen und fürtrelTlichen Doctoren , Professoren, Magister, Studenten,

Schreiber, in jeder Facultät unserer Nährnuitter der Universität des Studium

generai(> /.u Krakau mit der llclienllichen Bille, dass sie und ein jeder von ihnen
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nach nuiiueni Totle lüi' die l'oi'lseLzuug dieser Annaleii Sorye Iraiien und diesell)cn

nicht versiegen lassen mögen. Vielmer beschwöre ich Doctoren , Magister, Pro-

fessoren und Collegiaten
, dass sie eine der besseren Collegiaturen ausersehen

und dieselbe einem hervorragenden, der Wissenschaft kundigen Magister über-

tragen mögen, auf dass sich derselbe frei von Sorgen und Kummer nur mit den

Annalen beschäftige, sie im Auge habe, sie hege und pflege, und Tag und Nacht

mit sich und anderen über dieselben zu Rate gehe. Da])ei uiöge derselbe den

Nutzen und die Ehre des Talerlandes, noch mer aber jene Gottes und die War-
heit im Auge haben. Endlich l)itte ich jeden , der diese Chronik jetzt oder in

Zukunft liest, dass er für mich, den ersten und letzten aller Sünder, ein Pater

Nosler und ein Ave Mai-iae mit gebeugtem Knie andächtig S|ireche, auf dass unser

Herr .lesus Christus, das Kind der unbefleckten Jungfrau, durch seine Leiden, die

er für mich und für jenen und für alle Menschen mit wundervoller Liebe erdul-

det hat, mich von den ewigen und zeitlichen Qualen erlösen und hinüberführen

möge zur Anschauung seiner gebenedeiten Dreieinigkeit, der Ehre und Ruhm ge-

bührt, jetzt und immer, in ewige Zeilen. Amen!«

Das Werk behandelt in zwölf Büchern i) Polens Geschichte von den älteslen

Zeiten bis an des Verfassers Tod. Der Geschichte geht eine Chorographie
Polens vorauf, in der Dfugosz, von dem Entwürfe eines hydrographischen Netzes

ausgehend, eine sehr entwickelte Terrainschilderung liefert, an welche sich dann

die kulturhistorischen Bemerkungen über Städte und Bewohnerschaft anfügen.

Auch für sich scheint diese Chorographie in Handschriften vorzukommen 2).

Lichtvoll ist die Verteilung des Stoßes : das erste Buch behandelt die Sagen-

geschichte der heidnischen Zeit, das zweite beginnt mit der Einführung des

Christentums und schliesst passend mit den der Verbannung Kazimir's folgen-

den Wirren. Das dritte hebt mit der Regierung des » Widerherstellers« Kazi-

mir an und erhält in dem Martyrium des Stanislaus, dem Tode Bolcshiw's IL

und der vermeintlichen Abschaffung der königlichen Würde einen wirksamen

Abschluss. Im vierten Buche wird die Geschichte bis zu Bolesiaw's HL, im fünf-

ten, übereinstimmend mit des Vincentius Kadlubek drittem Buche, bis zu Bolcs-

hiw's IV. Tode fortgeführt. Das siebente eröffnet der Mongolensturm, das achte

die Krönung Przemyslaw's von (iross-Polen zum König. Diesem kürzesten folgt

eines der längsten Bücher, \\elches die .1. l.SOO— 1370 behandelt und mit Kazi-

mii's des Gr. Tode endet. Das zehnte führt die Geschichte bis zu jenen Ver-

wickelungen fort , die zudem, das elfte Buch eröffnenden »grossen« Kriege und

der Schlacht bei Tannenberg führten. Das elfte schliesst mit Wtadyslaw's Jagiefio

Tode und Wladyslaw's III. Erhebung auf den Thron ab.

1) In der Leipziger Ausgabe ist das letzte BucIa in zwei Bücher (XU. XIII.) zerlegt, von

denen das erste bis 1444 reiciit. Aber nacli Muczkowski im: Rorznik tow. Krak. T. XX.

fOgöln. zbioru] 179. Anrn. 21, iicisst es in einer der Dedicalion in den Ilss. beigefügten »divisio

opcris«: «Visum autem est milii bonum, opus hoc omnc in duodecim libros dividere«. Icii

folgte überall der herkömmliciien Weise zu citiren.

2) Vgl. Janociana III, 111

—

112, wo ein MS. in der IJihliollu'k der Giafen Maiacluiwski

zuKonsk: »Joannis Dlugossi alias F^ongini canonici Cracovien. civitatum et castrorum , mon-

linm, fluminumque ac lacuum rcgni Polonic descriptio« in kl. fol. ciwälint ist.
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Noch jetzt sind Spuren der Abfassungszeit einzelner Stellen des umfassenden

Werkes ersichtlich. Zum .1. 1051 wird bereits der dem Breslauer Bischof Rudolf

(seit 1 i()N) gewidmete, von Dlugosz selbst verfasste Katalog der Bischöfe von

Breslau erwähnt'). Dem entspricht es, wenn zum J. 1311 2) der zweite Thorner

Friede von Ii66 erwähnt, zum J. 1361 <) des Widerstandes gedacht wird, den

1178 die Bürgerschaft der Stadt Kazimierz der von Dlugosz beabsichtigten Grün-

dung eines Karthäuserkloslers entgegensetzte. Die Belagerung von Marienburg

(li10)i) wird bereits in Hinblick auf die spätere Er*verbung der Burg (1457),

dieVermälung des steierischen Herzoges Ernst mit Cymi)arca von Masowien-^) als

die Verbindung erwähnt, aus der später Friedrich, »der durch viele (plurimis) Jahre

das römische Reich regierte« , hervorgieng. Schon unter dem J. ii-\2^') erfährt

man, dass die damals von König Wtadysiaw den Katholiken übergebene vordem

griechische Kirche zu Przemysl 1470 abgetragen wurde, und unter 1416^), dass

der berüchtigte Falkenberg später auf dem Wege nach dem Baseler Concil gestorben

sei. Wenn unter 1i21'') die Bemerkung, Gilbert von Lannoy ^) sei dem König

Wtadysiaw l)is an seinen Tod dankbar gewesen, mei- als Phrase ist, so kann auch

sie erst nach I 'i (Vi niedergeschrieben sein. Von Deutschbrod in Böhmen heisst

es, dass es seit dem Brande, den es 1421 erlitt, durch 14 Jahre leer gestanden

hal)e'"). Als eine Stelle des J. 1 4 2(i geschrieben wurde, hatte Kaiser Friedrich

bereits vierzig Hegierungsjahre hinter sich"). Von Gregor von Sanok war unse-

rem Autor schon, als er das von demselben verfasste I'lpitaph Wladyslaw Jagielfo's

eintrug''^), bekannt, dass er Erzbischof von Lemberg (1 'i51), von Johann, Erz-

bischof von Tarent, als er dessen bei der Zusammenkunft zu Lublau (14-39) er-

wähnte'-'), dass er später Kardinal gewortlen sei. Des Kardinals Isidor Frei-

lassung aus der moskowitischen Haft wird 14iü erwähnt '4). Wenn Zbigniew,

dem nach Dlugosz '•'>) bereits 1439 von den Gegenpäl)sten der Kardinalat über-

tragen ward, noch 1440 '") «später Kardinal« genannt ist, so wird dabfi offenbar

auf den feierlichen Akt Bezug genommen , den derselbe Schriftsteller zu 14 49 '")

schildert. Unter den der Schlacht bei Warna entkonunenen werden Johann

Rzeszowski , Paul von Garbow , Albert von Zichlin und Johann W;[trobka von

Slrzelce mit Hinblick auf ihre späteren Geschicke hervorgehoben i^), da der erste

unter ihnen »später« (1 'i71) "•) Bischof von Krakau, der zweite Bischof von Chelm

(1464) '^"), der dritte Vicckanzler, der vierte Prol)St zu S. Michael und Krakauer

1) Dt., U. Pol. :', ä'iO »per mo vero utcanque rccollecta sunt et in speciale Distichon

rcdacta«.

2) Dl., II. Toi. i', !'."<'.i. .\.

3) Dl. 9, H29 D. ',1 D\. -11, 265 D.

l^) Di. M, 317 C. f.) Dl. 14, 3.S4 B.

7) Dl. M, 377 D 8) Dl. 11, '.38.

9) in der I.eipzii^er .\iisi;abe fälschlich ; Vilhelmus de Lamvoy.

10) DI. 11, 44« D. 11) Dl. 11, 497 B.

12) Dl. 11, 654. 13) Dl. 11, 717 .\.

14) Dl. 12. 72S .\. 15) Dl. 12, 7t.S.

16) Dl. 12, 742 D. 17) Dl. 13, 50.

15) DI. 12, Sil. 19) Dl. 13, 476.

20 DI. 13, 33S.
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Duiuhrii- wurclo. — Bei Iv.iziiiiif's Tlironbcstcigung (lilO) veispiidit Dliigosz •),

spälcr von tleii YcH'wickclungen zu sprechen, die iius den Anspi'üclieii dei' l'olen

und der Littauei* auf Luck sich ergaben; dies Versprechen wiid unler dem J.

I iöl erfüllt. Zum J 15') 3 wird die Gründung des Bernhardineikloslers auf dem
Slradom erwiihnl

, und hinzugefügt, dass »zwei Jahre darnach« der Kardinal die

ursprünglich aus Holz erl)aule Kirche durch einen Backsleinbau erselzle , und

dass lim Verlaufe der Zeil" Johann von Melsztyn in das Kloster einlral^ . Zum
J. liö.) wird der Gefangennenumg des Tarlarenchans Sadachmalh gedacht ');

«er wurde«, heisst es, »nierere Jahie gefangen gehalten«. Bei dem Tode des Ladis-

laus Posthunms wird bemerkt, das Gerücht, Georg von Podiebrad habe ihn ver-

giftet, habe »mit den Jahren« sich immer kräfliger ausgesprochen '). Unter dem
J 1io7 finden wir den Tod des Herzogs von Ralibor, Wenzel, verzeichnet, und

seine Kinder, darunter zw ei Töchter-, angeführt, von denen die eine »später« Wla-

dyslaw von DamoI)orz, Kastellan von Xakel, die andere, Helena, den Dr. Dekret.

Johann Ostrorog, Kastell.u) \on Miedzsrzecz, geheiratet habe''). Schon zum Jahre

liö8") wii'd die Krönung des Mathias Gorvinus, weiciie am W. Miirz l'iOi ei-

folgtc, als ein Eräugniss l)ezeicliiiel. seil welchem »merer(! Jahre« verflossen seien.

Zum J. I4Ö9 wird erwähnt, dass Lucas von Slu[)ca, dei' damals vom Teufel be-

sessen wurde, endlich am IS. Juni I i 7 I verschieden sei"). Zum J. Ii()2 heisst

es*^), Georg habe sich l)is an seinen Tod - 22. März liTIl als echten ErJ)en

Boczko's erwiesen. Bei der am 9. Mai I 465 erfolgten Geburt der Prinzessin Eli-

sabeth wird der im folgenden Jahre (IG. Mai; erfolgte Tod derselben erwähnt'',.

Wenn von einer Gesandlschaft des Königs von Böhmen,- die am 16. Mai I 'i GS zu

Krakau "erschien
,
gesagt wirdi"), sie sei eine Folge der Bcdrangniss desselben,

»von der wir später erzälen werden«, gewesen, so kann auch diese Stelle nicht

unler dem Eindrucke unmillell)arcr Erlebnisse niedergeschrieben sein, und das-

selbe gilt, wenn es 1169 heisst, Mathias habe sich mit dem Kaiser ausgesöhnt,

aber seine Treue sei von kurzem Bestände gewesen "). Es wird der am 0. Juni

l'i7l erfolgten Wal des masowischen Prinzen Kazimir zum Bischof von Plock

erwähnt, und zugleich Ijemerkt, dass dessen Weihe am 10. Sept. I i7ö erfolgte '-!,

und ebenso findet sich schon unter dem J. 1571 die am 29. Jaiuiar 1172 voll-

zogene Weihe des Krakauer Bischofs Johann Rzeszowski vermerkt ''^
. Als Kazi-

mir 1 i7i unverrichteter Dinge von Breslau abziehen mussle, wurden die Balgeber

des Königs der Bestechung durch Mathias Gorvinus lieschuldigl. »Und lange Zeil«,

setzt Dlugosz hinzu, »erhielt sich dieses Gerücht« *'). Zu1i74 wird mitgeteilt,

dass der lateinische Bischofsitz zu Przemysl bis 1 177 erledigt blieb ''^j. Den Her-

zog Janussius von Gleiwicz, der sich auf den Tag zu Batibor ;27. Febr. Ii7"j)

t, DI. 13, 23. vi;!. 72.

2 DI. 13, 122 D 3) DI. 13, 181.

4 DI. 13. 21 S. .", DI. 13, 219.

0: DI. 13, 224. 7' DI. 13, 242

S) DI. 13, 296 .\. 9j DI. 13, 348 B.

10) DI. 13, 42'i I). Ml DI. 13, 439 C.

121 Dt. 13, 474 475. 131 DI. 13, 47fi.

141 Dt. 13, 523. 1ö; DI 1^, 523,
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hcab, liong König Mathias aul, und lies.s iiin zwai' gegen Verzicht auf seinen An-

teil an Gleiwitz wider los ; doch, wie Dlugosz sofort hinzusetzt, später Hess Georg

ihn abermals verhaften und hielt ihn »durch einige Jahre« in Gefangenschaft i).

Gregor von Sanok starb den 29. Januar 1477; »nach ihm«, heisst es, »warder

Sitz zu Lemberg nier als zwei Jahre leera'-j. Als DJugosz zu 1478'^) die Sendung

.lohann Golubski's an den Pal>st verzeiclinete , wusste er bereits, dass dieselbe

erfolglos l)lieb^).

Es wiire indess üjjereilt, aus diesen Stellen sofort Schlüsse auf die Zeit zu

ziehen, in der die Teile des Werkes, in welchem sie sich befinden, entstanden

seien. Es \\ürde dies zu der an sich nicht warscheinlichen Anname leiten, dass

iiügefiihi' zwei Drittel der ganzen Schrift erst in den beiden letzten Lebensjahren

Dlugosz's entstanden seien, da dieser unter dem J. 1361 bereits das J. 1478 er-

wähnt. Es stehen dieser Anname vielmei- wenigstens zwei Stellen entgegen,

welche auf eine frühere Entstehungszeit hinzuweisen scheinen. Wenn es 1455

von den Zeichen, die der Wal des Krakauer Bischofes Thomas Strz(,'|)inski folgten,

heisst, des Erlösers Güte möge dieselben zum Guten wenden vertat in meliusj^^,

so muss dies geschrieben sein , bevor sich aus den dem Tode dieses Bischofs

folgenden Stürmen eine bestimmte Deutung jener Prodigien ergab, die Diugosz

um einige Zeilen später mitteilt. Die Befürchtungen, die 147)3 aus Anlass der

burgundischen Heirat ausgesprochen sind*'), müssen dei- Zeil vor Karl's des Küh-.

nen Tod (1477) angehören^).

Allein Dfugosz gibt selbst Aufschluss über die Zeit, zu welcher er das Werk

l)egann, und hilft uns den Widerspruch lösen , der zwischen seiner eigenen An-

gabe, den beiden zuletzt hervorgehobenen und den früher aufgeführten Stellen

zu liegen scheint. »Es sei mir verstattet, zu erwähnen«, heisst es unter anderem

an jener merkwürdigen Stelle, mit welcher Diugosz die Schrift beschliesst, »dass

ich dies Werk teils eigenhändig niederschrieb, teils dessen Abschi'ift durch meine

Gopisten besorgen Hess, und dass ich fast fünf und zwanzig Jahre hindurch Tag

und Nacht mit angestrengter Mühe und grösstem Fleisse und indem ich alles an-

dere darüber ausser Auge Hess, mich ganz der Förderung dieser Arl)eit gewid-

met habe. Und da ich oftmals eine zweite, dritte, vierte, fünfte und sechste Be-

richtigung vornam, so dürfte sich wol selten ein Sextern in diesem Codex finden,

den ich nicht, um einen Irrtum zu verbessern, bis zum sechsten, ja siebenten Male

ausgeschieden hätte, auf dass ich weder im Leben noch nach meinem Tode jeman-

den zu Aergerniss oder Irrtum Anlass gäbe« "-] . Diugosz hat demnach etwa um 1 455,

1) Ol. 13, 529 D.

2) Di. 13, 554.

3) DI. 13, 569 D.

/») Hiclicr würde iiocli DI. 7, r)93 A. : -iCiiiiis (des l'iiuit'iikloslcis zu Owiiisk) nunc
althalissa (>s( Catliarina de Olxniiiki , lilia Nicolai Skorac caslellani (»lim Calissiensis" golioreii,

wenn deren Rei^icruntiszcil eriiiiUell wci'den konnte.

;>) DI. 13, 171 A.

6) DI. 13, 500 BC.

7) Dagegen .selioinl 13, .">'i I C. »ccinaliilur" ein Dfuckl'eliler slatl »conabalur« zu sein.

8) Dl. 13, 591. ^
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(I. 1 h.ild nach Zbiizniew Olcsnicki's Tod, zucrsl ilaad <iii.s Wcik gelegt, vielleiclil

so, dass inerere Teile zu gleicher Zeil in AngritT genommen wurden. Bei öfleis

erfolgter Durchsicht wurde woi manches nacligelragen und \eränderl. Dadurch

würde einerseits erklart, dass in fast allen Teilen des Werkes sich Hinweise auf

Dfugosz's spätei-e Lehensjahre finden, und andererseits, dass nur wenigen Sterilen

das Gepräge der Zeil verblieb, zu der sie ursprünglich aufgezeichnet wurden '
.

Auch mcrfach vorkommende Einschiebungen 2 an unpassender Stelle und in

Folge davon viele chronologische Fehler hängen sicher mit dieser Tatsache zu-

sammen. Das einzelne wird sich hier freilich erst dann entscheiden lassen, wenn

die Originalhandschrift mit Rücksicht auf diesen Umstand geprüft worden sein

wird.

Schwieriger noch als diese Frage ist die zweite nach den Quellen, die von

Dfugosz benützt \\orden sind. Besonders gilt dies von den späteren Teilen des

Werkes, die eine Zeit umfassen, deren Quellen zum grossen Teile noch nicht an's

Licht gezogen worden sind, wärend die Untersuchung der früheren Bücher, etwa

das zehnte inbegritien, dadurch erleichtert ist, dass Dlugosz hier aus einigen

grösseren chronikalischen Werken schöpfte , deren Uebersicht leichter gewonnen

werden kann. Jedoch auch hier sind bisher nur einzelne — zum Teile wertvolle

Beiträge geliefert worden , und auch uns verstatten Baum und Mittel bloss, zu

den vorhandenen einen neuen bescheidenen Versuch zu fügen.

Dfugosz hebt selbst hervor, dass sein Werk sich nicht auf Polens Geschichte

f)eschränken, sondern auch die Vorfälle in den Nachbarländern ,
soweit dies dem

Hauptzweck entsprach, in das Bereich der Darstellung ziehen sollte. »Sollte

mich«, sagt er, »jemand etwa darum tadeln
,
dass ich nicht bloss der Polen Taten

beschrieben, sondern auch die vielen unbekannte Geschichte der Böhmen, Ungern.

Bussen, Preussen , Sachsen, Littauer und der IVibste und Kaiser berührt habe,

so wisse er, dass dies mit Al)sicht und aus Warheitsliebe geschehen sei, um zu

zeigen, dass jene Länder mit Polen teils wegen Verwandtschaft der Zunge, teils

wegen ihrer Nachbarschaft in vielfachen freundlichen und feindlichen Beziehungen,

ja zu Zeiten unter der gemeinsamen Herrschaft eines Fürsten gestanden haben.«

VVarhaft grossartig nun sind die Anstalten, die der Geschichtschreiber getrolfen

hat, um dieser Aufgabe zu genügen. »Die Geschichte der früheren Zeit«, sagt er,

»habe ich auf fremde Behelfe gestützt , die Gegenwart auf eigene Hand beschrie-

ben, das, w^as ich nicht schriftlich aufgezeichnet fand und dem das Alter die Zu-

verlässigkeit bestritt, aus mündlicher Ueberlieferung, die sich allein noch erhalten

hatte, geschöpft und, was ich an verschiedenen Kirchen, in Bibliotheken und an

anderen Orten finden konnte, gesammelt und, so gut es gieng, in dieses Werk ver-

arbeitet«^). Doch ist Dlugosz in der Durchführung seinem Progranune bisweilen

Ij so etwa Di. M, 346. 347, wo zuerst die Uisaclie der Absetzung Heinrich's von Pliuien

als ungewiss bezeictinel und sodann l'ortgefaliren wird ; Dcpositionis autem et captivitatis suae

iiaec et non alia certissima causa fuil.

2) so wird, was (vgl. Wigand c. 23. 24. pg. 492 tl'.: in den Jahren 1337 und 1338 ge-

scliah, von Dlugosz, Hist. Pol. 9, 923 B. 925 C. irrig zu den J. 1307 und 1308 gestellt. Vgl.

aucti, was unten über die von DI. 13, 307—10 inserirten Urkunden gesagt wird.

3) epistola dedicat.
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unlicu ycvvurdcMi , iiulciii vv ülis ticii bonülzlcn rreiDilläiKlischeii Quellen häufig

die Polen l)elretrenden Angaben weglässl und vieles auf Polen nicht beziigüclie

Material mitteilt.

Scheiden wir zunächst die Werke aus, welche nur herangezogen wurden,

um die Beziehungen Polens zu den Nachbarländern zu beleuchten, so kommen

zunächst Russland, Ungarn und Böhmen in Betracht. Er selbst bemerkt, dass er

lür seine Zwecke »mit bereits ergrautem Haupte« russisch erlernt habe*). Die

russische Quelle, die er für die älteste Zeit benützt hat, ist das Annalen-Werk,

welches Nestor's Namen trägt. Er folgt dieser Quelle, soweit dieselbe in den bis-

her erschienenen Ausgaben reicht"^)
, und es würde sich als dankbares Problem

hieran zunächst die Fi'age knüpfen, welche Recension dieser Quelle Ülugosz seiner

Schrift zu Grunde gelegt hat'^j, da dies vielleicht auf die Spur jener anderen

Quelle leiten könnte, aus der Dlugosz für die folgenden .lahre die Angaben über

Russland schöpfte '). Dass dies ein Ljetopis gewesen ist, kann nach der Beschaf-

fenheit der Mitteilungen, deren Endpunkt sich schwer bestinunen lässt, nicht be-

zweifelt werden"'). Ei- zeigt inerfach Vorwandlschaft mit der sog. Ipaliew'schcn

Chronik, ohne doch diese selbst zu sein. Es muss hier bemerkt werden, dass

diese Chronik (richtiger Handschrift) und die ihr verwandte Chlebnikow'sche

Handschrift, gleich der Laurentischen, der Radziwiirschen und der Troitzischen

Handschrift Fortsetzungen zu dem sog. Nestor enthalten ,
welche unter einander

verwandt sind. Diese Verwandtschaft beruht nun, wie ziemlich sicher behauptet

werden kann, auf der Benützung einer denselben gemeinsamen Kiower Quelle,

und zwar ist das Verhältniss so, dass die Ipalicw'sche und die Chlebnikow'sche

Handsclwilt einer-, und die drei anderen Handschriften andererseits einander näher

stehen, als der in fernerer Verwandtschaft stehenden anderen Gruppe''). Auch

der von Dlugosz benützte Ljetoins gehörte trotz grosser Verschiedenheit im ein-

zelnen der li)atiew 'sehen Redaktion an; doch zeigt bisweilen die Quelle Dlugosz's

auch mit der Troitzischen und mit der Radziwill'schen Fassung Aehnlichkeit,

jedoch nur l)is dahin, wo die letzte schliesst (ISOG).

Unter tlen Quellen, welche Dlugosz benützte, befand sich auch mindestens

eine liltauische Chronik. Das Verdienst daraufhingewiesen zu haben, gebührt

Danilowicz und Kraszewski. Nach ihnen nam Stadnicki'') das Verdienst für sich

1) ebenda.

2) I.etztc Spur: Dl. 4, 31)3 D. 394 B. =^ Nestor 6621.

3) Roepell, Gesch. Pol. (7. Beilage), moint, »die Piisclikin'schc oder eine denselben ver-

wandte Recension«.

4) Ik'PTyjKeB'h PioMiiirb , o coctubIj jtyccKii.x-b a^feTonnccu ^u> i<onna XV. Bbha. Cot. 1868.

darin: pg. (54— 378 der Beilagen : PyccKi/i nan+.CTia ,i,jiyroma a" 1386. r. (Parallelisirung Dlu-

gosz's und <ler russischen Annalen.) Nach Karamsin 11. Anm. 136 (deutsche Uebers.) wäre

Dl. 4, 411 die Rostow'sche Chronik benützt.

5) Vgl. Caro, G. Pol. 111, 603. Anm. 4, über die angenommene Benützung »russischer

Quellen« bei DI. 1 1, 492(1. — Dl. 1, 22 B. werden »Annales Ruthenorum« citirt.

6) E. Bonnell, Russisch-livländ. Chronographie. St. Petersb. 1S62. 2. Abt. S. 33.

7) Synowie Gedymina. Tl. Lwow, 1849. Przypiski str. I. Derselbe, Bracia Wladys-
lawa .tagielly Olgierdowieza

,
kroia Polski, wielkiego xi(;cia Lilwy jako dalszy cif\g »Synöw
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in AiKspruch ,
zuerst den von Danilowicz '; NL-rulloiillichleti lillauisclien Ljclopis

als Ülugosz's Quelle (l;u-gelegl zu haben. In dieser Form ist allerdings die Be-

hauptung neu, aber nicht richtig. Stadnicki hat selbst die Unterschiede zwischen

Dtugosz und jener Quelle, besonders jener Stellen, welche Gedjmin's Nachkoni-

menschafl und die Schicksale Olgierd's und Kieystut's, sow ie Wilowd's Gefangen-

schaft und Flucht betreffen, und an denen die Verwaniltschaft l)eider Quellen am

deutlichsten hervortritt, so eingehend beleuchtet, dass wir uns seiner eigenen

Ausführungen zur Begründung eines anderen Schlusses betlienen können. Die

Abweichungen Dlugosz's von jenem Ljetopis sind zweifacher Art. An einigen

Stellen lassen sie sich l>ei jenem als willkürliche Amplificationen der in dieser

Quelle enthaltenen Notizen erkennen, so z. B. in der falschen Benennung der

Söhne Olgierd's Borys, Naryinunt, Lubard, Buttaw . An anderen Stellen best(>hl

aber die Abweichung des Dtugosz von dem Ljelopisiec Danilowicz's darin , dass

zu dessen Angaben Zusätze gemacht werden, welche in der Kronika Litewska

(Bychowca) Narbutl's'^] wider begegnen, so-^) die Namen Byelsko und Camyeniecz,

der Kampf an der Vilia , die Bemeikung, dass Witowd »zwei Meilen« von Kowno

mit seinem Vater sich vereinigt habe, u. a. Dies deutet bei der sonstigen nahen

Verwandtschaft, welche zwischen diesem Teile der Kronika Litewska des Dani-

lowicz und dem entsprechenden der Kronika Narbutt's besteht , vielmer darauf

hin, dass Dlugosz aus einei- dritten Quelle schöpfte, die entweder die gemeinsame

Grundlage jener beiden Chroniken war, oder selbst auf einer mit diesen gemein-

samen Grundlagen ruhete. Bereits Stadnicki') fühlte dies, indem er meinte,

Dlugosz müsse voUstiindigere Handschriften beider Quellen vor sich gehabt haben,

als jene, die wir heute besitzen. Dazu stinunt es, dass sich die Verwandlschalt

Dlugosz's zu diesen Quellen auf einige Stellen beschränkt'").

Den Mitteilungen über Ungarn liegt vorzüglich jene um das.l. 1358 entstan-

dene Compilation zu (Jrunde, welche vollkommene Aufname in dem Werke des

Thwrocz und in dem sog. (^hronicon Budense gefunden hat. Und zwar folgt Dlu-

gosz in den meisten Fällen einer Handschrift, welche der dem Chronicon Budense

zu Grunde gelegten näher stand, als Thwrocz*'), in einigen Punkten auch Angaben

enthalten zu haben scheint, welche in jenen beiden Quellen vermissl werden').

Giedymina«. We Lwowie 1867. slr. 36611. Vgl. auch DecTyJhom) PinMiiin., 1. c. 362 ff., wel-

cher der Vergicichung die .Ausgabe des Danilowicz'sclicii Ljetopis in V'ieHbin samicKii Umiic-

paTopcKOH AKaAeMiii llayKii. i>. oivi,. kh. I. 1854, zu Ciiunde legt.

1) Latopisiec Litwy i kronika Ruska slaianiein Ign. Danilowicza. W Wilnie, 1827.

2) Tti. Narbult, Poniniki do dziejow l.ilewskicli. Wilno, 1846.

3) Dlugosz, !l. Fol. 10, 64.

4) Stadnicki, Olgicrd i Kicjstut synowie Ged\niina w . ksi(,'cia Litwy. We Lwowie, 1870.

Str. 199. vgl. Str. 174. przyp. 389.

5) Vielleicht noch auf Dl. 10, 66 C. 142 l). 150 1).

6) Dies ergibt sich aus der Vergleicluing von Dtugosz 4, 432 D. 457 D.l 'i85 C. 7, 790.

und insbesonders 7, S23 D. mit Thwrocz einer- und dem Chi'. B. andererseits.

7) so die Zeitbestimmungen Dl. 's. 7, 840 D. u. Dt. 7, 823, wo wenigstens die im Cliron

Budense (vgl. Ausgabe desselben von Podhradczky 209) nicht er/alte (iefangensrhatt des Königs

Ladislaus und seiner Gcmalin Elisabeth urkundlich beglaubigt ist.
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l);iiifl)eii hiiLjeciuch iJlügosz , wie kaum zu bezweifeln sein inöchlo, auch eine

llaiRlschrift gekannt, welche der von Thwrocz benützten glich. Denn Dhigosz

folgt, indem er zweimal — unter 1231 und unter i235 — den Tod des Königes

Andreas II. anführt, das erste Mal der von Thwrocz mitgeteilten Nachricht, dass

derselbe im Kloster Egrus begraben sei, das zweite Mal der Angabe des Chro-

nicon Budense, wonach Grosswardein die Begräbnissstätte war'). Auch sonst

hat, wie man leicht ersieht, Dhigosz merere Quellen neben einander benützt.

Eine derselben war die ungrisch- polnische Chronik; dieser entnimmt er z. B.

die Vermälung Geisa's mit Miecslaw's Schwester Adleida, und hebt er hervor,

dass nach »einigen ungrischen Annalen« vielmer Sarolth Stefan's Mutter war^).

Zweifelhaft ist, ob die »Annalen«-^), aufweiche sich Dlugosz für jene Krongesandt-

schaft beruft, in denen Astricus anticipativ Erzbischof von Gran geheissen wurde,

von jener ungrisch -polnischen Chronik, in welcher derselbe immer »presul« ge-

nannt wird, verschieden waren. Was von Zoerard Swyrard] und Benedikt ge-

sagt wird, klingt an eine Stelle der in die Vita Stefan's von Hartwig herüberge-

noMunenen sog. Legenda maior Stefan's an^). Für die Schilderung der Tataren-

kämpfe zieht Dlugosz seitenlang eine dalmatinische Quelle, den Archidiakon Tho-
mas von Spalalro, aus ^

.

Dfugosz citirt öfters »Annalen der Böhmen«"). Fast ausschliesslich hat er

jedoch seine Nachrichten über Böhmen aus Pulkawa's Chronik entnommen, und
zwar einer Handschrift, welche dem von Dobner mitgeteilten Texte nahe slanil.

Vermutlich war es jene Handschrift, die der ältere Zbigniew Olesnicki besass und
welche merkwürdiger Weise die ganze brandenburgische Chronik noch nicht im

Text, sondern in Marginalnoten beigeschrieben hat"). Dlugosz hat einige Male

auch aus dieser geschöpft^). Ob er neben Pulkawa auch dessen Quellen -

Cosmas und die Fortsetzungen desselben — gekannt und benützt hat, bleibt, da

l'ulkawa in den Handschriften sehr differirt, zweifelhaft-'). Von da an, wo die

(Ihronik Pulkawa's endet'«), brechen bis zu Beginn des 15. Jh. die Mitteilungen über

böhmische Geschichte fast ganz ab. Die Quelle für einige spärliche Notizen, wie

1) Dl. 6, 647. 655.

2) Dt. 2, 100. Vgl. aucii Dl. 2, 121. 116.

3) Vgl. auch Dl. 2, 100 A. »lliiiigaiorum annales« 6, 614 B. »Aiiiiales Ungariae«.

4) Dl. 2, 124 A. vgl. leg. ni. .S. St. c. 7. Hartwicl ep. vita S. Stef. reg. c. 7.

5) Vgl. 1.. Girgensohn, Krilisclie Unlersucliung über das Vit. Bucti der Historia Poloniae
des Dliigosch. Inaug.-Diss. Göttingen, 1872. S. 64, welulie Schrift mir durch des Verfassers

Güte wärcnd des Druckes der nieinigen zukam.

6) Dl. 114. 140. 390.

7) s. oben und Lorenz, Deutsch!. Gesch. -Quell. 228. Vielleicht ist sie DI. 13, 234 B.

unter der »Bohemorum chronica« gemeint.

8) Dl. 6, 664 D. »VilebranduS". 7, 772 D. und 815 D. vgl. mit I\üka\va ad a. 1240. 1264.

1278. (Dobner).

9j Vgl. Dl. 4, 390 D. über die Schlacht an der Cydiina, deren Namen bei Pulkawa feidt,

Dt. 4, 447 C., da die Angabe, Wladyslaw von Polen sei des böhmischen Prinzen Wenzel Pathe

gewesen, nur in der Cont. Wissegr. des Cosmas, nicht in Pulkawa vorkommt, und Dl. 7, 794.

10) Letzte .Spur ihrer Benützung bei Dl. 9, 991 D. für die Huldigung seitens der schle-

sischen Herzöge.
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z. B. über Gründunji des Prager Erzbistums, und über jene der Universität Pme,

welche hier ins J. I3GI gesetzt wird, und anderes liisst sicii, da die Mitteilungen

sehr spärlich sind , schweiiich bestimmen. Einmal klingt ein Ausdruck an das

von Ilöfler edirte, die Jahre 1307

—

I i05 umspannende Chronicon Viennense und

an das Chronicon universitatis Pragensis 1348— 1413 an, ohne dass indess directe

Benützung des einen oder des anderen anzunemen wäre^y. Dagegen erwähnt

Dlugosz, indem er des Aeneas SNivius literarische Tätigkeit bespricht-), ausdrück-

lich dessen »Historia Bohemiae«, und hat er dieselbe auch iur einige Notizen des

14., insbesonders aber für das 15. .Ih. eifrig benutzt •';.

Grosse Bedeutung erlangten durch die Machtentfaltung des deutschen Ritter-

ordens in Preussen und durch die für die Entwickelung der östlichen Staaten

Europa's entscheidenden Kriege, deren Schauplatz Preussen , Liviand, Polen uiul

Littauen war, die Ordensquellen, welche Dlugosz in reichlichem Masse benutzt

hat. Noch ist im Danziger Archiv das Schreiben der drei Danziger Ratssende-

boten Reinhold Niderhof, Johann Meydeburg und Johann Angermünde Thorn,

30. Juni 1464) an den Rat von Danzig erjialten , in welchem sie u. a. melden:

Ersamen leven heren, de Polnische Doclores laten juw hochliken bidden, dar is

eyne Cronica tom swarten monneken bynnen juwer Stadt uj) erer liberarien, de

inneholt van velen olden geschefften vnd is uj) eynem blade latinsch, up den an-

dern blade duthsch geschreven , dat gy en den wolden overhovet her bestellen.

Ok zo hebben de monneke tho Polpelyn privilegia vom Polnischen forsten up de

stifftinge eres closters, dat gy wall weiden doen vnd schikken darvan copien,

den worden en in dissen saken der deygedinge zere nulte.« Zu den damals in

Thorn anwesenden polnischen Bevoihnächtigten gehörte aber Diugosz* . Das Ver-

hältniss desselben zu diesen Quellen gestaltet sich indess sehr verwickelt, einer-

seits dadurch, dass er merere, zum Teile aus einander schöpfende Quellen neben

einander benutzt hat, andererseits dadurch, dass er dieselbe Quelle einmal im

Original, das andere Mal in Uebersetzung vor sich gehabt hat, und endlich dadurch,

dass eine dieser Quellen uns l)is auf geringe Fragmente nur -in Uebersetzung vor-

liest. Dlusosz hat zunächst Peler's von Dusburu lateinisch geschriebenes »Chro-

nicon terrae Prussiae« ^) benutzt. Dieses wurde von dem Ordenskaplan Nicolaus

von Jeroschin mit gelegentlichen Zutaten in deutsche Reime gebracht'']. Den

deutschen Jeroschin hat sodann in der zweiten Hälfte des 1ö. Jh. (1464 ein

antlerer Ordensgeisllicher aus (Jeismar wider in das Lateinische zurückübertragen,

und zwar, wie er ausdiiicklich anfülni. auf Veranlassung unseres Dlugosz^).

Jeroschin wird in dieser Rückübeisetzunu als »Cronica vetus« , des Wiiiand

ij R. Herda, Quaestioiies de fuiilibus, (|uibus Dluiinssiiis usus sit in corni)oiuMui;i liistt)ii;i

Polouica in disputationom adliihilo lihro dcciind. Viatisl.. 1865. pg. 3(1'.

-2j Dl. 13, 234.

3) Herda 1. c. und R. Foerster, Wiadislaus .laijello II. Vratisl., 1871. pg. 9 ff.

4) SS. rer. Pruss. I, 665. Anm. 1.

5) SS. r. Pruss. I.

6) ebenda.

7) SS. r. Piuss. 1,11 und 1! . 436, wo nucli die Uandltonici kungi-n der Hs. auf l)lug()>z

znrücküctülirl werden, was aber /wcd'eihall bleibt.
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von Marburg deutscher Reiinchionik gegenübergestellt, die in derselben Hand-

schrift') als »Cronica nova« von demselben Verfasser ebenfalls aufDlugosz's Ver-

langen in's Lateinische übertragen ist, und uns bis auf wenige Reste des Original-

textes nur in dieser höchst flüchtigen , aber trotzdem sehr willkommenen Rück-

übersetzung erhalten ist-j. Dlugosz hat nun für seine eigene Darstellung neben

dem lateinischen Dusburg*) und dessen Supplement auch .leroschin^) in jener

lateinischen Rückül)ersetzung benützt. Da nun andererseits höchst warscheinlich

ist, dass er nel)en der durch ihn veranlassten lateinischen Uebersetzung Wigand's

auch das deutsche Original benützte''), so wäre es wol auch möglich, dass Dtu-

gosz neben der lateinischen Uebersetzung .leroschin's ebenfalls den deutschen

Text desselben vor sich halle. Ausser den genannten Quellen hat Dlugosz auch

die ältere Chronik von Oliva , und zwar nicht nur die eigentliche Klosterchronik,

sondern auch die älteste Ordensgeschichle benutzt'^). Für die Verhandlungen

Suantopolk's mit dem Schulzen der Stadt Kulm, Reinecke, lag ihm ^), wie es scheint,

dieselbe Quelle vor, die in der Hochnieisterchronik noch ausführlicher benützt

isf^). Auch unter dem .1. 1367 gewinnt es, wenn Dlugosz übereinstimmend mit

Hermann von Warlberge, dessen Chronik ihm nicht bekannt gewesen ist, und mit

1) Im geh. Aldi, zu Königsberg.

a) SS. r. Prus.s. II.

3) PiM-lbacli ;i. u. a. 0. I.'lö, meiiil zwar, DI. habe die Angaben Dusburg's nicht aus die-

sem selbst, sondern aus dritter Hand , nämlich der lateinischen Uebersetzung Jeroschin's ent-

nommen; allein nicht alle Missverstandnüsse dieser Uebersetzung, welche SS. r. Pruss. I, ia

angeführt sind, kehren bei Dlugosz wider.

4) Jeroschin's Benützung zeigt sich besonders deutlich bei Dl. 7, 77a A. : «caslrum Berg-

Iridt« (vgl. Roepell, Gesch. Pol. I, 508. Anm. 4U). Dl. 7, 812 B. (vgl. SS. r. Pruss. I, H7. Anm.

1). Dl. y, 910 A. : »Albertum de Hayn«. Dl. 9, 943. 953—54. 984 D. 987 D. «in die s. Elisa-

beth«. 989. D.

5) Dl. 9, 1130. Vgl. Wigand 527—30 und dazu Hirsch in; SS. r. Pruss. 11, 529. Dl.

9, 1148 A. . . . 1149 A., vgl. Wigand c. 61—64, wo aus einzelnen Umständen, wie der Anzal

der Pferde, und der Burg Ragneta, die im lat. Wigand fehlen, dagegen durch die Ann. Thoru-

nenses bestätigt werden , hervorzugehen scheint, dass das deutsche Original benützt ist. Be-

sonders lehrreich ist auch die Vergleichung der Schilderung der Schlacht an der Strebe und

des Todes des Kürsten von Smolensk bei Dl. 1085 ff. mit dem Barack'schen Fragmente einer-

iind mit dem tat. Wigand andererseits. Vgl. Pfeiffer's Germania XII. 1867. S. 194—205 und

SS. r. Pruss. IV. (1870) pg. 1—8. üeberdies scheint die Hs. , in welcher der übersetzte

Wigand sich befindet, nie nach Polen gekommen, sondern in Thorn liegen geblieben zu sein.

6) SS. r. Pruss. I, 665, und insbesonders M. Perlbach, Die ältere Chronik von Oliva.

Göttingen, 1871. S. 155 ff. Ucbcr die BeschaHenheil der von DI. benützten Hs. ebenda 78.

Eine neue Untcrsucliung empfiehlt sich auf Grund der vollständigeren Pawlikowski'schen Hs.

des Chron. Oliv., worüber zu vergleichen ist: H. Zeissberg, Ueber eine Hs. zur älteren Ge-

schichte Preussens und I^ivlands. Königsberg, 1871. (Altpreuss. Monatsschrift hsg. v. R. Reicke

und E. Wiehert, VIII, Heft 7. S. 577 11.) Merkwürdig ist, dass auch Dlugosz 785 D. wie diese

Hs. statt (SS. r. Pruss. I, 686, Z. 14) Msczugius Suantopolk hat. Vgl. auch M. Perlbach, Ueber

die Ergebnisse der l.emberger Hs. für die ältere Cluonik von Oliva (Altpreuss. Monatsschrift

1872. IX.), wo ebenfalls S. 29 vermutet ist, dass Dlugosz eine vollständige Hs. vor sich hatte.

7) Dl. 7, 700 DIT.

8) Tüp|)eii, Gesch. d. preuss. Hisloriograi)hie. Berlin, 1853. S. 79 und SS. r. Pr. I, 75,

Anm. 1. Vgl. Girgensohn a. a. 0. 54. 89. 92.



B; DhSSKN ScllKIFTKN. I^OIj

Schütz von fünf statt von sieben Lfindscliaflen spricht, die Heinrich Schindekoj)

verwüstet habe, den Anschein, dass hier statt der sonst ausgeschriebenen Quelle,

Wigand, eine uns unbekannte aus Hermann von Wartberge abgeleitete Quelle vor-

gelegen hat 1).

Dhigosz citirt zweimal einen »Martinus Gallicus« für die Nachricht, dass

Leszko (805) im Kampfe gegen den Sohn Karl des Gr., Karl, gefallen sei'-]. HelcP')

zieht zum Vergleiche eine kurze anonyme Chronik dei' Welt und Böhmens heran,

die sich in einer Handschrift zu Körnik befindet^ , die zwar nicht ganz mit der

von Diugosz angezogenen Quelle an dem betreffenden Orte übereinstimmt, somit

wol nicht, wie Held annam. jener «Martinus Gallicus« selbst sein kann, doch auf

diesen als gemeinsame Grundlage hinweist. Warscheinlich ist der bekannte Mar-

linus von Troppau (Folonusy gemeint, den Diugosz auch sonst für die eingelloch-

tene Kaiser- und Pabstgeschichte benützt hat. Zwar kommt in den verbreiteten

Exemplaren dieses Autors die von Diugosz cilirte Stelle nicht vor: allein t<Mls

wird an der ersten der beiden Stellen, an denen Diugosz den »Marlinus Gallicus«

erwähnt, von Kaiser Valcntinian l. in einer auch dem Woi'llaute nach dem Mar-

tin von Troppau ähnlichen Art gesprochen ,
und auch diese Angabe auf ersteien

zurückgeführt, teils ist bekannt, dass die Chronik Mailin's von Troppau im Ver-

laufe der Zeit allerhand Zusätze erhielt und Veränderungen unterlag, von denen

die Mitteilung Dlugosz's über Leszko sich in eine polnische Handschrift desselben

eingeschlichen haben mag. Uebrigens dürfte Diugosz merere — wie es scheint,

wenigstens drei — Exemplare des Martin von Troppau benützt haben ^): jedes-

falls folgt er vorzüglich der Redaktion HI. desselben "j. Da, wo Martin endet,

hat Diugosz vielfach dessen Fortsetzer Ptolemaeus von Lucca wörtlich ausge-

schrieben '']

.

Auffallend ist die Benützung der »Fundatio monasterii Bi'unwilrensis« und

zwar in der weiteren ursprünglichen Fassung ""). Auch die »Vita S. Romualdi«

von Petrus Damiani erscheint benützt"). Die Schilderung des schwarzen Todes,

1) Dt. 9, IIÖS f) n., vgl. Hiisrli zu Wipiiid, Note 859.

-2) Di. 4, 36. 65. ,\n der z\v(!ileii Stelle wird, wie es sclieint, der Wortlaut der «Juelle

miti^eleill: »a. 805. linperalor Carolus niisil Caroluin liliuni suum inPoloniani, qui depo[)U-

lati.s oiviniljus dueem terrae illius I.escl<oneni occidil indeque reversus ad |)aUeiii euiii in silva

Woszcgo , venatui .sludenlem iuvenil«. Origiiialquelle dieser Anj^abe sind die Annaien Ein-

hard's.

3; Pomniki I, XXXV.

4j Ms. 254 h. (nacli Helcl D. I.).

5) Dl. 2, 127 D. 180 D.

6; Vgl. L. Weiland, Zur Ausgabe der Cliidiiik .Martins \()n Troppau, in : l'citz, .\rolii\ \ll.

7; Vgl. Girgensolm a. a. 0. 66.

8; Dl. 2, 133, vgl. fundatio c. 13. DI. 2, IÜ2, vgl. fund. e. 25. DI. 2, 214, vgl. luiid.

(;. 31. Aus letzterer Stelle ergibt sich auch, dass »Brunswieen.se« bei Di. und liei Udgulal c 25,

Missverstandniss statt »Brunwilrcnse« ist. Nicht unwichtig ist diese; Warneniung auch des-

halb, weil keine der bisher bekannten Handschriften der vollständigen l'undatio in's 15. Jh.

hinaufreicht. Vgl. H. I'abst in l'crlz, Archiv Xll. iHannover, 1872).

9j Dl. II, 142. 146. 199. An letzterer Stelle deutet Dl. den »Busciavi Sclavonici rcgis

filius" dei' Vita Rom. c. 26 auf Kaziniir Heslnuratoi'. was falsch ist.
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dessen Dlugosz zweimal \3'iS und 1349 erwähnt, stimmt an der ersten Stelle

mit der Chirui-gia des Guido de Cauiiaco überein i).

Von polnischen Quellen , die dem Werke zu Grunde liegen , sind vor allem

die Chroniken zu nennen, welche früher als die Kernpunkte betrachtet wurden,

um die sich alle historischen Aufzeichnungen des Landes krystallisiren — der

sog. Gallus^), die Chronik des Vincentius Kadlubek. welche 3) ebenso, wie jene

Baszko's*) (Bogufalj, ausdrücklich erwähnt wird, und der Archidiakon von Gne-

sen^). Auch hier biklet ihre Erzälung , die sich da, wo sie dasselbe berichten,

nicht immer scharf auf die eine oder die andere Quelle zurückführen lässt, das

feste Knochengerüst, an das sich die annalistischen, die urkundlichen und die

sonst noch vorgefundenen Angaben anschliessen. So werden neben Vincentius

die aus demselben abgeleiteten und zum Teile fortgesetzten Quellen wie Dzierswa

und Chronica principum Poloniae benutzt, vielleicht auch die Chronica Polonorum.

oder (las Chronicon Polono - Silesiacum , welches aber in die unmittelbar zuvoi'

genannte Chronik fast wörtlich herübergenommen wurde, so dass sich der Nach-

weis einei' Benützung beider Quellen kaum liefern lässt und sachlich auch fast

bedeutungslos ist. Von den Annalen, die Dlugosz benützte, stehen die sog. Kra-

kauer Kapitelannalen oben an, deren Original merere eigenhändige Korrekturen

unseres Autors zeigt. Auch von den Annales Polonorum enthält die Zamojski'sche

Handschrift der Redaktion I. Marginalnoten Dlugosz's. Die Fassung II. lag ihm

in jener Handschrift vor, in welcher für ihn Jeroschin und Wigand übersetzt

wurden''). Ohne Zweifel benützte indess Dlugosz ausser diesen noch eine Reihe

anderer annalistischer Aufzeichnungen. Bei der engen Verwandtschaft, welche

zwischen der Merzal der polnischen Annalen besteht, lässt sich der Kreis der von

Dlugosz benutzten nicht scharf begrenzen. Wärend einerseits Dlugosz mit den

meisten der bisher veröirentlichten .Jahrbücher sich verwandt in Inhalt und häu-

tig auch in der Form erweist — so mit den Annales Polonorum III. und IV.'), mit

den von uns als Fassung V. derselben Gruppe bezeichneten sog. compilirten

Krakauer'^, mit den sog. compilirten schlesischen '*), ferner mit den verschie-

1) Vt^l. Fei'Il)acli in .\l(preuss. Monatsschrift 1872 IX, 38.

-2} Dl. 4, 346—47 nennt das einfallende Volk Rullieni , wärend Gallus t^iowci hat; niii-

in der lls. Lengnich's steht Riilheni. Einer Hs. dieser Gattung folgt also Ül. vgl. Hoepcll, (i.

V. i, 2-26. Anm. 37.

3j als "Vinecntiana eliroiiica« Dl. 4, 430 D. 6, 629 B. vgl. epistola dedicat. S. 4.

4) DI. 7, 751 A.

fi] äyöpiiuKifi, AnonuMi) rH(!3HeHCKiö i loaiiin> /l,Jij roui. .'IbobTi, 1855.

6) Vgl. SS. r. l'russ. tl, 437.

7) Die YeiNvandtscIuift mit diesen tritt natüilicii da her\ur, wo sie Tatsaclien melden,

die in I. felüen, wie Dl. 2, 188C: «in anientiani cecidit«, vgl. Anonym. Lengnicli's. Dl. 4, 371 A:

»Unus autcm . . . corrusus» ; 8, 882 A: «lialjet et . . . de armis Zarembi«. DI. 9, 1000. 1002.

1022 ff.

5) Dl. 5, 4G1 1): Kinweihung der Ivirche zu Krakau; 5, 524 : »Heinrich« Kytlitz; 7, 787 D:

«l'rodigium . . . consp. sunt».

9) Dl. 2, 154 CD. vgl. mit Ann. Sil. compil. M.G.XtX, 537, über Sylvester's Tod, ebenda

2, 98 die Hemerkung DI. 's, dass zwei Frauen zwei I{ei(;he bekehrt hätten, und 2, 116 15. : »ibi

. . . facta porsecutione», be.sonders aber in der Schilderung des Tatareneinfalls bei DI. 672 t).

674 A. B. 675 A. II'. . . . 6S1 zum Teile wöitlich. Vgl. auch Dl. 6, 620 ff.
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denen von Somnicrsberg edirten ' Annalen , mit den Annalcs S. Crucis Polon. -),

den Annales Miechovienses •') — zeigen sich doch andererseits namhafte Unter-

schiede, welche, von vielen nachweisbaren Entstellungen und Ausschmückungen

abgesehen, zu der Anname drängen, dass zum Teile Fassungen der Annalen

zu Grunde liegen, die von den bisher veröfFentlichten häufig differirten, bisweilen

auch reichlicher als diese Quellen flössen. Daher mag es immer zweifelhaft sein,

ob z. B. Dlugosz wirklich, wie er angibt, »Annalen« — ein Ausdruck, den er

indess auch für Chroniken gebraucht — vor sich hatte, in denen gestanden hat.

dass der Pabst nicht durch eine englische Vision , sondern durch den Tod des

Polenherzogs Mieszko veranlasst worden sei , die ursprünglich diesem zugedachte

Krone später dem ungrischen Fürsten zuzuwenden^ . An anderen Stellen jedoch

wird man die Benützung von annalistischen Aufzeichnungen, die uns heute nur

aus ihm bekannt sind, kaum bezweifeln dürfen. Dlugosz beruft sich auf Anna-

len'^), in denen, abweichend von den sonstigen*Berichten
,
gestanden habe, dass

Herzog Wladysiaw von seinem unechten Sohne Zbigniew ermordet worden sei.

Interessant ist, dass Dlugosz an einer Stelle des Liber beneficiorum ^j, welche von

den kirchlichen Schenkungen Kadtubek's handelt und einer Angabe der Historia

Polonica
'J

entspricht, sich auf »Annalen« beruft, die er dafür gelesen habe. Der

Anschlag, den 1225 Herzog Heinrich der Bärtige von Breslau auf Krakau machte,

wird von Dlugosz viel umständlicher, als in den Krakauer Kapitelannalen erzält;

da die von ihm erwähnten Personen, der Palatin von Krakau, Marcus^), und der

Graf Ostasius'') urkundlich für jene Zeil beglaubigt sind, so wird man eine aus-

führlichere Quelle für das erzälte annemen diu'fen. Ueber das Datum der Nieder-

lage des Wladysiaw Laskonogi (13. Juli 1229) untl dessen Flucht kannte Dlugosz

noch einen »anderen Bericht« '") als jenen Baszko's, dem er im ganzen folgte. Für

das Treffen bei Suchodol (I2'i3) und was damit zusammenhängt i'j,' und für die

1; Dl. 7, 766 A. »Jazonsco«. 7, 705 (vgl. inil dem fiagm. bei Sommcrsb. II, 93, s. Rocpell,

Note 42 zu Ann. cap. Cr. 1246). D\. 8, 880 C. D. — 881 C. 882 C. 890 1). ff. = Sommcrsb.

11,91. ad a. 1199. Dl. 7, 742 B.—43 H., vgl. Sommersb. 8S. DI. 7, 732C.— 33B., vgl. Sommersb.

II, 85. Dl. 988—989, vgl. Sommersb. 96. DI. 9, 985: »in die convers. S. Pauli« und 1323,

vgl. Sommersb. 93. DI. 9, 931—952, vgl. Sommcrsb. 93— 96. Dl. 9, 909 C. IT., vgl. Sommcrsb.

II, 93. a. 1304. DI. 9, 1031 15., vgl. Sommcrsb. 93. a. 1334. DI. 9, 916 A., vgl. Sommersb.

II, 91. a. 1306. DI. 9, 915 A. = Sommcrsb. cbendii.

2) Vgl. DI. 2, 148 15.— I'i9 D. 230 D.— 231. 5, 477—78 (Iclzicrc Stelle mit Ann. S. Cruc.

1160, wo sich jedoch zugleich ergibt, dass DI. nicht diese .\iinalen selbst \or sicli li:iltc . Vgl.

auch DI. 7, 698 15. mit Ann. S. Cruc. Pol. 1243 und Girgensohn 27. 42 11.

3) Vgl. DI. 10, 963 .\. Solutio . . . exolvant (wörtlich anklingend an die Ann. Miechov.).

DI. 10; 981 A. "die Ven. . . . apparuit«. 10, 1086 C. 1094 C

4) DI. 2, 122.

5) 4, 348 C. "nonnulli annalium Poloniac scripfores«.

6) 1, 174.

7) 6, 629 C.

8) Roopell, Gesch. Pol. 1. Beil. 14.

9) Gtady.szcwicz, Zywol lil. Prandoly nr. 10. 11. 12.

10) Dl. 6, 641 A.

11) DK 7, 693 A. vgl. Hoepell, Gesch. Pol. 1, 4 89.

Zeissberg, Pohl. Gescliiohtsclireibniij,'. 20
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Lohensumstände des Krakauer Bischofs Paul von Przeniankow ij lagen, wie von

competenter Seile ^j zugegeben wird, unserem Autor reichlichere Quellen vor als

uns, und das gleiche Resultat ist von derselben Seile aus der Vergleicliung l)lu-

gosz's mit den zwischen 1288 und 1300 sehr dürftig flicssenden Annalcn hervor-

gehoben worden-'). Obgleich von dem Feldzuge Wladyslaw's .Tagiello gegen Wla-

dyslaw von Op])eln (1390) nur Dlugosz^) spriciit, so meint doch Caro"'), gestützt

auf eine Urkunde, die in Zusanuuenhang damit sieht''), dass Dlugosz hier »aus

einer guten Quelle« schöpfte. Dasselbe dürfte von der Schlacht an der Worskla

gelten"), wo Caro's Bedenken nicht begründet sind. — Es sind dies natürlich nur

einige wenige statt vieler Stellen, die zum Belege dafür dienen mögen, dass

nicht alles, was Dlugosz anführt, ohne dass uns dafür auch andere Quellen zu

Gebote stehen, dessen Erfindung ist*).

Doch kehren wir von diesen Vermutungen zu jenen Quellen wider zurück,

deren Vergleichung mit Dlugosz noch gegenwärtig möglich ist.

Manches im V'erlaufe der Schilderung des grossen Krieges und der Schlacht

bei Tannenberg ist so verwandt mit der Gronica conllictus, dass wenigstens eine

gemeinsame Grundlage anzunemen sein wird, woneben Dlugosz freilich noch an-

deres herangezogen hat. Hier kommen wir auch noch einmal auf die sog. »Memoi-

ren Zbigniew's« zurück, von denen oben die Rede war und insbesonders Caro an-

nimmt, dass sie in einem der wichtigsten Teile unseres Werkes, nämlich in der

Regierung der Könige Wladyslaw's Jagieilo, Wladyslaw's III. und zum Teile auch

jener Kazimir's, Dlugosz's Auffassung allseitig beeinllusst hätten. Der letzteren

Behauptung, wie weit nämlich jene Reeinflussung reichte, fehlt es, wie schon her-

vorgehoben worden ist, an jedem sicheren Roden , so lange nicht jene Schrift

Zbigniew's selbst an's Licht getreten sein wird. Dagegen leiten manche Spuren

allerdings auf Aufzeichnungen hin , die in den Kreisen der Olesnicki entstanden

sein dürften und Dlugosz vorgelegen haben mögen ,
obgleich die Reschaflenheit

jener Indicien die Renülzung bloss mündlicher Mitteilungen keineswegs völlig

ausschliesst. Wir rechnen hieher vor allem einen Umstand, der bereits von Caro")

angedeutet worden ist, das l)edeulsame Hervortreten der Olesnicki überhaupt —
neben dem Kardinal, insbesonders jenes des Dobieslaus Olesnicki, von dem selbst

untergeordnete Talen mit Vorliebe hervorgehoben sind ^^].

Benützt hat ferner Dlugosz die Vita S. Stanislai, welclu? aus Anlass der

1) Dl. 7, Ttili 15. 801 BfT.

2) Rocpcll , Note 40) zu (Ion Ann. rnp, Cine. V;;!. nncli l{(i('])(>ll, (i. Pol. I, .")'i.S und DI.

.')81 1$. »Sicrndicnsis".

.S) Roopcll, Gesch. Pol. I, 54.'), Anin. 18.

4) Dl. 10, 147 I). n'.

r;) Gesch. Pol. III, 140.

6) Sonimcrsherg, SS. r. Sil. I, 1000.

7) Dl. 10, 150 (T.

8) Andere fülle dieser Ail hei Giriiensohn a. n. 0. 35. 3ß. ^7. 83.

9) Gesell. Pol. III, 323.

10) Ueber Dobicslaw O. vl;I. Dl. 10, 179 C. D. 11, 210 D. 200 — 259. 274 A. B. 275 D. 276.

280 C. 327. 12, 750. Kin Peter 0. 270 A. 280 C. Bei (k-r Kronnni^ Wladyslaw's II. er.scheint

(1er Reiehsniarschall .lohann Glowaez (). liervtn'rai^end lali^. Di. 11, 000. 007. Vgl. 13, 89.
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Kanonisation goschrielion wurde, die Vita S. Uedwigisi), vermutlich in einer

.s|)äleren UeberarbeiUing'-), sowie den dieser Quelle angehängten genealogischen

Traktat^), die Notae monialiuni S. Clarao Wratislavienses^), die Lebensbeschrei-

bungen Ringens -^^ und Saiomeens " und jene .Tacko's"). Vielfach sind, \vie aus

zaireichen Sterbedaten ersichtlich wird, Necrologien ausgebeutet worden — so

vor allem das am Krakauer Kapitel geführte Todtenbucli , dieses wenigstens für

die ältere Zeit mit Sicherheit, wärend die in Dhigos/Zs Mannesalter fallenden

Daten möglicherweise auch in dem Necrolog von ihm selbst herrühren^), so fer-

ner die LeuJJuser Epitaphe'') und die sog. Noten von Wladyshiw. Einzelnes ver-

wandle weist der Czarnowanzer Neci'olog auf; allein dessen mangelhafte Ueber-

lieferung steht beslimmlen Schlüssen im Wege "*
. Oefters sind Epitaphien mit-

geteilt: so zwei Gedichte auf den Tod der Königin Hedwig n), Swinka's Verse

auf Zawisz von (lar])ow '-) und auf Hedwig, JagieHo's Tochter':'), Gregor's von

Sanok I-lpilaph auf Wladislaw .lagicHo ") und ein Poi-m auf die Königin Sophia '"').

innerhalb der .lahre 1319 und 1136 stimmt an manchen Stellen"') Dkigosz

wörtlich mit dem schlesischen Chronisten Hositx überein. Da Rositz Compilator war
und Dtiigö%zhie und da für dasselbe Factum inhaltsreicher, als dieser ist, mit dem er

für 144 2— 1470 eine Uebcreinstiimnung nicht mer zeigt, so muss auch hier zur

Erklärung des Zusammenhanges eine beiden gemeinschaftliche Quelle, welcher

Dtiigosz zuweilen mer enlnam als Rositz, angenonunen werden.

Ausser chronikalischen Rehelfen sind zalreiche Urkunden teils in das Werk
inserirt, teils für dasselbe benützt, von welchen wir manche nur noch aus demselben

kennen. »Ich habe«, heisst es, «Urkunden und Rriefe eingeschaltet, um die Glaul)-

würdigkeit der Erzäinng zu erhöhen und um meinen Lesern eine angeneme Ab-

i) Dl. G, 59/i A. (vgl. Legenda maior S. H. pg. 99— .SO). 6, 638 B. ßU) C. 661 B. DI. 7,

676B. 681 CD. 696 D. (Vit. II. pg. 53. l>l. r,.) 7, 717 A. (Vit. H. 45. c. G ) 7, 767 B. ff. 773 C.

(Vita Ii. 95). 781 A. (Vita H. 96—99). Vgl. Girgonsolin 4811'.

a) Vgl. in.sliosoiulors Dl. 7, 783 ühcv das Marienbild, welches Hedwig trug, und den

Widerspruch, in dem sich DI. 's Angabe, der Mcrzog-Krzbischof von Salzburg sei Itei Ued-

wigcns Translation nicht zugegen gewesen, zur Legenda niaior pg. 97 befindet.

3) vgl. DI. 7, 688 A. 717 D. 760 B. C. (wo aber Dl. abweichend von der Genealogie statt

Anna eine Tochter Frzcmyslaw's Veronica nennt, und sagt, dass diese sowie Kufrosine in's

Kloster Trebnitz trat) 774 B. 785 A. 856 A. 886 B.

4) DI. 6, 668 B. vgl. M. G. XIX, 546.

5) DI. 6, 66.'}. 7, 818 A. 847 C. D. 8Ii6 A.-C. 863 B.

6) Dl. 7, 7S4 : »Animam . . . virgula«. Vgl. Girgensohn 93.

7) DI. 6, 622 B. 7, 751 C. quindec'ima ... 752 fundator (zum Teile wörtlich). Auch über

den litfauischen Bis(rh(if Vitus , meint B(artoszewicz) im Artikel Wit (Kncyclop. powszechna

X.WII, 277) schöpft DI. neben Baszko aus gleichzeitigen Aufzeichnungen. Vgl. Gifgensohn 93.

8) i.(;'towski's Beschreibung gibt darüber leider keine Auskunft.

9) Dl. 6, 645 B. 7, 756. 835.

10) Im Necrolog. Lubense zeigt sich zum 3. .lan, eine gewisse Verwandtschaff mit DI. 6,

Gl 4. Sonst war vielmer DI. selbst Quelle dieses Nccrologs.

11) DI. 10, 162 IT. 12) 11, 506 H. 13) 11, 600. 14] 11, 654 D,

15) Dl. 13, 278.

16) DI. 9, 970 C. 1063. 1073 A. 1101 C. 1146 A. 1153 D. 10, 118 A. (?) 10, 167 B. 172 B.

175 C. 186 C. 309 I). 392 A. 403 D. 406 A. 423 C. 473 D. 500 C. 503 CD. 521 (?).527 B(?).

335 D. 536 A. 372 C IT. 602 A. 622 D. 623 A. 6/,4 i). 6S9 D.

20*
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wechselung zu Ijeieilen. Indem DJugosz i) in's J. 1044 die ältere Gründung des

Klosters Leubus versetzt und die Ortschaften, die demselben gleich anfangs zuge-

wendet worden seien, aufzält, hat er aus einer (falschen) Urkunde geschöpft 2).

Dlugosz ') kannte auch die vielbesprochene Urkunde über die Gründung von Mo-

gilnc*], und macht von derselben einen für seine Weise, die ältere Geschichte zu

behandeln, höchst bezeichnenden Gebrauch. Er hält natürlich an dem Datum

'I0()5 fest, obgleich in der Urkunde als Bischof von Plock Alexander erscheint,

wärend seiner eigenen Angabe zufolge damals Paschahs Bischof war 5). Da er

somit Boleshw II. als den Aussteller betrachtete, so mochte er sich für berech-

ligt halten, die Zeugen als Parteigänger dieses Fürsten anzusehen, und com!)inirte,

dass dieselben mit ihm und seinem Sohne Mieszko entflohen und erst mit diesem

wider zurückgekehrt seien''). Nun teilt Dlugosz an einer zweiten Stelle^) mit,

dass Boleslaw"s II. Sohn , Mieszko, nach einigen })olnischen Annalisten (!) nicht,

wie er oi)en berichtet habe, lOdo, sondern 1103 gestorben sei, und dass er selbst

(las Pergamentoriginal jenei' Urkunde im Kloster Mogiino gesehen und gelesen

habe, durch welche Mieszko seines Vaters Schenkungen bestätigte. Nun hat aber

Dlugosz selbst^) Mieszko's Tod früher nicht in'sJ. lOGo, sondern in's J.*i089 ge-

setzt. Hieraus ersieht man, dass Dlugosz beide Urkunden — die insenrte von

I 065 und jene von I ! 03 — irrtümlich für Mieszko's Todes-Daten verwertet hat'').

Dlugosz hat ferner, wie er selbst bemerkt, die im .1. 1063 zuDzierzazna aus-

gestellte Fundationsurkunde der Pfarrkirche auf dmn kleinen Kazimierz gelesen

und benützt, in welcher der h. Stanislaus als Domherr unter den Zeugen vor-

kam lo). Auf die betreflende Urkunde stützt sich die Erwähnung der Schenkung

von Ksiaznicc an Tyniecii), vielleicht auch die jener von Lagow an die Kathe-

drale Wloclawck 12). An mereren Stellen '') sind Schenkungsurkunden des Erz-

bischofes .Tohann von Gnesen für das Kloster Jydrzejöw benützt'*). Auch das

1) Dl. 3, 229.

2) Hocpcll, Gesell. Pol. I, 186.

3) Dl. 3, 258.

4) Mit dem Datum 1065 insciirt in eine Sclienkungsurkunde Boleslaw's mit dorn Daliun

1103, gedruckt in Maciejowski, llistorya prawodawstw slnwiaiiskich. Warszawa, 1858. slr.

3S6. Biclowski, Mon. Pol. I, 359, am hosten in Ilelcl's List otvvarty do A. Biclowskiego o naj-

dawniejszych znanych nadanach klasztoru Benetlykt> now \v Moizilnie (Bibl. Ossolinskicli, 1865.

ß, 323— 79), welcher aus den Zeugen sehlicssl, dass die insciirie Urkunde Boleslaw IV. viel-

IcMcht 1155 ausgestellt habe. Vgl. auch llelcl, l'omniki 1. S. CVl , und Bielowski , Odpowiedz
na lisl (itwarty A. Z. llelcla o najd. zn. n. kl. B. w M. (Bihl. Ossol. 1865. 7, 308— 40). Das

,1. 1103 veihesserl llelcl in 1200, Bielowski in 1203. Die Urkunde auch bei Wullke, .Sliidle-

huch lies Landes Posen. 5. Vgl. dessen nicht zultencnde Bemerkung S. 379.

5) Dl. 3, 258, vgl. mit 220 und 261.

6) Dl. 4, 304 D. ir. vgl. Rocpell, G. P. 1, 210, und Girgcnsohn 74 für einen ähnlichen Fall.

7) Dl. 4,352: »Nonnulli annalium I\)loniae hisloriographi«. Man ersieht hieraus aber-

mals, wie dehnbar Dl. der Begriff Annaleu ist.

8) 4, 313.

9) Vgl. auch Caro, .lohanncs Longinus 43.

10) Dl. 3, 269, vgl. Lib. benef. 11, 145.

11) DI. 4. 309, vgl. Rzyszczewski III, 2. 12) Dl. ebenda.

13) DI. 4, 410 B. 5, 455. 4 87— 88. 6, 5.'i4 B.

14) Die eine an\ besten abgedruckt in Held, klaszlorze .Icdrzejowskimi bed;^cym tarn
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Privileg wird erwähiil, welclios llerzoi; Mieszko den Klnslera W^l^rowiec iiiul Lad

erteilte, wonach nur gcborene'^ölner Aufname in dieselhon finden sollten '). H i;{

liisst Dlugosz-) Michael llabdank, den Gründer des Henediktinerklosters Lubin

sterben, und setzt sodann unler 11 55'*), die Einführung der Cistercienser-llegel

in demselben an. Für die Verwandlung von Leubus in ein Cistercienserkloster

lag ihm die Urkunde vor^). Auch die Gründung von Miechow erzälter^) zum
Teile nach der von ihm selbst in das Beneficienbuch "] inserirlen Urkunde des

Monachus von 1198; überdiess muss er das in dem Kloster befindliche »Album«
eingesehen haben"). Gewiss ist auch die Gründung und Dotirung des Hospitals

zu Posen ^) (M70) der Stiftungsurkunde entnommen. Er kannte ferner die Grün-

dungsurkunde der Cistcrcienser-Abtei Sulejöw
, deren Tagesdatum wir nur aus

ihm erfahren 9), jene von Oliva und die von Kosciopo). Er teilt die Bulle mit,

durch welche Alexander IIL die Besclilüsse der ersten Synode zu Lt^czyc bestii-

tigte 11). Vermutlich wird auch der Gründung der Klöster Kamenz >-], Strzelno i'^),

Wijchocki^), Koprzywnica i% Sandomir (Predigerkloster, an falscher Stelle ein-

gerückt) "')
,

Bibniki (Czarnowanc) i')
, Olobek '^i , Kaszyce'"), Brzesko-"),

Szrodka^i), Plock^'), Owinsk 2:3) nach Urkunden gedacht. Auch die Schenkung

des Bischofes Vineentius Kadlubek an seine Kirche scheint nach einer Urkunde

erwähnt zu sein'^^). Für das Collo([uium zu Bezegrod (1221) sind zwei Urkun-

den benutzt--^;, und ebenso liegt der Angabe, dass Herzog Suantopelk von Pomern

das Predigerkloster zu S. Nicolai in Danzig am 23. Januar 1226 (recte 1227) ge-

gründet habe, die Urkunde seljjst zu Grunde'-''). Für die Bcrufuni; des deutschen

nagrobku Pakostawa Kaszlelana Kiokowskiego. (Rocznik, towarzjstwa naukowego Krakows-

kiego. Poczet nowy t. VII. Ogöln. zb. t. XXII.) 133, sonst in Damalewicz, Seiies archiep.

dnesn. pg. 97 sqq. und Statovolcius, die andere bei Muczkowski HI. nr. ö. pg. 6.

1) Di. 5, 473 A. B. 2) Di. 4, 399.

3) Dt. 5, 489. Vgl. Wiadomosci o klasztorze ksi(,'zy ßenedyktynow wLubiniu vonX. S. im

.\rchivuni teologiczny. Poznan, 1836. t. 1. 184— 197. l.ukasze\vicz in Kroiki opis liist. kosciol.

parocli. dyocesyi Poznaiiskiöj. Pozn. 1858. T. II, 42 (T. teilt die Bestätigungsurkundo (von

1258) der ältesten im Original nicht mer vorhandenen Urkunde von 1181, für das Kloster mit.

4) Di. 6, 526, vgl. Schirrmacher, Urkundenbuch der Stadt Liegnitz S. 2. nr. 2.

5) Dl. 5, 50i.

6) Lib. benef. III, 26.

7) DI. 6, 554 B. (Getko schenkt dem Kl. M.Zehnten), vgl. nütiMiechovia 82. Dl. 9, 954 D

8) DI. 5, 518 D. vgl. DI. 6, 653.

9) DI. 6, 531, vgl. Rzy.szczewski I, 1 1

.

10) Für Oliva s. Dl. 6, 537 B. vgl. Kosegarten, Cod. dipl. Pnm. I, 111. nr. 46 und Hirsch

zu SS. r. Pr. I, 670. Anm. -j. 663. Anm. 2, für Kosciol s. DI. 6, 609, vgl. mit Cod. dipl. tiiie-

censis. Lwöw, 1871. I, 120 und Grünhagen in Sybel, Hist. Zeilschr. XXIX, 227.

11) Dl. 6, 543. Er sagt 542: »Cuius a nobis originale in ecciesia Cracoviensi condilum

saepe attractum et visum est«.

12) Dl. 4, 336. 13) Di. 4, 435. 14) DI. 6, 540. 15) Dl. 6, 354.

16) Dl. 6, 584. 17) DL 6, 612 A. 18) Dl. 6, 615. 19) DI. 6, 628. 634.

20) DL 6, 641 A. 21) DL 6, 647 A. 22) Dl. 6, 653 1). 23) Dh 7, 692.

24) DL 6, 617 C.

23) DL 6, 630 C. D. vgl. Gladvszewicz 1. c. 210. -2l:{. nr. 10. 1 1.

26) Dl. 6, 633. Vgl. Preussischc Sammlung I, 326, Muczkowski et I«z\szczewski II, 1, 8.

iw. 3, und Kdscguiten, Cutl. d. Pom. I, 373. nr. 160.
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Ritterordens nach Preusson und ins])esonders für deren Zeilbesliinniunij:; dienten

die Uikunde von 1230 ') , und vielleicht noch andere Dokuinenle -). VernuitHeh

lag ihm für das Cislereienserkloster Ludziniierz ausser Prandolha's Urkunile,

deren Benützunj^ ersiehllich ist, auch jene Wyshnv's vor-'). Aehnliches yilt von

dem 1234 gegründeten Klosler Gozd/iko\^o '- . Da Dliigosz (he Urkunde (vom

2. Juli 1236) vor sich halte, weiche ül»er die Teilung der Erbschaft Konrad's von

Masowien unter dessen Sohne aufgezeichnet wurde''), so wäi'e müglich, dass auch

für die Vermälung Gonstanzens und Gertrudens, der Töchter lleinrich's 11. von

Schlesien mit Konrad's Söhnen, die auf demselben Colloquium zuDankovv ^29. Juni)

stattgefunden haben soll, eine Urkunde \orgelegen hat, wolcrn nicht etwa der

in der Arenga der Urkunde vom 2. Juli stehende Ausdiuck »Kpilhalamium« diese

Kombination veranlasst hat"). Für die Schenkungen, welche^ Herzog Heinrich von

Schlesien damals dem Kloster Opalow zuwendete, ist ausser ßaszko, wie es scheint,

auch eine Urkunde herangezogen 'j. liinen ßiief Konrad's von Masowien
,
der die

von demselben angeordnete lliniichtung des Wfoclaweker Scholaslikus Johann

Czapla enthielt und an der dortigen Kirche aufbewahrt w iirde, teilt Dhigosz im

Wortlaut mit und legt ihn seiner eigenen Darstellung der Sache zu Grunde ""j. Aus

einer Bulle gegen die Tataren 12ir: wird eine Stelle mitgeteilt''). Auf der Ur-

kunde beruht die Angabe, dass I2'i;j I'rzemyslaw von Grosspolen dem Probst von

Miechow das Hospital S. .lohann zu Gnesen unteiworfen habe^**), und ebenso ge-

wiss wol auch die Mitteilung, dass I 2 i i das Predigelkloster zu Plock 'i) ge-

stiftet und dass das Predigerkloster zu Srzodka nach der Stadt Posen verlegt wor-

den sei '-). Die Bulle id)er die Kaiionisation des h. Stanislaus ist inserirt'''), die

Urkunde über die Stiftung tles Prämonstralenser-Nonnenstiftes zu Krzyzanowice

benutzt'^), und e])enso das päbstliche Schreiben ,
betred'end die Freilassung des

vom Liegnitzer Herzog Bolesiaw gefangen genommenen Bischol'es Thomas von

Breslau und gerichtet an den F^rzbischof von Gnesen und an die Bischöfe von

Krakau und Wloclawek !'), benützt, dagegen das Schreiben Alexander's IV. an

die Erzbischöfe von Magdeburg und (inesen, welclie aufgefordert werden, wider

1) Dl. 6, 644 B: mle consilio . . . iiiscriljif«. Vgl. Wattcricli, Die Ciiiiiiiliini; dos (Iciilschcii

Orilensstaalcs in Pi-eu.sscn 24 5. nr. 20.

2) Vielleuiit Dogiol IV, 10, für die Sclienkiing ilos Casliiiin Nieszoviciise an den Orden,

ei)cuda 11, die pabstliclie Bestätigung der Sclienlvung vun Kulm , und Druger, Cod. d. Pdin. 1,

129. ni'. 71, die Seiienkung von Orlow.

3) DI. 0, (3Ü2 C. D.— 653 A. Prandotlia's Urk. in .\1. el l\. Cod. d. l'ol. III, 86. nr. 41.

Vgl. ebenda III, 61. nr. 29 und Winter, Gesch. d. Cislere. III, 220.

4) Uaczyiiski, Cod. tlipl. niai. Pol. 6— 12. 16. Doeli ist in sämiidlichen Urkk. das Datum :

Kai. l'"el)i'. und lieisst der Abt \»on Lehnin lleinrieli.

5) Dl. 6, 657 B. vgl. M. el U. Cod. d. Pol. II, 1, 15. ni\ 20.

6) Dl. ebenda. 7) DI. 6, C5s C.

8) Dl. 6, 663 II. 666. DocIi steht in der Originalurkunde nicht Peler, sondern lulco.

Vgl. M. et Uz. Cod. d. Pol. II, 1, 22. nr. 25. und llelel, Pomniki I, 335.

9) Dl. 7, 682. 10) 1)1. 7, 6'J«. vgl. Nakielski, .Mieehovia 166.

11) Dl. 7, 698 A. 12) DI. 1, 69S.

13) Dl. 7, 729 IT. vgl. Theiner, iMon. hisl. Pol. et l.ilh. illnsir. I, 53. nr. 112.

14) Dl. 7, 737 A. vgl. M. et H. Cod. d. l'ol. I, 73. m\ 44.

15) Dl. 7, 744 D. vgl. Theiner 1, 63. ni'. 127. ,



lij DessI'N Schriften. 311

Boleslaw das Kreuz zu predigen, aus dem an der Marienkirche zu Sandomir ein-

gesehenen Original inserirt'i. Dlugosz benützte die Gründungsurkunde des Cla-

rissinnenstifts zu Zawichost^. Ein piiljstliches Schreil)cn, durch das der Gnesener

Erzbischof beaufUagl wird, den Jazwingen einen Bischof zu l)estellen^;, und ein

zweites, dessen Original die Krakauer Kirche besass , an Daniel, den Fürsten von

Halicz^) werden mitgeteilt. Nach Urkunden werden die Aussöhnung des B. Voli-

mir von Leslau mit H. Kazimir von Kujawien, die Beilegung eines Diöcesanstreites

zwischen Bischof Thomas von Flock und Bischof Werner von Kulm, die Abtretung

zweier Dörfer durch Meslwin von Pomern an Bischof Albert von Leslau und die

Uebertragung des Klosters Neu-Doberan nach Pelplin erzält^ .

Auf Urkunden scheinen folgende Angaben zu beruhen : 2. Apr. 12(33, Grün-

dung des Predigerkloslers zu Thorn ; 30. Jan. 12G4, B. Heinreich von Kidm über-

gibt seine Kirche dem D. Orden; 12. Aug. 1283, Thomas, Abt von Tyniec, stiftet

zuOpatowiec ein Kloster des Ordens der Prediger «1 ; 31 . Dez. 1 283, Przemyslaw IL

von Gross-Polen stiftet das Hospital zu Kalisz ^; ; 27. Dez. i 283, derselbe gründet das

Predigerkloster zu Posen ^
; \ 9. Mai I 284. Przemyslaw, Herzog von Sprottau, stiftet

zu Saganein Kloster'^) : 28. Dez. 1287, Przemyslaw IL von Gross-Polen verleiht

dem Bischof Konrad von Lebus verschiedene Vorrechte "') ; 1287, Bischof Thomas

von Breslau stiftet eine Collegiate zu Ratibor^' ; 28. April 1288, Wyslaus, Bischof

von Wlociawek verlegt das Kloster Bissow nach Schmeisse (Felix villa) i"-)
; 8. Mai

1289, Herzog Msczugius von Pomern gründet das Predigerkloster zu Thszczow

oder Dirschaw i3j • 129ü, die Probstei St. Andreas zu Santok wird dem Bistum

Posen entzogen und der Kirche Soldin untergeordnet ^^j ; 16. Oct. 1296, Johann,

Bischof von Posen , erhebt die Pfarrkirche zu Gluschin zu einer Collegiateu '-^j
;

14. Fel)r. 1298, Wladyslaw Lokietek gründet das Minoritenklosler zu Radziejow

in der Diöcese Wlociawek "') ; 1306, Semovit von Masowien erhält vom Kloster

Leubus und vom Probst von Jtssow das Dorf Krosznova i")
; 13. Juli 1335, Boles-

law von Brieg gründet ein Minoritenkloster zu Brieg ^^]
; 1 336, Przemyslaw von

llatibor und Troppau gründet ein Kloster der Prediger an der lleiligengeistkirche

zu Ralibor, und die Herzogin Odka von Masowien kauft für dasselbe die Stadt

Baworow mit sieben Dörfern ''')
; 1339, Kazimir der Gr. gründet ein Minoriten-

kloster zu Kalisz-"; ; 1350, die Fürsten von Liegnitz, Lud\^ig und Wenzel, stillen

die Collegiate der h. Hedwig zu Brie"2i); 13ö8, König Kazimir verlegt die

1) Dl. 7, 748. 2j D), 7,_753. Vj^l. M. et R. Cod. d. Pol. 111, 73. nr. 34.

3) Dl. 7, 771. Vgl. indess Girgensohn 70.

4) Dl. 7, 779. vgl. auch Dl. 9, 928 C.

5) Dl. 7, 768. 786. 797. 803.

6) Dt. 7, 769. 831. Bei Szczygielski, Tinecia kommt ein Abt dieses Namens nicht vor.

7) Dl. 7, 831. 8) Dl. 7, 832 C.

9) Dl. 7, 836 A. vgl. Stenzel, Urkk. zur Gesch. des Bist. Breslau 135.

10) Dl. 7, 843 D. 11) Dl. 7, 846. 12) Dl. 7, 850 B.

13) DI. 7, 852 C. D. vgl. SS. r. Pruss. 1, 804 und Anm.

14) Dl. 8, 883. 15) Dl. 8, 886. 16) Dl. 8, 890 D. 17) Dt. 9, 917 B. C.

18) Dl. 9, 1035 G. D. Ware zu Grünhagen, Urkk. der Stadt Brieg (Cod. d. Sil. LX , 14)

hinzuzufügen.

19) Dl. 9, 1037. 20) Dl. 9, 1056. 2IJ Dl. 9, 1092 B.
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Augustincr-Zelle zu Miika nach Kalisz J)
; 13G5, Jaroslaus, Erzbischol" von Gnescn,

yründel zu Uniojow eine CoUegialkirclie und ein Benediktinerslift 2).

DJugosz teilt ferner ein Mandat des Pabsles Bonifacius' IX. in Bctrefl' des

Streites zwischen dein Erzhischof von Gnesen und dem Bischöfe von Kuhn ^) und

ebenso den bihalt der Urkunde mit, durch welche sich Herzog Heinrich von Polen

und Schlesien , Erbherr von Glogau
,
(1198) verpflichtete, für den Fall, dass er

König von Polen werden sollte, das Cancellariat dem Posener Bischof zu ver-

leihen ^j. Die inserirlc •">) Urkunde über die Verpfandung von Michelau an den

Oi'den wird auch für die Darstellung verwertet''). Mitgeteilt werden ferner: die

Urkunde von 1311, durch welche Waldemar von Brandenburg seine Ansprüche

auf Pomern dem Oiden verkaufte'') , die piibstliche Vollmacht aus den}selbcn

.lahre für .lohann, Iirzbischof von Bremen, und Albert von Mailand, Domherrn zu

Uavenna^), der Brief des Pal)stes .lohann an den Erzbischof von Gnesen und an

dessen SuflVagane über die nachgesuchte Krönung Wladyslaw's-'), der Schieds-

spruch von 1 :]i1 "^•) und die von König Johann von Böhmen zu Gunsten des Ordens

ausgestellte Schenkungsurkunde über Pomern (13'29) i').

Benutzt ist die Urkunde, in welcher Bischof Mathias von Wlochiwek sich mit

dem Orden über den Besitz der Zehnten von Pomern abfand ''^), und die Urkunde

des Friedens von Brzesc (1334)'''), vernuitlich auch die Bulle, welche 1330

ein dreitägiges Jubiläum am Feste des h. Stanislaus im Mai gestaltete "). Be-

nützt ''•) und mitgeteilt '"^j werden der Schiedsspruch der Könige Johann von Böh-

men und Karl von Ungarn über Pomern, Dobrzyn undKujawien (133o), und jenei'

der j>äbstlichen Bevollmächtigten, der zu Warschau 1339 erfloss'").

Dlugosz scheint die Ui'kunde '^) gekamit zu haben, welche der Landgraf

ileinrich von Hessen über 2000 Schock Prager (Jroschen als Mitgift Adelheidens

ausgestellt hall'*), und Kazimir's des Gr. Privilegien lür die Städte Szkarbimir -•']

und Krzepice-'). Im Wortlaut milgeleilt werd(>n : die Huldigungsurkunde Semo-
vit's von Masowien (1355) '-'-) — aus dem königlichen Archiv zu Krakau — das

1) Dl. 9, 1-117. 2) Di. 'J, 1147 D. 3) Dl. 8, S85 A. B.

/.) Dl. 8, 890 A. Die ürk. steht bei Raczyiiski, Cod. dipl. mai. Vu\. 89. iii-. 80.

5) Dl. 9, 907. Vgl. Dogicl IV, 38. SüoiRzyii.ski , Wzury pisiii (la\vii>)Cli pg. 24. iir. 22.

6) Dl. 9, 906 C.

7) Dl. 9, 940. Dogiel IV, 39. iir. 47.

8) Dl. 9, 945 A. Dogicl V, 33. iir. 37. Tlioinor 1, 119. iir. 204.

9) Dl. 9, 966. Thciner I, 146. nr. 226.

10) DI. 9, 977 D. Dogiel IV, 52. nr. 50. Thoiiier I, 164. iii'. 254.

11) DI. 9, 996. Dogiel IV, 47. iir. 52. Baczko II, 137. Utes el res gest. 1, 2, 23.

12) Dl. 9, 1000. Vgl. M. et U. Cod. d. I'ol. II, 1, 245. nr. 252, nach Caro , ,luh. Longinus

44, auch M. et R., Cod. d. Pul. 11, 243. nr. 250.

13) Dl. 9, 1030. Vgl. M. et K. Cod. d. Pol. II, 2, 665. nr. 486. Voigt, Cod. d. Pru.ss. II,

191. nr. 146., 194. nr. 149.

14) Dl. 9, 1007 D. 15) DI. 9, 1031 IT.

16) Dl. 9, 1033. Dogiel IV, 54. nr. 57. Acta Bor. 111, 545. Baczko II, 141. Liles el res

gest. I, 2, 26.

17) Dl. 9, 1045, Dogiel IV, 56. nr. 60.

18) bei M. el \\., Cotl. d. Pol. I, lyo. ni. 110.

19) Dl. 9, 1060. 20) Dl. 9, 1084 D. 21) Dl. 9, 1144 C. D. 22) Dl. 9, 1100.
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ck'iii Adi'l Polens von König Ludwig am 24. Juni 135-") zu Ofen erteilte Pri-

vileg'), die Errichlung des Schöirensluls zu Krakau^), ein von Bodzantha, Bischof

von Krakau, dem Adel seines Sprengeis erteiltes Zehnt-Privileg-'), und der auch

in das Benelicicnbuch') eingerückte Schiedsspruch des Gnesener Erzbischofes

Janislaus in diesem Zehntstreit •'')
. Auch die Urkunde , durch welche Kazimir der

Gr. (18. Januar 13.^8) einen Streit zwischen dem Bischof Johann von Posen und

Herzog Semovil von Masowien schlichtete, hatte Dlugosz vor sich''). Für die Grün-

dung der Universität Krakau hat er wol die ältesten Urkunden gekannt^).

In das zehnte Buch sind inscrirl: das Breve Urban's IV. an Jagielfo, enthal-

lend dessen Glückwunsch zur Bekehrung der Litlauer*^), ein ähnliches Bonifa-

cius' IX. aus Anlass der bevorstehenden Niederkunft der Königin Hedwig
")

, und

einschreiben desselben Pabstes an diese Königin selbst'"), endlich die Beschwerde-

schrift, welche König \V'ladyslaw 1409 gegen den Orden erliess").

Urkunden scheinen benützt für die Anerbietungen, welche Jagiello 1381)

Hedwigen und den Polen machen Hess '-i, für die Stiftung des Bistums Wilno''-)

und für die von Wladyslaw bei seiner Anwesenheit in Liltauen 1387 erlassenen

Edikte ^^). Für Korigal's Tod dürfte der Bericht eines Polen, den das Königsberger

geheime Archiv verwahrt, vorgelegen haben i^). Aus dem Testament der Königin

Hedwig werden Bestimmungen mitgeteilt'^'), die Neubegründung der Universität

Krakau wird nach Urkunden dargestellt'^). Die auf dem Tage zu Baciaz 1404

genannten beiderseitigen Schiedsrichter sind urkundlich beglaubigt'^); für die

Friedenspunkle selbst scheint eine noch ungedruckte Urkunde l)enützt zu sein''*).

Für die Sendung der beiden Schwerter an Wilowd und an den König auf dem
Schlachtfelde bei Tannenberg scheint ein königlicher Brief vorzuschweben 2o). Auf

die Bulle Marlin's V., welche Zbigniew Olesnicki von der Irregularität dispensirte,

die sich derselbe durch das bei Tannenberg vergossene Blut zugezogen hatte,

wird Bezug genommen ^'), und ebenso auf die lluldigungsurkunde Bogushiw's Vlli.

1) Dl. 9, 1102.

2) Dt. 9, 1 105. Ilclcl, Pumniki I, 207, ;ibcr iiiil iler Jaliizal 13G5.

3) Dh 9, MI 8.

4) Lib. benef. I, 298.

5) Di. 9, H26.

6) Dl. 9, 1116 D., vgl. I\aczyiiski, Cod. d. iiiai. 1^)1. M5. nr. 98.

7) Dl. 9, 1129. 8) DI. 10, 110.

9) Dl. 10, 159. 10) Dl. 10, Kii.

11) Di. 10, 200.

12) Dl. 10, 96—97, vgi. Wisznicwsivi, l'nnniiki liisl. i li(. I\', 92.

13) Dl. 10, 111 I).

1/i) Dl 10, 117 D., vgl. Caro, ficsch. l'ol. 111, 36.

15) DI. 10, 128, v-l. Voigt, (1. l'r. V, 544. /iG. Caro, Ccscli. I'ol. IM, 100.

16) Dl. 10, 161.

17) Dl. 10, 167. Vgl. Coli. (iipi. iiiiiv. .sliidii Cracov. Crac, 1870. 25. nr. 16., 35. ni-. 21.,

64 nr. 35.

18) Di. 10, 178 D., vgl. Raczyiiski, Cod. d. Lilinianiao 83 11.

19) Köiiigsbcrger geh. Arcli. Scliiebi. 624. nr. 10, von der Voigt, C. Vv. VI, 269, .spriclil

Vgl. Lil. et r. g. I, 2, 50. und Raczyiiski, Cod. d. Litli. 11, 87.

20) Entweder der Ix'i dein Anonym. Lengnicii's, oder der bei Voigt, (Jcscli. IM'. \'II, 85.

21) Dl. 10, 259 C. Die Bulle in (Dzieduszycki), Zbign. Ol. 1. Beil. 2.
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von Stolpe i). Benülzl isl das Friedensinsli-unient von Thorn 1411 -). Die Ver-

iiiiltelung des Walfensüllstandes zwischen Sigismund und den Osmanen (1414)

wird in einer Art erzält, welche sehr an den Brief erinnert, den hierüber König

Wladyslaw an's Coslnitzer Concil richtete 3) . Für die Huldigung, welche Alexan-

der, Hospodar der Moldau, 1415 zu Sniatyn leistete, wird auf »litterae patentes«

im »königlichen Sehatzea hingewiesen 4) . Auch die Vertragsurkunde zwischen

Wladystaw und Sigismund (20. April 1415) kann Dhigosz nicht unbekannt ge-

blieben seiu'^j . Dlugosz teilt den wesentlichen Inhalt der in das Beneficienbuchc) in-

serirten Königsurkunde von 1 Mo mit, durch welche die Nonnenconvente zu Busk,

Imramowice und Krzyzanowice in einen Convenl zu Busk umgewandelt wurden '').

Für die Zusanunenkunft des Königs von Polen mit dem Hochmeister zu Wielun

(1416) ist das Schreiben des Königs an Kaiser Sigismund benutzt^). Der Autor

(M-wahnt ein Schreiben des Pabstes Martin V., in welchem Jagiello wegen seines

Bekehrangseifers belobt wurde") . Aus Giolck's Schmähschrift gegen Elisabeth Gra-

nowska werden einige Wendungen entlehnt i"). Diugosz kennt die «capitula« 'i),

durch Vielehe Wladyslaw 1'j19 die nach Preussen reisenden päbstlichen Macht-

hoten informirte '-), er kennt und benützt die Urkunde, zu welcher die Verlobung

der Tochter Wtadystaw's JagieHo, Hedwig, mit Friedrich von Brandenburg (1421)

den Anlass gab '•'). So sehr er sie entstellt hat, kann man in der Rede, die er

Zbigniew zu Breslau vor dem König Sigismund halten lässl , die Grundzüge der

wirklich gesprochenen erkennen i'). Urkundlich bestätigt wird
,
was über den

Frieden von Melno (1422; i-^) und über den Vertrag von Kesmark^^'j gemeldet ist.

Es ist die Rede benützt, welche von den Gesandten des Königs Erich von Däne-

mark (1424) vor Wilowd gehalten wurde '^). Für den Stielt Zbignievv's mit

(lein Bischof Johann von (Hielm über die beabsichtigte Abtrennung Lubhns von

ilem Krakauer DiöC('sanverl)ande wird auf Urkunden hingedeutet, die im »Aerar

der Kirche Krakau« sich befänden i^)
. Auch die Urkunden, welche Wladyslaw

Jagielto 1 425 zu Gunsten seines Sohnes Wladvslaw's II. ausstellen liess, waren

1) Dh 11, 276 l).

2) Dl. 11, 309, vi;l. Dziiih liski, Lit. et r. 'J.. 1, 2, 3!i. Die Besümmung, beireffcnti 100,000

Schock, wie Voiiil, 0. Pr. VII, 136 meint, aus einer niciil nier erhaltenen Net)enurkunde.

3) DI. 11, 361, vgl. Marlene el Durand, Tliesaur. nov. anccd. II, 16ö0.

4) DI. 11, 367 B. 5) DI. 11, 368 D.

6) Lib. bener. III, 88.

7) Dl. 11, 369 A.

8) DI. 11, 372 B., vgl. Raczyiiski, Cod. Lith. 210. Voigt, G. Pr. Vll, 294 und Caro,

Gesch. Pol. III, 463.

9) DI. 11, 390 D.

10) Dl. 11, 387. 427C., vgl. Zeissbcrg, Analekten 11,349, Caro, Lib.canc.St. Ciolek 8(326).

11) sie stehen in Kaczyiiski, Cod. dipl. Lilli. 23611'.

12) Dl. 11, 395.

13) Di. 11, 437 C. vgl. mit Ciolek, Lib. cancell. 20. nr. 3. Invenlarium onui. privilcg. 42,

14) DI. 11, 415, vgl. Kaczyiiski, Cod. dipl. Lilh. 269 und Caro III, 508.

15) Dl. 11, 4 65, vgl. Dogiel IV, 110. nr. 90. Kaczyiiski, Cod. dii)l. Lith. 285. nr. 8.

16) Dl. 11, 470. Dogiel I, 52. nr. 13, Kaczyiiski 1. c, 300. nr. 13.

17) Dl. 11, 478 D. Ciolek, Lib. canc. 13.

18) Dl. 11, 485 A.
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Dlugosz bekannt '
. Unter li^ö wird von einem Mandat Marlin's V. gesprochen,

durch das der Leniberger Erzbischof die Weisung erhält, die von \N'iadysla\\

.lagielio v,ersehleuderten Krongüler, ohne Rüeksiciil auf die königlichen Ver-

leihungen, an das Reich zui Uckzubringen- .

Im elften Buche sind inseriit: die Urkunde über den Vertrag von Liblo

(li 12) '], das littauische Adelspriviieg von Horodio (1413) ^:, das Dekret über die

Absetzung Benediktes XIH. '), das Verdanmiungsurteil des Constanzer Concils

gegen Falkenberg's LibelU' , die an Marlin V. gerichtete Beschwerdeschrifl Wla-

dyslaw's Jagiefk) wider den Schiedsspruch der päbstliclien Bevolhnächtigten

(UM!)) ';, i'in Schreiben Martinas V. zu Gunsten der brandenburgischen lleiraf^),

ein Schreiben desselben Pabstes, worin der König von Polen ermahnt wiid
,
die

Ketzer in Böhmen zu l)ekämpfen '*), ein »geheimes Schreiben« in derselljen Sachc'^),

ein Schreiben .Martins an den römischen König Sigismiuid, auf dass derselbe

Wilow'd die Königskrone nicht verleihe" ,
ein Schreiben desselben an Wilowd.

den Grossfiirsten von Littauen, in dieser Sache'-;, die Constitution von .ledino

(I430)'''), das Schreiben, wodurch Marlin V. Witowd (Alexander) zu seiner Aus-

söhnung mit Wladysfaw beglückwünscht"), die Urkunde, durch welche König

Wladysfaw Ui30 die Güter der Kirche Wilno bestätigt i'^), das Condolenzschrei-

ben Martin's V. an König Wfadysfaw aus Anlass von Witowd's Tod i*^;, Briefe des-

selben anSuilrigal ''i, den Fürsten von Liltauen, an Wfadyslaw's Räte i^), an König

Sigismund 1'') und an den Polenkönig 20), als diesen Suitrigal gefangen nam Ui30),

der Bündnissbrief des Fürsten Sigismund Slarodubsky mit König Wladystaw

(1432)-') und desselben Urkunde, betreflend die Zugehörigkeil von Horodio zur

Krone 2-j.

Unzweifelhaft auf Urkunden sind zurückzuführen folgende Mitteilungen im

10. und II. Buche: 8. Aug. I3.SI, Sliftung der Karthause Paradisus S. Mariae

unfern Danzig2:ij ; 9. Aug. 1382, Wladystaw^ von Opi)eln stiftet zu tizestochau

ein Paulinerkloster 2') ; U381), Gi-ündung desSlavenkl()slei\s zu Krakau^'^); 22. Febr.

1393, \Vlad)(Slaw Jagiello erneuert die von Wladyslaw von Oppeln begonnene

1) Dl. M, 486 J?. Vgl. M. et W., Cod. d. Pol. II, I, '.03— 405. 11, t. iir. Ö66. 567. Ü6!S.

Ciülok, Lib. canc. IIS u. s. I'.

2) Dl. II, 4 89 B.

3)01.11,321. Doi^iei 1, 46. nr. 9. K;itoii;i II, i32. l'nu , .\iiiiales II, 332. Vyl. Cioluk,

Lil). canc. -204.

4) DI. 11, 337. Vol. leg. I, 66 11.

5) Dl. 11, 384. 6) DI. H, 387 C. 7,i Dl. 11, 395.

8) Dl. 11, 479, vgl. liiventarium otniiium et singiil. piivileg. etc. cont'cctum a. d. 1683.

Lulct. Taris , 1862. pg. 3.

9) Dl. 11, 522. 10) Dl. 11, 525. M Dl. M, 533. 12) Dl. 11, 534.

13) Vgl. Caro zu Stanlsl. Ciolck, Lib. caiiccll. 116, über das Verhaltniss dieser Constilu-

lion zu jener von 1433 in Voll, legutn 1, 89. Bandtkie, Jus l'olon. 224. Jene, welche Dl. niil-

teilt, befindet sich nach Caro handschrit'tlicli in den .\cta regia arcliivi regni Pol. und in einem

Bande der Dogiel'sclien Abschriften.

14) Dl. 11, 550. 15) DI. 11, 550. 16) Dl. 11, 561. 17 Dl. 11, 566.

18) Dl. 11, 567. 19 DI. M, 568. 20) Dl. 11, 569. 21] Dl. 11, 613.

22) Dl. M, 617. 23) Dl. 10, 51. 24) Dl. 10, 72. 25) Dl. 10, 127.
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SUriung von Cz(,^slocliau 1) ; 20. Febr. 1:393, König Wladyslaw crncuerl die Stil-

lung des Pauiincrkloslei-s St. Nicolai »ausser den Mauern von Wiclun«^)
; 1:390,

Gründung des Karmeliterklosters auf dem Piasek in Krakau^]; 139G, die des

Collegiums der Psalteristen in Krakau'*) ; 10. Sept. 1397, Gründung des Gol-

k'giums für die Littauer zu Prag^), 15. Aug. 1399 , die des Karmeliterklosters zu

Posen"), 1400, des CoUegiatstifls zu Tarnow"); 13. Nov. 1403, jene des Col-

legiums der Mansionare zu Posen ^) ; 5. Jan. 1406, die der Collegiate zu War-

schau'-*); 2. Dec. 1416, jene der Collegiate zu Ratibor '"), 1422, jene der Man-

sionare zu Gnesen •'), und 1428, jene der Collegiate zu Nieschau ^2).

In's 12. Buch sind eingeschoben: die Unionsbulle Eugen's^''), die Urkunde,

durch welche die Ungern von Wladyslaw's III. Partei, nach dessen Krönung, ihre

Treue neuerdings versicherten '^) — Zbigniew Olesnicki hatte diese Urkunde nach

Polen gebracht und im »königlichen Schatze« hinterlegt — , der Brief des Herzogs

von Mailand, um Wladyslaw zu dem Verlaufe des Türkenkrieges von 1443 Glück

zu wünschen''), das Schreiben des oströmischen Johann Palaeologus, enthaltend

die Aufforderung zur Erneuerung des Krieges gegen die Osmanen'ß), die dem

Kardinal Julian abgelegte eidliche Zusage des Königs, den Krieg wider die Türken

l'oitführen zu wollen i^), und ein von demselben auf dem Feldzuge von 1444 er-

lassenes Manifest 1*). Dagegen ist die Antwort, welche Dlugosz Wladyslaw III.

gegenüber den Gesandten des römischen Königs Albrecht in den Mund legt''*), der

böhmischen Geschichte des Aeneas Sylvius entlehnt'^") . Dogiel, der sowol diese Rede,

die er dem Archiv des Krakauer Kapitels entnommen haben will'^'), als auch das

Anerbieten Sigismund's, seine Tochter oder seine verwittwetc Schwägerin mit

Wladyslaw Jagiello vermalen und Schlesien derselben als Mitgift verleihen zu

wollen -2), mitteilt, hat in beidenFällenwol zweifelsohne -') aus Dlugosz geschöpft.

Benutzt sind im zwölften Buche : das Friedensdokument von Brzesc

(
I 435) 2^) , vielleicht jenes über den Wallcnstillstand zu Namslau ->) , und die Doku-

mente, welche von den Bedingungen handeln, unter denen Wladyslaw III. die

ungi'ische Krone angetragen wurde 2''). Aeneas Sylvius jjemerkt in einem Briefe

1) Dl. 10, -139. 2) Dl. 10, 139. 3) Dl. 10, V,(i. 4) Dl. 10, 150.

'6) Dl. 10, 154. 6) Dl. 10, 1G5. 7) Di. 10, 1GS. 8) Dl. 10, 177.

9) Dl. 10, 185. 10) Dl. 11, 374. 1
1

) Dl. 1 1 , 451

.

12) Dl. 1 1, 513 A.

13) Dl. 12, 728.

14) Dl. 12, 744, Dogiel 1,.5G, V!j;1. liivoiilarium oiiin. piivil. 25. Katoiia XIII, 91 (aus Dl.)

15) Dl. 12, 781. 16) Dl. 12, 790. 17) Dl. 12, 794. 18) Dl. 12, 802.

19) Dl. 12, 702.

20) was Förster 39 enlgieng.

21) Doi^iel 1, 9. nr. 10.

22) Dl. 11, 441.

23) wicCaro, Gesch. Pol. 111, ;;25, zu DJ. 11, 441, mit Recht bemerkl. llieher gehört

wul auch DL 13, 128 C.IT., vgl. mit Dogiel IV, 141. nr. 104.

24) Dl. 12, 688. Vgl. Dogiel IV, 123. nr. 97.

25) Invenlarium oninium privil. (Lul. Paris., 1862) 24.

26) Dl. 12, 722. DI. iHMiützt hier das Dokument bei katona XIII, 23— 31, für "primo«,

l'iihrt aber nur diese Bestimmung desselben an und lasst, bezeichnend genug, die Bestimmung
bezüglich Podoliens und der Zips weg; liir "secundo« und »tcrlia« liegt ihn) die Urkunde bei

Chmel, Gesch. Kaiser Fricdrich's 729 11. vor, deren Bestimmungen er entslellt. 8o heisst es in
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an Bischof Leonhard von Passau ^), dass in der Schlacht bei Nissa (Hi3) 2000

iMann gefallen, 4000 gefangen und 9 Feldzeichen erbeulet worden seien, »ob-

gleich«, setzt er hinzu, »der König Wladyslaw nach Art der Polen, die grosses zu

vergrössern pflegen
,

in seinen Briefen behauptet hat, dass ;50,000 Menschen ge-

blieben seien«. Da Dhigosz^j angibt, dass bei Nissa 30,000 gefallen, iOOO ge-

fangen und 9 Feldzeichen erbeulet worden seien , so leuchtet ein, dass ihm jener

Brief des Aeneas Sylvius, den ja der Kardinal Zbigniew zu widerlegen unter-

nommen hatte-'), bekannt gewesen sein inuss, und dass er jene Zalen entweder

l)loss diesem Schreiben oder daneben den von Aeneas erwähnten königlichen Brie-

fen entnommen hat. Auch der Brief des Aeneas an den Herzog Filippo Maiia von

Mailand ist benützt ^j. Ebenso liegen dem, was hier und im folgenden Buche

über den Dukat Siewierien berichtet wird, vermutlich Urkunden zu Grunde 5).

In das der Regierung Kazimir's gewidmete , sog. dreizehnte Buch sind fol-

gende Urkunden eingetragen worden: das Schreiben Nicolaus' V., durch welches

Zbigniew der Kardinalat übertragen wird*'), jenes desselben Pabstes, enthaltend

die Anerkennung der Bemühungen Zbigniew's um Erhaltung des Friedens zwi-

schen Polen und Ungarn"), Zbigniew's Einladungsschreiben an Johann von Capi-

stran""^, die beiden Urkunden von 1454 über die Unterwerfung und x4nname der

Unterwerfung der ])reussischen Städte unter die polnische Krone ''i, Zollprivilegien

der Herzoge Sambor und Wesimir von Pomern , des Herzoges Przemyslaw von

(iross-Polen und W'ladyslaw's Uokietek zu Gunsten der Bürger von l^lbingi")

(wie es scheint, an falscher Stelle eingerückt) ";, in Bruchstücken die Bestim-

der Urk. nicht, Ladislaus solle nur zum Besitze Böhmens, sondern zu dem seines väterlichen

Erhteiis verhelfen worden. Die Urk. enthält auch nicht geradezu, dass die Söhne Wl.idyslaw's

von Elisabeth folgen sollen, sondern fassl vielmer den Fall in's Auge, dass keine Sühne dieser

Ehe entsprössen. Vgl. Foerster I. c. 37. Zweifelhaft ist, ob, wie Zakrzewski, Wladislaus' 111.,

Königs von Polen, Erhebung auf den ungrisciien Thron, Leipzig, 1867, (20. Anni. 70; , annimml

Dl. 12, 738, für die Rede des Palatin Lorenz von Hederwar die Urk. bei Katona Xlli, 1, 70,

i)enülzt hat.

1) ep. 81. pg. 564, vgl. ep. 44. pg. 530.

2) Dl. 12, 776 B.

3) Vgl. Zeissberg, Analekten 11, 87. (Ztschft. f. d. österr. Gymnas. 1871.)

4) Vgl. Dl. 12, 802 C. «Multorum . . . vendercnt«; 810 C. »vir eloquentissimus . . . ex-

halavit«; 811 D. »caesa sunt . . . Iransierant«, »Insignis . . . Werdinumque cepit", mit .\en.

ep. 52 (Baseler Ausg.). Vgl. auch Dl. 12 779 G. «preter auspiciuui nil ad Wladislaum

regem perlinere« mit Zeissberg, Analekten 11, 8.'>. Dl. 12, 720 A. »nnn obslantc;« — Polemik

gegen Aen. Sylv., mit Zeissberg a. a. 0. 90. Foerster, Wladislaus 111. 14. Zakrzewski 33. DI.

12, 775 A.B., mit Zeissberg und Foerster a. a. 0. Ausdrücklich werden des Aen. Sylvius Briefe

erwähnt bei Dl. 12, 779 B.

5) Dl. 12, 780 D. 13, 10. 26.

6) Dl. 13, 50. Dzieduszycki], Zb. Ol. IL Beil. 3. 4. Theincr II, 73. nr. 108.

7) Dl. 13, 53. Dogiel I, 60. nr. 18 (vielleicht aus Dl.?,.

8) Dl. 13, 75.

9) Dl. 13, 134. 139. Voll. leg. I, 172. 179. Dogiel IV, 145. nr. 107. 149. nr. 108.

10) DI. 13, 307—10. Cod. d. Warmiens. I. nr. 37. S. 74., nr. 92. S. 161. (Dogiel IV, 35.

nr. 41), nr. 94. S. 163., nr. 104. S. 179.

11) Dl. 13, 336 erzält, die Lübecker hiillni, ii;nli(lriii die durch sie angereglen Friedens-

verhandlungen von Tliorn gescheilerl waren, Privlici^ien vorgewi(>sen , welche die Fürsten von
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mungen des zvvoilen Tiiorner Friedens'), und dns g(>gen Georg Podiebrad ge-

schleuderte Abselzungsdekret Pauls Tl. -i.

Auch in diesem Ruche hat DUigosz lui' eine lungere Steile — Vorgänge in

Ungarn nach WTadyslaw's Tod — den Brief des Aeneas Sylvius an Leonhard von

Passau-'), fiii" den 1448 erfolgten Einfall der Talaren, für den Streit zwischen

dem Kardinal Zbigniew und dem Erzbischof von (inesen (1449) und für den vom

Regensburger Reichstag (1404) ausgegangenen Vermittelungsversuch zwischen

Kazimir und dem Orden Zbignievv's Briefe l>entltzt '). Die Erolierung Constan-

tinopels durch die 'J'ürkcn wird auf Grund der bekannten Rede des Aeneas Syl-

vius wider diesen Feind der Christenheit geschildert-^). Nach den Urkunden wer-

den die Vorgänge des Rreslauer Tages (10. Aug. 1453) und die Namen der pol-

nischen und der österreichischen Gesandten mitgeteilt '''). Für den Tag zu Reu-

then am Katharinentage 1460 lag die Urkunde vor, deren Abfassung Dlugosz

selbst bewerkstelligen half"), und die zu dem von Dlugosz'^) ebenfalls benützten

Vertrag zu Glogau (14 02) führte. Es werden die fünfzehn Artikel mitgeteilt, in

welche das polnische F'riedensangebot auf dem Thorner Congress von 1 464 ge-

bi-achl war''). l)ov Versuch des Polenkönigs, zwischen Georg von Podiebrad und

dem Herrenbunde einen Waüenstil Island zu ermitteln, wird fast wörtlich dem

Rerichte entnommen, den von Brieg aus die polnischen Gesandten, deren einer

Dhigosz war, am 30. November 1467 dem Legaten liudolf über ihre RemUhungen

(M'statteten ''').

Vermutlich nach Urkunden orzält Dlugosz die Stiftung der Collegiate zu Neu-

Sandec'i) m^f| ^\\Q der Rernhardiner-Convenle zu Posen, Koscian, Wschow und

Kobilino^^). Erwähnt werden: die Urkund(! über den 10jährigen Frieden mit

Breslau und Namslau i-'), der Traktat, durch den sich die Universität Krakau für

Felix: aussprach '^), die zu Kazimir's Gunsten erflossene Rulle Nicolaus' V. über

l'omern , Sanibor, Mcstwiii, Przeinyshiw, Wladyslaw 1. ihnen für ZolllVeilicil in Dnnzig ge-

währt hätten , und er setzt iiinzu , diese Urkunden : »liuic operi nostro superius inseruimus«.

Dies ist nicht geschehen ; dagegen findet man, Di. 13, 307— 10, aiierdings an ganz unpassen-

der Stelle die Urkunden für Eiiiing eingereiht.

1) Dl. 13, 388. 2) Dl. 13, 400.

3) Dl. 13, 4. 5. Vgl. Zeissberg, Analekten II, 89—90.

4) Dl. 13, 45 B. vgl. mit Hs. fol. 42 der Univ. -Hihi. Krakau, fol. 151a., wo ebenfalls

aufnCopiis litcrarum domini Palatini Odrowasch cl domini Theodrici Buczaezski capifanei

Podolie« Bezug genommen wird. Dl. 13, 54—57 mit fol. 104—165 derselben Ms., und DI. 13,

150 mit Zbigniew's Brief an Capislran bei Wadding XII, 199 [vgl. Przezdziecki , Wiadomosc
bibl. 92 und (Dzieduszycki), Zb. Ol. II, 387].

5) Dl. 13, 116 IT., vgl. Aen. Sylv., Oratio de Cplilana clade et hello contra Turcos congre-

gando (ep. 131 der Baseler Ausgabe. S. 680.). Daher auch DI. 13 , 119 die Abkunft der Tür-
ken entlehnt.

0) Dl. 13, 120-121. Vgl. Dogiel I, 155 lt. nr. 5 IT.

7) Dl. 13, 260 C, vgl. Ddgicl I, 11. nr. 12.

8) Dl. 13, 291 D., vgl. Dogiel I, 15. nr. 15. 16.

9) DI 13, 333.

10) Dl. 13, 411—413, vgl. tont, reium Austiiac. .\\, 496. 500.

11) Dl. 13, 26. 12) DI. 13, 182.

13) Dl. 13. 32 G. Vgl. Mosl)a(-li, l'rzyczynki dn dziejow Polskieh. Oslrow, 1860. 101 II.

14) Dl. 12, 769 B.
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00 Nominntioneii, und eine, welche den König erniächtigle , 10,000 Gulden vom

Klerus als Suhsidie gegen die Tntaren zu erheben '), die auch benutzte Indulgenz

von '14.')1'-), die in den »königlichen Schatz« zu Krakau hinterlegten Urkunden

über den Kauf von Oswiecim •*), und die beiden Bullen, \\ eiche der Legat Rudolf

nach Polen brachte, von denen die eine den Thorner Frieden ix'stätigte, die andere

die über die preussischen St;idt(> verhängten CiCnsuren aufhob, beides jedoch

unter der Bedingung, dass Kaziinir oder einer seiner Söhne sich der böhmischen

Sache anneme^;. Die grosse Kreuzzugsbulle IMus" II. von l'i03 dürfte Dlugosz

gelesen haben •'')

.

An verschiedenen Stellen des Werkes erscheinen die Zeugen\erhöre des

Ordensprocesses von 1339'') und 1422 l)enützt') ; die polnischen Zeugenaussagen

haben auch ausserdem auf die Auffassung der Streitfrage zwischen Polen und dem

Ordensstaale entschieden eingewirkt. So kehrt z. B. schon im Zeugenverhör von

1422 immer die Behauptung wider, dass man die einst zu Polen gehörigen Ge-

biete an der Entrichtung des Peterspfennigs erkenne^). Auch die aus derselben

FrageMiervorgegangenen Schriften des Paul Wladimir werden als benützt bezeich-

net-';. Indem von den weltlichen und kirchlichen Anordnungen unter Boleslaw I.

die Rede ist, scheint der Wortlaut des Statuts von Wislica und der Synodalbe-

schlüsse späterer Zeit hindurch '"). Dtugosz berücksichtigt ferner die Synodal- ")

und die Reichstacjsbeschlüssc '"-), wie teilweise von selbst ersichtlich ist, teilweise

-1) DK 13, 40.

2) Dl. 13, 80. Vgl. Thciiicr II, 80. nr. 119.

3) DI. 13, 124. Vgl. Vol. leg. I, 190, 4) Dl. 13, 408.

5) Dl. 13, 330, vgl. Aen. Sylv. cpist. 412. pg. 914 Sfj(i.

6) Dl. 9, 920 C—923. 924 D.—923 C. 928 C—931 15. (wobei jfidocli DI. den Roriclil de.';

48. Zeugen dem 43. in den Mund legt). Vgl. Caro, Gesch. Pol. 11, 43. Anni. 1. — DI. 9, 932 C.

— 934 A. 937 D. — 939 B. 1043 A.—1044 R. 1044 ß.— 1054 D. 1066 A. Vgl. nucli DI. 9, 1067

mit Dzialyriski, Lit. et r. gest. IT, 29—34 und Caro's (II, 255. Anm. 1) zulrelTendc Bemeikung.

7) Dl. 3, 211 D., vielleicht auch Dl. 11, 349 C, besonders aber 11, 410 (T. Vgl. Caro,

Gesch. Pol. III, 505. Dl. 11, 447 A. 448(1.

8) Vgl. Dl. 3, 230 A. und ülters.

9) DI. 12, 686 C.

10) Caro, .Tohannes Longinus 40.

11) Dl. 6, 540 ff., erste Synode zu Leczye, wollir ausser der piibslliclien Besliitigung wol

nur Kadlubek Quelle gewesen ist. Vgl. Helcl , Pomniki I, 333; Dl. 6, 575, wozu Heicl I. c.

334, Anm. 20 eine ausführlichere Quelle annimmt; Dl. 6, 624 C. D. 625 A., vgl. Roepell

I, 421. Helcl 1. c. I, 335; Dl. 6, 635 A. B., vgl. Ilelcl I. c. I, 335 und Grünhagen, Rege-

sten 319 (Cod. dipl. Pol. III, 12). DI. 7. 747, vgl. Ilelcl I. c. I, 357. Dl. 7, 78UI. Vgl. Slcn-

zel, ürkk. zur Gesch. des Bist. Breslau 89. Anm. 2. lieh;! I. c. I, 360 und Markgraf, üeber die

Legaüon des Guido, Zlschft. des V. f. G. u. A. Schles. V. ; DI. 7, 790 C. vgl. M. et R., Cod.

dipl. Pol. H, 82 und Helcl, Pomniki I, 337; Dl. 7, 836 B.— 837 A. Vgl. Helcl, I. c. und SIenzel,

Urkk. des Bist. Breslau 136; Dl. 9, 1091 C, vgl. Ilelcl I. c. 1, 34 0. DI. 13, 359.

12) DI. 10, 180 D. Vgl. M. clR., Cod. d. Pol. II, 1, 369. nr. 349, DI. 11, 472: Slaint von

Warta. Vgl. Helcl, 1. c. DI. 12, 696 C. D. — 697 C, vgl. M. et R., Cod. d. Pol. 1, 318. nr. 177.

und Foerster I. c pg. 32 sqq.; DI. 13, 30 C—31 B., vgl. Voll. leg. I, 149 sqq. - DI. 13,

67. vgl. Voll. leg. I, 171 sqq. 156— 159: Confirmatio stalutorum de zuppis salinarum. — DI. 13,

115 D. : Eidesformel, durch welche Kazimir auf dem Tage zu Piolrkow 1453 die Rechte dei

Krone bestätigt. — Dl. 13, 182 B. C. It, \,ul. Uaczynski, Cod. d. mai. Pol. 175. nr. 127. — Dl.

13, 505 D. 506 A., vgl. Voll. leg. I, 226.
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die Vergleichung darlut. Auf die betreffenden Bullen dürften in den meisten

Fällen auch die näheren Angaben über die Provision oder die Bestätigung der

Ernannten oder PostuHrten durch den Pabst zurückzuführen sein^). Aus Anlass

der Krönung Kaiser Friedrich's wird das Cerenioniell mitgeteilt^).

Hiemit ist aber die Zal der Urkunden, die Dlugosz benützt hat, wol nur dem

geringeren Teile nach erwälnit '). Er hat liäufig, wie es scheint, Urkunden auch

bloss dazu l^enützt, um deren Zeugen in die imbestimmten Nachrichten, welche

kurze annalislischc Notizen boten, als handelnde Personen einzuführen^). Es

gibt Fälle, wo Dlugosz eine ihm vorliegende Urkunde zu inseriren fUi- überflüssig

erachtet'').

Nun fällt es auf, dass Dlugosz ungefähr vom elften Buche an, mit einer Jahr

für .lahr zunemenden Umständlichkeit, das Itinerar des Königs in die Erzälung

einflicht, welches, wenn auch besonders in den ersten Jahren häufig falsch, im

ganzen doch durch anderweitige Nachrichten, Urkunden und Rechnungsbücher

jener Zeit bestätigt wird. Undenkbar ist, dass Dlugosz dies Itinerar erst mühsam,

etwa in der Art, wie dies die heutige Forschung tut, einer Ordnung der erftich-

baren Urkunden abgewonnen hätte. Vielmer leitet diese Warnemung zur An-

name einer besonderen Quelle dieser Angaben, als welche man vielleicht die

Heichs-Metrika betrachten darf. In diese Bücher trugen die Kanzler alle von den

Königen ausgehenden und mit dem grösseren oder dem kleineren Siegel ver-

sehenen Schriftstücke ein. Ausserdem enthalten dieselben alle Schenkungen,

Pi'ivilegien, Diplome, welche einzelnen Personen, Corporationen, Städten, Land-

schaften, Provinzen erteilt worden waren, luectionsurkunden für Kirchen, Klö-

ster, Spitäler, Verschreibungen und Bestätigungen der von Piivalpersonen aus-

gegangenen Schenkungen, königliche Verordnungen id)er das Münz- und Berg-

wesen, Gesetze, die auf Provinzial- und Beichstagen erflossen, Edikte, Reskripte,

Mandate u. s. f. Sie umfassen endlich Ges;mdtschaftsberichte, Friedensschlüsse,

1) Dl. 7, 814 ß., vgl. Thciner I, 85. nr. 159. — DI. 9, 909. Vgl. Theiner I, 128. nr. 211.

~ Ol. 9, 98fi, vgl. Theiiiorl, 178. nr. 271., 179. nr. 272. 273., 182. nr. 278. — Dl. 9, 1112, vgl.

TheiuLM- 1,598. nr. 802., 583. nr. 780. — DI. 9, 1131 C. D. (Gründung des Erzbistums Lemberg)

vgl. Theiner I, 615. nr. 827. Raczyiiski, Cod. d. mal. Pol. 124. — Dl. 9, 1144 A—C, vgl.

Theiner I, 628. nr. 844. — Dl. 9, 1149 A., vgl. Theiner I, 638. nr. S61. — Dl. 10, 150 B.

31. .Ulli 1396, für .lakob von Korzkiew. — DI. 10, 155 C. D. 16. April 1398, Bonifacius IX.

j)foinovir[ den Scholnslikus von Krakan Albert JastrzQbiec zum Bischof von Posen. — DI. 11,

312, 18. Juni 1411, Johann X.\lll. promovirt Nicolans von Sandomir zum l^lrzbischof von

llalicz. — Dl. 11, 312 D., 11. Mai 1411. Derselbe promovirt Andreas zum Bischof von Kamie-

niec. — DI. 11, 315, 4. Aug. 1411, Johann XXIII. providirl Nicolaus, Erzbischof von Ualicz, für

Gnesen, Johann Rzeszowski für llalicz. — DI. 11, 435 D., 29. März 1420, Martin V. piovidirt

zu Gunsten des Brandenburger Bischofs Johann über Lebus. — Dl. 12, 710, 21. Juni 14 38, für

Andreas von Bnin. — DI. 13, 49 C, 16. Juni 1449, für Wladyslaw Bischof von Wlotdawek.

— DI. 13, 342, 19. Oct. 1463, für .Johann Gruszczyiiski, Bischof von Krakau. — DI. 13, 476A.,

13. Nov. 1471 , Sixius IV. füi' .Johann Rzeszowski. — DI. 13, 284 B. C. D. —Dl. 13, 321 C,
6. Juli 1463.

2) Dl. 13, 98.

3) Auf manches liieher gehörige verweist für das ('>. B. Girgensobn a. a. 0.

4) so z. B. vielleicht den Archidiakon von <in(>sen , Nirolaus , Dl. 4, 368, den Palalin

Cristin von Ma.sowien, Di. 6, 569 1).

.5) DI. 11, 376 A.
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WafFenslillstände, Verträge, Heiriitstrakliile, .Mili^irici-lciluniien für die königlichen

Prinzessinnen, Versorgungen der Wittwen, die Cürres|)ondenz der Fürsten u. s. f.

Nimmt man an, dass Dlugosz aus demselben schöpfte, so würde sich zugleich er-

klären, wie es ihra möglich war, nicht nur das Itinerar der Könige anzugeben,

sondern auch die staunenswerte Menge von Urkunden aller Art zu benützen,

deren Spuren man fast auf jedem Blatte seines Werkes begegnet. Der ältere Teil

dieser Metriken, welche die Könige stets mit sich zu führen pflegten, fiel bei Warna

den Türken in die Hände, so dass eine Vergleichung derselben mit unserem Werke

nicht mer möglich ist. Da Diugosz aber sicherlich schon vor dieser Schlacht für

seine Schrift zu sammeln anfieng, da ferner auch Zbigniew , wie es scheint, in

gleichem Sinne tätig war, so konnte er wol noch für Wladysiaw's II. und Wla-

dyslaw's III. Regierung aus jener Quelle schöpfen. Dagegen sind die späteren

Metriken der Krone und von denen der Herzoge von Masowien und des Landes

Lillauen, wie es scheint, auch die älteren Bücher noch erhalten, so dass deren

Vergleichung mit unserem Autor sich sehr empfehlen dürfte i).

Für die letzten Bücher ist Dlugosz häufig Augenzeuge, ja handelnde Person.

Die betreffenden Stellen liegen dem Abriss der Lebensgeschichte , die wir oben

lieferten , zu Grunde. Aber auch für die frühere Zeit ist zuweilen aus Autopsie

oder aus Hörensagen geschöpft. Noch zu seiner Zeit sah er, wie alljährlich am
Sonnlag Laetare die Polen die Götzenbilder Dziewanna's und Marzana's in's Wasser

versenkten-^). Swyrard (Zoerard) lebte am Fluss Dunajec bei der Stadt Czechow

in einer Grotte, »die wir noch heute sehen«'); warschcinlich hat er auch di»^

fünf Zellen selbst gesehen, welche bei der Stadt Kazimierz in (Jrosspolen Ro-

nmald's Schüler bewohnt haben sollten^). So beruht auf eigener Anschauung

die Schilderung der Ruinen bei Gnesen"'; , des Graccushügels*') und des Vanda-

hügels ') , die Beschreibung der Tumba des h. Stanislaus und der auf derselben

befindlichen Verse*), der Grabstätten polnischer Fürsten 9) und polnischer Bi-

schöfe i'J). Im Kloster Tyniec sah er die Choralbücher, welche aus Clugny stamm-

ten"). Von des h. Stefan Sohn Emmerich heisst es, er habe, als er sich auf

der Jagd in die Berglandschaft Galvaria (Lysa göra) verirrte, die Felsbildungen

angestaunt, zu welchen durch die Sintflut die Wohnungen der alten Zeit, »wie

wir noch heute warnemen«, erstarrt seien'-). Die alte Kathedrale zu Kruszvvic

hat Dlugosz gesehen !•<). Fr weiss, dass noch zu seiner Zeil die einst gefangen

genommenen Picussen in den Dörfern Polens Namens i*rus wohnen "j. Das Wap-

pen Peter Skrzyn's wird sogar abgebildet '•'). Auf dem Kirchhof dei- Pfarre Konin

sah er die Säule, deren Inschrift besagte , dass hier die llidfte des Weges von

Kalisz nach Kruszwic sei. Dass freilich der Palatin Petrus, der, laut Inschrift, die

Säule errichten Hess, mit Peter Skrzyn iilenlisch sei , ist l)loss eine Anname Dlii-

1) Das Ossoliiiski'sclie Institut besilzt eine iJc.scliifihmiL; (I(m- (nhaltoncii Moli ikiii.

2) Dt. 2, 94 D. (Tod .-mslrngeii).

3) Dl. 2, 124 .\. 4) Dt. 2, U7 D. 5) D\. I, 25 A. 6) Dl. 1, 33.

7) Dl. 1, o5. 8; DI. 4, 313. 9) d'i. 4, 348 D. 9, I02S. t ir.2. I I, fi.")7.

10) Dl. ;;, 457. 6, 568. 588 D. 589 A.

11) Dt. 3, 228. 12) Dl. 2, 149 A. 13; Dl. 2, 97 A., vgl. 78.

14) Dt. 4, 406 A. I5j DI. 4, 423.

Zeissbeig, l'oln. ii<>.scliii;lit.si:lirpiliiiii^'. 21
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"osz's ',. Wol aus eigener Anschauung wird die Lage Wislica's geschildert 2) . Auf

nähere Bekanntschaft des Klosters Sieciechow deutet es hin , wenn gesagt wird,

dass Boleslaw 111. ein jährlicher Gedächtnisstag daselbst gewidmet sei ^). Dass

der Krakauer Bischof Fulko von Dzierzazna aus der Schlacht an der Mosgawa

zugesehen habe, hat ülugosz wol nicht einer geschriebenen Quelle, sondern dem

Anblicke des Schlachllokals entnommen^;. Es heisst : Heinrich der Bärtige von

Schlesien baute die Burg bei der Stadt Skala : »noch heule sind die Ruinen der-

selben sichtbar«'^). »Zu Ehren des h. Stanislaus«, sagt er, »und zur Erinnerung

an dessen Kanonisation wurde (zu Assisi) neben der Kirche St. Francisci auf

einem Hügel eine Kapelle erbaut, die wir inermals gesehen haben, und in welcher

sein ruhmreiches Märlyrertum in Sculptur abgebildet ist«''). Er sah die von Boles-

hiw dem Frommen, Herzog von Kalisz, erbaute Burg Boleslawiec"), und die Ge-

beine, welche bei der Stadt Ghischino'^) und auf dem Schlachtfelde von Plowce

(1331) bliechen''). Vielleicht beruht auch die Angabe, dass »noch jetzt« in Ungarn,

so oft ein Forkacs an den Hof komme , das Schwert des Königs aus der Scheide

gezogen und geschwungen werdet"), auf Autopsie. Von den slavischen Mönchen auf

dem Kleparz heisst es : »noch zu meiner Zeit und unter meinen Augen haben sie

in slavischem Idiom in jener Kirche die Messe gesungen« "). Auch die Hügel dürfte

ülugosz selbst gesehen haben , welche Herzog Wladyslaw von Oppeln an der

Grenze seines Landes bei Zilno aufwarf i-). Ohne Zweifel sah er oftmals die

schönen aus Holz geschnitzten Bilder und das veigoldeto Kreuz aus Silber, wel-

ches Wiatlysiaw .lagiello aus der Beute von Dzierzgon und Brodnica der Marien-

kirche zu Sandomir schenkte '

'j
, und blätterte wol manchmal in den »fünf Teilen«

des »Speculum« von Vincenz von Beauvais, die der König zu Brodnica vorfand

und der Krakauer Kirche gab i^). So oft er in die Kirche auf dem Wawel kam,

sah er die bei Tannenberg gewonnenen Banner llattern i''). Auch hat er in der

königlichen Schatzkammer die beiden Schwerter gesehen, welche der Ordens-

meister in jener Schlacht dem König und dem Grossfürslen Witowd überbringen

liess^'^'). Bei einem Einfall der Talaren (1438) wird .Johann Wodkomiz. aus dem

Hause Sulima, verwundet; er fällt und stellt sich , indess die Feinde ihn plün

-

(lern, lodt und verrät sich selbst im grössten Schmerze, da ihm die Beine bei dem
Ablösen der Schienen verletzt und der Finger sanimt dem Ringe abgehauen wird,

durch keinen Laut. »Ich habe selbst die Narben seiner Wunden gesehen«, fügt

Dlugosz hinzu 1'). V.r sah die Münze, welche Wladyslaw HI. als ungrischer König

[)rägtei^), vermullich auch die den Türken Ii'(3 abgenommenen Banner in der

Marienkirche zu Fest und die zwölf Wappen , die der König zur F^rinnerung an

*•) L>l. 1, 4:t9. a; t)l. /., /,40. H) Dl. 4, 4r>2. 4) Dl. 6, 573.

5) DI. G, 638 D.

6j DI. 7, 729. So sclioint sioli auch, was 1 , 53 D. iihor (Ion (irahhüjicl dos Roimiliis ge-

sagt wini, auf dio Osliuspyraniide zu beziehen, die man im MiUelallor für das Gtahmal des

RfMMiis hicK. .\ucli hier iieul wol eigene Anschauung voi-.

7) Dl. 7, 7S5. S) Dl. 9, 1014 A. 9) DI. 9, 10-20 D. 10) Dl. 10, 101.

11) Dl. 10, 1-27. 12) DI. 10,145. 13) DI. 11,273. 14) DI. 11,27(5.

15 1)1. 11, 315. Ifii DI. 11. 252 C. 17) DI. 12, 707. 18) DI. 12, 760.



B Dessen Schriftkv. 323

diesen Feldzug, ebenda aufhängen liess ^ . Eine Aeusserung über den Charakter

des Kaisers geht von persönlichen Eindrücken aus 2).

Auf mündlichen Bericht anderer wird bisweilen ausdrücklich , ohne Zweifel

aber um vieles häufiger ohne Erwähnung dieser Quelle Bezug genommen. Daher

werden manchmal Volkssagen mitgeteilt-^). Von der Schlacht bei Plowce wird

bemerkt^ : ^dieselbe haben, obgleich sie ruhmvoll war, die polnischen Annalisten

gleich den übrigen nur kurz berührt. Auch ich würde ein gleiches tun, woferne

nicht solche, die derselben beiwohnten , noch zu meiner Zeit am Leben gewesen

wären, von denen ich den ganzen Verlauf derselben vernommen habe.« Man
wird billig fragen, ob dies wol möglich war, da jene Schlacht im .1. 1331 statt-

fand'^). Für die Schlacht bei Tannenberg konnte Diugosz mit grösserem Rechte

aus dem Munde seines Vaters , der ihr beigewohnt hatte , schöpfen, und wie oft

werden Zbigniew's'' und anderer älterer Freunde Gespräche ihn belehrt haben.

Heber des Königs Wladysiaw III. Tapferkeit bei Warna berichtet er nach Aus-

sage von »Augenzeugen«'). Wenn Diugosz -eine Aeusserung mitteilt, die Johann

von T^czyn in späteren .lahren über Kazimir's III. Wal getan hatte, so darf ange-

nommen werden, dass er nach diesem Zeugen auch merere andere Umstände,

die diesen Akt begleiteten, erzält^).

Dtugosz folgt besonders für die fremdländischen Incidenzien meist einer

Quelle; doch hat er auch hier, vorzüglich jedoch bei der Darstellung der speciel-

len Geschichte Polens oftmals merere Quellen gleichzeitig vorsieh'*). In diesem

Falle werden zuw'eilen bloss die Differenzen hervorgehoben, meist weggelassen,

nicht gelöst, da es ihm an den Mitteln hiezu mangelte. In anderen Fällen wird

indess eine Kritik der Angaben versucht, wobei freilich nicht immer die Gesichts-

punkte zur Geltung gelangen, die heutzutage unser Urleil in dergleichen Fragen

bestimmen würden i^'), aber doch schon eine Ahnung derselben warzunemen

1; DK 12, 778. 2j DK U, 560 B.

3, Di. 1, 33 über den Wawel , ebenda über Koniusza. 1, 55 über Mogila. 1, 32. 149

über Lysa göra. 3, 281 über Margaretha, Frau des Grafen Nicolaus von Zemboczyn. 4, 384

über Habdank. 6, 512 über S. Florian: »ut veteranorum eliam usquc in tempora nostra

derivata ferl relalio«. 5, 465 vielleicht über die von Peter .'^krzyn gestifteten Kirchen. Vgl.

1, 25 A.

4) Dt. 9, 1021.

5) Vielleicht gab t)l. zu dieser sonderbaren Aeusserung der Umstand .\nlass, dass auch

in den Ann. Pol. I. III. IV. auf solche hingewiesen wird , die der Schlacht bei Ptowcze bei-

gewohnt hätten. Gelegentlich des Kampfes bei Kuttenberg (Dl. H, 443 meint Palacky, Gesch.

von Böhmen III, 2, 268, DI. könnte hier seine Nachrichten von Zawisza haben. Dazu bemerkt

Caro, Gesch. Pol. III, 527 : »Als Zawisza 1428 starb, war Dlugosz 13 Jahre alt.«

6) Vgl. DI. 11, 581 und oben. Dies gilt auch z. B. von den Vorgängen in der Zips, vgl.

DI. 12, 754. 762. 766. 767. und Wagner, Analecta Scepusiensia.

7; DI. 12. 805. 8) Dl. 13, 18.

9) DI. i, 52 D. 54 D. 77 B. 87 A. 94 A. 114 D. 122 D. 127 D. 142 .\. US A. 168 B. 170 B.

180 D. 186 D. 189 D. 192 C. 198 A. 211 D. 228. 229. 258. 324 A. u. s. f.

10) Einen tieferen Einblick in die geistige Werkstätte unseres Autors würden aiich die

Randnoten zur Rückübersetzung Jero.schin's und zu Wigand gewähren, falls dieselben, was

jedoch nicht sicher ist, von DI. stammen. S. dieselben in SS. rer. Pruss. II, 438. Vgl. auch

Dl., Lib. beiief. I, .''>75 iU)or die zwei Templer an der kirclir zu Ojialow .

21*
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ist. »Wo ich«, sagt er 1), »auf widersprechende Mitteilungen in meinen Quel-

len stiess oder eine Nachlässigkeit derselben vorfand, Hess ich mich durch Ana-

logie, grössere Autorität des Berichterstatters oder durch die geläufigere Ansicht

(opinio vulgarior) bestimmen.« Auch raisonirende Aeusserungen allgemeiner Art

finden sich vor. Er findet es lächerlich, dass behauptet wird, der Fluss Skawa

sei vor 200 Jahren in Folge einer grossen Ueberschwemmung entstanden 2). Er

übergeht die in seinen Quellen enthaltenen Fabeln über die Beziehungen Alexan-

der's des Gr. zu den Polen. Aus der Form des Graccushügels wird geschlossen,

dass der in demselben bestattete ein Römer gewesen sei ^). Er bezeichnet es als

falsch, dass bei der bekannten Sterbescene Popiel's Säulen geweint hätten^).

Eine sprachUche Beobachtung über die Diminutivform polnischer Eigennamen

wird angestellt^). Indem er das Blutbad zu Lubik (993) nach böhmischen Anna-

len erwähnt, und in Zweifel zieht, setzt er hinzu: «denn ich entnemc für diese

Zeit meinen Quellen mer, als ich glaube«*^). Er merkt den Widerspruch, in den

die böhmischen Annalen mit der feststehenden Chronologie geraten, indem sie

Boleslavv 1. mit dessen Vater Mieszko I. verwechseln^). Es werden Gründe ange-

führt, weshalb nicht erst Kazimir I. das Bistum Breslau könne gestiftet haben ^).

Von den nächtlichen Erscheinungen, welche die Polen vor Nakel hatten, wird

bemerkt: »ich aber meine vielmer, dass der Mond, welcher den Polen auf den

Rücken schien, vor sie lange Schatten warf, welche in der Erregung des Augen-

blickes für Schaaren des nahenden Feindes gehalten wurden«^). Er forscht in

seinen verschiedenen Quellen nach den Namen jener Bischöfe, welche der päbst-

liche Legat Walo absetzte "'). Er lässt es dahin gestellt, welcher Heiligen dieses

Namens das in Preussen verehite Haupt St. Barbara's angehöre ^^). Aber im

ganzen sind die kritischen Versuche doch schwach geblieben, vielmer hat sich

eine Reihe von Irrtümern aus der gleichzeitigen Benützung mererer Quellen über

dieselbe Sache ergeben.

Es sind hier zunächst die häufigen W^iderholungen anzuführen. Es gehört

zu den Sonderbarkeilen Dlugosz's, dieselben Thalsachen, die er in mei'eren seiner

Quellen berichtet fand, seinem Werke an verschiedenen Orten einzureihen, so

dass er die nämlichen F^räugnisse öfters zwei- ja dreimal erzälli-j. In manchen

1) Ei)ist. ilcdicat.

'i) 1)1. 1, H H. 3) DI. 1, 53. 4) Dl. 1, 73 A.

;i) Dl. 1, 88 1?., die aber mit 2, <I3 D. in WiiU'i'spiiich s(olit.

6) Dl. i, V,', (1. 7) DI. 2, 140. 8) DI. 1, 240. «Jj DI. 4, 323.

10) Dl. 4, 354. I I) DI. 7, 095.

12) lliehei- i^ehoivii DI. 2, 182 15. 1'JO C. D. 11'. 194 C. D = 204 C. 1). 102 (über den Namen
Kazimir) = 213 Z. 1. 3, 250 = 248. 4, 308. 309 (zweimal Jiuiithens Todestag). 4, 439 C. D
= 465/G D. A. 6, (i14 B = (514 D. 633 C ^ 629 D. 647 A = 6Ö5. Eianame von Szrem 655.

656. 608 C — 665, vgl. l'cribacli, Die allere Chronik \((n Oliva 157. 7, 722, vgl. mit dem zu

1250erzaUen. 740 15:^ 722 D., vgl. Ferlbacli 158. 7,765 15: »EtciUGniam ... [)ero.si« == 7, 764 A.

9, 908 A = 905. 10, 44Dr=45. 10, M 3 IL Exeur.s über Litlauen, der maiirbes doppelt, ja drei-

l'acli entliall. Vgl. 113 mit 115(:. D. und 116A. B., 11 5 A. mit 116 C. Dl. 10, 133 B = 135 B. C.

Tod des Herzogs von Münsterberg 1429, bei Dl. 11, 521 und 533 D. Lutko von Brzezie zwei-
mal geohrt'eigt 11, 574. 581. — Dl. 1 I, 64015. und 646C. scheinen sich auf den.selben Kometen
zu beziehen. — 12, 757 A. 15 = 750 C. 1). — Der Zuruf des Königs an die Boten llunyadi's bei

Warna zweimal erziill 12, S07. S08. 13, 577 C. D. = 579 (".. D.
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Küllcii konnte sich dies ;nis seiner Art zu nrbeiten, aus späteren Einschallunü;en,

aus neu hiiizulrelenden, anfangs unzugiinglich ge\Nesenen Ouellen ergehen. His-

weilen hat al)er Dlugosz die Berichte, welche sich auf (hisselhe Faktum bezogen,

auf zwei verschiedene Tatsachen gedeutet. Audi Missverständniss der Quelle hat

zu solchen Widerholungen Aniass geboten. So lässt Dlugosz Boleshiw I. zweimal

1008— I0O9 und 1018 nach Hussland ziehen']. Das erste Jahr scheint dabei

willkürlich angesetzt und das Motiv, aus einem Feldzuge Boleshivv's zwei zu

machen, uol in der Dar'stellung des sog. Gallus zu liegen, der von dem letzten

Feldzuge an zwei Stellen''^) wie von zwei gelrennten F^räugnissen sf)richl. Boles-

law HI. lässt Dlugosz zweimal zu S. Aegid pilgern — das erste Mal nach Frank-

reich, das zweite Mal nach Szümeg in Ungarn'). Nachdem Dlugosz bereits zum
J. 1122 '), einer russischen Quelle folgend, Wolodar's Gefangennenuing und Lö-

sung mitgeteilt hat, wird zum .1. II.Ti'') die Gefangeimenumg Jaropelk's erzält,

und so auch hier — und zwar tliesmal allerdings in Folge eines schon bei der

Quelle der zweiten Stelle, Kadlubek"
, warneinbaien Missverstündnisses , aus

einem Faktum ein zweites entnommen"). Und auf ein ährdiclies Missverständniss

wird wol auch die Feczycer Sxnode von 12.)r) neben dei- durch Baszko beglaubig-

ten von 1257 zurückzufidiren sein""). Arge Widersprüche, besonders chronolo-

gische, mussten die Folge einer derartigen Methode sein. So steht die Angabe-'),

Boleslaw I. habe in Polen neun Bistümer gestiftet, in \Viders|)ruch mit der frühe-

ren'";, wonach l)ereils sein Vater sieben gegründet hatte. Der Feldzug Boles-

law's III. nach Böhmen, den der sog. Gallus I. 3. c. 21. 22, schildert, entsj)richt

ohne Zweifel dem, was Cosmas zu 1 1 10 erzält, wenn auch jener den veitriebenen

Przemysliden fälschlich Boiivoj statt Sobieslaw nennt. Der von Gallus erwähnte

F'luss ist, wie übrigens auch Dlugosz warnam , die Cidlina des Cosmas. Gleich-

wol hat Dlugosz zwei Feldzüge daraus gemacht"). Indem er ferner unter dem .1.

11 00 Nestor folgt, und imtei' i lOS die Berichte des sog. Gallus und ties Kadlubek,

von denen dieser aus jenem schöpfte, auseinandeihüll, rechnet er statt einer eine

dreimalige Verbannung Zbigniew's aus'-). In die ärgsten Widersprüche gerät

1) DI. 2, I5i. I.'iö. 167.

2) I. 1. c. 7. 10. Viil. Kuc|icll, (icscli l'dl. I. 7. I5rll:ii;i'. kullnw liv. ,
Oinn .slioiics i-.\

liislmiii l'i)l(iiiic;i s;um-. \I. I. De iiolcshii [iiiitii hello l\i(i\ iiMi.>;i. Horiiliiii, IS()6. Diss. iiinut;.)

3) DI. 4, /i29. /i;M. I,] DI. ly, /il8. .'S] DI. 'i, I.X).

6) Kadi. H, 20. Der Anhis.s sclioiiit diiriii ;4l'le.^('n zu halten, (hiss Kadi. Wdlodar \ lada-

rides nennt, somit, da dies sonst hei ihm palronNniisciic Form ist, Wolodar mit dessen Sohn

verwechselt. Daraus macht Dlui^osz Wladimirowicz, d. i. .laropelk. Docii nuis^, wie die Ver-

gleicliung \on Kadt. \>a,. 134 (ed. Mulkowski; und l.'iG mit \y^. I.'Ü) lehil, an den iieiden ersten

Stellen Viadariiis tjelesen werden. So liest ancli IJielowski, Mon. I'ol. II, liöl.

7; Roepell, Gesch. I'ol. I, 267.

8) Vgl. Dl. 7, 744 mit 747 und IJoiAuf. 71. Vgl. auch llelel, l'dinniki I, 357, der aller-

dings zwei Synoden annimmt.

9) Di. 2, 174 D. 10) DI. 2, 95.

11) DI. 4, 390. 399, vgl. mit Cosm. 1110. 1114 und Mart. C.allus 3, 21. 22. 23.

12i DI. 4, 360. 372 B. 374 I). 376, vgl. mit Nestor, Marl. Call. 2, 39. 41 und Vincent.

Ivadl. 2, 28. Tymiiiski, Z\cie ksiecia Zl)igniewa , Progr. der Schule zu Iladom, 1830. war mir

unzugänglich.
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Dlugosz bezüglich der Frauen 31ieszko's des Allen. Zum J. llöOi) bemerkter,

Mieszko habe sich mil der Tochter Wszewoldimir's von Halicz, Eudoxia, vermalt,

die nach kurzer Zeit ohne Hinterlassung von Söinien gestorben sei. Dem würde

natürlich nicht widersprechen, dass nach seiner Angabe'^) in).). 1153 derselbe

Mieszko Gerlrude, die Tochter König Bela's 11., zur Frau nimmt, welche 1 157 ge-

storl)en sein soll-*;, und sich 1158 mit Adelheitl , einei" Nichte des Kaisers, ver-

malt^), die 11(30 einen Sohn, Boleslaw mit Namen, gebiert'^). Aber wie will man

damit vereinigen, dass nach demselben Diugosz , Eudoxia 1163 ihrem Genial

Mieszko einen » zweiten c( Sohn Mieszko*'), und II (j8 einen » dritten u Sohn Wla-

dyslaw schenkt"), und dass nach sonstigen Quellen gerade Mieszko und Boleslaw

Söhne einer Mutter, dei" zweiten Gemalin Mieszko's des Allen waren? Als Stifter

des Klosters Oliva wird einmal Boleslaw, später Sambor bezeichnet^). Der Tod

des Herzoges Wladysiaw Laskonogi wird zuerst falsch in das J. 1206, sodann

richtig in das J. 1231 gesetzt, als seine Grabstätte dort Krakau, hier Ratibor an-

gegeben'^). Salomea, von der er selbst angibt, dass sie Koloman, den König von

Halicz, 1 20S geheiratet habe, lässt er 1224 geboren werden, und löst den Wider-

spruch daduich, dass er dieselbe im ersten Falle eine Schwester Leszko's nennt,

dessen Tochter, wie er selbst wusste, sie war'"). Warscheinlich ist die zwei-

malige Verwüstung des Klosleis Mogilno 1225 und 1230 auf ein und dasselbe

Faktum zu deuten"). Hedwig, des Herzoges Boleslaw II. von Liegnilz Gemalin,

lässt Diugosz zweimal sterben — 125'J und 1275'-). Des Heizogs Heinrich von

Käinlen Frau wird bald Margarelha , bald Anna, diese bald Heinrich's , bald

ßolestavv's von Glogau Gemalin genannt'').

In anderen Fällen ist die Verdoppelung eines Faktums '^) aus einer anderen

Eigentümlichkeit unseres Autors zu erklären — aus dessen Streben nach Ampli-

ficirung. Die kurzen Notizen seiner Annalen genügen ihm nicht. Er erweitert

dieselben aus sich selbst, sclimückt sie aus, fügt aus dem Bereiche der Vermutung

und der Warscheinlichkeit Züge hinzu und liefert in dieser Weise oftmals eine

Erzälung, die weniger dem entspricht, was wirklich geschah, als was etwa hätte

geschehen können'"'). Wir sind ihm auf dieser Spur schon früher in seinen

Bischüfe-Beihen gefolgt, so dass wir uns hier auf einige Beobachtungen beschrän-

ken wollen. Bei Königskronungen und auf Synoden wei-den die Bischöfe genannt,

welche anwesend waren
, auch wenn dies nicht überliefert ist. Er kennt bei

1) Dl. 4, 484. 2) 1)1. 4, 485. 3) 1)1. 5, 493. 4) Dl. 5, 496.

5; Di. 5, 499. Vi;!. Cohn
, A. in horscli. zur (iliscli. Gesell. X, 638, lier Dl. 's Angabe

eine «i^ecke Erdichlung« nennt.

6) Dl. 4, 306. 7) Dl. 4, 513. 8) Dl. 6, 525. 537.

9) Dl. 6, 600. 646 A.

10) DI. 6, 605. 631. 662 D.

U) Dl. 6, 633. 643 I). 12) Dl. 7, 756, 805. 13) Dl. 9, 914. 924. 943.

14) SS. r. Pruss. 111, 4S9. Anm. lindet sich dagegen ein Fall, in welchem Dl. aus zwei

Fakten 6ines gebildet hat.

15 Vortrefflich charakterisirl ihn Klose, Von Breslau 1, 59: «Wenn man ihn liest, so glaubt

man, er habe besondere alte Archive zu seinem Gebrauch gehabt; so sicher weiss er zu er-

zalen. Allein seine Kunst besteht darin, dass er Schlüsse an die Steile historischer Warheilen

unterschiebt.«
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jeder Schlacht die taktischen Bewegungen, die ZaI der Kämpfer und die der Ge-

fangenen u. s. f. \()ii Stiinislaus wird gesagt, er sei eist dann gegen Boleslaw II.

eingesclnillen, als der i"-r/l)is( liof von Gnesen eine daiiingehende Zumutung ab-

gelehnt halle '
. hl seiner Ouclle stand dies siclicrlicli nicht; Dlugusz iial dies

aber wol für die eorrckte Weise angesehen
, an die sich nach s<Miiei' Meinung der

Bischof von Krakau gehallen hal)en wird. Eljenso entsprang di(> Angabe , dass

Gregor \ II. damals iUier Polen den Ikuui verhängte'^^, der Erwiigung, dass der

l'absl niclil umhin gekonnt haben wird, strafend einzuschreiten.

Man sieht, die Amplilicalionen leiten naturgemilss von tier (jeschichtschrei-

bung in das Gebiet dvi l^riiiidung hinüber. Wir fassen liier zunächst solche ins

Auge, bei denen nur .\brundung der l^izalung die Absicht war, ohne dass sich

damit vorerst eine tendenziöse Entstellung verbindet. Die Sterbetage der Finsten

und Fürstinnen, der Bischöfe und weltlichen Herien hat Dlugosz wol in den mei-

sten Fällen wirklich den Quellen (Annalen , Necrologen) entnonnnen; fraglich

dagegen ist, ob nicht die Geinntsdaten . da jene Zeit noch keine Taufbücher und

(ieburtsregister kennt, in den meisten Fällen erdichtet sind. Dlugosz teilt mit

seinen Zeitgenossen die irrige Ansicht, dass der Adel schon in frühester Zeit Wap-
pen besessen habe, und weist demnach die histoiischentiestallen der Vorzeit bereits

bestimmten Adelsfamilien seinerzeit zu. Ueberall ist das Streben darauf gerichtet,

das in den Quellen unbestinnnl Ausgedrückte bestimmt anszuspi'ccheu •
. Wird

von Baszko bemerkt, Wladyslaw II. habe ein Heer aus Hussland und den be-

nachbarten Gegenden gesammelt, so weiss Dlugosz die ihm verbündeten russi-

schen Fürsten auch mit Namen zu nennen *). Auf Grund weniger Worte der

Quelle wird ein phantastisches Gemälde entworfen. Man vergleiche z. B., was er

aus den paar W'orlen des Gallus über Boleslaw 's II. Zug nach Kiew gemacht hat""].

Die kurze Bemerkung der Chronica principum Poloniae , dass Boleslaw von bieg-

nilz seine Brüdei' )'dreiniaKi mit Krieg heimgesucht hal)e, ist die einzige Quelle für

die behaglich ausgeführte Schilderung, die Dlugosz von den drei Feldzügen gibt,

ja selbst eine Zeitl)estimmung für jeden ilieser Züge hat sich gefunden "j. Ein

ähnlicher Ausdruck (binis proeliis derselben Quelle hat schon früher die Schilde-

rung eines zweiten Feldzuges gegen Maslaw veranlasst' . Es wird wol eimnal

gar der Zug eines Polenfürsten ersonnen, um den folgenden einer Quelle entlehn-

ten Feldzug des Böhmenherzogs als Bachefahrt zu moti\ iren '';. In das Bereich

solcher Amplihcationen ist es auch zu stellen, wenn, was die Quelle ül)er ein

Nachbarland meldete, ohne weiteres auf Polen übertragen wird. Dlugosz las in

1) m. 3, 2S4—5.

2) Dl. 3, 289 C. 4, 301.

3' Vgl. z. B. wie Dlugosz 6, 523, Micszku's drei Söhne unter drei Schwiegerväter ver-

teilt, mit Chr. p. l'ol. 97, die hier .seine Quelle ist. — Kadiubek's (4, 5) : »quidain virnrum iliu-

sUiuni insigni.scc ist ihm (6, 531] Slet'an, Falalin von Krakau u. s. f.

4j Dl. 3, 466, ähnlich Dl. 6, 536, vgl. mit Kadi. 4, 7: »Mesco . . . siioium iionsilia . . .

explorat« und Kadi. 4, "2.

5) Dl. 3, 278 ff.

6) Dl. 7, 709. 712 B. 716, vgl. mit Chi-, p. INil. 107: »tiihus e.vjtoditioiiilnis«.

7) Vgl. Dl. 3, 220. 223.

8) SO warscheinlich Dl. 4, 4 36, vgl. mit Cuiit. Cosm. 1134.



328 ^^- Johannes DMUiosz.

Pulknwa, diiss in Folge einer Anordnung des Lyoner Concils von 1274 Opfer-

stöcke in den Kirchen Böhmens aufgeslelll \vorden seien, hat al)er an Stelle >AV6h-

mens« »Polen« gesetzt').

Noch eine andere schlinirne Folge hat die unkritische Benüt'/ung der vielen

herangezogenen Quellen gehabt. Die Verbindung, in welche die denselben ent-

lehnten Angaben mit einander gebracht sind, ist äusserst willkürlich und hat

vielfach zu einem falschen Causalnexus, namentlich aber zu chronologischen Feh-

lern geführt. Doch audi ohne diese Veranlassung fehlt es an chronologischen Irr-

tümern und an sachlichen Missverständnissen nicht, von \\elch letzteren die zwei-

malige Verwechselung von Heuschreckenschwäi'men mit einfallenden Preussen,

die auf sj)ra(hlicher Unkenntniss beruht-], und die ebenfalls zweimalige Ver-

drehung eines ngregarius miles« -^j in einen »Gregorius miles« wol nur die auf-

fallendsten sind. Auf viele andere Fälle der bisher angedeuteten Art wurden be-

reits von Roepell, Caro, Voigt, den Herausgebern der preussischen Geschichts-

quellen u. a. hingewiesen, auf deren Darstellung wir uns hier der Kürze halber

berufen müssen

Die bisher behandelten Fälle haben wol häufig eine Entstellung der Tat-

sachen gezeigt; aber diese ist nicht aus übler Absicht geflossen. Es fehlt dagegen

nicht an zaireichen Stellen, an denen eine geflissentliche Entstellung der vorge-

fundenen Berichte uidäugbar ist. TritVt jener Vorwurf nalurgemäss vorzüglich

den eisten Teil der Schrift, so macht sich diese Erscheinung vor allem doch nicht

ausschliesslich im zweiten Teile bemei'kiich. Auch hier zwingt der Rauin
,
uns

auf wenige Beispiele zu beschränken. Dlugosz hat zunächst oft verschwiegen,

was in fremden Quellen ,
die er vor sich hatte, für Polen nicht günstig klang. So

ist zum .). 109:} die Nachricht der böhmischen Quellen, dass Polen damals den

rückständigen TiM!»ut an Böhmen entrichten musste'), zu 1099 die Nachricht, dass

Bolesfaw IIb von Bretislav zum Schwertträger von Böhmen ernannt, und dass aus

diesem Anlasse den Polen der an Böhmen zu entrichtende Zins erlassen v^iirde '•),

zu IIO:? die Nachricht, dass Boleslaw 111. durch Geldgeschenke den Herzog Bo-

livoj zum Abzug bewogen habe, unterdrückt, und im letzten Falle die Unzu-

friedenheit der Böhmen über einen Krieg, der nui" dem Fürsten zu Stalten komme,

als Motiv des Abzuges hingestellt 6). Eine ähnliche Reticenz ist unserem Autor

jüngst bezüglich der Bewei-bung des Slanislaus Ciolek um den Plocker Bischofs-

sitz"), unil in B(>lrctV der Gesandtschaft vorgeworfen worden, welche von Polen

nach Ungarn abgicMig, um Wladyslaw III. als König zu empfehlen'^).

Doch nicht nur die volle Waiheit wird vermissl. Vielmer wird derselben hie

1) 1)1. 7, SO'..

-2) 1)1. /., :MG C. 3:i2 C, vsl. iiiil Nestor (>603. 6611. »iip;u3y<..

3) IJl. 4, 445, wo (irci;()rius zum LobtMisrolter des Herzogs L;cinacli( ist. 6, 574.

4) Dl. 4, 344 fl'., vt^l. l'iilkawii ;ul ;>. 1093. Roepell, Gesch. i'ol. I, 213. .\mn.

5) 1)1. 4, 343 C.

6) Dl. 4, 350, vgl. l'ulkcuva 110-2. Auch die von Pulkawa zu 1220 erwähnte Niederlage

der Polen wird verschwiegen.

7) Caro, Liber canoell. Slan. Ciolek 128 (44(i) Anni, 1.

s: Zakrzewski a. a. 0. 7. Noti- 19.



b] Dessen Schriften. '^29

und dH geradezu in 's Gesicht geschlagen , indem das Gegenteil dessen , was die

Quellen angaben, behauptet wird. Zum .1. 1109 wird nach Pulkawa und dem
sog. Gallus der Zug des Kaisers nach Polen mitgeteilt, von dieser Quelle aber

merkwürdiger Weise darin abgewichen , dass das Friedensangebot hier statt von

dem Kaiser vielmcr vom Polenherzog ausgeht'). Sehr lerreich ist die Art, in der

Kaiser Friedrich's Feldzug gegen Polen ll.')8 geschildert wird-. Dkigosz hat

dafür ausser Vincentius Kadlubck und Pulkawa des Kaisers Brief beniilzt , den

er aus Radevicus odei' aus einei- abgeleiletcn Quelle kennt. Der Zug verlief be-

kanntlich so, dass der Herzog die Yeriiiitlelung des Böhmeiifiirsten suchen und

sich dem Kaiser unterwerfen musste. Dlugosz lässt dagegen des Kaisers Heer in

grosse Bedrängniss geraten und diesen selbst Frieden suchen, l'm diese Ver-

drehung der Tatsachen des Kaisers Briefe und seiner böhmischen Quelle anzu-

passen, nimmt Dfugosz an, der Kaiser habe durch den Bölimenherzog den Polen-

fürsten zu einem scheinbaren Frietlensgesuche vermocht, unter der heindichen

Zusicherung, dass er auf dasselbe sofort eingehen werde. Dass sorlann der Polen-

herzog mit blossem Schwelle um den Nacken-vor dem Kaiser erscheinen uuissle,

wird, obgleich Pulkawa dies erwähnt, natürlich verschwiegen. Wärend nach

Kadlubek und der Chronica principum Polonorum, seinen Quellen hiefür, Boles-

lau's IV. Neffen sich selbst (11tj9) der beanspi-uchtcn Stadle l)cmiichtigten, ist es

nach Dlugosz der Oheim
, der sie ihn(>n freiwillig überlässt-']. (iegen Pulkawa's

Zcugniss wird ohne Beweis dafür Leszko's Witwe Grifhna eine Fiktion der von

derselben ausgeübten Vollmacht, Wenzel, den König von Böhmen, zum Erl)en

von Krakau zu ernennen, unterschoben^. Für König Wenzel's Zug nach Polen

1292 ist ebenfalls Pulkawa die Quelle: allein plötzlich weicht er von dieser ab,

Nach Pulkawa eiobert Wenzel die Stadt Sieradz, ninmit Wladyslaw Lokietek ge-

fangen und kehrt siegreich heim. Nach Dlugosz aber rnacht Wenzel nach l^in-

nan)e der Stadt einen fruchtlosen Versuch, auch die Burg zu erstürmen , kehrt

aber unveri'ichteler Sache heiuj. »Nach seinem Abzug«, fügt Dlugosz -^i bei, »hörte

Wladyslaw nicht auf, in den Herzogtümern Krakau und Sieradz zu gebieten.«

Auch hiei- wird man angesichts der Urkunden"), die über jene Vorgänge noch

erhalten sind, Dlugosz den Vorwurf tier »mala lides« nicht erlassen können" . Von

Wladyslaw Lokietek heissl es, es ha])(' demselben im J. 1:^50 freigestanden, auch

das Land jenseits der Ossa zu verw üslen, dodi sei er daxon abgestanden, \\ärend

doch aus Wigand ersichtlich ist, dass der König odei- doch die ihn begleitende

ungrische Schaar über die Ossa kam und das Fand II Tage lang verheerte*').

Die Angabe Dlugosz's '•) , dass sich die Bischöfe Polens dem Kalischer Friedens-

1) Dl. 4, 383, vgl. Gallus 3, 12.

2) Dl. 3, 493 IT.

3) Dl. 5, 313 H— 514 C, vgl. Kadi. 3, 30.

4) Dl. 7, 837, vgl. Fieillei', Böhnu-ns llensclialt in l'olcii (Aich. t. K. osloir. (icsch.

Quellen. XIV.).

5) Dl. 7, 862.

6j bei Fiedler a. a. 0.

7) Palacky, Gesch. Böhniciis 367. Roepcll I, 549.

8) Dl. 9, 1002, vgl. Wigand 10.

9) Dl. 9, 1067.
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Schlüsse von 1 3 43 ferngehalten hätten, bezeichnet Caro ^] angesichts der Urkunde 2),

die er kcMinen inussle, mit Recht als »Sophistik« ') . Aus Paul's 11. Briefen wissen

wir, dass polnische Gesandte den Böhmen die Bestätigung der Conipaclalen in

Moni /AI ersNirken versprachen, warend sie nach iJlugosz ihnen nichls als l^^rniah-

nungen von Seiten kaziinir's gebiacht hal>en sollen, ihren Irrtüuiern zu entsagen

und dem apostolischen Stule sich zu unterwerfen. So steht es endlich ausser

Zweifel, dass in diesen .lahrcn eine, weiui auch nicht förmliche Verpflichtung,

doch mer oder weniger bestimmte Zusage über Wladysfaw's künftige Verlobung

mit Ludmila stattfand, wovon jedoch Dlugosz auch nur den Gedanken ferne von

sich vveist^ ). Erscheinungen dieser Art, die sich mer als zehnfach vermeren Hessen,

flössen sicherlich kein besonders hohes Vertrauen in die Zuverlässigkeit solcher

Angaben unseres Autors ein, für die uns die von ihm benutzte Quelle fehlt, oder

ihrer Natur nach (mündlicher Bericht, seilest Autopsie) nicht für die Controle zur

Verfügung steht. Mit Recht hat daher insbesonders Caro sich gegen jene aus-

gesprochen , welche n)einen , »die ersten Teile des Werkes seien freilich unkri-

tisch
,

[>oetisch- pragmalisch aufgeputzt, ja in manchen Stücken ganz und gar

phantaslisclie b^rlindung, aber je mer Dlugosz seiner eigenen Zeit sich nähere,

desto aufrichtiger werde er, und in den Ei'äugnissen, welche er selbst mit erlebt,

sei er so unl)edingt zuverlässig, dass Zweifel gegen seine Angaben unberechtigt

seien u''). Denn, wie Garo mit Recht betont, haben wir es hier nicht mit einem

Ghronisten gleich Vincenlius Kadlubek zu tun, die über die Vergangenheit das

abenteuerlichste melden, für die Gegenwart aber schlicht und treu erzälen. Dlu-

gosz ist sich jeden Augenblick seines Zieles wölbewusst; Geschichtschreiber,

nicht (]hronist, muss er auch deshalb mit anderem Massstabe als seine Vorgänger

gemessen werden.

Dlugosz ist allerdings gegen die Schwächen seines eigenen Volkes nicht blind.

Wie schön und wahr ist das Charakterbild der Polen, das er in die Schilderung

des Landes einllichf' ! Andererseits verkennt er den Wert der deutschen Bil-

dung nicht, wie aus einer zufälligen Aeusserung erhellt, die wol manchem unserer

Zeitgenossen in jenem Lande zur Belerung dienen könnte''). Es fällt auf, dass in

dem umfangreichen Werke, in dem sich die Gelegenheit dazu vielfach ergeben

haben würde, dem deutschen Wesen abgeneigte Aeusserungen allgemeinei- Art

nicht begegnen. An den wenigen Stellen, die dafür genommen werden könn-

ten, schwelxMi concreto Fälle vor. Nur etwa die Bemerkung, dass Pompil's iM-au

eine Deutsche war^), die nicht schon in der Quelle stand, würde vielleicht tlen

entgegengesetzten Eindruck machen, wenn nicht anzunemen wäre, dass Dlugosz

durch Rixa und Chiislina zu einer Analogie veranlasst wurde. Charakteristisch

1) Gesch. Pol. 11, 255. Anm. 1.

2) Dzialyiiski, Lit. et res g. II, 29— .'ll.

3) Vgl. auch Caro's treirende Bemerkung über die .Saulen in dei' Ossu bei Dl. 2, 163, in

der Jenaer Dissertation von l,sf)3: Johannes Longinus, S. 35.

4) Palacky, Gesch. Uöhniens IV, 2, 656.

5) Johann. Longinus25.

6) D.I. 1, 38, vgl. 9, 921 f.. 10, 106.

7) Dl. 11, 288 A. 8) Dl. 1, 70.
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ist dagegen die Abneigung, welche Dlugosz gegen das Naturell der stammver-

wandten Czechen und aussen hegl'j. Bei jenen ist wol der Hussitisnius als

Quelle derselben zu betrachten. Sein Gegensalz gegen deutscjjcs Wesen wurzelt

nicht so sehr im Kacenhasse , als vielmer in der Stellung I'olens zum deutschen

Orden. Als roter Faden zieht sich durch das ganze Werk der Satz, d;iss die Län-
der, welche im Laufe der Zeit der Krone und dem Slai e der- Polen entfremdet

worden seien, mit demselben w ider vereinigt werden müsslen. Ein merkwürdiger

Gedanke, der schon von dem alten Verlasser der Legende des h. Stanislaus als

die Hoflnung, es werden einst, wie sich die Glieder des Märtyrers nach seinem

Tode zusammenfügten, auch die abhanden gekommenen Teile zu einem Reiche sich

wider zusan)menfinden, ausgesprochen ist und der heute noch als Idee der Wider-

belebung des aufgeteilten alten Reiches in der Brust jedes echten Polen lebt.

So führt Dlugosz die Gebiete zwischen Elbe und Havel an, die Lcszko's III. Söhne

dereinst innehatten, »damit der Polen Nachkommenschaft ersehe, wie viel den

Landschaften derselben durch die deutsche .Nation Abbruch gescliehen ist' -
. In

diese Reunionsidce sind überdies insbesonders Ponu'rn '
,

das KuImki hiiuM ,

Schlesien-^,, das Bistum Lebus'') und Littauen" einbezogen, und wie dies schon

nachweislich im 13. Jh. geschah, nn erden auch liier die Ans[)rUche zum Teile auf

den Peterspfennig als Merkmal einstiger Zugehörigkeit zu Polen gestützt '^i.

Schon hieraus gehl hervor, dass man bei Beurteilung der allgenieinen

politischen Verhaltnisse nicht inuner der Auffassung Ülugoszs folgen kann. Vor

allem ist nämlich das Colorit seiner Darstellung in \ielen Fällen unwahr; die

Zustände der ältesten Zeil werden nicht nur im Gewände der späteren geschildert

— bei Dlugosz gleichen die Staatsformen des 10. und I I. Jh. denen des 15. Jh.

— sondern auch mit derselben Sicherheit und Bestimmtheit, wie wenn dieser

überall gleich breite Redestiom bereits in seinem oberen Laufe sich der Zuflüsse

seines mittleren und unteren erfreute. Helcl") und Caro '"; haben daher gegen-

über Leiewel mit Recht sich wider eine Geschichte der Rechlsentw ickelung in

Polen verwahrt, die für die alleren Zeilen auf Dlugosz fusst. In diese Kategorie

gehören ferner die vielen und langalhmigen Reden , welehe in die (Jeschichts-

erzälung eingetlocliten sind, und die Motive der handelnden Personen oll'enltaren

sollen, aber meist völlig erfunden, nur in wenigen Fällen aus wirklich gehaltenen

oder in (Quellen überlieferten erweitert sind. Gerade die letzteren aber sind be-

sonders lerreich, da sie dailun ,
in welcher Weise das vorhandene umgebildet

wurde.

Auch hier hat man zu unterscheiden zwischen dem, was Dlugosz blos in

1) über Böhmen: üt. I3ö C. 215. 4, 424. 9, 926 C, vgl. auch 2, 93 A.; über Russen

437 B.

2] DL 1, 66 C.

3) Dt. 2, 160 D. 163. 9, 1067. 1069. 1077.

4) DL 13, 386 fl.

5) Dt. 7, 852 B. C. 875. 876. 13, 41 B.

6J DL 6, 579 A. 7, Dt. 13, 23 A. 8 DL 2, 212 B. C. 229 D. 230.

9) Starodawne |)ia\Na pulskiego pomniki T. 1. Warszavva, 1856. Einleit.

10) Gesch. t'ol. II. 2. Beilage.
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der Absicht, die Erzälung abzurunden und zu niotivircn, ersonnen lial, und zwi-

schen dem, was aus seinem Parleistandpunkte sich ert^il)t. Für seine Prai^matik

kommt die kirchhch- ethische Auffassung in Betracht, durch die er, so viel Ver-

wandtschaft sonst sein liierarisches Wirken mit dem Humanismus hat, doch dem

MiUelaller angehört i|
. Der Tod Boleslaw's III. wird aus der Kränkung motivirl,

die der Fürst ül)er die kurz zuvor in Ualicz erlittene Niederlage empfunden habe-)

.

Die Gefangennenmng des Bischofes Thomas von Breslau ist, wie zuvor bereits der

Märtyrertod des h. Stanislaus, einer der Gründe, um derentwillen die Plasten

zuletzt des polnischen Thrones verlustig wurden-'), die Berufung des deutschen

Ordens durch Konrad von Masowien insbesonders die Ursache , dass die Krone,

welche zw eimal einem Fürsten dieses Zweiges der Piasten winkte , doch immer

wider auf ein fremdes Haupt gelangte^). Sollte vielleicht auch die Translation

des h. Stanislaus gegen die Quellen in's .1. 1089 statt in das vorangehende ge-

setzt sein, um den Gegensatz zu erzielen, dass Boleslaw's II. Sohn Mieszko in

demselben .lahre gestorben sei, in der jene erfolgte'') ? Von dem falschen Wal-

demar, den Dlugosz für den echten hält, wird zuerst gesagt, der todtgeglauble

sei nach 29jähriger Busse wegen der Ehe, die er in zu nahem Verwandtschafts-

grade eingieng, wider aufgetreten, und dann hinzugefügt: )ilch aber glaube, dass

sein Missgeschick ihn als Strafe dafür traf, dass er Pomern , das den Polen ge-

bührte, den Ordensrittern , ohne ein Hecht darauf zu l)esitzen , veräusserte« *•)

.

Dass die Polen unlei" die Herrschaft von Fürsten kamen, welche die Littauer l)e-

giinsliglen und das Heich vernachlässigten, wird als göttliches Strafgericht dafür

angesehen, dass Hedwig sich von dem ihr rechtmässig angelobten Herzog Wilhelm

von Oesterreich schied"). Der Beschlagname der für Littauen bestimmten Ge-

treideschilTe durch den Hochmeister, wird für den Ausbruch des »grossen Krieges«

eine Tiagweile beigemessen, welche mit Hecht bezweifelt wurde ^). Dasselbe

gilt, wenn tlie Peripetie des »grossen Krieges« an die Ueberhebung Jagiello's ge-

knüpft wird, der die von Heinrich von Plauen angebotene Abtretung der Land-

schaften Pomerellen, Kulm, Michelau verwarf). Schlesien, heisst es, wäre nicht

von den Hussiten heimgesucht woi'den , wenn es sich nicht tler Visitation durch

den Erzbischof von (Jnesen entzogen hätte'"). Es versteht sich von selbst, dass

diese Vei'gelliuigstheorie die Quelle <ler Llnglücksschläge, die den deutschen Orden

zu Dlugosz's Zeiten trafen, (^l)enfalls in dem Undank desselben wider den Staat

erblickt, dei' ihn nach Preussen Ix-rufen hatte"). Aber auch der Polen Missge-

srhick im Kriege ist die Folge Gott misslalliger Ueberhe!)ung, und der besonders

den Gütern der Kirche zugefügten Schäden, sowie der Begünstigung, die gegen

Zbigniew's und Johann's von Capistrano Hat, der König den Juden angedeihen

Hess ''^). Freilich stehen Ursachen und Wirkungen für den, der dieser Auffassung

1) Vgl. die Ermaliiuini; an die Loser 1. 1, 77 11.

2) DK 4, 449. 3) DL-7, 746, vi^l. 10, 106. 4) 1)1. 13, 24.

5) DK 4, 314 C. 6) Ül. 9, 1077. 7) 1)1. 10, 105.

8) 1)1. 10, 191, vgl. Caro, Gesell. Pol. 111, 270. 9) Dl. 11, 279.

10) Dl. 11, 503, vgl. 11, 495.

11) Dl. 13, 144 B. C.

12) Dl. 13, 157 B. 178 A. 477 1)., vgl. auch in einem privaten Falle 13, 362.
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der Dinge zuneigt, gar liäulig in einem Contraste, der nur die unerforschlichen

liatschiüsse der Vorsehung als letzten Grund der Talsachen erkennen lässt. So

fallt es unserem Autor auf, dass nach dem grossen Siege bei Tannenberg Marien-

burg vergeblich belagert wurde, hingegen nach der Niederlage bei Konitz wie von

selbst an Polen Hei ' . Auch die oft erwähnten Himmelszeichen deuten diese

Stimmung an '^j

.

Man ist also, wie gesagt, berechtigt, mit zweifelnder Vorsicht Dinge hinzu-

nemen, für welche Dlugosz allein die Quelle ist, wenn sich in ihrer Färbung Spu-

ren seiner im vorigen nur nach einigen Seilen hin angedeuteten Parteistellung

erkennen lassen. In neuester Zeit hat namentlich Caro die schwachen Seiten der

späteren Bücher Dlugosz's aufgedeckt. So viel man auch im einzelnen gegen die

Methode einwenden darf-^i, von der sich Caro bei der Beweisführung leiten Hess,

so gebührt ihm doch besonders das Verdienst, für diesen Teil des Werkes das

Beispiel befolgt zu haben, das Roepell für die früheren Bücher gab, indem er sich

nicht auf eine Berichtigung Dlugosz's im einzelnen beschränkte, sondern von einer

allgemeinen Wertschätzung des ganzen Werkes aus, das Verhältniss der Teile zu

diesem, zu seinen Quellen und zu den Tatsachen selbst erörterte. Mit Recht hat

Caro dabei Diugosz's Verhältniss zu jenem Manne in Betracht gezogen, dem das

Werk gewidmet ist, und der für seine Lebenszeit unverkennbar zum geistigen

Träger der forlbewegenden Ideen wird, auch da, wo sich die herrschende Gewalt

anderen Geleisen anvertraute. Zwar das mag billig bezweifelt werden, ob Dtugosz

den Grundton seiner Darstellung der Gegenwart bereits in Form von Tagebüchern

Zbigniew's aufgezeichnet fand, und herübernam — Caro s Hypothese hat hierin mit

jener des Matthaeus von Cholewa und mit jener Bogufal's eine fatale Aehnlichkeil

— aber sicherlich — und in der Sache ergibt dies einen geringen Unterschied —
spiegelt sich in diesem Teile des Werkes durchaus der Kreis von Anschauungen

ab, die man in Zbigniew's Umgebung pflegte. Recht bezeichnend dafür sind vor

allem die dreisten Reden ^), welche hier Zbigniew den Königen gegenüber in den

Mund gelegt werden , von denen wenigstens eine noch in nüchterner Form zum

Beweise dessen, was Dfugosz aus derselben machte, vorliegt-^). Aus allem wird

ersichtlich, dass Dlugosz Zbigniew nur allzugerne im Lichte eines Vorkämpfers

der öffentlichen Sittlichkeit und der Unabhängigkeil sc'iner Kirche gleich dem ge-

1 Di. 13, 209.

2j DI. 11, 284. 379D. 404 ; 12,7-27B. 73-2 C. D. 804 I). ;
13, -2G B. 13.") .\. 158 C. 171 A. I).

290 C. 296 C. D. 479 D. 535 D.

3) so z. B-, wenn Caro II, 292 gegen Archid. Gnesn. 98 und Cal. Crac. 112 die Krzälung

Dl. 's (9, 1089) von Bariczka's Ersäufung in Zweifel zieht, oder wenn Caro III, 203 Dl. hin-

sichtlich der Namen der an der Worskta Gefangenen und Gefallenen misslraut, dagegen, dem-

selben folgend, der Königin Hedwig Vorahnung gellen lässt, oder wenn er III, 323 Dlugosz's

Nachrichlen veiwirft, 316 für unanfochlhar hält, hv.hci Elisahelh Granowska vgl. Grürdiageii

in der Ztschft. f. preuss. Gesch. u. Landesk. 6. Jahrg. (1869;. 195; desselben Klisabelh (von

Pilcia) Herzogin von Oppeln, ebenda 8. .lahrg. 2 Hft. 12511. und Zeissberg, Analekten z. Gesch.

d. 15. Jh. (Ztschft. f. (I. öst. Gymnas. 1870. S. 346n'.j

4) Dl. 11, 404. 436. 439. 518. 607. 647 ; 13, 70. S9. 113.

5) Dl. 11, 4 15. Zbigniew's Hede zu Breslau vor König Sigisnmnd (1420) vgl. mit Ua-

czyiiski, Co<i. dipl. I.itiman. -269 und Caro, Gesch. Pol. IM, 508.
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feierten Slanislaus erscheinen lassen möchte'). Freilich waren die Könige jener

Zeit von der Unkiugheit eines Boleslaw II. ebenso ferne, als Zbigniew von dein

Opfermute seines Vorgängers auf dem Bischofslule. Deshalb wird man ebenso

sehr wie die Kühnheit des Redners auch die Nachstellungen gegen dessen Leben,

die von Jagiello ausgegangen sein sollen, bezweifeln dürfen 2). Damit hängt es

zusammen, wenn Dlugosz überall für die freie Wal der Kirche einsieht. Dies hat

zur Folge, dass er sich auch des Peter Visch annimmt, obgleich derselbe ausser-

halb der Gesinnungskreise Zhigniew's stand; dies hat ihn mit Zbigniew's Anver-

wandten Jakob von Sienno eng verbunden und in das Schicksal desselben mit-

verflochten''). Auch S^dzivoj von Czechel gehört zu diesen Kämpen, weshalb

auch ihm ein Blatt in Dlugosz's grossem Werke gewidmet ist^). So viel Licht auf

der einen Seite musste um so tiefere Schatten auf die andere Seite des Gemäldes

werfen, das Dhigosz uns mit Meisterhand entwirft. Die Könige — selbst der

sonst von ihm hochverehrte grosse Kazimir nicht ausgenommen — werden nach

diesen wechselnden Stimmungen geschildert und haben so, wie er sie dar-

stellt, bis auf unsere Zeit durch den ergreifenden Eindruck der Erzälung fort-

gelebt.

Es ist also kein reiner ungetrübter Eindruck, mit welchem wir von Dlugosz's

Hauptwerke Abschied nemen. Wol erregen die Masse des historischen Stoffes, der

gesammelt, die klare Uebersicht, in die derselbe gebracht wurde, der durchaus

grossartige Schwung der Darstellung, der zwar nicht classische aber doch reich-

lich quellende Strom der Rede unsere Bewunderung, und reihen den Verfasser

ohne Frage den bedeutendsten Geschichtschreibern alier Zeiten an. Aber in dem
wesentlichsten Punkte, der den Geschichlschreiber ausmacht, in der unbedingten

Warheitsliebe, in der selbstlosen Widergabe der Eräugnisse, wird man den Preis

ihm versagen müssen. Wir wüsslen daher in der Tat diese Darstellung nicht mit

einer passenderen Bemerkung abzuschliessen , als jene ist, welche Caro über

Dlugosz ausgesprochen hat : »Es gibt kaum eine rührendere Tragik im mensch-

lichen Leben , als wenn edle und erhabene Gefühle in unserem Herzen sich bis

zu solcher Höhe steigern, dass ihre Betätigung bis zum Vergehen sich verliert. In

diesem erlauchten Pathos, dem nur der Rigorisnuis systematischer Moralisten eine

gewisse Berechtigung absprechen kann, finden wir Dlugosz. Weder Unfähigkeit

noch Beschränktheit, weder Leichtgläubigkeit noch Leichtfertigkeit, auch nicht

persönliche Selbstsucht sind in seine Seele hineinzudenken, sondern einzig und

allein die Verirrung, vermöge welcher er geglaubt hat, seinem Vaterlande durch

idealisirle Bilder der Vergangenheit mer zu dienen und zu nützen, als durch die

schlackenlose Warheit. ... Ist es nicht ein frommer Irrtum dieses tref empfinden-

den Mannes? Steht vv allein in solchem rührenden Wahn? Ist etwa unser Zeit-

alter über diese kindlich(> Befangenheit hinausüekommen ? Wenn die Grösse und

>!) Vgl. die dein Krzliiscliof von (uiosoii liriDl. 11, 650 A. in den Mund goiesito Aeusserung.

2) Di M. 606 fl'.

3) Üi. 13, 252 C(T.. ln>cinllMs>( (luirh .hiknii von Sicnno's Antfassung. vgl. 285.

4) ÜI, 13, 162.
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Innigkeit der Vnlerinndslit'bc von jenen wissenschaftlichen Vergehen zu entsühnen

vermögen, so steht vielleicht Niemand reiner da, als Johann Dtugosz« ')

.

Kein Wunder, wenn schon die Zeitgenossen das Bedürfniss hatten, die Er-

innerung an diesen ausserordentlichen Mann in einer besonderen Schrift über

sein Leben festzuhalten. So ist denn, wie es scheint, noch vor seinem Tode'-) ein

schön geschriebenes Lebensbild erschienen, das nach der Ansicht einiger 3) aus

der Feder des Filippo Buonaccorsi (Callimachus^ geflossen sein soll, von anderen^!

dem Marco Bonfilio, einem am polnischen Hofe lebenden Italiener zugeschrieben

wird. Caro meint, der Autor sei ein Geistlicher gewesen, da er fast nur die Tätig-

keit und Verdienste des Ülugosz in seinem kirchlichen HeruCe berührt. .ledesfalls

scheint er DJugosz selbst nahe gestanden zu haben, da er merfach aus dessen

grossem Geschichtswerk schöpfte'').

Dlugosz's Geschichlswork '') ist der gewaltige Markstein, welcher sich am Ende
der polnischen Historiographie im Mittelalter erhebt, wärend wir an deren Beginne,

und selbst im weiteren Verlaufe nur sehr mangelhaften Versuchen, die Gesammt-
geschichte Polens darzustellen, begegneten. Dtugosz steht in seiner Umgebung
auf einsamer Höhe da. Um so mer werden wir uns veranlasst finden müssen, die

Erscheinung zum Teile wenigstens aus Quellen abzuleiten, die nicht in Polen selbst

entsprungen sind. Wol wird die Erscheinung merfach wargenommen, dass grosse

Zeilen auch grosse Männer aus sich gebären. Dlugosz lebte zu einer Zeit, in der

sein Volk einen mächtigen Aufschwung nam, und nenerdings, so wie einst, als es

in den Kreis der christlichen Staaten des Abendlandes eiiUral, auch in fernen

Gegenden Aufmerksamkeit erregte. Der Umschwung der Verhältnisse des Ostens

durch Littauens Vereinigung mit Polen , und im Gefolge dessen der grosse Sieg

bei Tannenberg, dann später der romantische Ausgang des jungen Heldenkönigs

Wiadyslaw's III. sind Tatsachen, die auf diesem Wege liegen. Auch den grossen

Gedanken Kazimir's und Hedwig's, in Krakau eine Leuchte der Erkenntniss für

den Osten zu entflammen, den Zustrom fremder Gäste, die zu Krakau nicht nur

Wissen holten, sondern auch dahin die Errungenschaften des Westens und SüdiMis

vermittelten, wird tnan in Anschlag bringen müssen. Eben hier knü{)ft der

fremde Einfluss an. Es ist der Humanismus, dessen auch in Polen ausgestreuter

1) J. Caro, Joliannes Longinus. Ein Beitrag zur Ijteiärgeschiclile des fünfzehnten .liilii-

liunderts. (Dissert.) Jena, 1863.

2) Sie spriclit nocFi niclit von seiner Erhebung zum li;rzl)isciHif von Lemberg und von

seinem Tode. Bornemann im 1. Heft der Uebersetzung des 1)1. S. 44 meint, sie sei vorKromer,

der sie erwähne, und nach dem Mieciioviten , der sie noch nicht itenne, geschrieben. Allein,

sowol die sction von Wiszniewski a. a. 0. bemerkte Uebereinslimmung in der Schilderung der

Körpergestalt des Dl. bei Aliechov. 1. 4. c. 72. pg. 343 mit der zu Ende der Vita, als aucii die

von jenem nicht bemerkte des Miechov. mit den Schlussworten des Dl. selbst (1. 13 finis),

worauf sich der Ausdruck: »ut ipse de .se scripsit« bei Miech. beziehl, lehren, dass diesem Dl.

und dessen Vita vorlag.

3) SO schon Kromer zum .1. 1480, der es aber als blosse Vermuluiig hinslelll.

4) Wiszniewski, H. Ml. I'olsk. IV, 95.

5) Ausgabe im 1. Biiiide der Leipziger Ausgabe des Dlugosz. Polnische üebci'SetZung

von G. Bornemann, in .lana Dlugosza dzieje l*olskie. W Lesznie, 1840. Zeszyt L str. 17.

6) Ueber die Hss. der Hislor. Pol. DI. 's handcin : Janocki, Specimcn calalogi codd. msst.

bibl. Zaiuscianne pg. 2S. ni-. bXXlil— LWVII. — Dcrsi'lbc, Musnruin Snrmalicaruni speciniinn
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Same zuerst in Zbigniew Olesnicki und in Dlugosz seine Früchte li'ug. Docli haf-

tet der Natur der Sache nach an letzterem noch überall die Spur der alten Zeit.

nova Vol. 1. pg. 90. nr. XXXVII—XLIII. — Janociana II, 69—78. III, HO. üeber die im

Ossoliiisivi'schen Institute befindlichen Hss. : AI. Batowski , Nieklöre rtjkopisma ksi(,igozbioru

zakladu naukowego imienia Ossoliiiskich opisal ludziez wiadomosc o nich i ich autorach

dodal we Lwowie. 1844. 8**. (auch in der Biblioteka nauk. zaklad. Ossoliiiskich we Lwowie,

1843. Im allgemeinen : Muczkowski, Wiadomo.sc o rt,'kopismach historyi Dtugosza im Rocz-

nik towarzystwa naukowego z uniwersytetem Jagiellonskim zb^czonego. T. V. (Ogöln. zbioru

XX) w Krakow ie, 1831 (auch separat mit Zusätzen u. d T. : W. o r. h. Dl. jego banderia Pru-

thenorum ludziez insignia seu clenodia regni Poloniae. Krakow, 1851). Ueber die Peters-

burger Hss. : A. Bialecki, Rt,'kopisma Diugosza w Pctersburgskich bibliotekach pod wzglcjdem

paleograficznym i bibliograficznym 232 litografowanemi podobiznami. Petersburg, 1860. Man-

ches enthält die Sprawozdanie z czynnosci wydawnictwa dziel^ Diugosza in Biblioteka War-

szawska, 1859—60. (Auch in Przeglf\d Poznariski XXIX. XXXII.) Sehr wichtig ist die letzte,

obgleich leider sehr kurze: Enumeration et description sommaire de 64 manuscrits, 6 frag-

mens, et 10 abreges de THisloire de Pologne de Jean Dlugosch (dit Longin) chanoine de Cra-

covie t en 1480. Par le Ctc Alex. Przezdziecki. Cracovie, 1870. (Dieselbe Aufzälung in

deutscher Sprache in Naumann's Serapeum. Intelligenzblatt 1870. Nr. 7 und 8.) Abgesehen

davon, da.'is man sich erst mühsam über das Verhäitniss dieser Aufzälung zu jener Mucz-

kowski's Orientiren muss, hat Przezdziecki in der Anzal der Volumina ein jedesfalls nicht sehr

verheissungsvolles Einteilungsprinzip der seiner zu erwartenden Ausgabe zu Grunde gelegten

Hss. gewält. Wir sehen uns gezwungen, dies um so mer zu betonen, als wir in Folge dessen

vielleicht in den Irrtum verfallen sind, bei der folgenden Aufzälung eine und dieselbe Hs.

zweimal genannt zu haben. — Das Aulograph der H. P. des DI. zu besitzen, rühmte sich einst

(nach Kadyminski, Faslorum studii generalis alm. acad. Cracov. lib. ms. T. IV, 130) die Kra-

kauer Universität. Nach den »Conclusiones collegii maioris« aus dem J. 1654. 25. Juni. S. 294

und aus dem J. 1658. S. 325 wurde »Dlugossi hisloria« in einer besonderen Kiste im »Schatze«

verwahrt. Im J. 1632 sandle Prinz Wladyslaw an den Rector Jakob Naymonowiez 100 Gold-

gulden mit dem Auftrage, ihm eine Copie dieser Hs. anfertigen zu lassen. Die Abschliff wurde

begonnen — der Prinz genemigte nach Radyminski, Annal. acad. Crac. 1633, die ihm in's

Lager zugesandte Schriftprobe — aber nicht vollendet. Denn nach jenes Rectors Tode (1641)

wurde dessen Bruder Christof als Testamentsvollstrecker darüber vor das Gericht der Univer-

sität geladen und verhalten (Acta rectoris 1643. pg. 23 f. r.), binnen 2 Monaten jener Verpflich-

tung nachzukommen. Auch Nakielski Hess sich aus diesem Original , wie er es nennt, noch

vor dem J. 1634 das 12. Buch von 1435-1451 abschreiben. Vgl. Wiszniewski, H. lit. Polsk.

IV, 69. — Ferner hat Jakob Sobieski, Vater des späteren Königs Johann S., in einem Handbillet

an den Rector der Universität Krakau, welche seine Söhne besuchten , seinen Dank für die

Ab.schrift der zwei Bände Dlugosz's »ex academiae bibliolheca« ausgesprochen, die er als ein

perpetuum pignus aufbewahren wolle. (Facs. des 1851 verbrannten Billets bei Muczkowski.)

Muczkowski nicini, dies sei das Apograph, welches später als Geschenk Jakob Sobieski's in die

Zahiski'sche Bibliothek kam. (Janocki, Specimen calal. 28. nr. LXXIV.) Eine kostbare Ab-

schrift endlich des vermeintlichen Krakauer Autographs veranstaltete man 1644 und 1646 in

2 Händen für den um die Hochschule verdienten Kronkanzler Georg Ossoliiiski. (Näheres

hierüber bei Muczkowski a. a. 0.) Von da an verliert sich aber die Spur des sog. Autographs.

In unserem Jh. glaubte Thad. Czacki (Skai'biec historyj Polskiej T. H, 177) das.sclbe zu be-

sitzen; er hatte es zu Krakau um 100 Goldgulden erstanden, doch nicht von der Universitäts-

bibliothek, wo dasselbe vielmei- nach dein Katalog der Hss. aus dem J. 1777 sich nicht mer

befand. Die Hs. Czacki's kam aus der Porycki'sehen Bibliothek, wo dieselbe noch Wiszniewski,

Hist. lit. Polsk. T. IV, 66, sah, später in die Pulaw'.sche Sammlung. Eine dritte Spur gibt die

Hs. des Dlugosz von Lisiecki an. Hier hat der Gnesener Kapitelsekretär Walinski 1800 be-

merkt, die Hs. sei mit dem in Czacki's Bibliolhek befindlichen Autograph verglichen worden.

Neuerdings b(!hauptet Pizezdziecki a. a. O., einen Band des Aulographs in der Bibliolhek des
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Va- Ichl so it'clil in den Sd'itiniingcn der Zeil dos l'elxü-iiaiiiics ; doi' liiirle lv(>rn

liiil sich noch nicht in den neuen Elenienlen aul'iielüsl. Es ist ein iuuleres Oe-

rürsten Czarloryski zu Paris (d. i. in dor einst zu Pulawy bclindiiclieii) gofundon zu liaiien.

Die dorligo H.s. 1306 uuifasst die Büciicr I
—X in einem Vol. Dersell)cn am nächsten soll der

Codex Calvimontanus aus dem Ende des lö. und dem Anlange! des IG. Jh. stehen. — lis giht

folgende bekannte Handschriften, welche alle \i IJücher enthalten: !) jene tles

Andreas Lisiecki, von dem Eigentümer dem Jesuitencolleg zu Kalisz vermacht, gelangte später

an den Gnesener Erzbisciiof Ignaz Krasicki. der sie 1800 seinem Kapitel schenkte. Die Hs. be-

steht aus 3 Banden und ist 16-24 geschrieben. Da nach Janociana II, 75 das Jesuilencolle-

gium zu Kalisz einst als Geschenk seines Gründers, des Erzbischofes Karnkowski von Gneseii

»Dlugossi annalium codicem vetustissimum« erhalten haben soll, so meinte Walinski in einer

Schlussbemcrkung zum 3. Bande irrtümlich, diese lis. sei jener Codex , da doch Karnkowski

bereits 1603 starb. Möglich aber wiire, dass unser Codex eine Copie des von Karnkowski ge-

schenkten ist. Von jenem Codex Karnkowski verlautet sonst nichts. Zu den Eigentümlich-

keiten dieser Hs. gehört u. a., dass sie den überhaupt nur in drei Ahschriften enthaltenen

Zusatz der Leipziger Ausgabe (T. H, 293 C.) zu Bischof Kraska von Chelm: «vir mansueti

ingDiiii . . . priapo magnus« nicht enthält. Vgl. Pertz, Archiv XI, 696—697. — i) Hs. der

Fürsten -Sanguszko zu Lewartow, die .lanociana H, 75 als: «Codex vetnstus isque praeslantis-

sinuis Iria in voll., folii maximi, ilivisus" erwähnen und, wie Muczkowski zeigt, fälschlich mit

der (s. o.) von der Universität Krakau für Georg Ossoliiiski besorgten Abschrift identihciren.

— 3; Hs., einst im Besitz des Lukasz Sierakowski, Castellan von Lj\d
,
gegenwärtig in der

Bibliothek des Grafen Brahc im Skokkloster unfern Upsala, 18. Febr. 1752 vom Grafen Bjelke

zu Stockholm angekauft. Der Titel der fünl'bändigen Hs. ist: »Proniptuarium slatutorum

onmium et constitutionum regni Poloniae.« Auf dem Titel der Hs. steht die ZaI : 1590. Vtil.

Czacki, Skarbiec histoi'yj polskiej H, 168, Euslach Tyszkiewicz, Listy o Szwec\i 1846. S. 117.

Prowc, Mitteilungen aus schwedischen Archiven und Bibliotheken. Berlin, 1853. ö. 47, nach

dessen Bericht in einem Bande sich die Notiz: a. d. 1588 mense Julii scr. behndet. — 4) Hs.

des Stanislaus Sierakowski , Abtes von S\vi«»tykrzyz , wie es scheint, gleichzeitig von meretvn

Händen im Kloster zu Ende des 15. oiler Anf. des 16. Jh. in 3 Bänden geschrieben. Jetzt be-

linden sich Bd. 1. in der Bibliothek der Gräfin Potocka zu Wilanow (bei Warschau), Bd. ü. 3.

in der Bibliothek des Grafen Dzialynski zu Kurnik. Janociana H, 66. 74 erwähnen eine Hs.

des Klosters Heiligenkreuz, ilie aber Muczkowski für von unserer verschieden hält, da unsere Hs.

nicht, wie Janocki angibt, in fol. mai. , sondern in gewohidichem fol.
,

nicht «liicris maius-

culis nitidissime«, sondern mit kleinen Buchstaben, nut vielen Abkürzungen, zuletzt .sogar

llüchtig geschrieben ist. — 5) Hs. Christoph Szydlowiecki's, dessen Schwiegersohn Nicolaus

Kadziwill, Wojwode von Wilno, Marschall und Kanzler von Littauen, dieselbe erbte. Noch

1769 sah sie zu Nie.swiez Jos. Andr. Zaluski; jetzt ist sie verschollen. Vgl. Janociana HI,

110, wonach »Codex antiquus, chartao augustae foliis integris elegantissime atque accuratis-

sime perscriptus, Iria in volumina divisus.«— U n vol Is tä ndige Handschriften : A. solche,

welche I. I— XII, aber nicht vollständig umfa.ssen: 1j ilie des Joachim Hoppius in 2 Bänden

(1. 1—VI. VH— XII), aber nur bis 1444 reichend. Vgl. .Samuel Joachim Hopi)ius (Nelle des

vorigen), Schediasma de scriptoribus histoi'. Polon. Dantisci, 1707. pg. 17und1. Bd. der Leip-

ziger Ausg. des Dlugosz pg. 21. —2) Hs. des Krakauer Domkapitels im 1. Bde., in welchem

der Schluss des I. IX. ganz X. XI. und die letzten 124 Seiten des gedruckten XII. XIII. Buches

der Leipziger Ausgabe fehlen. Vgl. Muczkowski a. a. 0. 21 l, der eine gewisse Verwandtschaft

zwischen dieser Hs. und jener Lisiecki's hervorhebt. — 3) Hs., 16. Jh., ebenda, 3 Bde.; es

fehlen nach der Leipziger Ausgabe 40 Blätter vom Ende des 10. und das ganze 11. Buch. Bei

Przezdziecki: MS. Olesnicki. — 4) Hs. des Jakob Michalowski, jetzt in der kgl. Bibliolhek zu

Dresden, 3 Bde. Vol. 1. = 1. I—VI. Vol. 2. = VH—X. Vol. 3. = XI—XII (1440). Vgl. Przez-

dziecki, .\., Wiadomosc bibliogr. o r(.'kopism. Warszawa, 1850. slr. 17; ilagegen , wie es

scheint, in dei' Enumeration übergangen. - B. solche Hss., welche 1. i— VI undassen: 1) einst

Eigcilum des S|,uii>hiMS BrUilz\iiski {[- 1090;, jel/.l des Krakiiurr D.nnkapilels. Auf dem erslen

ZoissliP IL', Tolll. lirsrllichlM'llflljUllL'. 22
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lehrten-Panr, dns sich, inileni es die Brücke üborsclireilel, die zwischen den bei-

Hlallc stellt ciic Jalirznl 1657. — 2) Hs. der Dominikaner zu Kiakau, nacli J. J. Zaiuski , index

lihrorum manuscr. pii. 29. .lanociana It, 74. vielleiclil ISdI verbrannt. — 3) Hs. des Lukas

von Przemysl, dei' sie, wie es in derselben ausdrücklich lieisst, 1583 schrieb, iVüIier Eigentum

Kaiiszewicz's, 1757 für das coileg. maius der Universität Krakau gekauft. Sie exislirt noch

und enthält die Vita J. Dlugosz's und die 6 ersten Büciier. Es ist dies die Hs., weiche Solty-

kowicz, stanie akad. Krak. 154 erwähnt, Batowski 53 irrtümlich für verloren hält. — 4)

«Joaimis Dlugosz chronica Pol. ecclesiae B. M. V. in Zdziesz iuxta Borek", jetzt in der Ra-

czyiiski'sclien Bibl. zu Posen. Inhalt gleich der vorigen. — 5) Czartoryski'sclie Bibl. zu Paris

nr. 1297 (17. Jh.) — so Przezdziecki nr. 17, vielleicht identisch mit jeuer, welciic Muczkowski

unter den Hss. der Bücher 1

—

VII. Nr. 1296 citirt, Pi'zezdziecki übergeht. — 6) Ms. Ciesz-

kowski (16. Jh.), Bibl. des Grafen Cieszkowski zu Wiezenica im Posenschen. — 7) Ms. Ligenza

(17. Jh.), Bibliotliek des Graten Skorzewski zu Czerniciowo im Gr.-Ht. Posen. — 8) Ms. 17. Jh.

kais. Bibl. zu Petersburg, vielleicht identisch mit 9) zu Petersburg, kais. offentl. Bibl. KariH.

jiaTiiHCK. pyKon. Ot^. IV. Fol. nr. 2, vgl. Bialecki a. a. 0. 34. — Hss. von 1. I— 111: 1) Ms.

Swidziiiski (16. Jh.), 1 Vol. Bibl. des Grafen Wrasiiiski zu Warschau. — Hs. von 1. I— IV: 1)

Ms. zu Upsala (17. Jh.), verstümmelt bis 1097, nach Przezdziecki der erste Band eines fünf-

biindigen Exemplars. — C. Hss. von 1. I—VII: 1 jeinst Eigentum Johann Krzystoporski's, Castcl-

lans von Wielun (1573), jetzt in Czartoryski's Bibl. zu Paris, nr. 1597, schön geschrieben in

fol. max. Vol. 1. = Vita und 1. I—VII. Vol. 3 = 1. XII. Vol. 2 verloren. — 2) Hs. der Biblio-

teca Vallicellana an der Chiesa nuova zu Rom A. 13=^ fol. 16. Jh., von dem Nuntius in Polen

Malaspina am 26. Jan. 1593 geschenkt, muss ursprünglich 3 Voll, umfasst haben , da die Auf-

schrift lautet: Longini Historiae Polonicae tomi tres. Auf dem Einband ist das Wappen Rad-

wan mit einer Abtmütze und das Jahr 1590 zu sehen. Die Hs. wurde von Baronius, Ann. ecci.

XJ, nr. 67 und in Janociana für das Autograph gehalfen. Die Hs. erwähntauch Gerard Vossius,

De historicis latinis 565, Przezdziecki, Wiadomo.sci str. 95 und Bibl. Warsz. 1849. I. — 3)

i'clersburger Hs. Nr. 9. (Anfang des 18. Jh.). Vgl. Bialecki 69, bis 1832 Eigentum der War-
schauer Universitätsbibliothek, der sie Przybylski , .Schulenrector zu Kalisz , schenkte. —
4) Hs. zu Sieniawa nr. 1296. fol. mai. mit der Vita. — 5) Ms. Wi;zyk (17. Jh.j, Bibl. Czarto-

ryski in Paris. — D. Hss. der Bücher I
—VIII: 1) einst des Königs Stanislaus August, dann

Zaluski's Eigentum, in dessen Bibl. Nr. 208, vgl. Janociana II, 76. Janocki , Specimen catal.

sb. LXXIII, wo es ohne Grund dafür heisst: »ipsa, ut fertur, auctoris manu conscriptus« und

Musarum Sarmat. specim. nova I, 90. Nr. XXXVII, jetzt in der kais. öffentl. Bibl. zu Peters-

burg, Kat. d. lat. Hss. Abt. IV. F. Nr. 12. Mit Facs. beschrieben von A. Bialecki 2— 13,

angeblich aus dem 15. Jh. und von mereren Händen gleichzeitig geschrieben. — 2) Ms. Wis-
niowiecki (17. Jh.), in der Bibl. des Grafen Plater in Schloss Wisniowicc inVolhynien. — E. Hs.

der Bücher I— IX: 1) Sluckisches Ms. (16. Jh.), gegenwärtig zu Petersburg in der Bibl. der

römisch-katholischen geistlichen Akademie, signirt im allgemeinen Kataloge: 3, 6, 8, einst

Eigentum des Jesuiten-CoUegiums zu Sluck, reicht bis 1305. Vgl. Bialecki 123—126. — F. Hss.

der Bücher I—X: 1) zu Petersburg, kais. öflentl. Bibl., lal. H.ss. Katal. Abt. IV. F. Nr. 1 in

3 voll. (Ende des 17. Jh.), vol. 1. bis 1173; vol. 2. bis 1299; vol. 3. bis 1381. Einstiger Be-

sitzer scheint Johann Danilnwicz, Starost von Korsun, gewesen zu sein. Vgl. Bialecki 13—20
mit Facs. Eigenhändige Notate Zaluski's lehren, dass auch diese Hs. sich einst in seinem Be-
sitz befand, die jedoch auflallender Weise von Zaiuski nicht genannt wird. — 2) ebenda Abt.

IV. F. 4 und 4 a. nach Szlachtowski Auf. des IS. Jh., nach Bialecki vielmer gemäss einer im
Cod. selbst enthaltenen Angabe aus dem J. 1625) 2 voll, lückenhaft. Vol. 1. bis 1237; vol. 2.

von 1289 bis 1409. Die Hs. gchöric einst dem Kloster der Regularchorherren zu Czerwinsk
an. Bialecki 36 ist der Ansicht, dass die Hs. der Bücher XI und XII, welche Muczkowski als

Czerwinskische bezeichnet, einen Teil des 3. vol. der vorliegenden Hs. gebildet habe. In die-

sem Falle würde die Hs. als unvollständige der Bücher I - XII anzuführen sein. Dieser An-
sicht ist auch Przezdziecki. — 3) Hs. des Ignaz Scipio , Slai'osten von Lid, jetzt in 2 voll.

i,bis 1406 mit der Vita. Aus der Poryckisohen Bibl., wo sie complet war und 3 voll, umfassle,



I! I)ksskn ScHüiKrr: n. H39

(Ion Kullurcpuclicii licizl, in liflinnercMn Gegciisalz zu jenen beiden Zeitiienossen

kam sie nach Pu}a\vy, von da naoli Sieniawa, wo sio als Nr. 1299. 1300 aufgestellt wurde. So

Muczkowski. — huless scheint Przezdziecki zu Paris in Czartoryski's Bibl. alle drei Bände
(1-299. 1300. 1301,, bis 1444 reichend, gefunden zuhaben. Nach ihm stammt sie aus dem
17. Jh. und ist dieselbe, welche Czacki für das Orig. hielt. Am Rücken liest man : Joannis

Dlugossii manuscriplum autographum, s. Aprilheft der Bibl. Warsz. 1839. — 4; Ms. Konarski

(17. Jli.), in der Bibliothek der gelehrten Gesellschaft zu Krakau. — G. Hss. der Bücher I —XI :

ij die des Hieronynius Rozrazewski , Bischofs von Kujawien und Pomern '- 1600 zu Rom)
2 voll., jetzt in der Krakauer Univ.-Ribl. fol. Pap. Auf dem letzten Blatte des zweiten Bandes,

der jedoch von anderer Hand geschrieben ist, als der erste, gibt sich der Copist durch die

Worte: »Domine, memor esto servi tui inutilis, Andreae Dolscii« warscheinlich zu erkennen.

Es ist dies die in Janociana II, 76 erwähnte »manke« Hs. Z. Pauli in Bibl. Warsz., 1860

März;, hält sie fälschlich für das Autograph. — 2 Ms. de la Gardie 17. Jh.], 3 voll., auf der

kon. Bibl. zu Stockholm. — 3 Ms. deTidön (16. Jh. 3 voll, ebenda. — H. Hs. der Bücher I— III.

XI: 1) Ms. Kaczkowski 17. Jh.) 1 vol. in der kön.Bibl. zuDresden. — J. Hs. derBücher V— XII :

die Pieskoskalskische, früher Eigentum Stronczyiiski's , nach Muczkowski in den Nachträgen

81. 82. in 4 voll., nach Przezdziecki in 3 voll., gegenwärtig im Besitze des Grafen Victor Bawo-
rowski in Lembers. — K. Hss. des Buches VH: 1; die des Johann Wszeborowski , 1646 von

demselben geschrieben, kam 1831 aus der Pulaw'schen Bibliothek nach Petersburg, wo sie in

der Bibliothek de l'öfat major generai als Nr. 10,586. 62. 7. fol. aufbewahrt ist. So Mucz-
kowski. Bialecki 120—22 gibt die Signatur Nr. 2074 an. — 2; im Krakauer Kapitel in fol. mit

der Zal 5 signirt und nach ihrem sonstigen Inhalte »über privilegiorum« überschrieben. Die

Hs. stammt aus dem 16. Jh., ist aber lückenhaft und bricht mit dem J. 1291 (Leipziger Ausg.

859 B.) ab. — L. Hss. derBücher VII — X: 1) PinczowerHs., sogenannt, weil dieselbe 1733 «ex

libris bibliothecae academiae Pinczoviensis« in die Univ. -Bibl. zu Krakau kam, gr.-fol. Ende
des 17. Jh. Sie reicht bis 1406 (pg. 185 D. der Leipz. Ausg.). — 2) die Zaiuski'sche, wie Mucz-
kowski meint, einst signirt 210, vgl. Janocki, Musarum Sarm. sp. n. I, 91. sb. XXXIX, Jano-

ciana II, 77. Ein Band davon ist jetzt in der kais. Bibl. zu Petersburg Nr. 10, geschrieben

1630. Bialecki_60— 66 bezeichnet sie als Hs. .\dam Czarnkowski's, indem er die Identität der-

selben mit jener Zahiskis in Zweifel zieht. In der Hs. befinden sich das Wappen Nal^cz und
einige Verse auf Adam üriel Czarnkowski. — 3) Stronczyiiski besass eine zweite Hs. des Dh,

die mit dem VII. Buche beginnt und mit denselben Worten, wie die Pinczow'sche, abbricht.

Sie ist jetzt Eigentum des Grafen Victor Baworowski. — M. Hss. derBücher VII—XI: 1 Ms. von

towicz 17. Jh.) , Bibliothek der dortigen Collegiatkirche. — 2 Hs. Samuel Nakielski's,

ursprünglich im Kloster Miechow, von wo sie nach Warschau kam, jetzt zu Petersburg in der

kais. öfifentl. Bibl., lat. Hss. Katal. Abt. IV. F. Nr. 3, aus der Mitte des 17. Jh. Nakielski hat

sie, wie die Marginalnoten zeigen, mit dem Autograph der Universität Krakau, dann war-

scheinlich mit der, aus welcher sie selbst abgeschrieben war, endlich mit einem Ms. des Klo-

sters iysa göra collalionirt. Sie reichte einst in einem zweiten jetzt verschollenen Bande, wie

die von Wiszniewski , H. lit. Polsk. IV, 69 citirtc consignatio Mss. conventus Miechoviensis

lehrt, bis 1431, gegenwärtig aber nur bis 1434, s. Bialecki 26-34. — N. Hs. der Bücher 1— VI.

XII: in der gräflich Hochbergischen Majoratsbibliothek zu Für.stenstein, Nr. 6, 2 voll., s. Pertz,

Archiv XI, 712, von Przezdziecki nicht erwähnt. — 0. IIss. der BücherVII—XII : 1 die Albert

Dembinski's, Fähndrichs von 0.swiQcim und Zator, benutzt von Huyssen für die Herausgabc

der betreffenden Bücher. — 2j die Anton Dembowski's, Bischofs von Kujawien, jetzt verschol-

len, nach Janociana H, 78 und Specimen catal. codd. mss. 28. nr. LXXIII »codex recentior e

vetusto codice bonae notae descriptus«'. — 3) Dresdener, Signatur: G. 94. 2 voll., vgl. Götze,

Merkwürdigkeiten der kcinigl. Bibl. zu Dresden, 1743—48. III, 531. Falkenstein, Beschreibung

der königl. öffenll. Bibl. zu Dresden. Dresd., 1839. S. 311. 312. — 4) Albert Smogorzowski's

Hs.in3 voll. (vol. 1. von 1241— 1405, vol. 2. bis 1434. vol. 3. bis 1480;, gegenwärtig in der kais.

Bibl. zu Petersburg unter den lat. Hss. Abt. IV. Fol. nr. 6. Muczkowski a. a. 0. 227 hält sie

für identisch mit der einst in der Zaiuski'schen Bibliothek befindlichen Hs., welche Janocki in

Musarum Sarmaticarum spocimina nova fol. I. pg. 91, unter XXXVIII. XL. und XLII. als drei

22*
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befindet, und in dein (his Veiliiillniss von Anrei^nni; und Duichl'iihruni; , wie hei

hesoiulcio Hss., in .laiiociana II, 7tj als eine Haiulscliiifl scliildort. Bialecki a. a. 0. 45— ö3

dagegen zeigt, (iass dies uiiriclilig ist, dass nur vol. -2 und 3 znsanimengeliöien und Janockis

nr. XL und XLII entsprechen, vol. 1 dagegen Zainski's XXXIX. Warend vol. 2 und 3 in -Seliritt

und i'drin sich gleichen, ist die Schritt in vol. 1 vei'schieilen und dieses reicht bis inclusive

I40(j, warend vol. 4 mit l'iOii beginnt. Nur der erste Band ist von A. Smogorzowski, nach

welchen) Muczkowski die ganze ils. bezeichnet, copirt. Sie enthält die Stelle über Kraska und

ist wol iiienlisch mit Przezilziecki nr. 26. — 6) Hs. in der Bibl. der Missionäre auf dem Slra-

dom zu Krakau ,
signirt : öGö in 3 voll. fol. (jeder Band von anderer Hand). — 7) Ms. Tliier-

man (17. Jh.), ö voll., einst zu Thorn , bei Stargardt , Berlin, iS68, versteigert, i'rzezdziecki

nr. äö. — 8) Ms. Zamoyski (17. Jh.), I vol. Bibl. tles Grafen Zanioyski , Majoratsherrn in

Warschau, signirt L. 135 in 4". zu Ende dei- Hs. : »descripium ex bibliotheca illustrissimi do-

mini Thomae in Zamcscie Zamoyski , regni Poioniae cancellarii etc. etc. opera et studio M.

Andreae Abrek Leopoliensis protunc in acad. Zamosciana ordinarii eloquentiae professoris

coeptum 7. Julii a. -1637, finitum a. 1638. Maii 1ü.« — V. Hss. der Bücher VIH

—

XI: i] kais.

Bibl. zu Petersburg. Z. 16, nach Szlachtowski aus dem 16. Jh., nacii Bialecki 85 identisch mit

dei' in Janocki, Specim. catal. 29. L.X'XVH. und in Musar. Sarmat. specim. 9-2. XLIII. fälschlich

als »epitome llistoriae Dlugossi« bezeichneten Hs. Sie reicht bis 14:2'2, nicht wie Muczkowski

angibt bis 1415. — 2) Ms. Koniecpolski (16. Jh.) I \ü1. Bibl. des Fürsten Czartoryski in Faiis,

erwähnt in Alexander Koniecpolski's Testament von 1609, vgl. PrzylQcki, l'amit^tniki o Koniec-

polskich pg. 2:22. — 3) Ms. von Warmbrunn (16. Jh.), Bibl. Schallgotsch daselbst. — (J. Hs. der

Bücher VIII—XII: 1) zu Petersburg, lat. Hs. Abt. IV. F. Nr. 7, von Bialecki 54 nach dem ein-

stigen Besitzer Kamelski genannt, einst in 3, jetzt nur mer in 2 voll., nach Szlachtowski aus

dem 16. Jh. — R. Hss. derBücher IX— XI : 1) des Grafen Tilus DziaJyiiski in Kuruik. Nr. 69 fol.

Sie beginnt mit den Worten: »)Solucio tienarii S. Petri" (Leipz. Ausg. I. 1. IX. 965 B.), worauf

sogleich "annus domini 1319" folgt, und endet mit den Worten: »Clades haec cruciferos de

Prussia mansueciores fecit, <|uapropter<( Lcipz. Ausg. I. XI, 673 C). Aus dem Wasserzeichen

ist ersichtlich, dass die Ils. warscheinlich in Grosspolen geschrieben wurde , aus der Signatur

dei" Schriftlagen , dass sie einst vollständiger war. Eine modeine Hand hat auf dem ersten

Blatte vermerkt: »Kronika polska od 1319 az do 1434 roku, plsana w roku 1572«; mit welchem

Hechte, darüber gibt die Hs. selbst keinen Aufschluss. — 2) Hs. zu Sieniawa, Nr. 13ÜS ent-

hält das Ende des IX. das X. und XI. Buch bis 1434 und ist von mereren Händen schon ge-

schrieben. •— S. Hss. dtiv Bucher X— XII: 1) des Grafen Jos. Max. Ossoliiiski, jetzt im Osso-

liiiski'schen Institute zu Lendjerg , nach Batowski 41 eine der ältesten ils., von 1406— 1444

reichend. — 2) Senatsbibliothek zu Warschau, 2 voll., vgl. Muczkowski im Nachtrag 82— 84,

wol identisch mit Ms. Albertiandi bei Przezdziecki nr. 37. 16. Jh. — 3j Ms. von Abo (? Jh.),

einst in der Bibl. der Universität Abo, später nach Helsingfors in Finnland übertragen. — T. Hs.

des XI. Buchs: Ms. von Kalisz (17. Jh.), jetzt in der otfentl. Bibl. zu Warschau. — U. Hs. der

Bücher XI und XII: Ils. von Czerwinsk
,
jetzt zu Sieniawa, Nr. 1305 ; Ende des 16. Jh., die

ersten ISSeiten fehlen. Vgl. indess oben. — V. Hss. desXIl. Buchs : 1 ; Procop Brudecki's (nicht

Brudeski's, wie Muczkowski sagt) , einst Eigentum des Jesuitencollegiums zu Kalisz, dem sie

nach der .Aufschrift: »c\ dono adm. rev. domini Piocopii Brudecki, decani Calissiensis, parochi

Sobotcensis" zuliel, nach Szlachtowski aus dem Auf. des 18., nach Bialecki 73 aus dem Ende
des 17. Jh., jetzt in der kais. Bibl. zu Petersburg, Nr. 11. — 2) einst Eigentum des Kanonikus
\on Wi.slica Albert Cholelski, der alle .Schriften iMartin Kromer's, darunter vielleicht auch diese

Hs., erbte. Auf dem ersten Blatte Portrait Dlugosz's (Federzeichnung) , darunter die Worte:
»Joannes Hlugosz, canonicus Cracos. brcvi creat. fulurus archiepiscopus Leopoliensis, obiit a.

d. 1480 prece|)tnr et institutor (ilioium Casimiri H. W« Nach Przezdziecki sind die Worte von
preceptor an von Kromer geschrieben. Die Hs. stammt ans dem 16. Jh. und befand sich einst

zu Sieniawa; jetzt belindet sich dieselbe zu Paris bei Czartoryski Nr. 1304. — 3] des Taddeusz
Czacki, zu Sieniawa Nr. 1306, mit von Narnszewicz stammender IJebei'Schrift : «Dlugosza histo-

r\a pisana." — 4; liinst Kigeiduni Bonaventura Madalinski's. liischofs von Kujawien , später in
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jctiptii \vi(l('rk(-hrl. Wir iiK^iiicn den I.onil.cPLior Krzhisrlmf (Iroyor von S.iiuik und

der Bibliothek der Missionäre zu \V;irsri.;iii
,
jetzt versciioik-n. Nae.h Janociana II, 77 »non

spernendacantiquitaliS", enthaltend die .1.
1 ',3.i_i 47.). y^i M„czko\vski im Separatahdriirk

seiner Wiadomosc. 80. — 5) des T.rafen Jos. Ossnliiiski , jetzt im Os.soiiiiski'sehen Institute,

enthaltend das ganze XII. Buch. — 6) Petersburg, kais. Bibl. Nr. 5. Dtugossi annales ab a
1440— 1 /.SO, nach Szlachtowski aus dem 16. .Ib., nach Bialecki. der die IIs. 41 — ',5 beschreibt,
warscheinlich aus dem 17. Jh. Sie gehörte einst dem Kloster .Miechow an und wurde , wie die
anderweitig bekannten Schriftzüge derselben ersichtlich machen, von Nakielski mit dem Kra-
kauer »exemplar academicum« verglichen. Jetzt beginnt die Hs. erst mit dem Schlüsse des J.

1448. — 7) zu Petersburg Nr. s, aus der ersten Hälfte des 16. Jh., nicht wie Muczkowski an-
gibt von U3.Ö— 1448, sondern nach Hialecki 66 bis 1480 reichend. 8 .\lex. Pizezdziecki's
'einst Michael O.ssoliiiski's), von jenem 1833 der Bibliothek der Universität Krakau geschenkt.
— 9) .lakob Skoroszewski's, laut .\ufschrift des Einbandes: .Jacobus SUro.szcwski N(otariu.s)

C'astri; Coslensis posse.ssor. a. d. 1626 conscriptus«. Sie kam später an das Kloster der Bern-
hardiner zu Kobylin und war 18-29 im Besitze Muczkowski's, der sie damals tauschweise der
Krakauer Lniv.-Bibl. überliess. — 10) die Johann Wc^zyk's, Erzbischofs zu Gnesen , der sie

1633 copiren licss. Vgl. .Tanociana II, 77, .Musarum Sarm. sp. n. 91. ZI. NLI, der vermutet,
dass sie eine sorgfältige Copie der FIs. Kart)kowski's sei. .\uf Kosten des Königes Stanisiaus

August eingebunden, kam sie um 1750 in Zaluski's Bibl. und befindet sich jetzt in der kais.

Bibl. zu Petersburg Nr. 13. Vgl. Bialecki 7."j. — 11) Ms. 1302. 16. Jh. Bibl. Czartoryski in

Paris. — 12) .Ms. Lukomski, 16. Jh. Bibliothek der Gesellschaft der Freunde der Wissenschaf-
ten zu Posen. — 13, Ms. Podlewski (16. Jh.) Bibl. des Herrn Podlewski in Berlin. — 14) Ms.

Domaniewski, 17. Jh., Bibl. des Grafen Zamoyski zu Warschau. — Fragmente: Kracmente
des VII Buches: Hs. der kais. Bibl. zu Petersburg Z. 15, nach dessen eigenhändiger Bemer-
kung einst Eigentum Zaluski's, vor ihm der Camaldulenser zu Bielany, umfassend die Jahre

1250—94. — Fragm. des VIII. und IX. Buchs: 1 Dhigossi chronicon, Eigentum A. Z. Helcl's,

der sie von Stenzel in Breslau erwarb, im 17. Jh. kl. fol. geschrieben, Anf. und Ende fehlen.

Sie reicht von pg. 886 bis pg. 1144 der Leipz. Ausg. — 2) Ms. 434 der Bibl. Czartoryski zu

Paris (17. Jh.), enthaltend 1. VIII. und einen Teil von 1. IX. 1295—1331 . — Fragment des

XII. Buchs: 1 kais. Bibl. zu Petersburg, Z. 14, nach Szlachtowski im 17. Jh. geschrieben, die

J. 1446—1458 umfassend, nach Bialecki, einst Eigentum Zaluski's, im 16. Jh. geschrieben, die

J. 1446—1474 umfassend. — 2) ebenda Z. 15a. (16. Jh.\ umfasst die J. 1445—1480, vgl. Bia-

lecki 82. — 3) Hs. der Bibl. Racz\nski zu Posen '6. 17. Jh. fiii' die J. 14 64—1480. — Aus-
züge: 1 Epitome historiae Dlugossi in 1 vol., kais. Bibl. zu Petersburg Z. 17, einst Eigentum

Znluski's, vgl. Bialecki 87. — 2) .\nnalium regni Poloniae Joannis Longini libri XII. summarie
collccti (Ende des 17. Jh.), ebenda Z. 17A. Vgl. Bialecki 88. — 3) Dlugossi chronica, videlicet

lib. XII. summarius, einst Eigentum des Adalbert Chotelski, jetzt des Ossoliiiskischen Insti-

tuts. — 4, Hs. Dzierskowskis, s. Batowski 7s. — 5) Hs. der kais. ülTentl. Bibl. zu Petersburg,

lat. Hss. Abt. IV. Q. nr. 140, einst Eigerdum Zaluski's, vor diesem des Jesuitencollogiums zu

Lublin. Sie stammt warscheinlich aus dem 16. Jh. und reichi bis 1469; die ersten Blätter feh-

len. Vgl. Bialecki 89. — 6) ebenda Abt. IV. Q. nr. 54, 1 vol., geschrieben 1640, einst Eigen-

tum des Jesuitencollegiums zu Grodno, vgl. Bialecki 90. — 7) ebenda Abt. IV. Q. Nr. 193.

.Ms Verfasser dieses zu Anfang des 16. Jh. angefertigten und die J. 1288—1480 umfassenden

.\uszuges wird in der Hs. von späterer Hand Johannes Szumoki bezeichnet. Vgl. Bialecki 91.

Perlz, .\rchiv XI, 802. — 8) Einen Auszug des Dl. be.snss nach Muczkowski in den Nachträgen

zu der Separatausgabe seiner Wiadomosc str. 84. Graf Stronczytiski. Die Hs. beginnt mit den

W^orten: »Sobieslaus, Bohetniae dux, cupiens contra foedus occupare terras Slesie, moritur a.

1 141« und endet mit der Krönung Ludwigs. — 9) Hofbibl. in Wien 8557. nov. 403: »Herum

gestarum Poloniae chronica compendiosa scripta a. d. 1578. 8. Sept. Nicolaus Olyeszniczky

manu propria«. .Am Schlüsse: »Finis huius operis per nie Laurentium Sandomiriensem conti-

nuati a. d. 1569". — 10) Hs. Nr. 72 zu Kurnik. Zweite Hälfte des 16. Jh. (Mitteilung; von

K(^trzynski). — 11; Cod. mss. thcol. 207. Pap , 15. Jh. Göttinger Universitätsbibliothek, vgl.
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dieser zwar durch seine ru'l)url und crslen Lebens^eschieke Italien aiii;eh()ii(>,

SS vev. Pruss. I, 650 und oben, enthält freie Auszüge aus DI. Ijezuglich der Kriege zwisciirn

Preusseii und Polen, deren Abweiciiungen wegen des Alters der Hs. vielieiehl in Betracht zu

ziehen sind. — 12) Auszug aus dem Ende des 15. oder Anfang des 16. Jli., auf dem Kücken

fälschlich als »Anonymi brevis cronica Polonorum usque ad a. USI« bezeichnet; demi die Hs.

reicht bis 148'! , i» 502 pgg., im Besitze des Grafen Baworowski in Lemberg. — Ausserdem

führt Muczkowski folgende Hss. auf, die gegenwärtig unbekannt sind und von denen auch

nicht bekannt ist, wie viele Büclier sie enthielten: 1) Hs. des Archivs der Krone, von Johann

Zamojski 1569 aus Anlass der Ordnung des Archivs aufgefunden. Ob identisch mit Przez-

dziecki nr. 2S? — 2 Hs. der Dominikaner zuDanzig, erwähnt von Hartknoch, Altes und neues

Preussen. l'rankf. und Leipzig, 1684. fol. in der Vorrede. — 3) Heilsberg'sche Hs. In der Bibi.

der ermländischen Bischöfe zu H. befand sich in der zweiten Hälfte des 16. Jh. eine Chronik

des Dlugosz nach des Jesuiten Possevin Apparatus sacri T. HI, 111 ; vgl. Fr. Hipler, Annlecia

Warnüensia, Studien zur Gesch. der ermländischen Arcliivo und Bibliotheken. Braunschweig,

1872. S. 23. — 4) Hs. des Johann Herburt, Castelians von Sanok um 1560, aus der dessen Sohn

Johann Felix die Dobromiler Ausgabe der sechs ersten Bücher veranstaltete. — 5) die Linkö-

pinger Hs., wie sicli aus dem Briefe Biernacki's anCzacki, Skarbiec historyi polskiej T. III,

177 ergibt. — 6) die des Bischofs Stanislaus Lubienski von Plock und — 7) jene des Erzbischofs

Stanislaus Karnkowski von Gnesen, vgl. Janociana II, 75 und oben. — 8) Adam Naruszewicz's,

iler sie nach Janociana II, 78 im J. 1766 aus Littauen brachte und in der königl. Privalbiblio-

tliek hinterlegte. Sie war damals schon 250 J. alt. — 9) jene Andreas Olszowski's, Erzbischofs

von Gnesen, in Zaluski's Bibliothek von Janocki , Specim. 29. LXXV. erwähnt. — lOj Georg

Ossoliiiskis, Grosskanzlers der Krone, 2 voll., die ihm die Universität Krakau zwischen 1644

—1646 scbenkte. — 10) Jakob Sobieski's Abschrift aus dem Autograpb der Bibliothek des Coli,

niaius zu Krakau, vor 1642, s. o. — 12) die von Janocki (Janociana II, 66) beschriebene Hs.

von lleiligenkreuz, s. o. — 13) NachLelewel, Bibliograficznych ksif\g dwoje II, 347, befand sich

unter den Hss. verschiedener Klöster, die zur Zeit des Grossherzogtums Warschau und nach

1818 in die öffentliche Bibliothek zu Warschau kamen, »einige Folianten" der Chronik des DI.,

darunter einer mit Bemerkungen des Miechoviten. — 14) Im Katalog der Bibliothek der geist-

liclien Akademie zu Petersburg, die man aus der Büchersammlung der Universität Wilno bil-

dete , befindet sich unter Z. 73 erwähnt; Dlugossi res gestae Polonorum fol. Szlachtowski

konnte 1847 die Hs. selbst nicht sehen, da die Bibliothek damals noch nicht geordnet war.

Vic^lleicht ist sie das Sluckische Ms. s. o. — 15) Hs. des Ermländer Bischofs Wydzga Stefan,

erwähnt in einem um 1662 von ihm an Joachim Pistorius gerichteten Briefe. Vgl. Batowski

a. a. 0. 58. — 16) Nach einer ^litteilung, die Muczkowski von einem gewissen Erasnuis Nied-

zielski em])fing, soll ein Herr Czynski , Bewohner von Kolomea in Galizien, ebenfalls eine Hs.

des DI. besitzen. Zu den vcilorenen Hss. des Dlugosz darf man endlich auch jene rechnen,

welche iL(,'towski im Katalog biskupow erwähnt ; sie befand sich im Krakauer Kapitelarchiv,

wurde auf Antrieb des Bischofs Tonücki zu Auf. des 16. Jh. aus der Hs. Christoph Szydio-

wiecki's, Castelians von Krakau 'Janociana III ,
110 , abgeschrieben, später Johann Tarnowski,

dem Kronhetman , Andreas Teczynski , Castellan von Krakau, endlich Philipp Padniewski,

Bischof von Krakau, für seinen Neffen Albert, Castellan von Oswi(,^cim, ausgeliehen. Von da an

verliert sich die Spur dieser Hs., denn man hört nicht, dass der Krakauer Scholasticus Andreas

Przeclawski, der sicIi für den Entiehncr verl)ürgt halle, auf gerichtlichem Wege, den zu be-

treten ihn das Kapitel ermächtigte, die Hs. wider eilaiigt hai)e. — Zegotha Pauli, Redacteur

der beabsichtigten Ausgabe, unterscheidet zwei Gru[)pen von Hss. Die eine bilden die unmit-

telbar oder mittelbar auf das Autograpb zurückführenden
, die Grundlage der zweiten sei eine

überarbeitete Copie aus der Mitte des 16. Jh., wie z. B. der Kozraczewski'sche Cod. der Kra

kauer Universitätsbibliothek. Als charakteristische Merkmale der ersten Kategorie bezeichnet

Pauli folgendes: 1) die Bücher beginnen gewöhnlich mit den Worten: Incipit liber. 2) Mar-

ginalien fehlen ganz oder sind in den verschiedenen Hss. verschieden von einander, von den
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aber erst in Polen seine zweite Heini;il und die ihm eiuentiinilielie Sleihnii: in der

Lilenilurücschielile liel'unden li;il.

jcweiligon Besitzern derselljeri um des ntschen L'eljer'l)lickes willen iui-ele^l. .'{ Erilluillcn sie

Stellen, welche bei der späteren Redaction ganz weggelassen wurden, z. D. zum .1. \:ii-2 die

Wal Werners von Orseln zum Grossmeister, i35S jene Heinrich's Dusemer, 1355 den Tod
Kazimir's Trojdenowicz. 4; Sagen sie zu 1386 Johann Krwawi Diabel sei vom Wappen Pomian
Pomianytha) gewesen, wärend die Hss. zweiter Ordnung und die gedruckte Ausgabe ihn vom
Wappen Plomienie (Plomianita ableiten. — Die Hss. der zweiten Ciasso kennzeichnet folgen-

des: 1] Gewohnlich beginnen sie mit der Vita DJugossi, in welcher zu Schlüsse fälschlich »apud
Joannem Golka de Miedzwiedz«' statt »Medzwiedz« steht. 2 Die Marginalnoten sind in allen

Hss. übereinstimmend. 3) Einzelne Ausdrücke der mittelalterlichen Latinität werden durch
entsprechende andere ersetzt, z. B. molestare statt des älteren guerrare, capella statt crypta,

auxilium statt solatium, szranki statt .scianki. 4 In dieser Redaction vermisst man merfach
den vor entsprechenden Lücken stehenden Ausdruck des ,\ulographs: uquorum tenor sequitur

et est taliS", z. B. zum J. 14 17, wo die Rede ist von der Bulle des Pabstcs Marlin V. über die

Errichtung des Bistums .Miedniky, 1422 bei dem Vertrage am See Meliio mit dem Orden, 1433

bei dem Vertrage zu Käsmark u. s. f. — Ausgaben: 1) von V. Herburl u. d. T. : Hislöria

Polonica Joannis Dlugossi seu Longini canonici CraCoviensis in tres tomos digesta , autoritate

et sumptibus Herbuili (sie Dobromilski edita. Dobromili. In officina Joannis Szeligae, a. d.

1614. — 2) Unter dem gleichen Titel, ebenda 1615. (Potthast kennt nur die zweite Ausgabe.)

Die erste enthielt 371 Seiten und schliesst mit den Worten : »Coronain iniponi jussit. Tomi
primi libri quarti finis«, d. i. mit 1119 oder 1. IV. pg. 41 2.\. der Leipziger Ausgabe; die zweite

Ausgabe enthält auch noch das Ende des IV. und das V. und VI. Buch, ferner auch die Vita

Dlugossi (ob diese auch in der ersten steht, vermochte ich aus dem mir vorliegenden Exem-
plar der offenbar seltenen Ausgabe, da es zu .\nfang mank war. nicht zu ersehen . — 3 ;Ein-

zige vollständige Au.sgabe' : Joannis Dlugossi seu Longini canonici (luondam Ciacoviensis

Historiae Polonicae libri XII, quorum sex posteriores nondum editi nunc simul cum prioribus

ex MSto rarissimo in lucem prodeunt ex bibliolheca et cum praefatione Henrici L. B. ab Huys-
sen, Ru.ssorum Caesari a consiliis intimis bellicis et iustitiae etc. pracmittitur praeter vilam

autoris et doctorum dt; eo testimonia Samuelis Joachimi Hoppii schcdiasma de scriptoribus

historiae Polonicae plurimis annotationibus auctum Gabriel Groddeckii PP. ac bibliothecarii

Gedanensis accedunl utrobique indices locupletissimi. Lipsiae. Sumptibus Joannis Ludovici

Gledilschii et Mauritii Georgii Weidmanni. Anno MDCCXI fol. Doppelte Paginirung I. I
—IX.

pgg. 1168, 1. X— XII pgg. 812.) Das XII. Buch reicht hier bis 1444. Der Rest erschien im

folgenden Jahre u. d. T. : Joannis Dlugossi seu Longini c. q. Cr. h. P. über XIII. et ultimus in

Mstis codicibus tantum non omnibus desideratus, nunc tandem in lucem publicam produclus

ex bibliotheca Henrici L. B. ab lUnsscn etc. accedunt ob materiae affinitatem libri haclenus

rarissimi. I. Vincentii Kadlubkonis Historia Polonica cum commentario anonymi. 11. Stanislai

Sarnicii annales seu de origine et rebus gcstis Polonorum et Lituanorum libri VIII. III. Sta-

nislai Orichovii Okszii Annales Polonici ab excessu Sigismundi I. cum vita Pelii Kmilhae.

IV. Illustrium virorum epistolae in tres libros digeslae opera Stanislai Carncovii. V. Stanislai

Sarnicii Descriptio veteris et novae Poloniae, itemque Russiae et Livoniae. .\diecli sunt indices

necessarii. Tomus secundus. Lipsiae etc. anno MDCCXII. fol. pgg. 1943. —• Der erste Band

dieser Ausgabe ist mit Einschluss der Beilagen 3) wider abgedruckt in der von Potthast über-

sehenen Sammlung von Mitzier de Kolof, Historiarum Poloniae et magni ducatus Lithuaniae

scriptorum . . . collectio. Varsaviae 1769. T. III. pg. 959s(iq. = I. I—IV. T. IV. Varsaviac 1769.

= 1. V— XII. Den äusserst seltenen V. Band dieser Sammlung, ohne Titel . enthaltend auf 172

Seiten 1. XIII. der Leipz. .\usgabe — wol nur einen Teil desselben — , sah Muczkowski

1823 zu Stockholm in der Bibliothek des schwedischen Kanzlers Laurentius Engeslrom, vgl.

Rocznik tow. n. Krak. XX, 174. Die Lei|)ziger .Ausgabe ist ungenügend: von zallosen Fehlern

in den Eigennamen abgesehen, linden sich sogar Lücken im Texte, wie z. B. Dl. 12, 736 D.,

wie Förster a. a. 0. 60 mit Recht bemerkt. — 4; Neue Gesanmitausgabe von Przezdziecki steht
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Der Humanismus in Polen. Gregor von Sanok. Callimachus.

(iiviior von Sanok') wuiclc in oinoin unansohnlichon . an den QuoIUmi der

San LicIoizoncMi Dorfc des heutigen Sanoker Kreises zu Anfang des 15. Jh. ge-

boren. Dlugosz weist ihn dem Wappen Strepa zu-;. Mit seinem Vater Petrus «'}

kam er als Kind in ein l)enachbartes Städtchen, vermutlich nach Sanok, wonach

man ihn zu nennen pflegt; doch schon im zwölften Lebensjahre gieng er , um
sich der Strenge vaterhcher Zucht zu entziehen, in die weite Welt und kam nach

niancheiiei \Vanfl(>rung von Stadt zu Stadt endlich nach Krakau, wo er seine Stu-

dien begann.

Einem so scharfen Beol>achter, wie Gregor, konnte für die Dauer nicht die

{{(•deulung entgehen, zu welcher das deutsche Element in Krakau damals gediehen

war: er ei'kannte sofort, dass , um in tlieser Stadt zur allseitigen Geltung zu ge-

langen ,
die Kenntniss dei' deutschen Sprache eine unerlässliche Vorbedingung

s(M, und er beschloss daher nach Deutschland zu gehen, um dort selbst die Spi'ache

gründlich zu erlernen. So versichert uns wenigstens sein Biograph ; wir dürfen

alter vielleicht ergänzend hinzufügen, dass ihn überhaupt ein höherer Wissens-

drang nach Deutschland führte, wo derselbe leichler als in der Heimat befriedigt

werden konnte. Zugleich schaffte dies ihm den Vorteil, der schon so manchem

bedeutenden Manne zu Nutz und Frommen gereicht hat, dass er, unbeirrt durch

die Ixengenden Einflüsse der Heimat in der Fremde und unbemerkt sich ent-

wickeln konnte und als fertiger Charakter zu den Seinigen zurückgekehrt ist.

Leider gibt uns Callimachus nur im allgemeinen Deutschland links der Elbe

liovor. — Uch ersetz iingen ins Polnische: 1) Jana Diiigosza Dziejc Polsl<ie. Pizelcizoiie lu»

Jrzyk PoIsi<i przez Bornemana Gustawa. T. 1. Zeszyt I— 6. WLesznie, 1840. W Lcsznie 1

riiiie/nio 1841. T. II. Zeszyt 7— 10 bricht mit (ieni .1. 1096 ab. — 2) Joannis Dlugosz senioris

canonici Cracoviensis opera omnia cura Aloxandri Przezdziecki eilita. T. II. Dziejow polsivich

i<siftg (iwanascie przeklad K. Mechcrzynskiego. 1867. Ks. I— IV. T. III. 1868 ks. V—VIII.

T. IV. 1868 ks. IX. X. T. V. 1869 ks. XI. XII. T. VI. 1870 ks. XII. — Eine freie Para-

ptirase eines Teiles lieferte Kownacki u. d T. : Historya Boleslawa III. kröla polskiego, przez

Polaka bezimiennego lytmein laciiiskiem napisana okolo roku 1 1 15 wytluniaczona. Warszawa,

1821, ferner u. d. T. : i)ocz}^tku i dawnych kronikach narodu Wandalöw t. j. Polaköw

\vyj;\tki wytlömaczone z koroniki Sarnickiego i historyi polskiej Dlugosza. Warszawa, 1823,

endlich u. d. T. : Kronika wiekn XII. czyli dzieje Wiadyslawa I. Bolesiawa III. Wladyslawa II.

Boleslawa IV. monarchow polskicli z ksi<;gi IV. i V. kompilacyi Dlugosza wytlomaczona. War-
szawa, 1831 vgl. Czasopismo nauk. ksicgozbioru im. Ossoliiiskich 1831. I. : Rozbior ksi(,'gi IV.

i V. historyi Dlugoszowej). Andere Teile dieser Bearbeitung besitzt handschriftlich die Biblio-

thek Raczyiiski in Posen. (Höchst unkritisch ; vgl. Einleit.)

1) Unsere Hauptquelle über sein Leben ist dessen von Callimacluis verfasste Biographie.

Vgl. M. Wisznicwski, OGregorzu z Sanoka im Rocznik towarzystwa naukowego Krakowskiego.

Poczet nowy I. Ogoln-zbioru t. XVI, 33—52 und W. Seredyiiski, Grzegorz z Sanoka, arcybiskup

hvowski im Prz(,'gl;^d polski. Hok. II. t. I. Krakow, 1867.

2) DI. 12, Sil.

3) Matrikelbuch der Krakauer Universität, pars itrima pg. 82: »GregoriusPelri de Sanok«
;

Dt.. Hisl. Pol. 11, 654—56: ..Petrides«.
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als die Gegend an, wohin sicii Gregor von Sanok wendete, hezeiehnel aber nicht

näher die Stätte, wo er seine Studien in der nächstfolgenden Zeit betrieb. Nur

so viel erfahren wir, dass Gregor fünf Jahre in deutschen Landen an verschiede-

nen Orten sich aufhielt und zum Teile bereits als Lehrer seinen Unterhalt fristete.

Eine schone Handschrift'), eine im Gesang trelTlich geübte Stimme brachte er in

die Heimal zurück: vor allem aber jene humanistische Bildung, die ihn zu einer

in der Literaturgeschichte seines Landes so anziehenden Erscheinung erhebt.

Nach Krakau zurückgekehrt, Hess er sich im Winter-Semester des .L I 'i2H an

der Hochschule inunalriculiren -
. hn Decanate des Magister .lohann von Dabrowka

(1433) wurde er zum Baccalar der- freien Künste, unter dem des Magister .loliaim

Orienth (1139) zum Magister arfium pi'omovirl'' , N\orin für ihn in sofern eine

Auszeichnung lag, als er sich die scholastische Philosophie noch nicht in dem sonst

erforderlichen Masse eigen gemacht halle. An der Universiiät l)ezeichnete seine

Ankunft gewissermassen eine Epoche. Wol halte man in Polen schon früher

manches von den Schriften des römischen Altertums gekannt und l>esesscn ; allein

wie er Yergils Bucolica und Georgica las, wi<' er des Plautus Comoedien . deren

er merei'e s(>ll)St entdeckte, erklärte und \\ie er Juvenals Satiren erörterte, das

war völlig neu und erschloss seiner zalreichen Zuhöi-erschaft den Blick anf eine^

Welt nicht geahnter Vorstellungen und Kenntnisse. Nicht nur eilte alles in sei-

nen Hörsaal, was nur immer auf geistige Bildung Anspruch (M'hol): selbst ältere

Männer, die bis dahin in wissenschaftlichem Rufe gestanden hatten, suchten bei

ihm Belehrung, unter anderen jener Doclor Dt^browka, der einen Conunentar zu

Kadlul^ek schrieb und nunmer bei dessen VerÖlTentlichung stets Gregor zu Haie

zog. Auch der Lmsland, dass ihn damals ein polnischer Edelmann, der Herr auf

Tarnow, zum Lehrer seiner Söhne machte, hinderte ihn, da diese mit ihm nach

Krakau zogen, nicht, seine Vorträge daselbst fortzusetzen.

Noch durch etwas anderes lenkte Gregor die Aufmerksamkeit auf sich.

Zugleich mit der in jener Zeit erwachenden Ruhmbegierde lialle sich eine neue

Gattung dei" Poesie ausgebildet, die der Epitaphien, welche bei vornemcn Herren

Geld und Gunst vers^-haHle. J-äner der (Mslen Männei' in Polen, der sich hieilincli

einen Namen erwarb, war Adam Swinka, ein Krakauer Domherr und könig-

licher Notar, dessen längeres Gedicht »über die denkwürdigen Taten untl Reden

König Kazimir's H.«*) zwar verloren gegangen ist, -dessen Epitaphe auf tli(> I i-}|

1) Noch heute besitzt die Univ. -Bit)l. zu Kiakau eine prachtvolle Periinmenthandsciirifl

Nr. 413 des Joannes Boccaciiis Gcnealogia deorum gcnliliuni entiialtcnd. auf deren letztem

Blatle die Worte: »Iste liber est M. Gregoril de Sanok etc. quadragesimo primo .lacobi« in herr-

lichen Schriftzügen prangen, in denen wir sein ,\utograph erblicken möchten.

2) Metricae Studiosorum (univ. Crac.) pars prima: »sub rectoratu 2"" (1428! des Magi-

sters Laurentius de Rathibor (desselben Mannes, unter dessen unmittelbar vorangehendem

ersten Rectorate »commutatione aestivali« d. i. im Sommersemester Johannes Dlugosz sich

intituliren liess) ist eingetragen (pg. 82) : »Gregorius Petri de Sanok dedil IUI gr.«

3; Muczkowski, Statuta nee non über promotionum philosophorum ordinis in universitate

Studiorum Jagiellonica ab a. 14 02 ad a. 1849. Cracoviae, 1849. pg. 26. 31.

4 »De rebus gestis ac dictis memorabiiihus Kazimiri II. Polon. regis inclitissimi«; nach

Z^luski (vgl. Janociana II, 272 befand sich dasselbe in der Universitatsbibi. zu Krakau. Zwei-

felhaft ist, welcher König des Namens gemeint ist; da Swmka friihzeitig starb ,
neigt Beut-
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verstorbene' Tochter .hii^ieilos Iledwijj; und ;iiif den sfliwarzen Ziiwisz von Garbow
jedoch uns durch Dfuyosz ') aufbewahrt sind und eine VorstelUing von dieser CJal-

tung der Dichtkunst gewahren. So wie Swinka, der in jungen .lahren starb, ver-

stand sich auch unser Gregor auf das Verseinachen
, wie er'denn unter andern

eine Plautinische Gonioedie nachzubiUlen versucht liaben soll. .la durch Epita-

phien, deren er auf einen Grossvater und auf einen Oheim seiner Zöglinge ver-

fasste, wurde er zuerst in adehgen Kreisen bekannt, und da damals (1434) Wla-
dyslaw .lagieHo starb, beauftragt jenes Gedicht auf diesen König zu verfassen,

welches Dlugosz in seine Geschichte Polens aufgenommen hat.

Gregor niuss nicht lange darnach nach Florenz gereist sein , wo er sicli von

Eugen IV. den Besitz der Probstei Wiehczka, Hie ihn durch die Nähe Krakau's

ans|)rach, erwirkte; denn er befand sich 1440 im Besitz dieser Pfründe, als Wta-
dysl.iw 111. auf seinem Zuge nach Ungarn Wieliczka -) berührte und ihn in sein

Gefolge — nach Callimachus als seinen Beichtvater — aufnam. In Ungarn lei-

stete er, wenigstens nach seines Biogi'aphen Versicherung, der Sache des Königs

wichtige Dienste, und wohnte dem unglücklichen Treflen von Warna bei. Diese

iM-äugnisse brachten ihn mit dem Gul)ernator .lohann von llunyad zusanunen.

Deshalb zogtiregor es vor, statt nach Polen zurückzukehien. vielmer an Hunyadi's

Hof sein Glück zu versuchen. Wenn nun sein Biograph erzält, Johann Hunyadi

habe ihm die Erziehung seiner Söhne Ladislaus und Mathias anvertraut, so ist

dies wol so zu veislehen, dassGi'egor zum Unterricht in einem beslinunten Zweige,

kowski, H. lit. Polsk. I, GOl. Aniii. s zur Aiiiuniic, da^s Jones Gediclit Kazimii's des Gr. l.oluMi

Ijchaiidelte.

1) Hist. Pol. 11, 506. 600. Das Epitaph auf Zawisz enthalt nach Lukaszewicz, Histor^a

szköl I, 20, eine Hs. 4". der Raczyiiski'schen Bibliothek zu Posen, in der sonst Ovid's Meta-

morphosen und Briete ex Ponio aus dem Ende des 14. Jh. sich befinden, nach Bielowski,

Magistri Vincentii chron. Polen. 21, auch die Hs. 1317 der Bibl. Czartoryski zu Paris. In diese

Gattung Poesien dürlte auch das von Wiszniewski , H. lit. 111, 374 unter Berufung auf Rady-

minski erwähnte »epilhalainiuni Ernesti ducis Austriae cum Cymbarca ducis Masoviae filia,

Vladislai vero regis e\ sorore nepte« gehören, welches 1412 von Mitgliedern der Universität

Iviakau verfassl worden sein soll, und die zwei Epitaphe auf die Königin Hedwig bei Dlugosz

10, 162 ff. Interessant ist das Verhiiltniss beider Epitaphien zu einander; das zweite ist otTen-

bar eine übrigens sehr gelungene Unidichtung des älteren ersten. Dieses gibt sich als solches

schon durch die Leoninen zu erkennen, jenes ist ein humanistisches Produkt. Charakteristisch

ist es, dass nur in diesem die Verdienste der Königin um die Universität erwähnt sind. Hieher

gehört auch das von Dlugosz, Hist. Pol. 13, 278 mitgeteilte anonyme Epitaph der Königin

Sophia, das von Nicolaus Kottwitz, Archidiakon von Posen, verfasste auf den jüngeren Zbigniew

Olej^nicki (•- 1493) in Sarnicki, Monum. Sarmat. 559, vgl. Janociana 11, 134— 135, imd vernuit-

lich ist in diese Zeit auch das Gedicht auf Roleslaw Chabri (sie) zu versetzen, über welches

sich ein literarischer Streit entsponnen hat. Vgl. .1. L. Rychter, Rozbiör nagrobku Boleslawa

Chrobrego (Bibl. Warszawska 1841. 111, 101— 103 ; Bielowski, Nagrobek Boleslawa Chr.

(Bibl. Warsz., 1857. II. 1 IT.); i.ukaszewicz , unter demselben Titel ebenda 1S.')7. IV, I ff.) und

in Krölki opis liisloi\czii\ kosciolöw parochialnych i t. d. w dawnej dyecezyi Poznaiiskiej.

r. I. Poznaii, 185S. sIr. 17— 37. Lelewel, Grobow\ napis Boleslawa wielkiego w I\iznaniu in

Polska wiekow srednichT.il. Poznaii, 1847 und im Dodafek zur Gazeta Iwowska 1857. Domi-

nik Szulc, prawdziwosci napisu grobowego Boleslawa Chr. im Pami(,Mnik religijno-morainy.

W Warszawie, 1841. I, 323.

2 Dl., Hist. Pol. 12, 729.
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etwa in der Schreibekunst, borui'en w uide. Denn die Erziehuni^ der beiden Kna-

ben lag vielnier in den Händen des Bischofs von Grosswardein und späteren Erz-

bischofs von Gran Johann Gara, der selbst ein Freund des Humanismus und Oheim

des berühiuleien Hmuanislen .lanus Pannonius, Bischofs von Fünfkirchen, war').

Dem Bischof von (irosswardein mag nun che Teiiname des emporstrebenden

Fremd liinders an der Prinzenei'ziehung unbequem gewesen sein. Dci" Gubernalor

befolgte des Bischofs Hat, den Unterricht seiner Söhne eingeborenen beiuern zu

übertragen. Zum F^rsatz erhielt Gregor ein Kanonikal im (jrosswardeiiier Kapitel.

F^r verweilte auch noch einige Zeit an dem Hofe des Bischofs, wo er unter andern

Paul Vergerius 2 und Philippus Podachathcrus traf, zwei Humanisten, welche

l)cide, nachdem j(Mier Italien , dieser Cypern \erlassen hatte, hiei" eine gastliche

Statte fanden. Auch der oben erwähnte Arzt Martin \on PrzemysI gehörte dem

humanistischen Kreise an
'j , in dem man sich etwa über Polens Urgeschichte

oder über den Gesetzgeber Charondas unterhielt.

Inzwischen gieng daheim die Kirche zu Wieliczka in andere Hände üIhm-.

Dies bestimmte endlich Gregor zur Rückkehr.- Ein öllentlicher Auftrag gab ilnii

den Vorwand, nach Polen zu reisen, wo die Erscheinung des todtvermcinten

grosses Aufsehen erregte. Aber vergebens bemühte er sich um seine Widerein-

setzung in die Pfründe Wieliczka, bis ihm der König das so eben erledigte F2rz-

bistum Lemberg verlieh. liöl empfing er aus Zbigniew's Händen die Weihe,

obgleich dieser sich anfangs gegen dessen Ernennung ausgesprochen hatte ^.

Von da an beschäftigte Gregor die Sorge um sein Erzl)islum ,
das er in so

traurigem Zustande vorfand, dass ihn öfters Sehnsucht nach seiner früheren zwar

minder glänzenden, doch behaglicheren Stellung erfasste. Dennoch harrte er aus,

und zeigte sich bemüht, so weit es gieng, Ordnung zu schaffen. Das Land hatte

viel durch die häufigen Tatareneinfälle gelitten; die Colonen hatten sich zerstreut,

die Aecker blieljen unbestellt. Gregor suchte die Colonen in jeder Weise wider

anzulocken und zuletzt legte er an dem Flusse gleichen Namens das Städt-

chen Dunajow ') an, füi" welches ihm der König 1170 zwei .lahrmärkte bewil-

ligte **j. Daneben erbaute Gregor zum Schutze dei' Stadt und des Landes wider

r Vgl. Kaprinai, llungaria diplomalica I, öl tl.

2] Heber diesen \ii\. .Aeii. Sylvius, De statu Euroimc in l-'roiifr-.Stiuve, Reiiim gcini. .'^S.

T. II, 88 und dessen Epist. 407. pg. 931 Baseler Ausg.). Ciiaconio Balnider, Piolro Paulo Ver-

gerio il seniore da Gapodistria. Capod. 1866. (Progr.)

3) Wir ersehen dies aus zwei merkwürdigen Briolon ZI)ignieNV s und Diugosz's an den-

selben aus dem J. U50, in welchen der Bischof .loliann von (liosswardein gebeten wird, dem

Kardinal die »Werke des Titus Livius«, die derselbe dem Vcrncmen nach besitze, zu leihen,

um sie copiren zu lassen, und sie entweder durch den .\(iressalen oder durch Gregor, den

Pfarrer in Wieliczka (d. i. Gregor von Sanok zuzusenden. 13er Brief Dl. 's ist gedruckt in W'isz-

niewski, IL lit. Polsk. IV, 158. aus der Hs. '.2. fol. der Lniv.-Bibl. Krakau, wo auch jener

Zbigniew's sich befindet. Wie entsetzlich schlecht Wiszniewski las, zeigt vor allem dieser

Brief, in welchem er statt »Tili l.ivii" »liluli« btiiigl . wixiurch ein culturgescluchtlich inter-

essantes Factum verdunkelt wird.

4j DL, Hist. Pol. 13, 65.

5) So nennt es Dl. ; in humanisliscliei- Wortspielerei nennt es Galliinnchus .
Damhiolus.

6) Acta grodzkie 203. nr. 115.
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die häufigen Einfalle der Talaren eine Burg, in der er sich von nun an gewöhn-

lich aul'hiell. Al)er auch inmitten dieser praktischen Tätigkeit, die durch eine

Reihe jüngst erst verött'entlichter Uikunden l)eleuehtel wird'), verliess ihn doch

die Teilnanie für die geistigen Bestrebungen der Zeit nicht. Er widmete sich

auch jetzt gern in Musseslunden den liehgewordenen Studien ; lebenslustig, wie

er war, sah er gei'ti Gäste, besonders aus Italien bei sich, mit denen er sich l)ald

in heiteren Scherzen ergieng, bald über literarische Dinge unterhielt, l>ald die

Vorgänge in der Welt besprach.

Trotz dieser Teilname für die ölVentliehen Kräugnisse hielt er sich selbst vom

Staatswesen gänzlich fern-); nur gelegentlich, wie bei dem Ausbruche des

preussischen Städtekrieges, erteilte er, von dem König dazu aufgefordert, seinen

Rat. Die Feindschaft des Adels , die er sich dadurch zuzog, dass er bei dieser

Gelegenheit dem König ein strafferes Regiment empfahl , bestimmte ihn, sich von

da an auch den Reichsversamndungen zu entziehen.

Der Ruf dessen, dass es ihm gelungen war, sein Erzbistum aus zerrütteten

Verhältnissen zu retten, soll die Böhmen veranlasst haben, ihm tias I'rager Krz-

bistuui anzubieten; Gregoi" aber — heisst es ferner — habe wegen seines vor-

gerückten Alters Oller aus Vorliebe für ein ruhiges Leben abgelehnt. Doch ist der

iMzäler — Callimachus — hier nicht von dem Vei'dachte frei, dass er auch hier,

sowie ihm dies an anderen Stellen nachgewiesen werden kann, einen Antrag,

der Gregor's Xachl'olger in dei' erzbischüflichen Würde wirklich gemacht wurde,

auf seinen eigenen Helden üheitrug.

Im .1. 1 'i7i wurde das bischöfliche Gehicl neuerdings von den Talai'cn heim-

gesucht, wobei sich (iregoi- mit den Kaufleuten, die in die Burg Dunajow lUich-

lelen, nur mühsam des Feindes erwehrte'']. — Drei Jahre darnach — am 29.

Januar 1 177 — w urde der Erzbischof zu Rohalin plötzlich lodt in seinem Schlaf-

gemache liegend angetroffen. »Es ist«, setzt Dhigosz dieser Mitteilung bei, »un-

gewiss, ob ihn eine Krankheit dahingerafft hat, oder Gift, das ihm Weiber bei-

gebracht, in deren Verkehr er sich leidenschaftlich zeigte« ').

Der Poesie entsagte Gregor zu keiner Zeil'';. In Ungarn setzte er die in

Polen begonnene Tätigkeit fort, indem er Reden und Epitaphien auf merere der

zur Zeit seines Aufenthalles l)ei Gara verstorbenen Domherren von Grossvvardein

1,1 Acta grodzkio i zk'iDskic z cz.tsöw rzeczy[)(is[nilitoj 1'olsk.icj z arcliivuin tak zwanego
Bri-nardviiskiego \v(^ Lwovvic w skiilok liiruiacyi sp. Alex. Ilr. Sladnickiego wydane staraiiiem

GalicNskicgo wydziaJu krajowogo (witklichcr lleraiisgcljor X. Liske). T. II. Lwöw, 1870.

nr. 76. 79. 80. 82. 86—88. 92. 98. 101. 10-2. KV.. 105. 108. 109. 113. 120-123.

i^ Dt. nennt ilin 1H, 120 |). hei doiii Emplaiig Elisal)elli's, der Braut des Königs, iinil 13,

.345 auf cinoiii Tage des Königs zu I.eMil)erg 1/iG.5. Als Zeuge einer Ivönigsurkundc zu Lemberg
5. April ersciieint (ir. in Acta grodzkic et('. 111, 220.

3) Dhigosz, Bist. Pol. 13, 513.

4) Dl. 13. 553, gegen dessen Zeugniss die ahweiclutiden Angalien Skrohiszewski's und
l'Yiesc's keinen Werl haben, ebensowenig der laut Inscluitt von Gregor in der Kathedrale zu

Lemberg 1478 gestiflele Altar, den Wiszuiewski im Hocznik lowarzyslwa naukowcgoKrakovvsk.

I. c. Ut. .\nni. 4. erwähnt. Ü'lianlasie-) l'oilrait (M'egor's von .Sanok in Bielowski's Privatbesitze.

5) Daher nennt ihn Dl. I. c. 553: »vir Musis aniicissinuis et tani in prosa Pierica, quam
carminc caeterisque humanitalis sludiis, in declainalioiiibus quoque ad populum memorabilisc
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verfassle. An seinem Lebensabend noch schrieb er zuweilen ein Scherzgedicht,

auf die von Calliniachus gefeierte Fannia. Aber sowol diese Gedichte, als was
wir noch mer zu beklagen haben

,
ein historisches Werk in zwei Biiclieni - über

König Wiadyshiw's Berufung auf den ungrischen Thron und über dessen Züge

wider die Türken« sind verloren gegangen ' und nur von dein Streilgedichte

wider Bischof Gabriel von Kriau, zu welchem der schimpfliche Verlauf des schle-

sischen Feldzuges von liTi den Anlass gab, ist ein Biuchstück jüngst veröffent-

licht worden -i

.

Bei dem fast gänzlichen Verluste dessen, was Gregor von Sanok auf litera-

rischem Boden leistete, würde sein Bild wol kaum in so liestimmten Zügen uns

vor Augen treten, und seine Bedeutung für den llumanisnms in Polen sich kaum
so anziehend vor unseren Blicken entrollen, ohne die Pietät eines Mannes, der

dem noch lebenden in einei- Biographie desselben den Tribut dankbarer Ver-

ehrung entrichtet hat. F2s war dies der Italiener Filippo Buonaccorsi da
G e m i g n a n , genannt C a 1 1 i m a c h u s , dessen Leben in so vielen Beziehungen

zu Polen steht, dass wir ihn trotz seiner Herkunft an dieser Stelle ins Auge fassen.

Filippo Buonaccorsi-^ wurde am 2. Mai Ii37| zu San Gimignano^ im FIo-

renlinischen geboren, weshalb er zuweilen auch bloss schlechthin Florentiner ge-

nannt wird. Seine Familie slanunte, wie er selbst '• beinerkt, aus Venedig. Sein

1; Noch im vorigen Jii. sati Zatuski im Archiv des Lemlierger Kapilcis seine »oiMlioiu-s,

cpislulas et carmina sec. XV. exilu parvis foliis exaratas«. .lanociana IIF, 27-2.

2) Aus der Hs. 802 des Ossoliriski'sctien Instituts zugleich mit (lein (icdic htc (jabiiei's

\on H. Zeissberg veröffentlicht u. d. T. : Zwei Gedichte über den iinvenicliteteii Ai)zug der

Polen von den Mauern Breslaus (1474; in der Zlschft. d. V. f. (j. u. A. Seiiles. X, 37.3 lt. liies-

lau, 1870.

3, L'eber Callimachus; (Jioiiiale de" lettciali d llali;i T. .\X\I. 37.i— 449; Apo>li)lo Zeno,

Dissertazioni Vo.ssiane l. 11. Elofij degli uomini illnslri Toscani. T. II In Lucca, Mli. ;Eine

Biograpliie des C. beabsichtigte Graf J. M. Ossoliriski in seinen Wiailomo.sci hist. krU. zu lie-

fern.) Eine unkritische von einem .Anonymus (Baiinski oder I.. Borowski oder Ignaz Jagieüo?;

verfasste biograpliische Skizze befindet sich in den Wizerunki i roztrzesania naukowe. Poczcl

nowy drugi T. XXI. Wilno, 1841. str. 25— 102. Wiszniewski , Hisl. lil. l'olsk. 111, 443—479.

.Miclial Gliczczeiiski , Kozmaitosci naukowe i literackie T. 7. Warszawa , 1860. str. 1 — 32.

Dieselbe Abhandlung in dem Buche: I". Kallimacha Geminiaiiczyka o krölu Wladyslawie czyli

o kt(,'.scc Warneriskiej przetlomaczyl
,
przypisanü obja.snil i biografijij Kallimacha dodat M.

Gliszczyriski. Warszawa, 1854. Eingehende Beachtung schenkte demselben auch Ciampi,

Bibliografia critica delle antiche reciproche corrispondenze poliliche, ecclesiasliclie, scientifiche,

lelterarie delT Italia colla Russia, colla Polonia, et allre parli seltentrionali. Firenze, 1834.

T. 1, 26— 37. nr. 55. Von den Quellen für sein Leben kommen ausser seinen eigenen Schriften,

welche hier zum ersten Male vollständig verwertet sind , und Piatina vorzüglich in Betracht:

Trilhcmius f ISIß), De scriptoribus ccciesiaslicis ; Paul .lovius, Elogia viiorum ab avoruni

memoria publicatis ingenii monumentis illusiriuni. Antwerpiae, 1557; »Philippi Calliuiachi

vitae brevis descriptio, Joanne .Michaelc Bruto, ul viilelur, authore« u. a. in Scliwandtner, SS.

rer. Ungaricarum T. I., iiuch in Buderus, G., Vitae clarissimorum historicorum. Jer)ae, 1740,

eine Stelle bei Kromer u. s. f.

4 Giornale de' letterali 387, wo ans (k-m libro dell' Elä zu S. Gimignano der Stamm-

baum der Buonaccorsi mitgeteilt wird.

5, Raphaelis Vololerrani conunentariorum urbanorum libri XXXVIIl. ;1603; pg. 257.

Paulus Jovius, Elogia doctoruni \iiorum pg. 90.

6) Praefalio zu "De bis, (pic ;i \cnetis".
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Vater hiess Piero d'Aiigiolo di Cristoforo di Nori Bonaceorsi ; ausserdem werden

seine drei Brüder Francesco, Eltore und Matteo genannt , von denen Francesco

sieh in einer von ihm verfassten Biographie »Graf conte), Redner und Poet«

nennt' . In verschiedenen seiner Schriften-] legt sich unser Autor den Namen

»de Theltaldis« bei; man'*) meint, seine Mutter sei aus diesem Hausegewesen.

lU'i)rigens waren die Buonaccorsi seit jeher in San Gimignano angeseiien ;
Angelo

Goppi^j, der l'JiWJ in Ter/a Rime eine Giuonik der eillen F'amilien von S. Gimig-

nano seliiiel), zähe die »Bazochi« unter den vornemslen derselhen auf und eine

Hand l)emerkte später am Rande dieser Reime, dass die Bazochi die -^ jetzigen«

Buonaccorsi seien '*)

.

Als Jüngling treffen wir Filippo Buonaccorsi zu Rom in der Schule des Pom-

ponius Laetus'' . In der humanistischen Taufe, die er in dieser sog. römischen

Akademie empfieng, wurde er Callimachus genannt, vielleicht mit Bezug auf sein

lyrisches Talent, das an den aus Catull bekannten alexandrinischen Dichter er-

innern mochte'^). In dieser Schule traf er unter andern mit Piatina, dem bekann-

ten Verfasser einer vielgelesenen Geschichte der Päbste, zusammen, der ihn dem

Kardinal .lakolt Piccolomini und dem Reverend, dom. Ravennas empfohlen haben

will'^j. Doch trat gerade zwischen Piatina und Callimachus aus Gründen, die

uns nicht bekannt sind, eine Entfremdung ein'*;.

Der heidnische Zug, der durch die Schule des Pomponius gieng, und die

politischen Träumereien, welche sich insbesonders gegen den dem Humanismus

abgeneigten Pabsl Paul II. richteten, veranlassten diesen zur Verfolgung der römi-

schen Akademie. Unter dem Vorwand einer wider Paul angezettelten Verschwö-

rung wurden die Mitglieder derselben im Carneval des J. 1468 verhaftet und in

peinliche Untersuchung gezogen. Es kann nicht unsere Aufgabe sein, den zum

Teile noch unaufgehellten Verlauf dieser Katastrophe in seinen Einzelheiten zu

erörtern ; für uns gew innt dieselbe nur dadurch Interesse, dass sich Callimachus

im Vordergrunde der Beschuldigten befand. Leider aber sind wir über den An-

teil, den er an der angeblichen Verschwöiung hatte, nur von nicht ganz unver-

1) Giornale de' ItMterati i. c. 387. Callimachus erwähnt Vater und Brüder in einem 1471

verfassten Briefe an Derslaw von Rithuani.

i) so in den Ix-iden an den jüngeren Zbigniew Ole.snicki gerichteten Briefen. (;\claTomi-

eiana T. 1. yVjjpendix pg. 6. 10.)

3) Wizerunki 1 rozstrz{\zania I. XXJ, 26.
'

4; ein Ahnherr des ("lianvincenzio Coppi . der die annali und die uomini insigni di San

Gimignano verfasst liat.

ä; Giornale de' letlerati 1. c. pg. 385.

6) Cod. Vat. 486'J nr. 87: »Ad Pomponium Lelum«, wo dieser als »pater eruditionum«

bezeichnet wird, und die Uede vor Pabst Innocenz.

7) Andere Erklärungsversuche im Gioin. de' letlerati XXVI, 388 iT. und bei Ciampi I. c.

t, 26. Alarsilius Ficinus ül)ersetzl sciierzhaft den Namen durcli »praeclarc pugnans« (s. u.).

8) Vairani, Cremon. monum. I, 36.

9) Piatina pg. 275. Dass sich C. unter den Abbreviaturen der päbstlichen Kanzlei be-

funden liabe, ist niciit überliefert. Die Angabc des J. M. Brutus, dass derselbe' bei Plus lioch

in Ehren gestanden habe, wird, wie bereits Voigt, luiea Silvio III, 61 1. Anm. 2 bemerkt,

»durch nichts gestützt«.
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dächtigen Ge\v;ihrsniännern uiUeirichtet , durch Miclinel Canuesiusi], einen Zeit-

genossen, der ein Leben Paul's II. in einem diesem günstigen Sinne gesehrieben

hat, durch Fhitina'-^
,
der selbst einer der bestverläumdelen Akadeiiiil^cr und (hvs

Caliimachus persönlicher Gegner war, und durch Callimachus sell)st, den man, in

Anbetracht seiner Stellung zur Sache, nur mit gerechter Vorsicht benützen vviiii.

Caliimachus befand sich nämlich untei- den wenigen, welche der Verhaftung

durch Flucht entgiengen. Wir werden später aus seinem eigenen Munde ver^-

nemen, dass er glücklicher als sein aufgefangener Fluchtgenosse Petreius und als

Pomponius, der aus Venedig nach Rom gebracht wurde, den wider ihn ausge-

sandten Häschern entrann. Dagegen wurden Piatina, Pomponius baelus, Peti-eius

und die übrigen Akademiker, deren man habhaft geworden war . verhört, und
auch unseres Caliimachus Brüder und Verwandte verhaftet.

Plalina hat im »Leben Paul's IL« umständlich seine Verhaftung und sein Vei-

hör geschildert. »Man führte mich«, so erzält derselbe, »vor Paulus, der, sobahl

er mich ansichtig wurde, fragte: Wie? du wagtest es, dich mit Cailimacluis gegen

mich zu verschwören? worauf ich im Bewusstsein meiner Unschuld gefasst er-

widerte, dass man ein Einverständniss meiner Person mit jenem nicht werde

nachweisen können. Da jener aber, bleich vor Schreck, mir mit Folter und Tod

drohte, falls ich nicht gestehen würde, und da ich mich von Wallen umringt sah,

setzte ich die Gründe aus einander, um derentwillen ich Caliimachus des ihm zur

Last gelegten Verbrechens nicht für fähig hielte, da derselbe die zur Durchführung

der Sache erforderliche Entschlossenheit, Beredsamkeit, Tatkraft, Klugheit, Mittel,

Streitkräfte, Anhang, Waften, Geld und Augen nicht besitze. Denn er war kurz-

sichtig^), liebte den Schlaf mer als P. Lentulus und war wegen seines Schmeer-

bauches träger als L. Crassus. Auch war er nicht einmal römischer Bürger, der

etwa seine Vaterstadt dadurch würde freigemacht, oder Bischof, der sich durch

Paul's Ermordung den Weg zum Pontificat würde eröllnct haben. Was hätte auch

in der Tat Caliimachus vermocht? Was hätte er wagen sollen? War er mit Zunge

und Iland kanipffertig ? Hatte er etwa zur Durchführung eines so grossen Ver-

brechens Leute gesammelt und angeworben, deien er sich bedienen konnte? Ge-

wiss nicht, wofern man nicht etwa meint, Glaucus und Peti-eius, die (ienossen

seiner Flucht, seien andere Gabin ier oder Slatilier gewesen.«

Allein abgesehen davon, dass Piatina im weiteren Verlaufe der Erzälung

selbst gesteht, dass ihn bittere Feindschaft von Caliimachus trennte, befindet sich

sein Bericht zu den anderweitig beglauliigten Talsachen in bedenklichem Wider-

spruche. Wenn man erwägt, dass Pomponius Laetus in den Katakomben^) den

Titel: »Pontifex maximus« führt, so gewinnt es den Anschein, als habe der eitle

Pialina die nach seiner Angabe an ihn selbst gerichtete peinliche Frage, ob l'om-

\) abgedruckt in yuiiiiii, \ ila cl vituiiciac Pauli II. Ddcli wird liier Cailiuiaclius irrlüni-

lich Damianus statt Ptiilippus genannt.

2) De vita et moribus sununoruni jionlilicuui. (loloii., 1.")2!). pg. 268sqq., aus dem Sabel-

licus in dem Briefe an Antonius Maurocenus (Opera omnia T. 4. Basileae pg. 458) und Brutus

I. c. scliöpfen.

3) Vgl. Campanus, epigraminalum üb. VI. (Opera ünuiiai4'95 lol.) u. Miechovita CCCLIL

4) De Rossi, lioma cristiana sollerr. 1, 2)1.
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noiiius ihn »paler sant'tissiimisy genannt, und ob die Absicht bestanden habe,

ihn ziiiii Pal)sl /u erhebrn, zu einer Zeit, wo dies (iestiindniss ihm in den Augen

der Leser nier nützte, als schadete, absichllicii verdiehl. Die Standhaftigkeit fer-

ner, uiit welcher sowol Piatina selbst, als auch Pomponius sich verteidigt haben

sollen, wird durch des letzteren noch eihallene Verteidigungsschiift '; und dui'ch

die Briefe'-) Lügen gestraft, welche Piatina aus dem Gefängnisse an verschieilene

(iiinner richtete. Statt, wie Piatina in dem historischen Werke angibt, auch des

Callimachus Anschlag wider Paul gelaugiiet zuhaben, wird vielmer von beiden

in rührendei' l<linstimmigkeit alle Schuld auf die Arglist dessen gescliol)en, den

die gelungene Flucht jedei' Verantwortung entzog. »Wer«, so ruft Piatina in einem

Briefe an den Kardinal Bessarion aus, »wer sollte glauben, dass des einzigen Cal-

limachus trunkener Wahn, den wir verachteten und verspotteten , uns in solches

Unglück habe stürzen können? Weh uns unseligen, die wir für fremde Thor-

heit und Tollkühnheit büssen. Frei schweift, von Wein trunken und vom Male

gesättigt, er, der verrückte Yerleihei- von Schätzen und lU'ichen , umher; wir

aber, die wir nur unklug taten, des törichten Mannes Träume nicht aufzudecken,

werden gefoltert und in Haft gehallen«.

Wärend Piatina den Leiden dei" Folter ausgesetzt wurde, war Callimachus

mit l\'treius aus Rom rechtzeitig entkommen.

»Ich gestehe«, so erzält Callimachus selbst in einem s|)äter zu seiner Recht-

fertigung an ilen mächtigen Palatin von Sandomii', üerslaus von l\ithuani, gerich-

teten Schreiben -^j, »dass sich damals in der Stadt Rom das falsche Cerüchl ver-

breitete, ich hätte eine Verschwörung gegen den Pabst angezettelt, und dass mir

dies zu der .nämlichen Stunde bekannt x^urde, in der es ilem Pabst angezeigt

ward. Ei'schreckt durch die Grösse der unerwarteten Anschuldigung, hielt ich

mich aid'angs versteckt, später aber, als ich sah, dass die Sache einen von mir

nicht geahnten Umfang gewinne, lloh ich heimlich nach Apidien. Der Pabst, als

i'r mich nicht linden konnte, liess meinen Bruder, sodann meine Freunde ver-

haften und meine Papiere imd was ich sonst von meiner Habe verborgen hielt,

zu sich bringen. Nachdem er nun meinem Bruder und den übrigen mit der Fol-

ter hiidänglich zugesetzt hatte und doch von keinem derselben auch nur den

mindesti'U Umstand auffinden konnte, der mich verdächtigt hab(Mi wüide, so be-

fal er, um ni('ht den Tadel leichtsinnigen Vorgehens auf sich zu laden, dass die-

selben ferneihin in der Fngelsburg^) gefangen gehalten werden sollten. Zugleich

schickte er aber, sobald das erste Gerücht von der Verschwörung sich verbreitet

hatte, den (Jasparus Chilicus mit einigen Häschern mir nach. Dieser fand mich

zu Trani in Apulieii, vermochte aber von dem ürtsvorstehei' nichts zu erreichen.

Ich begab mit'h nun an den Hof des sicilischen Königs'). Auch dahin folgte mir

jener nach und Ncriangle meine Verhaftung. Da diese aber unterbliel) , kehrte er

1) Cod. Val. "ilt,{4. I. ((nlirl von Hciiiiioiil, Ck-scIi. Homis III, I, 50<J uiid von riregoi^oviiis,

Gesell, iler Stadt Kom VII, .ISI.

aj Vairaiii, CronioiKMi.siniu inomiiiicula Udiiiac i'\(aiilia. l'ais I. Uiutiac, I77S.

3) s. uiilcii.

/|) Das ist chiMi die von t^lalina crwalinlc lladriaiishui g.

5) I'ci'diiiaiid I.
"
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nach Rom zurück, niclil uhuc /uvor die Aeussorung fallen gelassen zu hal)en , ei-

werde durch Androhung des Bannes den König zw ingen mich auszuliefern. Als

aber der Pabst aus dem Verhör meines Briideis und meiner Freunde zu der

Ueberzeugung gelangle, dass sein Verdacht unbegründet gewesen sei, liess ov die

Sache fallen und kam nicht mer auf dieselbe zurück. Inzwischen Hess ich mich,

der ich von alledem nichts wusste, nach Griechenland hinüberschilVen und gelangle

zuerst nachKrela, sodann nachCypern, wohin zui' Zeil meiner Ankunft bereits das

Gerücht über mich gedrungen war. Auf Cypern verweille gerade der Bischof von

ßisaccia(?ei)iscopusByracensis), päbsllicher Legal, mildem Auftrage eine Vermal ung

zwischen dem König der Insel und der Tochter des (einstigen) Despoten des Pelo-

ponnesesi) zu Wege zu bringen. — Dieser Legat halle nun nichts eiligeres zu tun.

als den König aufzufordern , mich an ihn auszuliefei'n. Allein der König, einge-

denk seiner Würde, weigerte sich dies zutun, obgleich iiun der Legal die ihm bis-

her versagte Königskrone in Aussicht stellte, .la er belal in Zukunll noii dieser

Sache in seiner Gegenwart zu schweigen. Um ab(>r dem f)absllichen Suil(> niciil

zu nahe zu treten, versprach er, mich nicht länger in seinem Reiche dulden zu

wollen, und bestimmte mir eine Frist, Irinnen deren ich, w"ohin ich \ erlangte,

sollte ziehen können. Ich wandle mich nun nach (]hios, das ich nach einem Auf-

enthalte von wenigen Tagen wider verliess, um mich, da ich noch innuer nicht

wusste, wie meine Angelegenheil sich inzwischen in Italien gewendet habe, nach

einem Orte zu begeben, wo ich sorgenfrei imd unangefochten leben könnte. So

kam ich nach Konslantinopel. Hier \ernam ich zueist von Reisenden, die aus

Italien kamen, dass mein Bruder und meine Verwandten alle schon lange aus dem

Kerker freigelassen worden seien , dass man mir meine Habseligkeiten zurück-

gestellt habe, dass es mir freistünde nach Italien zurückzukehren und dass

die beireffende Aufforderung zur Rückkehr an mich nach Cypein geschickt wor-

den sei. Dies bestimmte mich, wirklich an die Heimkehi- zu denken, zumal mir

die Sitten und die Lebensweise dei' Menschen , unter denen ich hier halle leben

müssen, in hohem (ii-ade zuwider waren. Daher kam ich in Euer Reich ^nach

Polenj, um, da ich schon einuial Italien verlassen hatte, auf meiner Rückkelu'

noch UKM'ei'e Ländei- kennen zu lernen
,
zumal dieses Reiclies iNamen unlei' den

üld'igen nicht der letzte ist.»

So kurz auch der Aufenthall des Callimachus aufChioswar, so scheint ei'

doch doi'l gerade zum ersten Male IVeundlicher Aufnanu- begegnet zu sein. Wenig-

stens hat sich die Spur seiner Anwesenheil einer merkwürdigen ilandscluifl ein-

geprägt, die kui'z darnach auf der Insel entstand und gegenwärtig sich iu der

Laurentianischen Bibliothek zu I'loren/ belindel-;. Die liandschril'l
,
welche wir

V, Thomas Palaoolos^us , der Iclzic Despot des l'id(i|>oimescs, slail» 1'iGr> in n:ili(Mi ; von

seinen Tüclilcrii wm llclcn;! an ilcn Iclzlcn l»cs|(nlcn \(mi Scihicii I,;izin- (yl'ins) vciinaK und

slarl) 1474 in cinfm Klosicr auf S. Maiiia . wiiiciid Zuf il'i72 dmcli Vci initicinni; di-s l'alislcs

Sixtus IV. an .lulianih'S Hasilios ilwiin lli. W as-lljcw ic/.;. den (iiossfiirslcn \<>n Wi'issiussland

(Mosivaii , vcrmiill wnidi'. Ks ist daher nni^cwiss, wrlrhc vnn lieiden ('.alliniarluis iM-zeirlMu-n

will. Vi;l. ZinkcIsiMi I, :»l().

2) plut. sy. Nr. 7:t; icli l.cliallc nur Inr einen anderen i>rl die einL'ehende WnrdiL-nng

dieser Hs. vor.

Zeisisberjj, l'olii. Gpschichtsohreibiing. 23
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iiiciiKMi, liiil iiul' (]liios 117:5 luicli eigenliiiiidiiicr Aiisiiibe Nicolaus Ua;oIiinis i;e-

scliriclx'n. Sic cnlliiill .lusscr andcivn Sliickcii iiuMcrü Gediclilo dos Cdlimaclms

und anderer l'crsoiK^n , die zu dem Sanmiler in gewissen Beziehungen gestanden

zu hal)en scheinen, wie des Marcus Anlonius I{(»niaMus, ohne Zweifel desselhen,

der in dei' römischen Akademie den Namen Asclepiafh^s lührle, und auf (Ihios als

Idüchlling von Irühzeiligem Tode bereits zur Zeil, als nnseie llandschriilcntsland,

ereill worden war. Demgemäss lindel sich auch ein Klagcgedichl des (hillimachus

aid' des iMcundes Tod in der Sanmdung. Vernuillich Ichle hier auch jener Bap-

lisl l'acleiius , ;in den — wie es scheinl , von Konslanliiiopcl aus - in unserer

llandschriil \ ier IJrieh' des Callimachus geiichlel sind. Die kleine Blumenlese

wird diu'cli ein (ledichl des Callimacluis an iManciscus ligolinus (M'ötl'nel und

durch ein solches g(\schlossen. Vermutlich war dieser ein Verwandter (h'S Nico-

laus, d(M' die Sammlung angelegt hat, und w inde ( lallimachus von diesem an jenen,

d(M' damals seinen Auh'nihall zu Konstanlinopel halle, empl'olcn. Denn in dc'm

ersten dei' beiden (iedichle — einem der schönsten, die unserem Autor gelungen —
nimmt (l(M"selbe nach einer reizenden Schildeiung der Inrahrlen, die er, ein zwei-

ler IMysses, bestanden habe, von dem (iasllVeunde bew(>glen Abschied, indem er

die Absicht andeulel, seine l\ihrl nach des Tanais (iestiiden roitzusetzen. Ms ist

dies dasselbe (ii'dicht, welches (]allimachus s|);itcr mit den nötigen Aenderungen

und mit. einer den Schluss seiner Heise schildernden l'orlselzung seiner (beliebten

h'ainiia zugeeignet hat ').

Aus beiden (iedichten — aus jenem an Franciscns Ugolinns und aus jenem

an l^uinia — enlnemen wir Andeutungen id»erdie Zeil seines Aurenthaltes in Kon-

slantinopel und über den Z<'itpunkt seiner yKukunll in Polen. In dem ersten (ie-

(hchle heisst es, schon S(!i di'r zweite Schallen über die Berge gekormruMi und

von denselben wider g(>schwunden
, und zweimal habe der Ackersmann gepüügl

und geerntel, seil Callimachus die bavinisclien (iestade verlassen, bi tiem zwei-

ten Gedichte dagegen wird von einem »dritten Schatten« und von »viermaligem«

Pflügen und Ernten gesprochen, und überdiess erwähnt, dass sich ihm in Byzanz

des Mondes geleertes Ilorn neunmal von neuem fullle. Da Callimachus zu Beginn

des.). 1468 aus Rom geflohen sein nuiss , so füllt sein Aufenthalt in Konstanli-

no|)el in die zweite Hälfte des.I. Ufi*.), seine Ankunft in Polen, wie auch der wei-

tere Verlauf der Dinge andeutet, vernuillich in die erste Jlälfte des Jahres \M0,
dw Abf.issung des zweiten (iedichles in das .lahr 1471.

vVusser den Beweggründen, welche (lallimachns selbst in dem oben mitge-

teilleu Briefe als massgebend hiv seine Heise nach Idolen hinslelll, nändich der

den llumaiiislen überhaupt eigentümlichen Wissbegierde und Reiselust, wird von

.lo\ius h'ineihin angenihrt, dass Callimachus bei König Kazimir, der dem Pabste

i'aul II. feindlich gesinnt war, Schulz zu linden hollen durfte, und Brutus -j setzt

hinzu, dass die Trsache dieser S|)amumg des Königs wider den Pabst die Stellung

des h^tzleien in der böhmischen Fi'age gewesen sei. Doch warscheinlich trat als

personlichei- Beweggrund zur Heise nach l'olen auch noch der l'mstand hinzu, dass

1) Nncii Cd,!. I.iuiiviil, |>ImI. HI. su|.i-r. C.,..!. \|.|||. ;il,i:c,|i(i,-kl in Haiuliiii , (:iiliiln!,'n.s

coilil. hiliiioriiin l)il)linlli("cac i.amciiliaiiai' I. III, S I .{ (1

.

i' Vila Callimailii.
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sich (liiscibsl {'in VcrNAjindtor des (!;illiiii;iclnis. Ainollo Todnldi, \vnisciicinlii-li ;ils

K.iiit'iiKinn. hclnnd, zu dem sieh unser Dichter zunächst liegal) ' .

rn;iidl:ekliirl isl es. wie (Iniliinnchus in diis Haus des Erzbischoles von Lem-

Iwrii, (ireiior \on Sanok, kam. vielleiclil uestiilzl auf Empfelungen aus den liuiiia-

nistischen Kreisen. An Lembeiii knüi)l"le iliii bald nucli ein zarleres Hand, das in

(h'ii Händen der in fast allen seinen Schriften uepriesenen Fannia Swenlocha-)

\i\ii. Von den Lebensverhältnissen dieses Mädchens wissen wir in(h'ss nur. was

(lallimaehus selbst gelegentlich von denselben durchblicken Jässl. Er riduul ihr

zwar nicht Reichtum, doch edle Abkunft nach. In seiner ("leschichle \Vl.id\s-

laws III. nennt er ihren Grossvater Lesco Bobricius = Bobrek und führt den-

selben in erster Linie und neben (iregor von Sanok unter jenen polnischen Magna-

ten an. die W ladxslaw auf dem Zuge nach Ungarn begleilelen. In einem (iedichle

an tiallus nennt er sie daher »Bobritia« •
.

Allein auch jetzt, wo fiastfreundsi-haft und,Liel)e in l'reundliclicm Bunde ihm

(Mitgegenlächelten, waren die Leidenstage noch nicht für ihn voiidier ' . .\uf dem

{ieiierailaiHltage zu Pelrikau, welcher am Tage Simonis und .ludae CiH. Oclobcr;

l'iTO er.ilVnet wurde"', erschien .\le\ander, Bischof Non l'oili . als (ioatidlci

l'aiil's IL, vor allem zwar in der biihmischen Sache, zugleich ab(>r um iiiilcr dei

Anklage, eine Verschwörung wider das Leben des l'altstes angezellell zu haben,

auf dallimachus" Auslieferung zu dringen. Leider liegen uns über den NCrIaiif tU-i

Verhandlungen, die über diesen Punkt zu Petrikau gepllogeu wurden, nur dunkle

Andeutungen in den Schrillen des (lallimachus vor, aus denen bloss so \ iel ei-

liclll, dass der Beschluss der N'ersammlung , die dadurch xcrmiitlich den Pabst in

<ler böhmischen Sache gewinnen wolltu-, sehr ungünstig für den .\ngeklaglen

gelautet haben muss.

Doch fand diesmal (lallimachus , wie ei' selbst l)einerkt ''], in dem Sturme,

der zu Petrikau sich wider iiin erhob, einen sicher<'n Hafen bei (iregoi'von Sanok.

Wir trelVen ihn in der nächsten Zeil in jenem Städtchen Dunajow
,
das, wie wir

oi»en sahen, dem Bischof zum gewöhnlichen Aufenthaltsorte diente. Von hier aus

hat riallimachus ajn ()st<'rabrnd l;L.\|)ril liTi eine ziemlich umfassende Denk-

schrift' an Derslaw von Uilhiiani. einen der einllnssreichsten Maimaten. ize-

1 Biiofdos ('.. an Aiiuilplius 'llieiiakius in Cud. liicfard. luid in Cod. Valic. öl3C.

2) Dio sonst i^el)riiucldiclie Naniensfoiin Swanlochna l)ei Hclci, l'omniki tl, 317. i'i'.i.

307. 3S.S. 440. 460 und ot'tcr. Was S. Morawski , S<^decz\zna. Krakow, 1863. II, 294 idiri

S\v. voibnngl, ilio er mit der in Sandt^ccr (iciifhlsaktcn jonor Zeit erschcinendon Anna .'^w ic-

topjina idenlificirl, ist noIü;^ nnl)e!j;iiindel.

3, Cod. Vatican. 2869

4^ Uebei- die ihm in Polen selbst bcieilelcn N'aclislollungcn sind (.,)ut'llfn Ai-v Bricl' an

Derslaw von Uilliuaiii, der Brief, mit welchem ('.. seine I'oesicn dem Ainolf Tedaldi zusandle

;Cod. Vaf. r)156,, aus dem die beliell'ende Stelle im Giornale de' lellerali ditalia XXVI, 39S—

400 und eine Stelle in der Vita Giegorii Sanocai>i.

. ÖJ Dl., Mist. Pol. 13, 458.

C>j Cod. Valiean. ">\'.'>G, vgl. (äampi I. c. I, 27.

7j .\cla Tomiciana 1. .\|jjjendi\ pg. 1 s(i(|. Kiwabnl wird dieselbe auch von Ciampi !. c

1I.19.9S, welcher an der einen .^lelle bemerkt, ei- habe sie 1830 iti einer Us. der Uni\. Krakau

»il quäle .MS. tu giii della biblioleea Radz\ vil. Nesvisien.se", an dei- andern sagl, er habe sie in

einer Hs des l'iiislen Czarloryski zu Pulawy gelesen.

23*
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richtet, der selbst nicht auf dem Tage zu Petrikau anwesend gewesen, sondern

erst kurz nach dessen Schlüsse zugleich mit Stanisiaus Ostrorog von einer Ge-

sandtschaft an Kaiser Friedrich zurückgekehrt war.

Callimachus nennt in diesem Briefe die Entscheidung von Petrikau »hart«, da

sie gefällt worden sei, ohne ihn gehört, geschweige denn überführt, ohne von ihm

früher etwas gewusst, ja ohne ihn gesehen zu haben. Gegen die Anschuldigung,

eine Verschwörung wider das Leben des Pabstes angezettelt zu haben, verteidigt

sich Callimachus fast mit denselben Gründen, die Piatina zu dessen Gunsten vor

Paul II. geltend gemacht haben will. Einsogewaltiges Vorhaben könne nur der ver-

suchen, der entweder selbst die Mittel dazu besässe, oder mit solchen verbündet

sei, die über dieselben verfügten. Nun lebten ihm zwar Vater und Brüder, aber

nicht im Besitze einer Macht, die dem Pabst Grund zu irgend einer Besorgniss

hätte geben können, und er selbst habe in so bescheidenen Verhältnissen als Pri-

vatmann gelebt, dass er von niemanden beneidet wui'de. Deshalb sei es geradezu

töricht, zu glauben, dass er an die Stelle des gestürzten Pabstes zu gelangen, oder

die weltliche Herrschaft Roms ^) an sich zu reissen gestrebt habe. Habe jedoch

etwa Mitverschworenen diese Absicht vorgeschwebt, so sei es unverantwortlich

durch die Aufdeckung der geheimen Pläne derselben in der christlichen Welt

Hader zu erregen, und Italien, das sich gegen den gemeinsamen Feind der Chri-

stenheit verbunden hat, neuerdings in sich zu spalten und zum Bürgerkriege zu

drängen. Der polnische Staat laufe Gefahr, sich durch seinen Beschluss lächer-

lich zu machen, da der Pabst selbst auf die Erfüllung seiner Forderung in An-

Itelracht seiner Unschädlichkeit geringen Wert legen werde. Ueberdiess sei zu

dem König von Sicilien wenigstens ein päbstlicher Nuntius eigens um seiner Aus-

lieferung willen gekonunen, was hier niciit stattgefunden habe. Auch habe man

sich ja, wenn man seinen Feinden durchaus willfahi'en wollte, mit dem Beschlüsse

begnügen können, ihn ehrenvoll aus dem Reiche auszuweisen und ihn dahin frei

zu entlassen, woher er frei gekommen sei, wodurch zugleich die Ehre des Reiches

gewahrt und die Rücksicht für den apostolischen Stuhl unangetastet geblieben

sein würde. Statt dessen habe man ihn ohne Verhör für schuldig erkannt. Aber

selbst in dem Falle, dass er wirklich schuldig wäre, würde es dem Reiche zu

höherer Ehre gereichen, statt ihn auszuliefern , vielmer ihm Verzeihung zu er-

wii'ken, und so dem Pabst Gelegenheit zu bieten, seines Amtes als Slatthaller

(Ihrisli waihaftig zu walten. Die meisten MenscluM» hiei' zu Lande hüllen den

Pal)st nit> gesehen, sondern wenn sie von ihm höilen
, dass er auf dem aposlo-

lischen Slule trctne , als SchlüsselliJiger und Ploilner des Himmels , (l(>r Gewall

habe nbei- die Seelen
,
nm ans göttlicher MachlNollkuninienheil zu lösen und zn

binden, und in allen seinen Handlungen Golt selbst zn vernutleln beanspruche,

glaubten sie, derselbe sei ein idterirdisches Wesen, ohne LeidenschafI und ohne

Kununer, kurz frei von allen den Wandinngen, denen die irdischen Dinge unter-

liegen. Wenn sie nun aber vernemen , dass auch er den Regungen der Leiden-

schaft unterworfen sei, dass er unversöhnlich auf Ik'IViedigung seines Rachege-

l'iihls dränge, werde sich da die Ansichl rnchl änd*-rii nnd die Meinung ausbilden

1) »imperiiim urbis«-
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müssen, (l;i.s> er vicliiicr ein T\ liuiii \(Hi der i;iiui.s;iiiisl('ii lliiilc .sei'.' Freiluli

fandt'ii diese Ki-\Nii|,:imi;eii l»ei dem l.euitteii und liei dessen l'iiitei niclil Rnum.
d;t sie durch I.eidfMiselud't \ullii: serltlendel seien. Die (iewiiliiunii ihres Ver-

Inngeus würde luu- der Anfang; nachfoliiondor grösserer Forderuniien sein. I'oh'ti

sei ein sUirkes, iiicisses und freies I.and; man müsse bedacht sein, es in demsel-

ben Zustande, in dem es \on (h'ii AilNordern ei-erl)t wurde, den Nachkonuncu zu

überliefern und sorüfaltiiZ fremder Dienslbarkeit die kleinste^ Lücke vcrschliossen.

Auch die anderen Köniue hatten nicht so sehr aus .Mitleid für ilm, als vielmer aus

Kifcrsuciil auf ihr(> Selltstständigkeil seine Auslieferung verweigert. Die päbst-

liche Macht werile sich l)is in's unendliche steigern, wenn es hcisse, dass eine so

erlauchte, so einsichtsvolle Versannnlung sofort, ohne jede Unleisuchung der

Sache, einen freien Mann gegen die geheiligten Salzungen des Staates aiisgelielerl

habe. An ihm sei dem Pabsle nichts gelegen, sondern an den Folgen, welche

seine Auslieferung nach sich ziehen müsse. Tebrigens liabe ja der Pabst selbst

seine Unschuld dadurch anerkannt, dass er seine Brüder und seine Verwandten
aus der Untersuchungsliaft entlassen und ihm selbst nach (lypern die l^rlaid)niss

zur Rückkehr nachgesandt habi«. Man habe ihm endlich auch zum Vorwurh« ge-

macht, er sei zudem lürkischen (irossherrn entUohen . als wäre er freiwillig zu

den Türken gekonunen und nicht viehiKsr von seinen Feinden in deren Land wie

ein Stein aus der S(lilender geworfen worden. Man sei so weit gegangen, ihn des

Flinverstandnisses mit dem (irossheirn zu beschuldigen
, ohne in Fa'wagun^ zu

ziehen, wie schwer es ihm hiitle fallen müssen
, dessen \>rtrauen zu eri'ing<Mi,

und wie leicht es jenem ist, auch ohne ihn , gestützt aid' eine Anzal tüchtiger

Manner, seine Absichten zu erreichen, (iailimachus schliesst die Denkschrift mit

der zusanjnienfassendtMi Bitte, Deisiaw möge in seiner persönlichen Sache die

Würde des Reichs und die bedrohte Feinheit Italiens
,

ja der gesammlen christ-

lichen Welt vertreten.

Callimachus halle, indem er seine Angelegenheil aus dem Bereiche persön-

licher Sympathien auf die Höhe |»rinci|)ieller Ansichten erhob, niclit nur in der

Brust des Empfangers eine wirksame Saite l>erührt, sondern auch jener, wie

man aus Ostiorog's Staatsschrift weiss, zaiieichen Partei aus der Seele gi'sprochen,

die stets mit Flifersucht über der Unabhängigkeit der polnischen Staatsgewalt von

den Machtsprüchen der (iurie wachte. Der König selbst neigte zu dieser Bieh-

lung hin. Die schon dadurch angelegte günstige Stimnunig für den Fremdling

wurde ohne Frage durch den Umstand befestigt, dass am iH. .luli desselben

Jahres Ji71) Paul IL aus d(>tn Lel)en schied. Unter dem -Nachfolger desselben

Sixtus IV'., der s<>lbsl dui'cli hohe geislig(> Bildung glänzte, trat ein gänzlichei' L'm-

schwung ein. Die Akadenüe lebte wider auf; Pomponius Laelus und Pialina

kamen \on neuem zu Fähren.

Auch für Callimachus brach jetzt eine bessere Zeit an. Zwar hatte er ein

banges Jahr in des Bischofs Hause zu Dunajow verlebt; aber er war inzwischen

um dessen innige Freundschaft reicher geworden, so dass ihm später diese Stun-

den der Prüfung in verklärtem Lichte erschienen. »Gregor kam meist«, so schil-

dert Callimachus diese bitterste Zeit seines Lebens, »/meinen Gedanken zuvor,

indem er mein Unglück zu mildern suchte und, so viel an ihm lag, mich dasselbe



358 \. I)i:k lIi-MAMsMi s IN l'<ii.i:\. (iiudou \ on S.vxuk. (Im i nivciii s.

iiiclil liililcii li(>ss. I'^r M'i'kelirlc eilViger mil mir, als Aller und Slaiid desscllK'n cr-

warlcii licsseii, indem er mit mir lustwandelte, in traulichem Gespräche oder hei

Tisch mit mir zusanuiien sass, ja Nächte durchwachte und, um mich keinen Mangel

en)pfinden zu lassen, in zartester Fürsorge ollinals Fanniola zu seinem Gaslmale

zog, weil er wussle , <lass sie der gi'össle Trost in meinem Unglücke seil). An-

fangs schien mir mein Loos so bitter und hart, dass ich meinte, es wiire Ijessei'

für mich, ich wäre gestorl)en oder nie in dies Land gekommen. Als aber die

Würde, die Freundlichkeit und das Zarlgefühl dieses treulichen Mannes mir immer

deutlicher wurden, da (ing ich an zu bemerken, dass mir in der traurigen Zeit

meiner NVanderung die IJebung der schönen Künste fast völlig abhanden gekom-

men sei, und indem ich den Geist abwendete von jenen Gedanken
, die mich der

Bildung entfremdet hatten, konnte ich aus der Betiachtung des Lebens und der

Art dieses bedeutenden Mannes wie aus einem Spiegel entnemen
, dass mir im

Leben kein grösseres Glück als im Unglück begegnet sei: denn wärend der F^hr-

geiz und die verderbten Sitten unserer Zeit mich wie so viele andere von dem

W(^ge der Tugend ablenkten, verlockten sie mein jugendliches Gemüt nach einer

Hiehlung, die, wäre mir nicht zum Glücke mein vermcinlliches Unglück begegnet,

nüch holl'uungslos in's Verderben gestürzt haben würde«-].

Noch ein anderes lu'innerungszeichen begleitete ihn aus diesen Tagen in sein

späteres Leben; es ist dies der Beiname )'F]xperiens«, den er sich selbst mit An-

s[uelung auf die l>illeren Frfahrungen seinei' Jugend beigelegt hat^).

Als ein Zeichen
, dass sich die Geschicke unseres Gallimachus zum Ijesseren

wendeten, düii'en wir es betrachten, dass sich derselbe im Sonunersemester des

.lahrcs 1172 an der Krakauer Hochschule als Scholai' eintragen Hess ^). Ueber-

diess \\ urde des Königs Aufmerksamkeit vielleicht gerade durch die geistreiche

Art, in der sich der junge Mann verteidigt hatte, angeregt. Er ersah ihn zum

Leluer seiner Söhne in der lateinisciien Sprache. Ist in diesem Punkte die An-

gabc« (Miu'r Schrift ' genau, welche in späteren Jahren auf Anregung der Witwe

Kazimir's Elisabeth entstand, so müsste Callimachus sogar noch vor Paul's iL Tod

an den Hof berufen woi'den sein, da jener Aufzeichnung zufolge an diesem Unter-

richte auch Wiadyslaw teihuMuen sollte, der doch beieits am i'.). .luli liTI als

von den Ständen erwälter König nach Böhmen zoi'" . Doch ist es dazu wol lüclit

1) \\U\ (irc'g. San.

2) Cod. Val. ^2869. Vgl. Ciainpi 1, 27.

3: C. lei;t sich den Namen selbst in der (iiab.'ioliiilt l^eler Bn\ns ])ei. In tlcr Epislel des

BiselidlVs Andreas KrzNcki vnn I'izcin\sl v(ji- der Ausgabe der Oialio ad Innueencinm von Iö24

wird C. bezeiclinel als »\ir dortissinius nieiiliHine experiens dictus«. .\ucli in (\cn\ ad caiceni

dieser Ans.uabe inili^eleillen (iediehle des Stanishnis tlosius lieisst er: »Experiens re cnni

nonune Calliniaclius«

'i) Melrica sludios. par- I. |ti:. ;J6S : »IMiilippiis Caliniacus de 'l'iiedaldis [loeta de Kloren-

(ia dfcdil)."

5) Jls. 10578 ^s. u.) der Wiener lldibibl.: »de insliluliuiie leyii pneii". In dieser dem
Köni;^ Wla(l\sia\N ziiyeei-iielen Scluill lieis>l es p,u. 3i: »Casxmirns palei' lelieitati snae plu-

riinuin i^raUilabalnr, <iuuil Calliniaclium puelam llalnin apnd se liaberel, ipii tc celerosciuo fra-

trcs luos lalinis insU'Ucrcl litteris.«

« DI., Ilisl. Pol. 13. 46S.
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t;cl\<)iimi('ii, 1111(1 <l;i iiucli des Könii^s zw cilcr Soliii noch in (lciiis('l!icii .hilirt- I . ( )cl.

,

einem iilniliclieii lUile von Seilen eines Teils der Mni^riselien Stände l'olule, so

kann sich des Fx'hrers Aufliai; nui' auf die jüngeren Prinzen, vor allem auf Johann

AÜM'eclil und Alexander Ix'zogen haben' .

Callimaehus mussle in dieser neuen Steliunii zunächst mit dem IjisheriLien

Lehrer uiuJ Erzieher der Prinzen, Dtugosz^ in nahe Ijer'ührung konunen. Es ist

nicht richtig, wenn behauptet wird-), Dhigosz habe in seiner Geschichte Polens

unseren Autor auch nicht mit einei- Silbe erwähnt. Freilich nennt er denselben

nur an einer Stelle'', doch in auszeichnender Weise, und es kann dies um so

weniger befrenjden, als er ja auch sonst die literarischen Grössen seiner Zeit ent-

weder nicht, odei" nur kurz erwäimt. Dagegen besitzen wir in dem schönen Ge-

dichte, in welchem Callimaehus Dlugosz leierte, einen Heweis, dass beide Männer

mit Hochachtung auf einander bückten. Di(!s Veriiällniss schliessl nicht aus, dass,

wie sich inj weiteren Verlaufe dieser Darstellung zeigen wird, ihre politischen

Ansichten gelegentlicli dillerirten und dieser Gegensatz in ihren Schriften Aus-

druck fand, gci'ade so, wie ja auch ein literarischer Streit die freundschaftlichen

Beziehungen Zbigniew Olesnicki's zu Aeneas Sylvius zu stöi'en nicht im Stande

war. Ja wir werden vielmer noch sehen, dass Callimaehus mer als einmal Dlu-

gosz's Leistungen zum Ausgangspunkte seiner eigenen nam, in denen er sodann

zu dem Stoffe nichts oder doch nur wenig neues hinzu getan hat und nur die

Form als Verdienst für sich in Anspruch nam. Die Beziehungen zu Dlugosz muss-

ten Callimaehus übrigens auch bald dem jüngeren Zbigniew Olesnicki näh(M-

bringen, dessen Oheim, dem Kardinal, Dlugosz seine Geschichte Polens ge\N idmet

hat. Gerade die innige Freundschaft , welche sich zwischen dem Italiener und

diesem Manne knüpfen konnte, schliesst zwischen beiden den (iedanken eines

Wetteifers aus, der sich nicht auf tlcr Höhe sittlichen Ringens behauptet halle.

Callimaehus benützte den Anlass, dass Zbigniew Olesnicki , bisher Schola-

sticus vonKrakau, I 472 Vicekanzler \on Polen wurde, zu einem lieglückuiin-

schungsbriefe^), ilei', ohne concrete Verhältnisse zu berühren, in noch convenlio-

nell-humanistischer Weise die PIlichten des neuen Amtes bes[)richt. Doch wer-

den wir bald einen zweiten Brief des Callimaehus an denselben Zbigniew kennen

lernen, in welchem bereits auf iWc wichtigsten Fragen der damaligen Politik Polens

eingegangen wirtl. rcberhau|>l lebte sit-h unsei" Autor wunderbar rasch in die

1j Callimacbus, De his, iiuc a Vonetis elc. tiiiik'it. ; »taiulein in l'olonia iiL-^tiliioridac

leyie prolis gratia üubsliloiat." Coiiosius, Do cardnialaUi I. -2. \)ii. 77: »I^adciii \aii('(al(.' l)ilis

iiiloiligeiuluin ost, Iiotiiiiies nun modo aclatis prügrcs.siune inulaii, scd eliani saopo dissiniilioies

ficri solore sui: et Callimaclio Jancnsi jjoelac nuinicipi moo conliizissc l'erunl,, riui cum l'nisscl

in adolcscenlia liherioi', sie actatc coiifirmata rorcibuil, ut iure postca sil Dacoium iei;iliiis

adliibitus agiMidi cl loiinendi docfor.« Vgl. ferner I^aul Jovius, Elogla doct. sir. [vj.. 90. (Iromer,

De orii^ine et rebus l'olonorum libri X.\X. Basileae, 1368. i. 30. ad a. U'JG. M. IJielski, Kid-

nika Polska przez Joacli. ßielskiego s\na jcgo wydana. W Kiakowie, 151)7. p^. tSU. I.u<lmici

Tubcronis Commenlarii de leni|)üribus suis, 1. 1. §. r,. Schwandlner, SS. r. Uuni^. II.IISH.;

2) Wisznicwski, Hist. lit. l'olsk. 111, 443. .\nm. 2Sy.

3^ DUigosz, Hisl. Pol. 13, 554 A.

4) Acta Tumiciana I. Appendix pi:. 6s(|(|.
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iinicii NCiliJilliiissc ein und /Wiir voizüt^lich (kvsluill), weil er ilicsclltoii /it den

ihiii i;el;iulii;en seines Viilerhiiules in Hezieliung /u setzen versliind.

Diesem Stieben war vor allem die Tolitik VcMiediys lorderlieli, wo man, noeli

immer im lUmdc mit dem })ersisclien Schah LTsunhassan luid mit dem Herrn von

Kaiaman liegen die Pl'orte , auch mit ilen nordischen Staaten lüiropa's Fühlung

suchte. Aus diesem Grunde wurden merlach \on der Re|)ul)lik Gesandte nach

Toleii gesdiickt, die. wenn auch dei- unmittelhare Zweck ihi-(>r Sendung unei-

i-eicht bliel), doch der Anlass zu wechselseitiger Ann;ih(Mung heidiM' Staaten w urde.

Wir hel)en aus der Reihe dieser Beziehungen 'j natürlich nur jene hervor, an die

sich des Calliinachus Name knüpft. Doch darf wol von vornherein Vorsicht

empfolen werden, da es eigentlich nur Gallimachus seihst ist, iler seine Teilnan)(>

an diesen politischen Voi'gängen schildert- . Unter andern tauchte nämlich damals

in \'(!nedig der etwas abenteuerliche IMan '; auf, mit Zustimmung des benachbar-

ten Reiches Polen die Tataren für die Teilname an dem Kampfe wid(>r die Osmanen

Zugewinnen. Zu Anfang des.). li74M reiste zu diesem Beiuife Aml>iosio (]on-

laiini id)er Polen nach Persien ab, nachdem er unter andern — wie wenigstens

Galliniachus selbst erzält — auf Hat des Bernardo (üustiniano den Auftrag erhal-

len hatte, in Polen bei Callimachus über die Tataren nach der besagten Rich-

tung Erkundigungen einzuziehen, (lontaiini — so fahrt Callimachus zu er-

zälen fort — bi'achte auch Briefe an ihn niil inui setzte mit iles Königs Geleite die

Reise fori, nachdem ihn jener versichert, Ginsliniano's y\nliegen binnen kurzem

schriftlich beantwoiten zu wollen. (lallimachus besprach die Sache zuerst mit

einigen anderen Männern, daiunlcr Peter vonBnyn, dem späteren Bischof von

\\ ladyslaw, ehe ei' dieselbe vor ilem Konige berührte. Schon in dieser Vorbera-

tnng jeiloch spi'ach man sich allgeniein gegen die Sache aus; ein so wildes Volk

tlurfe man nicht selbst zum Kriege reizen, um nicht dadurch grosseres Unglück

idt»M- die Freunde, als über die Türken heraufzubeschwören, sowie ja auch die

Griechen es S[)äter ])ereut hätten, die Türken aus Asien berufen zu haben. Peter

von Bnyn i'iet, den Venetianern selbst die Gründe darzulegen , aus denen man

auf ihi- Verlangen nicht eingehen könne, um sie selbst von der Schädlichkeit ihres

Wunsches zu überzeugen. So verfasste denn mit Zustinmiung des Königs Calli-

machus ein Schreiben, das indess absichtlich keinen öUentlichen Charakter li'ug,

und die Privatmeinung desselben zu enthalten schien, ohne anzudeuten, dasserdem

König da\ou Mitteilung gemacht habe. Er schrieb, die Verdienste der |)olnischen

Konige lun den christlichen Glauben seien übei- jede Verdächtigung erhalten. F^s

gebe verschi(;dene Arten von Tataren; Giusliniano habe nicht angegeben, welche

der drei Ilaupigruppen derselben er meine, ol) jene in Asien, jene in F>uropa oder

1) Zinkoiscii, Gcschiolite des osmaii. Kciciics II. 334 (1. Lc guerrc tlci Vcneli iicil' Asia

1 'i70 — 1474. i)()<-ainenli cavati dall' arcliivio ai Irari in Noriozia c pubiicalo per Enrico Cornet.

\ icnna, IS.'il). (iuglionio 15cfcliel, La r('|)nl)l)li(a di Vonczia i' la l'crsia. Torino. 1865. von drn

liokannkMcn iici Zinkeisen eiwaiinlen Ouellen ahgcselien.

:2 in der Sclirift: De iiis, (juc a Venelis eic.

3) 14 73 inore Veneto.

4) Ein aludiciier von Kaiser und Pai)sl 1463 geiieglcr Plan wird von Dliigosz 13, 356

ciwaimt.
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die an dt-ii (ircii/.cii hridcr l'>rdl('ilc Idiciidc Horde' .Iciie in der kiiiii seien seil

dem Fidle von Kalla I iTo zu sehwaeli. um niil l"'jroii; i:ei:<!n die Osniaiien aul-

Ireten zu köinien
,
jene Horde, die uiislel zwisclien beiden Krdleiien schvv«>ire,

zu Hilfe zu rulen , sei, da dieselbe durch polnische l'iovinzen ihren Zuy nenien

niüssle, für Polen mit der i^rösslen (itil'ahr verbunden. Allein (laliiiuachus deutet

auf eine andere; iMöulichkeit hin, den Venetianern s^eticu die Türken eine yUnstit^ere

Stellung zu schafVen. Sie sollten , so rät ei- ihnen, eine Versöhnung zwischen dein

Kaiser und König Mathias von l'ngarn Ix^wirkcn ; dann sei HoH'nung vorhanden,

dass mit diesen vei'bündet, Polen sich den Türken entgegenstellen \\erde.

Dass die Sache, soweit damals (lallirnachus an derselben beteiligt erseheiul,

einen mer piivalen (Iharakter halle und niclil die Schranken von Pour|)arlers ver-

liess, gehl wol auch daraus hervor, dass weder die noch erhaltene Instruction 'i

für Ambrosio (lontarini vom II. Febr. Ii7'i':{ , noch dessen gleichfalls vorhan-

dener interessanter (Jesandlseluiflsbei-ichl - überhaupl .auch nur des ( Ifilliiii.Klms

Namen enthalten, (lontarini erwähnt bloss, dass er zu bubiin i^= Lunberli;

Kazimirs vier Sühm> und den >'\oi'lrellliel)en" Meisler, der sie unteri'ichtetc", gc-

'sehen habe, bezeichnet aber diesen nielil niil Namen, unil schliessl durch die

Bemerkung, dass ihn sein (jeleile. wie er meine, auf des Königs Befehl, um die

Prinzen zu sehen, nach bubiin geltracht hab(>, viehner die Annanie aus, dass er

dahin in Folge mündlicher Instrudion dei- Be|nd)lik sich begel)en habe. Dagegen

ist an ilem Prqjecte selbst, die Jalaren in den Krieg wider die Osmanen herein-

zuziehen, wol kaum zu zweifeln. Auch war das i^roject nicht neu. Schon Zbig-

niew, der Kardinal, halle in eineiu Biiefe' an (lapislran l»emerkl, dei König

würde gut tun, Hunde durch Hunde, die Tin'k(>n durch die lala reu zu besiegen.

Eine indirecte Best^itigimg findet die Darstellung des Callimachus dadurch, dass

der (irossfürsl von Moskau den venetianischen (»esandten (iiovanni Baltista Tre-

visano, der sich in der .\bsiclit. die Talaren zu einem F>infall üb(>r die Donau zu

bestinunen, nach Bussland begeben halte, feslhielt, da er besorgte, die Talaien

würilen wider ihn aufgereizt •
.

Nicht lange dai'iiach wurde unserem (Callimachus die erste (lelegenheit zu

einer diplomatischen Sendung geboten. I)<'n Aidass zu derselben gab das Frie--

densangebot, welches Mahommed II. am I -J. .März I iTK Kazimir machen liess,

und das dieser. vNemi er sich auch daljei auf den Slan(l|)unkl des chrislliehen

Fih'slen stellte , wider Mathias , seinen tlegnei-, zu verwerten beschloss. (lalli-

rnachus wurde daher mit zweifachem Auftrage nach Italien gesandt : ersilich sollte

er Venedig berühren, um die Bepublik von dem talarischen Projecte aljzubringen,

sodann sollte er sich nach Foligno, wo sich um den Pabst Sixtus ein (longrcss \on

(Jcsandlen der italienischen Fürsten in der 'l'ürkenfi'age versammelt hatte, be-

geben und unter Hinweis auf das an Polen ergangene Friedensangebot der Pforte

t; Gedruckt bei Cornel 1. c. p;:. 1 19. iir. Its. iiiul i)oi Bcichet 1. c. 139.

2} der nicht ofticieli, sondern ;ius liter;iri>cluMi Motiven liervorgegangcn i.sl. Kr ist t;e-

druckl im »Secondo voluine delle iiavit;;itituii et viauui riiccollo yia lia M. Hjuv. Batli>ta Haniu-

sio. Venetia, 1674. pg. 112— 125.

3j Waddiny, Anna!. Minor. Xll, 199 11.

4) Cornel I. c. nr. 77—85. 90.
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V{'rliiiJ!j;rn , ilas.s iiiiiu dein Konig, IVhilhiiis jene Siil».si(lien entziehe , die er iiiiler

dem Namen einer Türkenhilfo von Venedig und den übrigen italicnisehen Slaalen

l)ezielie, aber zur Bekämj)fung des Kaisers und Böhmens verwende. In Venedig

erwirkte (laIHmachus soviel, dass man zwar nicht Mathias di(> Sul^sidien entzog,

wol aber sich dazu verstand, dass ein |iäbsllicher Legal an denselben gesendet

werden vuid die Verwendung der Sununen überwachen sollte. Man werde, hiess

es, in diesem Sinne den Gesandten der Ke])ublik in Rom instruiren , inzw ischen

möge der Polenkönig solange den Al)schluss eines Friedens verzögern, bis er sehen

werde, welchen Erfolg die Vereinigung ganz Italiens wider den Türken haben

sollte. In der tatarischen Frage beschloss Venedig neuerdings einen (Jcsandten

in der Person des Barlolomeo Brando nach Polen zu schicken, zumal um diese

Zeil die Verbindung mit den Tataren bereits unmittelbar angeknüpfl worden war,

und es sich nur noch ilarum zu handeln schien, tue Frmwilligung Polens für deren

Durchzug zu erlangen. Die Aufname der Botschaft in Polen war eine geteilte

:

einige von der Fmgebung des Königs zeigten sich (Mitrüstel iU)ei- dies yVnsinnen,

das für Polen so gefährlich sei, und massen die Schuld desselben geradezu (]alli-

machus bei, welcher in Venedig Polens entgegengesetzte Anschauung nicht enl-

schiecien genug vertreten habe. Ein Teil aber, darunter \or allem der Bischof

von Wladyslaw ';, zeigte sich dem Anliegen Venedigs geneigt, und meinte, man

solle sich die (ielegenhcil zu erfolgreichem Kampfe wider die Pforte nicht ent-

gehen lassen. Schon soll auch der König sich zu letzterer y\nsichl geneigt haben,

und es schien sich nui' noch darum zu handeln ,
ein Mittel ausfindig zu machen,

durch welches dem Durchzug des rohen \'olkes die gefahrliche Seite genommen

würde. Da traf aus Uom Callimachus ein. F^r hatte bei dem Pabste die ihm auf-

getragene Botschaft in BelretV der Sul)sidien widerholt. Da dieser Antrag der

lauen Gesinnung jener Staaten, welche bereits Subsidien zugesagt hatten
,
ent-

sprach, so wurde trotz dei* Eins])rache des venetianischen Vertreters beschlossen,

Mathias die verheissenen Summen nicht zuzusenden. Callimachus unterliess es

nicht, als er nun nach Polen zuiiickkam, diesen Heschluss als sein Verdienst zu

bezeichnen. Warheitsgetr(>uer führt er in einer s|)iiteren Schrift densell)en auf

den -Neid der italienischen Staaten gegen VenecJig zurück.

In Polen ergritf er nun noch einmal für die venetianische Sache das Wort.

Den F^inwand , dass der Durchzug iler Tataren durch polnisches Gebiet letzterem

verhangnissvoU vNcrden könne, suchte er dadurch zu zerstreuen, dass er vor-

schlug, die Tataren zu einem Einfall in Asien zu vermögen. Dies würde einen

doppellen Vorteil gewiihren, es würde dadurch jene Gefahr beseitigt und die tür-

I) Es ist niclil khir, wcIcIkmi ISisriiol' von WladNslaw Callimai-lius au diüsor Stelle der

Scluill »Do, lös, (iiie a VeiH>tis elc.« iiuMUt. Zu der Zeil, von ^vclcl)el• liier die Hede ist, vor

Al)sch!uss des Friedens zwisclien Veuetliii und der Ft'orte, war Zbigtiiew Olesuiekl Biscliof von

Wiadysiaw, au den mau um so mer denken könnte, als Callimachus auch sonst von dem-

selben seiir bei^ünstiiil wurde, und au denselben bald tlai'uach eine politische Denkschrill

|s. u.) :;erichlel hat, welche ähnliche Ncrhalluisse berührt. Allein ('.alliinai-hiis ucnnl kuiz

zuvor in der obii.'eu Sehrill l'eler von Bnvn, tiem er i^leichlalls bel'reundet war, anlicipireud

F^ischoi' von Wladystaw und erwahnl, dass er idter die lalaris('hc Saclie dessen .\nsi€ht einge-

holt habe, so dass auch an der zw eilen Sh-Ilc dieser ueuieinl sein komile.
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kisclic .Miu-Iil in ihrer \\ ui'zrl ci-lassl wi'i'dcii. Die Neiielianer würden im Stande

sein, naeli und nach alle Jene I'liilze in Europa 7,11 besetzen, welche die Türken

räumen inüsslen, um ihre Maehl den Tataren enlgegenzuwerfen , und im Falle

des Sieges würde der Gewinn in luu'opa den (Ihiisten unverkürzt l)leihen.

Allein Callimachus kam mil di(>sen I'rojecten
,

die gleich so vielen anderen

leichler ausgesprochen , als ausgeluhrl waren, zu spät. Der Tod Usunhassan's

M78), in Folge dessen die persische Macht sich noch nier unter seinen Söhnen

zersplitterte, der Abfall und die Lauheit seiner bisherigen Hundesgenossen , die

Schuldenlast, in welche es der langjähiige Krieg gestürzt halte, und der zweil'cl-

halle NVartenerfolg l)eslin)mlen \'ene(lig, Fiiede mit Mahommed 11. zu suchen.

Derselbe wurde am 20. .lanuar l'iTl) zu Konstanlinopel geschlossen.

Aber wärend jetzt Venedig einige Zeit seinen italienischen Aufga})en lel)le,

setzte Callimachus die Bemühungen fort, der Politik dieses Staates eine für l'olcn

günstige Richtung zu verleihen, (lallimachus konnte auf di<\se Alt am bestinun-

testen hoffen, seine diplomatischen Dienste dem polnischen König unentbehrlich

zu machen.

Zum genauen Versländnisse des Zieles, tlas sich vl.iliimachus setzte, ist

jedoch unbedingt nötig, die Heziehungen Kazimir's z-u König Mathias von Ungarn

schärfer in's Auge zu fassen, durch welche Polens Politik im Jahre liT'.l zum
guten Teile bestinunl ward. Die feimiliche Si)annung der beiden Könige währte

auch in dem bezeichneten .lahre an. Dieselbe war um so schwetei' zu heben . als

sie auf principiellen Gegensätzen l)eruhle. Kazimir hielt noch immer die An-

sprüche seines Hauses auf l'ngarn und Böhmen aufrecht, die ihm aus der \ er-

niälung mil Elisabeth, d-er Tochter des Kaisei's Albrecht IL, erwachsen wai'en. Er

halte nun dieselben in Bezug auf Böhmen bereits \eiwirklichl; in Bezug auf

l'ngarn hegte ei', wenn auch vorerst mit ungleichem Erfolge dieselbe Absicht.

Er hatte deshalb, wie schon oben bemerkt worden ist, seinen jüngeren Sohn Ka-

zimir als Prälendenten nach l ngarn gesandt, und wol nur die geringe Aussicht

auf Erfolg bewirkte, dass Kazimir 11 TS einen heimlichen Boten der malconteiUen

Magnaten Ungarns, welche ihn zu einem neuen Zuge nach Ungarn einluden, ohne

bestimmte Antwort entliess ';. Aus Podiebrads Sternen komue .Mathias sein eige-

nes Schicksal lesen, falls auch ihm gegenüber das (ilück auf WhuUslaws Seite

neigte. Es war nicht bloss \\ider\ergeltung, welche Mathias, nachdem er liTS

mil Wfadyslaw von Böhmen Frieden geschlossen und dadurch seine (jegnei- um

einen vermindert hatte , bestimmte, mit dem ürdensmeister, welcher dem pol-

nisclicn Könige die Huldigung \ersagle, und mit dem ermländischen Bischöfe

.Nicolaus von Tüngen in olVene Vei'bindung zu lieten. F^s war noch \iel mer iler

Ti'ieb der Sell)Steihaltung, wenn er dem l'olenkönig unaufhörlich neue \ er-

legenheilen zu bereiten suchte, durch tlie dessen (jeilanken von Ungarn abgelenkt

wurden.

lis waren nun zwei Wege denkbar, auf denen die Spannung zwischen beiden

Staaten sich entladen komue. .Man konnte durch den i*abst . der bisher Mathias

so auffallend begünsligl hatte, nach einer Aussuhiiung mit letzterem slrebi n

;

1 Dliigosz, tust. l'ul. I:h, ÜG4 l).
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odci' iiiHii koiiiih- ihn (Lidiiich, (Ihss Huiulcsgciio.sscii t^owuiuicu wurden, zwingen,

die Ceitulselii^e SlelUinij; zu Polen aulzugeben.

(iegen den eivslen PIjiu isl eine unifnssende i)enk;5ehriri gerielilel , welche

(iHlhniachus im .1. I Hl» ') an Zbigniew Olesnieki, dainjils Bischof von Wladyslaw,

sandle. Wir wolhui uns in gediänglesler Kürze den Inhalt dersell)en vergegen-

wärtigen.

Ks seien einige , meint (lalliniaehns ,
w(>lche rieten, man möge neuerdings

tuehlig(; (iesandle an den Pabst schicken, wjirend doch nicht zu hotten sei, dass

diese mer l)ei dvtn Kaisei-, bei dem Dogen und Ixm dem Pabste auszurichten im

Standes sein würden, als jene MiUiner, welche zugleich mit ihm (Callimachus Po-

lens Sache \ertreten iiiitlen. Deim (\s sei inzwischen ni<"hts vorgelalhui, was dies-

mal zur Hott'nung eines grösseivMi Krl'olges ber(>chligte. Die Verhältnisse zu den

Türken, etwa das Angeboteines Krieg(^s \\ ider di(vselben
,
gewiss nicht, da man

sich ilieselben IViilier, nnt(>r giUistigei'en Umständen, als dei- Kaiser und der Böh-

menkönig noch geg(Mi ihn im Felde standen, habe entgehen lassen. Das Friedens-

ang<'bot des TürkcMi wei'de zwingen, zugleich mit den Tüiken und mildem Pabste

in Unterhandlung zu Irelen, wodurch man Misstrauen bei beiden eiw ecken werde.

Fr sei daher dalür, mit jenem sich zu vei'ständigen, der sich noch nicht als unse-

ren Feind otVen erklärt habe, und dessen Freundschaft, klug benützt, geeignet

wäre, manchen bisher begangenen Fehler wider gut zu machen. Es sei ein un-^

billiger Vorwurf, das Angebot habe zu allgemein gelautet. Hätte er (der Türke)

(lciHisagci\ s(tlleii : ich will Fngaiii angreifen, od(M- ich will Deutschland verwüsten^

oder Italien, sei dyi inzwisi-hen ruhig und hilf ihnen weder mit Rat noch mit Tat?

I^^r habe sich aus Uiicksichlen gegen sein(> ZuhöriM- allgemein gehalten. Fi- stelle

ein Angebot, die Sache Polens sei es, dasselbe sich nützlich zu machen. F^s sei

nicht klug gew('S(!n, dass man das Angebot anfangs schnöde beantwortet habe;

denn falls man darauf nicht eingclu^, bleibe für die Zukunft nur das Schwert,

welches leicht gezogen, aber nicht ebenso leichl mit Fhren wider in die Scheide

gesteckt weiden könn(>. Das lieispiel der Höhmen , tlie mit Mathias Friede ge-

schlossen hallen, beweise nichts; den Frieden hätten nicht die Böhmen, sondern

Mathias angestrebt, und er werde denselben nur so lange halten, bis der Grund,

um (lessenlwillen er ilenselben gegenwärtig gesucht habe, hinweggefallen sein

winde. Ueb(Mhaupl köniUc man Mathias nicht Zutrauen schenken. Flr sei immer

mer auf h^roberung fremden Gel)ieles als auf die Bewahrung des eigenen bedacht

gewesiMi. Di'iin hinsichtlich des ersten halle cv nur Buhm und Beute zu gewinnen,

wärend rr, im l'alle dass das zweite bedroht war, doch auf die Hilfe der zugleich

mit ihm bedrohten Christenheit rechnen duillc. Daran habe sich auch durch tien

Friedi'ii, den er mit Höhmen schloss, nichts geändert. Zum Frieden hätte ihn der

(Jeldmangel, in den ersieh durch den ()sterreichischen Krieg gestürzt habe, die

Besorgniss vor einem Aufruhr seiner uid)efriediglen Söldner und die erkaltende

I; Das Daliim ilc!^ iiiiilatirloii lUidcs cri^il)! sicli aus der in iiir eiitliallciicii tliwaliminy

der (jesaiRltscliafl , mit wolclicr (^aiiiinacims iiacti den oben angefvilirleii (iründen und nacli

dem ganzen Zusammenhange 1478 beaul'tragl war, als eines "superiori anno" vorgefallenen Er-

augjiisses. liebrigens wurde Zbigniew 1'i80 Erzbischol' von Gnesen.
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Teilnaiue der italienischen Staaten gezwungen. Aber wer büige daliir, dass ei-

nlebt, sobald diese Schwierigkeiten behoben sein würden, von neuem die Waffen

ergreifen werde. Abei' gesetzt, Mathias wolle aufrichtig den Fiieden, so werde er

doch sogar wider Willen sich in der Zukunft für Krieg entscheiden müssen. Ma-

thias sei durch päbslliche Gunst gross geworden : wie sei es denkbar, dass er mit

Böhmen Frieden halte und zugleich sicli den um ihn verdienten Priestern dankbar

erweise, deren Streben es sei, die Glaubensansichten der Böhmen wo nicht durch

die Macht der Ueberzeugung , durch Waffengewalt zu besiegen. Der Friede mit

ihm gebe also keine Gewähr dauerhaften Bestandes. Ai)er gesetzt, dass jener

Friede dauernd sein sollte, setze ihn derselbe nur in den bleibenden Genuss von

Ländern und Geldsummen, deren er sich in Zukunft zur Ausiüstung eines Heeres

gegen uns bedienen werde. Die Ehre, um von dieser zu s|)rechen ,
werde dem-

jenigen zu Teil werden, welcher den Frieden diktire, die Schmach den Polen,

wie vor kurzem, als sie den Kaiser im Stich Hessen 'j. Man könnte einwenden:

was schadet dies, wenn nur der Friede einige Dauer verspricht? Inzwischen

pacificiren wir Preussen, klären unsere Beziehungen zu den Türken und zu den

Walachen, gewinnen den Pabst für uns, und auch der König von Böhmen ge-

winnt Zeit sich zu erholen. Darauf sei zu erwidern: die preussische Angelegen-

heit sei lediglich eine Machtfrage, man dürfe Mathias nicht Zeit gönnen, ein star-

ker Schutz und Schirm für den Orden zu werden. Mit den Türken könne man

sich zwar nicht wol ernstlich in Verhandlungen einlassen, allein als Vorwaiid

seien sie willkommen. F]in solcher Vorwand könne al)er nicht lange vorhalten,

werde also nicht im Stande sein, den Ausbruch eines Krieges mit Mathias aufzu-

halten. Aehnliches gelte von dem Walachen, dem man nicht Zeit lassen dürfe,

die empfangenen Wunden zu heilen, oder mit dem Türken sich abzufinden. Den

Pabst werde man nicht gewinnen, da derselbe mit Bew usst.sein Polen zuwider

handle. Bitten und der gerade Weg seien erscliöpfl : man müsse daher auf einem

Seitenwege deniselben beizukommen versuchen, über den er sich bereits imind-

lich geäussert habe. Der König von Böhmen werde sich im Frieden nicht erholen,

sondern man werde ihn nunmer an die Verheissungen mahnen, die er bei seiner

Beiufung auf den Thron gegeben habe. Vom Pabsle werde man nie mar erlangen,

als was er im vorigen .lahre erreicht habe, nämlich, dass man dem Gegnei' kein

Gehl sende. War schon dies schwel- zu erreichen, so sei es noch schwerer dun-h-

zusetzen gewesen, dass man das jenem cnlzogene (Jeld n;icli Polen sende. Den-

noch sei der letzte Beschluss Itisher nur deshalb nicht ausgeführt worden, weil

man die (Jeldsendung von der rebername d(M- Veiplliclilung zu einem Kiiege

(wider die Türken) abhängig machte«. Weshalb alle anderen Fttrdeiungen , auf

die man hierorts törichter Weist^ immer wider zuriickkomnie, bisher erfolglos g.--

J)lieben seien, habe er Zl)ignie\\ bereits auseinandergeselzl. Man müsse sii-h daher

darauf beschränken, jene l>eiden Beschlüsse aufr<'clil zu lialten. Dies könne man

durch kluge Verhandlungen mit Venedig erreiclieii . welchen Slaal er, d»'r \(in

böswilligen und törichlen Leuten so sehr \t'iläslerle, bei gutgesinnten und klugen

Männern hingegen als uid>escholleii und lüchlig geltendi- Gesandte für alle Ab-

i) Vül. Dtuifosz, Ifist. Pol. 13, üü-j. ad a. 1477.
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siclilcn Polens gewonnen li;ibe, wofein nur diese (liesell)en l)lieben. Die ^'e^-

hindung inil Venedig würde hinsiciitlieli Italiens genügen ; man müsse mn- einen

(iesandlen dahin sendcMi , wezu er sieh selbsl gcMii abermals erbiete; derselbe

solle sieh nebeidiei' auch bei dem Kaisei' aulhallen. un) aueh diesen in"s bileresse

zu ziehen. Doch sei keine Zeil zu verlieren, denn der Feind sei in llalien rührig,

desgleiehen der Tabsl in^d der Sehwiegervaler iles Mathias . Dui'eh bauigkeit

werde man die NCnelianer vielleiehl sehliesslieh zw ingen , sich mit dem übrigen

llalien zu verbinden. (lallimaehus legt endlieh dem Bischof an's Herz, diese

seine ATisichlen aui dem (ieneiallandlage zu \erlrelen. "Niemand«, meini ei',

)A\ünscht inniger den iMieden als ich; deim diese sielen Anlregungen widerstre-

ben meinen Neigungen imd meinen l'ÜhigkeitenK '
.

Ivs vergiengen indessen einige Jahre, bevor sich die von (lallimachus gesuchte

(ieh'genheil zu einer abermaligen diplomalischen Sendung nach Venedig ei'gab.

Der Sohn iVlahoimn(Mrs II. Hajazil II. (seil liSI) erneuerte, wie es scheint, anfangs

nicht jen(\s l'iiedensangebol , an welches sich die ganze von (lallimachus befiir-

worlete diplomatische Aclion kiui|)ren sollte, \ielmer fiel derselbe, nachdem er

sich durch einen Wallenstillslaud mit Mathias l'iN.'J \on dieser Seile gesichert

halte, I 'i(Si in |{cssaial)ien ein imd nam Kilia und liialograd. zwei Oile
,
die man

zur Moldau rechnete, mit Sturm- . Slcl'an . der Wojwode der Moldan , den man

iMu seiner Talen v\illen hiiulig den (irosseii nemil, sah sich dadurch gezwungen,

sich unlei- die so lange \ersi-hmidite Oberhoheit der polnischen Krone zu stellen

und I '(S;) zu Kolomea Kazimir die Huldigung zu UmsIcii '!, wogegen nun polnische

Streilkrürie sein band bis auf jene beiden lüvstungen den Türken wider entrissen.

Zu dieser Zeil, d. i. zu h-nde des .1. 148!) (Miieuerte Hajazit das Fi'iedensangcbol,

v\ozu ihn ausser den Frlolgen der polnischen Wallen, wol vorzüglich der Aus-

bruch des iigypiischen Kiieg(\s veranlasst hat. Und nun stellte nuch (lallimachns,

wie er selbsl erzält, dem König neuerdings vor, dass der Zeitpunkt gekommen

sei, um entweder diucli l'jngehen auf das Angel)ot , die Walachei wider zu ge-

vviimen, oder die Venetianer neuei'dings zu einem Kriege zubewegen, dei' die

Vertreibung der i'ürken erzielen sollte. Man möge die türkischen (iesandlen mit

einer günstigen yVntwoit entlassen, zugleich aber auch nach Venedig einen Ge-

sandten senden, um die Republik aufzufordern, zwischen Polen und Rajazil die

N'ermittelung zu übernemen. Denn Venedig stehe im Augeni)licke bei dem Tür-

1 Aclii Tomiciiiiiii I. A|i|)eii(li\ p.i;. :2() s(|(|. "CX Ijiiilino noiiis Miiji MCt)XLVIli ;sic!i((.

Das l)alum ist olier jciiciilalls l'alscli; aiicii 147s isl nach (lein in unserer Darstellung festgc-

slelilen Zusanuneniiani^o eine ungenügende tünendalion. Der liriel kann nur im J. 1479 ge-

schrieben sein. — t'asl um dieselhe Zeil gab der Verlust Kalla's (U75; und der übrigen Coio-

nien an der Küste von Krim auch den (ienuesern Anlass , einen (iesandlen in der Person des

Vincenlius de Domenico an den König von I'olen und an Menglicheri, den Chan iler Tataren.

zu .senden (l'iSa—84). Dessen (jesandlschal'lsbericlil isl aus dei' Sammlung des venetianischen

Cavaliere Federico Slcfani zu Venedig in der nn)l. Ossolinsk. I. II, 3;^8— 350 unter dem Tüel :

Winccnlegü de Domini(;() lisl\ l'olsce itisane do senalu genueiiskiego r. US3— 1484 milgele.iU.

i) Zinkeisen a. a. (>. II, .")0I. InteiessanI isl der briel des .lohann llrsinus an .lohann

Luprancius in des erslgenannlen Hriersamnilung ,s. u.), aus welchem man ersieht, wie gross

ilie Heslüi'znng war. welche der Vorlusl beider Orb' in l'ulen hervorrief.

3} Kriimei- zu dem belrellcndcn .lahic. ; . ; .^
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keil in lioheiii Ansehen ; .-lus Uücksicht liCiien (l;issell)c und ans Besitrizniss. sich

sniisl mit beiden zu \erh'inden. werde er auf billiize l'oiih'iiinuen iiew iss ein-

iielien
,
sobald sie veilaniittMi, dass er L\c()sl(tinuiii ' utid Monacastnun, die l)ei-

den Seeplätze, welelie er xor knr/.(Mii l)es(>t/.t habe, an die Walachei zurückstelle.

Sollte Venedii: hieraul nicht einireiien. so solle man die Uepnblik ermuntern, jelzl,

wo sie keinen anderen Krieu zu luhren habe, mit Polen iienieinsani den ohnedies

schon vom Sultan so sehr i^edemütiyten l'eind zu bekriegen und zu bewältiizen

und ihi- llollniniiz iieben. dass tue Tataren in die Ponlusi:eL;enden einbrechen wür-
den. Ini aber dem Türken mer Furcht einzullüssen , sctile man auch den Kaiser

in die Verhandlunuen ziehen und ihn beslinuuen, wider Mathias die Hilfe \'ene-

(li|is anzustreben. \)'\es werde zur l'oli^e hal)en, <lass Mathias eiilwcdei- aus Knn ht

voi- Venedig von seinen hlrobernni.'S!.ielüst('n aJistehe oder im Kani|)re erliefe: in

beiden l'allen würde die chiistliche WCIl tun- Lrewinnen körnien.

Ka/.imir y^lvuii aul diese NOrschläLie ein, und gesellte ihn selbst der (iesandl -

Schall zu , welche, aus zwei \ornemen polnischen .Mai^naten bestehend, etwa im

April- l'iSti \on Polen abuienii. Die (iesandten tralen den Kaiser zu Köln, wohin

ersieh, durch KöiuLi .Mathias ans .seinen l'.rblanden vertrieben, nach der kurz

zuvor -). April eiTol^len Krönung seines Sohnes Maximilian zum römischen Köuil-

beileben halle. Der Kaiser iiieni: auf den V(»rschlau der (iesandlen ein . und Lie

seilte ihnen als .seine eiizenen Hevollmächliiiten den Uischol' \on Tiident .Johann

llinderbach, Bernhard Periier und (ieori; Mllecheri zu. Auch des Kaisei's Soiin

Maximilian l'üiile seineiseils Hei'uardus Polenius l)ei.

Aul' der weiteren Reise beget^nelen die (iesandlen zu Padua denen, welche

die |{epid»lik N'enediiZ zur HeglückwünschunL; des römischen Köniiies abgeordnet

halle. \']s waren dies llerniolaus Barharus und Dominicus Trevisanus. von denen

der eiste die Ankommenden im Anlli-aiie der Republik in einer viell>ew underteii

Hede hegrüssle •') . Auch in Venedii^ .selbst wurde der (lesandtschafl ein jzliinzen-

der Empfang zu Teil. Dagojien verzögerten sich die Verhnndlutigen , welche den

Zweck ihrer Ankunft bildeten, dadureh, dass der Doge Marco Harbarigo schwer

erkrankte. Den kaiserliehen (iesandlen erötlnele die Signorie. sie liabe erst vor

kurzem mit .Mathias Frieden geschlossen ,
so dass sie nicht wo! sell»sl mit dem-

selben von neuem Ki'ieg beginnen könne. Wenn abei" der Kais(M' nu't einem der

Bedeutung der Sache entsprechenden Nachdrm-ke wider jenen sich erheben werde,

solle es nicht an iliicr l ntersliitznng fehlen. Die VermiWelung zwisclien dem

Kaiser und .Malhias zu übernemt'U, lehnl<' sie gleichfalls al) und zwar, wie Calli-

macims wol mit Bechl \eiiuulel ,
deshalb, weil es ihren Interessen entsprach,

wenn Mathias durch einen Krieg beansprucht wurde, d<'r ihn an feindseligen

1j Dlugnsz, Bist. Pol. i-i . 3U : »Kilin cuiiiioc't' sii|»ci- biiiiui)ii liltiis sltniii, ()ii(nl (Iracci

Lycoslomos appellaiil«.

2; Cod. Bail). pii. 98 1). (Milhall : »]]\ Lihisro Chalriidis .Aprilis 1'.,S6" einen Hiici'iles Cal-

liniachus an [.actantiu.>< Tliedaldus, der iiadi l-juli rlliii di'i »iottoi'o salve« uriil unniillclliar vor

-Antritt der Reise gesclirieben ist.

3; Vgl. .Malipiero, Annali Voneti aicluvio sloiico llaliano Vit. 3U1 , der in diesem funkte,

oline dei' |j()lnischen fiesandten zn eiwaliiien. des Calliniacluis .\n,!.'alie iieslalii.'t.
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Unlerneriiungen gegen Venedig hinderte. Dagegen fand sich die Signorie bereit,

die Friedensverniitleiung zwischen Polen und den Türken zu übernenien.

Drei Tage nach Empfang dieses Bescheides reisten die Gesandten von Vene-

dig ab; nur Calhniachus bheb hier noch zwei Monate, um die Antwort des vene-

tianischen Gesandten in Konstantinopel zu erwarten, an den die Signorie in Sachen

Polens schreiben zu wollen verhiess. Indessen starb der Doge, und Callimachus

wohnte als Augenzeuge dem prunkvollen Leichenbegängnisse desselben bei. Der

Anblick der Brüderschaften, die bei demselben in ihren mannigfaltigen Trachten

erschienen, gab Callimachus den Anlass, sich um Belehrung über deren Bedeu-

tung an den berühmten Maler Giovanni Bellini, welcher damals der Brüderschaft

San Marco vorstand, zu wenden i). Auch mit einer Reihe anderer hervorragender

Männer kam Callimachus wäiend des diesmaligen Aufenthaltes in der Lagunenstadt

in Berührung, so mit Marco Dandolo, Sohn des Andrea, einem trefflichen Juristen,

mit Pietro Contareno Adorni, dem sorgfältigen Verfasser einer Geschichte Vene-

digs, mit Antonio Leonardico, dem Geographen, u. a. Die Leichenrede auf den

verstorbenen Dogen hielt Paolo Pisano'-) . Der Beifall, den dieser dafür erntete, bil-

dete ilen Ausgangspunkt zu einer Unterredung, welche in der Herberge des Calli-

machus unter einer Reihe von Gelehrten^) stattfand und die Redekimst über-

haupt und deren Blüte in Italien insbesondere betraf. »Man untersuchte«, sagt

(Callimachus, »vorzüglich, ob dieser Aufschwung die Folge eines natürlichen Kreis-

laufes sei, der von Zeit zu Zeit ein Blühen der Wissenschaft zur Folge habe, oder

eine Folge erhöhten Fleisses. Denn darin kam die Versamndung überein , dass

die zunemende Verbreitung der Bücher an sich der Ausbildung der (ieister

weniger genützt als geschadet habe.« (Callimachus setzt hinzu, dass ei' die dama-

lige Disputation später niedergeschrielten und veröflentlicht habe. Doch ist diese

Schi'ift bisher nicht aufgefunden worden.

Als nach zwei Monaten noch inuner keine Antwort aus Konstantinopel ein-

traf, beschloss auch Callimachus nicht mer länger zu warten, sondei'n reiste nach

i'oleii ziu'ück, nachdem er die Signorie gebeten hatte, falls eine Nachricht ein-

Iretlen sollte, diesell)e ihm nachzusenden.

Allein die Nachi'icht traf nicht ein, und so entschloss sich denn tler König von

Polen, den Frieden mit den Türken auf zwei .lahre zu erneuern. Auch diesmal

wurde Callimacluis mit der Sendung i)etraut, der er sii'h ,
begleitet von seinem

treuen Diener Nicolo^i und einem stattlichen (lefolge''), 1487 ''j unterzog Die

1 ».loliiiiiiios l?('lliiui>. iioii liuii |»ii'l(tr t'iiKMKhitissiimis Icstimoiiio Coinilis N'tMieli , in quo

|tini;tMi(l() iiilt'tii vicil, iiiitiiiiiin |it'ni' ('(HiMsil, (|iuini |)('iikis Ciisli;innt» |»liil(>s<i|)hiiit'." Calli-

machus, he liis. (|iio a \'<Mi(Mis.

a) Vi;l. Mulipiont I. c. t\Hi).

3) (liilliinaclnis t'iiliil als Aiiwcsciulf an: l.uddv i(Mi> Muceiiiiziis , Painliilfiis l'isaiiiiciis,

Hcnt-dichis nioiznuliis, (icoriiiiis \alla, .lolianncs (lai(iluiiniiis . NirdLiiis l.cdnicns. I.. Crelicus,

Aiilunins Alhci'limis, und Acniilianiis Cindniarns.

i Hii«>f im Cid Itail..

."«) s. unltMi.

H) Das Jahr eiiiihl der LlmsUmd, dass ] 4S9 der Friede mit den Ttii ken aliernials erneuert

weitlen nuissle.
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Weisungen, aiil welchen Calliiiiachus nach Konslunlinopel reiste, sind uns nicht be-

kannt. Nur so viel steht fest, dass der Waüenstiilslantl die Türken im Besitze der

beiden Grenzfestungen hess. Doch gal) Calhtnaciius das von ihm angeregte l'ro-

ject auch in den folgenden Jahren nicht völlig auf, wie aus einem Briefe dessellten

aus dem .1. I i*J2 an den Bischof Johann IV. von Breslau hervorgeht, mit welchem

er zugleich seine damals verfasste Darstellung der mit Venedig gepllogenen \vv-

handlungen übersandte. Er spricht da unter andern die llollnung aus, dass die

nordischen Milchte sich versöhnen und die christliche Sache zu ihrer eigenen w ider

«iie Türken machen würden.

In den Anfang des Jahres 1 490 fällt die Sendung des Callimachus an den

Pabst Innocenz VIII., welcher am 24. August ! 484 Si\tus IV. auf dem pidtsl-

lichen Throne gefolgt war. Der Zweck der Sendung war, wie sich aus der Bede

des Callimachus an den Pabst ersehen lässt, ein zweifacher: er sollte den Pabst,

welcher unablässig einen Kreuzzug wider die Türken betrieb , von dem unaus-

führbaren Plane einer Vereinigung der ganzen Christenheit wider den i-^rbicind

derselben abbringen, und im Gegensatze hiezu auf die Vorteile hinweisen, von

welchen ein Bund des Pabstes mit dem Könige von Polen, der zum Kampfe wider

die Türken bereit und vor allen FüKsten geeignet sei, begleitet sein müsse.

Zugleich sollte Callimachus den Sieg, welchen Johann Albert jüngst über die Ta-

taren errungen hatte, dazu benützen, um die Ernennung des 1488 von dem

Kapitel zum Bischof von Krakau erwählten sechsten und jüngsten Sohnes Kazimir's

zum Kardinal zu erwirken. Dass Callimachus die Rede im J. 1 490 hielt, sagt er

selbst ausdrücklich an einer Stelle derselben ; dass er sie zu Beginn des Jahres hielt,

deutet der Umstand an, dass er von König Mathias, welcher am G. April dieses

Jahres starb, noch wie von einem Lebenden spricht und der bedeutsamen Ver-

änderungen nicht erwähnt, welche dessen Tod in so vielen Hinsichten erzeugte.

Es kann nicht die Aufgabe dieser biographischen Skizze sein, auf das Detail

der von Callimachus vor dem l'abste gehaltenen und später ausgearbeiteten Bede

einzugehen.

Callimachus führt die Erscheinung, dass bisher alle von den Päbsten beab-

sichtigten Unlernemungen wider die Türken unausgeführt geblieben seien
,
mit

Ausname derjenigen, an deren Ausführung Pius II. ein zu frühzeitiger Tod gc-

hindei't habe, auf drei Fehler zurück, auf eine zu grosse Bedenklichkeit der frü-

heren Päbste, deren Quelle nicht so sehr die Erwägung der wirklich vorhandenen

Gefahren, als vielmer die Ahnung von der Bedeutung der Sache, um derentwillen

gekriegt werden sollte, gewes(>n sei , auf eine L'eberschätzung der feindlichen

Macht und auf den chimärenhaflen Plan, alle christliche Fürsten zu gleicher Zeit

wider die Türkei\ in Bewegung setz(m zu wollen. Umständlich verbreitet sich

Callimachus über den zucMten Punkt, den er aus seinen eigenen Erlebnissen be-

leuchtet Für die Behaujjtung, dass di(> Türkei ein armes entvölkertes Land sei,

welches weder Truppen noch Geld aulbringen könnte, beruft ersieh aul das,

was er selbst einst auf seiner Flucht an der trojisch-phrygischen Küste und vor

kurzem widei' auf seineu- (iesandtscliaftsreise in lun'opa mit eigenen Augen ge-

sehen habe. »Ich will nicht«, sagt er, «von den vielen Vcriiislen reden, die der

Türke vor einiger Zeit gegen Usunhassan in Mesopotamien, imd neulich gegen den

Zeissberg, Poln. Geschiclitsclireibuug. iJ4
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Sultan (von Aegypten) in Syrien erlitt, und von denen, die er durch das Schwert,

Hunger und Durst und andere Bescinverden gegen den Karamanen in KiUkien,

am Fusse des Taurus , und bei Candeloruin ' erlitt, von wo man so eben die

l)leichen und abgemagerten Reste der Truppen brachte, als ich zu Konstantinopel

war; ich schämte mich damals, dass die grosse Macht der gesammten Christen-

heit den Feind für unbezwinglich halte , den , wie ich sah , schon eine unbedeu-

tende Ungunst des Klimas fast zu vertilgen im Stande sei.« »Man darf daher gar

nicht mer fragen , wie gross ist ihre Zal , sondern , sind ihrer überhaupt noch

welche vorhanden ? Ich war in Asien, lange bevor gegen den Sultan unglücklich

von den Türken gekämpft worden ist, und schon damals war daselbst ausser den

im Vorhältniss zur Beschaffenheit und (irösse der einzelnen Orte durchaus nicht

zalrciclicn Land- und Kaufleuten, überall ein solcher Mangel an Menschen, dass

hie und da die Besorgniss ausgesprochen wurde, man werde nicht Widerstand

Icislen können, falls, wie damals das Gerücht gieng, Tsunhassan in Pontus und

Bithynien einbrechen sollte. Wie sehr wird diese Besorgniss später zugenonunen

haben, als der Sultan so viele und grosse Siege erfocht.u »Auch sah ich sowol

vor längerer Zeit, als abermals jüngst, wie wenig Tüi'ken in Europa wohnen.

Denn als ich in der walachischen Angelegenheil, im Auftrage des erhabenen

Königs von Polen in die Türkei als Gesandter reiste, fand ich sowol auf der Reise

dahin, die ich längs des Meeres durch Niedermo(\sien und Thrakien machte, als

auf der Rückkehr, welche mich im Binnenlande nach Makedonien und Obermoe-

sicu lulirle. keinen Ort, keine Burg, keine Stadt befestigt, so dass deren Gründer

.iiich nicht im entferntesten an die Möglichkeit eines Krieges gedacht zu haben

schienen. Menschen aber sind daselbst .so selten, dass man, wenn fremde beule

kommen, neugieiig zusanmienläuft, um sie zu sehen. Denn da ich als königlicher

Bevollmächtigler mit einem etwas zaIreicheren Gefolge vorbeikam, liefen .Tung und

Alt aus ihren Hütten und siellten sich uns in den Weg, vun uns zu begaffen. Bei

dieser Gelegenheit konnte ich wainemen, nicht nur wie gering an Zal , sondern

auch wie schnuilzig sie seien; denn sie sahen ans, nicht \tie aus dei" Wohnstube

gelrelen, sondern wie aus einem tiefen, garstigen Kerker entsprungen, in zer-

rissenen (i(>wän(lern, abgemagert und ausgemergelt an (Jesiehl und Glie<lern, so

dass ihre (iesi.ilten \ielmei' Mitleid statt Furcht einflössen konnten. Um so be-

gieiiger war ich. Konslanlinopel zu sehen, wohin, wie ich wussle, u\^^ der Grösse

der SladI die Zal ihrer Bevölkerung gleich zu machen, auf des Sultans Befehl, aus

allen Teilen seines |{eich(\s Menschen verpflanzt worden waivn, so dass, wenn

auch nicht der Krieg überall gewlltet hätte, die Gegenden hie und da durch jene

llebersiedelimg hätt(>n entvölkert werden müssen. Ich stellfe mir also vor, ich

nulsste dort eine Menschenmenge vorlinden, die einst zur Bevölkerung jener wei-

len l,andslriche gedient li;d)e. . Auch fiel mir die Menge von .luden ein, die ihr

(ilaube und die ihnen eigene Sucht nach Neuem ;uis allen Teil(>n der iM'de dahin

gelnckl haben sollte. Auch war dam.ils kein lleei- der Türken auswiirtig beschäf-

tigt, so dass man wo! \eriiiulen durfte, es werde die g;inze Streitmacht um den

Gebieter versanunelt sein. Nun will ich zwar nicht ger.ide behaupten, dass ich

daselbst in meinen Krwarlungen völlig getäuscht worden und \on derselben Leere,

1) s. Hammer.
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wie an allen anderen Orlen einpl'aniien worden sei ; icli will /iiyehen, (lass ich

daselbst etwas nier Leute traf, als auf der Ueise, aber überall halle ich, als ich

durch die Strassen der Stadt zog, denselben Anblick, welchen mir die Reise dar-

irebolen halle , überall derselbe Schmutz der Kleidung, dieselbe Dürre von Ge-

sicht und Körper. Nur auf der Schwelle des grossherrlichen Hofes waren, um die

Zal scheinbar zu vermeren , auch Handwerker aus ihren Werkslällen und Woii-

nungen geschaart und etwas besser gekleidet worden, doch (Mitsprach auch ihre

Zal nicht dem Rufe oder der Erwartung.«

Auch in diesem Falle ist der Erfolg der Hede und der (Jesaiidlschaft des

Callimachus unbekannt. Fi-iediicli wurde erst am 30. Sept. I i9."5 auf erneules

Ansuchen seiner Brüder Johann Albrechts, des Königes von Polen, und \Vlad\ slaw 's.

des Königes von Böhmen und Ungarn, von dem Nachfolger Innocenzs Vlll., dem

Pabste Alexander VI., zum Kardinal ernannt. Doch den Hut sandle der Pabsl erst

1 193 nach Polen. In der Hauptsache trat aber mit dem oben erwähnten Tode des

ungrischen Königes Mathias eine unerwaitele Wendung ein. Dieselbe lenkte auch

unseres Callimachus Aufmerksamkeit auf ein neues Feld. Unter den Be\\( i Ix i n

um die ungrische Ki'one trat auch Kazimir's dritlgeborener Sohn Johann Albrcclil

— der zweitgeborene Kazimir war I iS4 gestorben — auf. Die Angabe des Ludo-

vicus Tuberoi
, dass Callimachus, der bei dem nunmer erwachsenen Zögling die

Stelle eines Secretärs- begleitete, diesem geraten habe, der Einladung zu folgen,

die Stefan Balhory im Namen seiner Fraction an ihn ergehen liess, wird durch den

Inhalt einer bisher nicht veröffentlichten Elegie des Callimachus an seinen Kra-

kauer Freund Johann Mirica , von welchei' unten gehandelt werden soll, bestätigt.

Dass Callimachus den Prinzen auf wenigstens einem der beiden unglücklichen

Feldzüge, die diesei' nach Ungarn unternan), um seine Ansprüche mit dem Schwerte

zu verfechten, begleitete, steht gleichfalls durch ein zeitgenössisches Zeugniss fest'').

— Doch wurd<^ Johann Albrecht's unruhiger Geist, bald nachdem sein Bruder

Wladyslaw ihn aus der Gefangenschaft entlassen halte '1491), durch den am

7. Juni 1492 erfolgten Tod des Königes Kazimir auf ein neues Ziel gelenkt.

Für Callimachus war das nun folgende Interregnum eine bittei'e Zeit. In

einem Briefe, tien er an Lactantius Thedaldus am ii. Oct. 1 i9i von Wien aus

richtete^), heissl es : »Als vor kurzem die Verwaisung des Reiches meinen Neben-

buhlern die Gelegenheit schuf, ungestraft wider mich alles zu wagen, und mir

die jungen Könige nicht hinlänglichen Schutz zu bieten vermochten , musst'e ich

dem Neid(> und den GefahreJi weichen.« Doch war diesmal die Krise von kurzer

Dauer. Am 27. August 1492 wurde .lohann Albrecht zum König von Polen ei-

wäll. nachdem schon früher die Lillauer sich des Callimachus jüngci'cn Zögling

Alexander zum (irossfürsten ersehen hatten'').

F.s würde sich \on selbst verstehen, dass Callimachus aul Johann Albrccht's

4) Comiiientarii de Icmpoiibus suis l3oi Scliwüinllncr. .ss. r. Iluiio. II, MSIT.

2) «Magister epistolarum" I.. TiiIkmo.

3) Cod. Valicaii. ^869 Rriof des Mathias Dicxilins ;iii l.aiiiciitius von .MiMÜci.

A. Cod. Hailiaiini )7:M. Wesliallj sicli C. daniaK in Wien aiiriiioll, ist nnt'iniiltt'il.

r, Fr. Czornv . Panowiinie .l;ina Ollnii. ht;i i Ali-kvandr:! JuL'icIl.nic/yk.isv 149-2— 1 !i06;

.

W kraliowie, 1871.
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Tillen einen nachhaltigen Einfluss ausgeübt habe ; allein es ist dies auch von ver-

schiedenen Seilen ausdrücklich überliefert; es werden einzelne Regierungshand-

hnigen ausdiücklich auf ihn zurückgeführt, es wird ihm eine Anzal von Re-

gierungsniaximen zugeschrieben, welche in der Form einer für den König be-

stinunten Denkschrift nierfältig in Handschriften begegnet.

Diese sog. »Ratschläge« des Callimachus sind jedoch merfach als unecht an-

g(>fochten worden und auch wir dürfen uns daher denselben nicht, ohne sie zuvor

geprüft zu haben, anvertrauen. Es dürfte sich empfelen , vorerst von dieser

Schrift abzusehen und die Spuren des lünllusses, welchen Callimachus auf die

Regierung .lohann Albrecht's ausgeübt haben soll, an der Hand der übrigen Quel-

len zu verfolgen, woraus sich sodann ergeben wird, ob die sog. »Ratschläge« in

das System der durch jene Quellen verbürgten politischen Anschauungen unseres

Autors eingefügt werden können oder nicht.

Der anonyme Verfasser der zwischen 1497 und 1512 verfassten sog. kleinen

Hochmeisterchronik bezeichnet in Gegensatz zu dem wegen seiner standhaften

Oj)position gegen Polen von ihm gerühmten ermländischen Rischofe Nicolaus von

Tüngen den Nachfolger desselben Lucas Walzelrode von Thorn als einen zwar

gelehrten, aber leuflich gesinnten Mann, der seine Erhebung zum Rischof, welche

der Orden bewirkt halle, an diesem auf das schlechteste vergalt. »Denn«, setzt

er hinzu, »derselbe riet in Gemeinschaft mit einem anderen teuflischen Verräter,

dem Italiener Philipp CalUmachus, der wegen seiner Verrätereien vom Pabste aus

Italien war vertrieben worden, dem König, dass er sich die WaUichei oder Podo-

lien mit Wallen unterwerfe, und den Ordensmeister mit den Seinigen dahin ver-

setze, sich selbst aber das Land Preussen aneigne« •).

Doch war dies ein Gedanke, den nicht Lucas Watzelrode -j und nicht Calli-

machus zuerst angeregt haben; schon lange zuvor, nämlich schon im J. 1348

hallen die damals noch heidnischen Littauer, die aber angeblich zum Christentum

übertreten wollten, in der Verhandlung mit den kaiserlichen Gesandten verlangt,

dass der Orden in die Einöde zwischen dem Gebiete der Tataren und jenem der

Russen verpflanzt werden sollte, um sie vor den Einfällen der Tataren zu schir-

men. Seither war zu verschiedenen Malen die Forderung nach einer Verpflanzung

des Ordens in andere Sitze, in Nachbarschaft der Tataren oder der Türken

ausgesprochen worden, um so denselben seinem ursprünglichen Rerufe zurück-

zugeben. Selbst Kazimir, Albrecht's Vater, erbot sich um 1458 dem Orden für

l*reussen Podolicin einzuräumen. 14G3 und 14(14 wurde dies Angebot erneuert.

Lucas Walzelrode knüpfte an diese Idee an. Rald nach seiner Erhebung auf den

ermländischen RischofstuI geriet derselbe in Streit mit dem Orden, indem er einen

llnlertaneii d(\s letzteren, den Schlüsskaplan von Rartlnui , wegen einer tätlichen

Misshandlung, die sich dieser zu Schulden kommen liess, zur Vej-antworlung zog.

Der Streit nam sogleich einen piincipiellen Charakter an. Wärend der Grossmei-

ster dem ermländischen Hischofe die Jurisdielion über des Ordens Hausstand ab-

1) »Historia brevis iiiagistroium« in SS. r. l'russ. IV, 272.

2) Voigt, Gesch. Preuss. IX. — A. Thiel, Das Verhaltiiiss des Bischofs Lucas von Walzel-

rode zum deutschen Orden in der Zcils( liiitl. 1'. d. (i. und Alleiiunisk. Kirnlands. I. 244

—

268. 4 09—459.



X. Der MiMWisMis i> Polen. GREtioR von Sanok. Callimachis. o73

.spHicl), \\;iif Liicis, iKtcli tiefer yreifeiul , die Fiaiio iiueh der Berecliligung der

Stelkinj; des Ordens ülierluaipt in der oben liesehilderleii Weise ,'iiif.

In dei- Till i^ientr der polnische Kiinii: .loliann AIhrecht iud' den eisten Teil

jenes Planes ein, dei- zut;leieli die Vorlti'dint^uni; des zweiten war. Dass (laili-

niachus zu dem Zni.'e riet, den der Küni^ I '(97 nach der Moldau unternain , wird

uiialthängii: von der kleinen ilocluneistei-chronik auch durch die polnischen Ouel-

]enbezeui;t; ;ius donseihen i-ehl auch JKMvor, dass dieser i^ei:eti die alli^eineine

Stiminunir des polnischen Adels l)o\\erkslellii;t(> und von so traurigem Ausgange

begleitete Feldzug unter dem Vorwande, das Land gegen die Türken zu schützen

und diese namenUich aus jenen beiden Icslen Plätzen an der Donaumündung ver-

treiben zu wollen, vielmer auf die Eroberung der Moldau gerichtet war ')

.

Es kann nicht unsere Aufgabe sein, bei der Betrachtung dieses Krieges selbst

zu verweilen. Für uns konunt nur der Anteil in F>wägung, welcher an den»

Uuterneiuen unserem Autor beigemessen wird. Wir müssen jedoch die Ouellen-

zpugen einzeln verhören, da sich in deren Aussagen eine l)estinunte Stufenleiter

der Töne vernemlich macht.

Unter den polnischen Quellen ist der Miechowite^] die früheste, in welcher

erzält wird, dass man Gallimachus allseitig beschuldigte, .Tohann Albrechl zum
Zuge gegen die Moldau veranlasst zu haben ^], wärcnd Balthascr Behcm nur ganz

allgemein das Unternemen »übler Beratung« zuschreibt ^j . Auffallend ist, dass

Wapovius, welcher den Kriegszug in die Moldau ausführlich beschreil)l und den

Tod des Callimachus erwähnt, über den fraglichen Punkt schweigt''). Dies ist um
so beachtenswerter, als Martin Kromer, welcher sonst für unsere Zeit den Wapo-
vius eifrig benützte , und auch die Todesumstände des Callimachus nach dieser

Quelle mitteilt, sich über jene Anschuldigung gegen den Humanisten ziemlich

1) Ausser den unten zu neiuienden Hauptquellen kommen für diesen Feldzui; in Belraciit

das 1493 erscliienene, unter den Drucken Zweitälteste Ivrakaner Kalendar, das sog. Judicium

Cracoviense des Magister Michael von Breslau, das ich nur aus der Schilderung Wiszniewski's,

Hist. lit. Polsk. IV, 174— 175 kenne, und die Rede, weichte der polnische Gesandte Nicolaus

Rosenberg 1498 am Sonnabend vor Margarethen auf dem Reichstage zu Freiburg hielt (ge-

druckt beiFreher et Struvius, Rer. Germ. T. II. 484— 88.) Die damalige Lage des Reiches schil-

dert auch folgendes Buch: Tractatus de natura jurium et bonorum regis et de reformalionc

regni ac eius reipubiice regimine. Finit tractatus (|ueni in luceni edidil Stanislaus Zaborowski,

regni Polonie thesanri nolarius. Impressum Cracovie feria secunda ante naliv. Maiie. Anno

d. 1507. 4. Leber den Verf. s. Janociana I, 305.

2) Miechovila CCCLII.

3) Beachtenswert scheint mir der.\usdruck »ceculus» und »vafer" füi- C. ; dieOuelle datÜr

scheint Piatina zu sein.

4) Cod. pictoratns (s. u.; fol. 153—154.

5) pg. 1879 der im Besitze des Grafen Baworowski zu Lemberg belindlichen llandsdirift.

Bekanntlich ist dei' lateinische Text von Kromer benützt worden, sodann galt er bis auf das in

die Ausgabe Kromers zu Köln 1583 aufgenommene Fragment für verloren. In neuerer Zeit

gab ihn Nie. Malinowski in polnischer Uebersetzung heraus unter dem Titel: »B. Wapowski,

Dzieje korony polskiej i W. ks. Litewskiego od r. 1380— 1535. Ze .swiezo odkrytego i spoi-

Czesnego n/kopisu lacinskiego przetlomaczyi
,
przepisami obja.snil

,
poczet rzeczy i o.söb dodal

Mikolaj Malinowski. 3 tomy. Wilno, 1847/8«. Die Lebersetzung reicht jedoch nicht bis in die

im Texte berührte Zeit.



.')71 X. Dtu IIlmamsmis IN I'oLEN. (iiu;(iOK VON Sanuk. (Ialli.maciils.

iiuslülirlicli iiusspricht. J)i(' Icidrr nichl g;inz lauleio Quelle dieses Zus;ilzes liei;l

uns iil)ei', \Nic es scheint, in den »Eloiiia doelüruni viroiuni« ties Biselioles l';iiil

.lovius vof';, die er sodinm in noch erkennbarer Absicht um- und lorlgebildel

hat. Jovius fahrt nämlich, nachdem er die früheren Schicksale unseres Autors in

Kurze l)erUhrt hat, in folgender Weise fort: »Nach Kaziniir's Tod gelangte er bei

Johann Albrecht zu hohem Einfluss und erregte dadurch bei den Polen solchen

liass gegen sich, dass sie ihn unter der Anschuldigung, die moldauische Nieder-

lage verursacht und dem König die Ergreifung tyrannischer Massregeln im Innern

des Kelches angeraten zu haben ,
vom Hofe verdrängten. Denn in böswilliger

Weise hatte er geraten, den Adel, der sich der Zaiung der gefoi'derten Geldsununen

luul der Führung des Krieges \videisel/te, dem Feinde preiszugebeji, ilaniit fer-

nerhin niemand mei" am Leben sei, der sich zum Verteidiger der bedrohten Freir

heit aufteilen koiuje. Aber Gallimachus überlebte, wärend der König kaum die

Sehnsucht nach dem Abwesenden zu ertragen vei'mochte, die Schmach nicht

lange, sondern starb in halber Verl)annung in einem sarmalischen Dorfe , bei

einem alten Fi'cunde im V'erborgenen, so zwar, dass man seinen Tod geheim hielt

inid, ohne ein Leichenbegängniss zu veranstalten, seine Gebeine in einem Back-

ofen trocknete und sodann in einem Schranke aufbewahrte. Dies erfuhr Albrecht

und, Hess ihn aus Pietät nach Krakau bringen und in der Kiiche der h. Dreifaltig-

keit unter einem Grabmal aus Erz beisetzen.«

Soweit des Jovius Bericht, in welchem, ähnlich so mancher seiner sonstigen

biographischen Skizzen Wahres und Falsches wunderlich durch einander gemengt

erscheint. Dass man in Polen gegen Albrechl's Zug in tlie Moldau vielfach ver-

stinmil war, hat sich oben gezeigt; dass abei' Gallimachus um der moldauischen

iiMederlage« willen sei zur Verantwortung gezogen und vom Hofe verwiesen wor-

den , wird tliu'ch den einfachen umstand widerlegt, dass er dieselbe nicht m(!r

erlebt hal. Jovius scheint vielmer die Verfolgungen im Auge zu haben, welche

Gallimachus unnüttelliai* nach seiner ersten Ankunft am Hofe trafen, worauf die

Angabe hindeutet, derselbe habe sich bei einem walten Freunde^ verborgen ge-

halten, unter welchem niemand anderes als Gregor von Sanok verstanden sein

dürfte. Jovius hat sich aber die Tatsachen nach Belieben selbst zurecht gelegt

und jene Verfolgung als Ergebniss der von Gallimachus tatsächlich empfolenen

l'olitik hingestellt. Das Mäi'chen von seinem Tode widerlegt sich selbst, auch

wenn nicht der unten zu erwähnende Brief des Ottaviano di Guecio das Gegenteil

.uisdrücklich Ijezeugte. Des Jovius Bericht ist aber bei der Beliebtheit und Ver-

breitung seines Buches in spätere Darstellungen übergegangen. Wir linden ihn

bei Lilius Gicgorius (iyraldus-) von Feriara wider, der ein Buch, betitelt: »Zwei

Dialoge über die Poeten unserer Zeit», der Herzogin Benata von Ferrara widmete,

und bei Kromer. Letzterer hat ihn aber ein wenig verändert und ausgeschmückt.'

1) Ich benutze daiiir; Elogia doclonuu viruruin <ib avdrum memoria iniblicatis ingeiiii

[iiüiiumeiilis illuslrium. Authnic l'aiilt) Juviu Novocorneiise, epi^^cDpo Nuceriiio. Anlverpiac,

1557. pg. 90—92: Calliriiachus \X\1.
"2) Lilii Gregoiü ri>rakli Kenarieiisis Oialoi;! duo de poelis iioslioium lempuium ad ill.

• lomiiiam Ueiiatam l'enariae el Canmti priiicipem elc. Eiusdem epistola etc. Floi'entiae, 1551.

PB. ^26-27.
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Auch Kroinrr liiliil iin. dass sicli (lalliiiiaclms dm-cli (K'i> aiiC den Küiul; aus-

i:;eül)leii Eiiitluss hei dem Adel I'oIcmis vcrhassl ^ciiiaclil lial)e, selzl aber hiir/.ii,

man habe CiallMiiachus liesehiihUut , diesen Eintluss dazu misshrauehl zu haben,

sich selbst durch SteMenverkauf zu bereichern, rebereinslimmend mit .lovius

führt er an, Callimachus sei zum Vorw url'e Gemacht worden, dass er dem Konii;

die »Tyrannis« empl'ele. Auch ei- weiss von Bemühunizen des Adels, den ver-

hasslen Günstling zu stürzen; aber er schildert die Vci'suche abweichend von

.lovius. Er sagt: dei" llass der Polen gegen ihn habe sich eine Zeit lang aus Fun-ht

vor seinem Eintluss verborgen gehalten, sei jedoch einst, als er eine Gesandtschalt

für den König bei den Venetianern und bei dem Pabstc unternani und als man

glaubte, er werde nicht mer nach Polen zurückkehren, ollen ausgebi'ochen. Da

er aber doch widerkam, so habe der llass wider ihn sich nicht so sehr gelegl,

als vielnier in Verstellung gehüllt. Es ist klar, weshalb hier Kromer seine Quelle

plötzlich verlässl. Kromer, dem man auch sonst eine gewisse kritische H(>ga[>ung

nicht absprechen kann — ich eiimiere nur an sein Verhallniss zu Dlugosz —
n)usslc luhlen, wie sehr des .lovius Bericht, soweit er die Verbannung des ('alli-

machus vom Hole belrilVl. mit dei' beglaubigten Geschichle Polens in W idersprucli

stand. Dagegen ist mm. Kromers Darstellung vollkonunen richtig, unti wird auch

durch das, was Gallimachus selbst von seintn* im .1. 1 i7iS unternommenen (ie-

sandlschalt nach Venedig und an den Pabst berichtet, bestätigt, nur dass di(^ Be-

mühungen des Adels, von denen bei Kroniei' die Hede ist , nicht in die Regierung

Johann Albrechl's, sondern noch in die seines Vaters lallen. Aus der bei Krouiei' 'j

angefügten moralischen Schlussbetrachtung, die sich bei Stanislaus Sarnicki^i

widerholt, ersieht man, dass dieser jenen benutzte. Daneben lag ihm, wie er

ausdrücklich anführt, .lovius vor, den er aber niissverstand ').

Auf Kromer führt auch Bielski zurück, der aber wider um einige Schritte

weiter geht. Er dreht die Sache bereits so, als habe der König aus Furcht vor

dem Adel Callimachus unter den Vorwand einer (iesandtschaft an die Venetianei",

an den Pabst und »an andere Könige« aus dem Lande geschickt. Beachtensweit

ist, dass er sich über die Ratschläge, welche Callimachus dem Konige erteilt haben

soll, bereits unterrichletei' als seine Vorgang(!r zeigt. Dass Callimachus den Konig

wider den Adel aufgereizt und ihm ein strenges Regiment emplolen habe, sagt

auch er. Doch weiss Bielski überdi(.'s ausführlich von einem Project i\v\- (irund-

entlaslung zu erziden , wonach der Adel sich in die Städte ziehen , den (irund-

besitz dem König überlassen und statt der Hobot von den Kmelen (!inen jährlichen

Zins erhalten sollte, den der Starost in des Königs Namen erheben würde. Auch

eine Reform der (ierichte, bei denen küiütighin der Adel sein Recht suchen sollte,

wird auf Callimachus zurückgeführt. »Noch manches andere« , schliesst Bielski,

»emplal er dem König, indem er benierklo: mit der gegenwärtigen Freiheit wer-

t Kromer (Basel, 1568 I. 30. pj^. 431. Köln, löS'J) \\ii. 4')0. Heaclik-n^wei I i>l, d;is.s Ijei

Kiomei' Ausdrücke des .lovius wie »precuplor«, »raiiiiiiaritas«, »polciilia« und iuslii;,s(»ii(lert>

»tyranniS" widcikeiucii.

2i Slaiiislai Saniicii Amial. l^oloii. I. Vli. in dci' Loipzis^or Ausi^alM! di-s Dlnyosz 11, MS7.

3 Er sa!j;t: «Jovius scribit, Calliniaclium miserc apud pisloieni vilaiu finivissc". Dies ist

aber nur aus des Jovius Backofen i^cfolgerl.
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(Icl Ihr nie (Ifii l'ciiid lili' l'.inli gewinnen, soiidnii nur dtr .SkLnc (Irr S/.l;iclitH,

(Urse ;il)er wird die Skl;i\ iti des ;ui.s\\iir(ii:cii Feindes .sein. D.is Koiiii^liim aber

werdet Mir /iii' leileii Dirne enlwurdiyeiiii 'j.

.Nnn liaL sieii wirklieh eine Schrill unlcM' dem Nnmen : »Ralschläye des

da 1 1 iniachus» erhallen, dei'cn Inhall man mil Hecht Machiavelli's berUhnjlcrem

Hnche veii^lichen hal. Ks werden hier in dei- Form einer Denkschrill von MS knapp

\erfasslen Arlikeln dem Könii^e HaLsehlii!j;e erleiU , denMi Tendenz vollkommen

den Absieiilen enlsprichl, (h>ren dei' ani;el)liche Autor von .loviiis , Kronier und

Hielski l)esehuldiL;l w ird. Mil dürren Worten wii-d dem Künii; di(^ AbsehaIVunii des

\on Könii; Ludwig erteilten Privileiis und ein ahsolutes Hegime ancmjifoien. Nur

zwei oder diei, womöglieh unverheiratete Männer solle der Fürst in seine (mgere

Beratung zi(>hen, den Senal dagegen mil strengem Misstrauen ül)erwachen und in

Zwietracht zu erhallen suchen. Dem Allel seien seine Zusanunenkiinrte streng zu

untersagen, derselbe durch siele Kriegsbereitschaft von (lonspirationen abzu-

l(Miken. Reiche Adelsl'amilien müsse man unter dem Scheine , sie durch Aemter

und Würden auszuzeichnen, zu einem Aufwand zwingen , der ihre Verai'rmujg

zur Folge haben werde, dagegen wichtige Staats- und Hofäniter rechlschaftenen

aber gefügigen Männern ül)erlragen. Auch die anspruchsvolle Stellung des Clerus

im Staate müsse gebrochen, das Recht der Appellation nach Rom aufgehoben, an

die Stelle canonischer Wal das Ernennungsrecht des Königs gesetzt, das Einkom-

men der Bischöfe geschmälert, und das Gesetz abgeschafft werden, welches Nicht-

adelige von der Bekleidung höherer geistlicher Würden ausgeschlossen habe. Die

Abteien sollen gelehrten Männern verliehen werden, deren man sich mit Nutzen

bei Gesandtschaften und anderen Staatsgeschäften bedienen könne. Das Institut

der Landl)olen sei abzuschaffen, dagegen liesse sich die bedrückte Lage der Kme-

ten mildern , indem man in Zukunft Kaslellaneien nicht auf Lebenszeit ver-

gebe und das Gebahren der Kastellane überwache. Auch solle der König nur un-

(Mgennützige Männer mit der Anname der Suppliken l)elrauen, die Angelegenheiten

der Slädte selbst verneinen und entscheiden und auch mit fremden Handelsstädten

Beziehungen anknüpfen. Andere Ratschläge betreffen das Finanzwesen und den

Ilaushofhalt. Wichtiger als diese sind die Winke, welche hinsichtlich der äusseren

Politik gegeben werden. Sigismund, seinen Bruder, solle der König nicht bei sich

behalten, sondern mit dem Palatinal der Walachei bekleiden, Friedrich, den an-

dern Bruder fden Kardinal), womöglich über Preussen setzen, zumal das Gerücht

im Umlaufe sei, dass man daselbst nach des gegenwärtigen Hochmeisters Tode an

dessen F>rhebung denke. Dagegen möge er sich vor den Herzogen von-Masowien

hüten, die bei der Wal ihm feindlich gegenübergestanden hätten. Er möge dahin

w irken , dass es in Zukimfl im ganzen Reichsgebiete nur ein Gesetz und einen

König gebe, (legen widerstrebende Elemente im Innern würde ein Bund mit dem
König von Ungarn und mil dem Grossherzog von Littauen förderlich sein; auch

könne er deren Widerspenstigkeil dadurch brechen, dass er sie zu einem Feldzug

in die Walachei versammle und in geheimem Einverständnisse mit dem dortigen

Palatin aufreiben lasse. Sollte sich einer diesem Zuge dui'ch Flucht entziehen

1) M. l^iclski, Kronika (Krakau, 1597) pg. 4 83.
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wollen. So mo!4<' dci' koiiii: ihn vcruillfo l.isi-nn. Jirnn dns .sei ilie Art grosser

Fürsten.

M;in wird luidrn, d.iss diese Arlikfl nichts enlli.iitrn, w.is nicht mit den son-

stigen Nachrichten üliei- jene Zeit vert;inbHr \\;irc. Wenn es sogar lieisst , der

König solle die Aeniter dnrch livue Be;uiile versteigern hissen, so entspricht dies

der obigen Angiihe Kroiners, dnss sich (^allimachus durch Aeniterhandel berei-

chert habe. Einzelne Artikel knüpfen ferner sogar an die Gesetzgebung jener

Zeit ') an , oder sie zeigen Veiwandtschaft mit der unten zu nennenden Staals-

schrift des Johann Ostrorog. Alles dies gestattet inis nicht unbedingt die Echtheit

jener Ratschläge zu leugnen , obgleich anderseits die Sprache derselben in ihrer

Rücksichtslosigkeit mer an ein Pamphlet erinnert, ilas freilich bereits zu jener

Zeit Callimachus \on seinen (iegnern mit Benützung einiger seiner tatsächlichen

Aeusserungen untergeschoben worden sein tnüsste. Auffallend ist auch der Um-

stand, dass die Ratschläge, welche nach Hielski Calliin.ichus erteilt haben soll.

sich in jenen Artikeln nicht v\ iderlinden -
.

Es war ein Glück für (iallimachus, dass er zur Zeit, da der walachische l'eld-

zug für Polen eine verhängnissvolle Wendung nam ,
sich nicht mer unlei- den

Lebenden Ijefand. Denn nun würde sich der Gewittersturm des allgemeinen Zor-

nes über seinem Haupte entladen haben, der jetzt ohnmächtig über seinem Grabe

verrauschen musste. Der Tod ersparte es dem unruhigen Manne, dass sein öiVent-

liches Leben nicht mit einem Misston ausklang, so wie es mit einem solchen be-

gonnen hatte. Aber gewiss würde der Vorwurf, den man aus dem Erfolge wider

ihn erhob, milder gelautet haben, hätte man den Krieg nicht mitplanender inne-

ren Politik in Verbindung gebracht, als deren Urheber man ihn bezeichnete.

Callimachus starl) am I. Nov. liDG, von einer pestartigen Seuche dahin-

gerafft, die sich im Winter des genannten Jahres von Ungarn und Schlesien aus

nach Polen verbreitet hatte '
. Der König hatte seinen Liebling mannichfach aus-

gezeichnet: wenn es wahr ist, dass er ihn, den Fremdling, zum Starosten von

Gosthin^) erhol», so liegt in diesem Umstände ein Moment mer, um uns die Feind-

1) Art. 23, Nvn auf das .'^latululll de ahrog. pK'bi'i.s, uiiii .\rt. iä und 20. wo auf die Statuta

de homicidiis Bezug iieuonmicu ist. Vgl. voll, leguiii I, 262. 274.

2) ("lodruckl ist das Consiliuiii Calliiuaclii iu polnischer .Sprache in Wiszniewski. Ilist.

lit. t'olsk. und bei Gliszczenski, Rozniaitosci naukowe i liteiackie T. Vit, 18—25. Wisznicwski

stützte sich, wie er sagt, auf drei Hss., eine aus dem 10. und zwei aus dem 17. Jh., ohne sie

näher zu tiezeichnen. Lateinisch und polniscii heliiuleii sicli die .\rtikel iu der IIs. 8581. 4"

der Wiener Hofbibl. aus dem 18. Jli., angeidich m'x aulenlico nianuscripto« der Biljüothek des

Palatins von Krakau I'elrus Kniit von Wysznicz copirt. l'olniscli enthält sie der fiiilier irrlüm-

lich als Cod. Hadziwillianus Itezeichnele Codex Sapiehaiuis jetzt in der Hibliotliek des Grafen

Raczynski zu Rogalin l)t'i Posen), der Acta Toiiiiciaiia T. I. Nr. 5, vgl. K<,'trzynski, Stanis-

law ie Gorskim im Rocznik towarzystwa przyj. nauk. l'oznaiisk. VI, 95. Auch Zaluski's Hs.

224 enthielt sie, vgl. Janocki, .Musar. Saiinat. specim. nov. 91. Leber die Ratschläge vgl. Fr.

Czerny, Panowanie Jana Olbrachta i .Mcksandra str. 27 11.; tioirmann, Historya reforni poli-

t\cznych w dawnej Polsce str. 46— 5s tun! \l. I.ebiiiski. De nunliorum terrestrium in l'olono-

rum le p. origine, conditione, rebus geslis pars prior 146.S—1668). Vratislaviae s.a. pg. 9. 13.

.3 Wapovius pg. 1879 der Hs. des Grafen Rawurowski. Nach Oltavianodi Guecio fs. u.)

starb er »di tlusso di sangue«, nach .Miechovita und Kiomer »tluxu ventris«.

4 Invcntarium privilegiorum studii Gracov. p. Andream de Cobylino. .MS. citirt von
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seligkeil des Adels gegen seinen Widersacher zu erklären. Er war in Folge seiner

Stellung wirklich reich geworden >] und halle sich mit jenem geschmackvollen

Glänze umgeben, wie ihn das humanistische Zeitalter liebte. Nalürlich war in

dem Haushalte eines solchen Mannes die Büchersanunlung unentbehrlich. Im

J. 1487 halle er das Unglück, dass ihm sein Haus sammt seinen Büchern ver-

l>ramite. Benedictus Brognolus aus Verona hatte zuerst durch einen gemeinsamen

Freund Antonius Albertinus-), sodann durch einen Brief des Callimachus selbst,

den ihm dessen Diener Nicolaus überbrachte, von dem Unfall vernonunen und

beeilte sich ein dem Briefe beiüefügtes Geschenk seinerseits durch die Zusendunu;

einiger venetianischer Druckwerke zu erwidern'), da die Bücher des Freundes

emptindlichsler Verlust seien, wärenti das übrige sein milder König ihm wider

ersetzen werde. Anders der berühmte Mai'silius Ficiiuis, dem Callimachus eben-

falls seinen Verlust geklagt hatte. Ficinus^j tröstet den Freund von seinen neu-

platonischen Vorstellungen aus in eigentümlicher Weise : Orpheus habe gesungen,

dass von den vier Elementen das Feuer das mächtigste und dasjenige sei, in das

endlich sich alle Dinge verwandeln müsslen. Da somit das All diesem Geschicke

unterworfen sei, müsse er wol auch den Brand seines Hauses verschmerzen.

»Licht suchlest du in den Büchern; siehe, zu Licht sind deine Bücher geworden.

Durch Feuer sind vielleicht Bücher voll Weisheil nach dem Himmel entrückt wor-

den, sowie umgekehrt vutn llinunel Prometheus mildem Feuer die Weisheit stahl.

Was ich dir damit bedeuttMi will'.' Dass du mer nach deinem Tode als im Leben

leuchten wirst. i< Als (Callimachus slaib, hatte er sich bereits mit einer neuen

Büchersammlung umgeben. Inmitten dersell)en sitzend, mit Lesen und Schreiben

eilrig beschäftigt, so zeigt ihn uns das Bildniss auf dem noch erhaltenen schönen

(irabsleine.

In seinem Teslamente 'i, das bereits im .1. li'.li''] .lulgestellt worden zu sem

scheint, vermachte er seine Büchersanmilung und seinen Wagen mit vier Rossen

dem Brudei' des Königs, dem Kai'dinal Friedrich; desgleichen bedachte er den

König selbst ujil iOOO Liren in Gold, den Prinzen Alexandei- mit seinen Kleidern,

den Prinzen Sigisnmiul n)it seinen Gerätschaften, ausser seinem Pokal und einem

Becken, die er den (ionsulen dei" Stadt Krakau hinlerliess, auf dass sie der Sitte

Wiszniewski, Hist. lit. Pnlsk. III, k'o'A. Auch das (Icdichl; l.auirntii ßoiiinconlri Minialensis

ad Calliinaclium) (•astellannm in der Hs. ßarbarini.

1) R. Volateiiam Comnicniaridinrn iirbaiiniiiiii I. 7. [vj,. 'iü7 (Ausg. vun 1603J.

2) vgl. S. 368. Anm. .H.

3) Der Brirl' HrogiKilo s, datiil aus Venedig, .'>. .Sept. U88, ist abgedruckt im Anhang zu

der .\bhandlung: »Xdti/.ie di BenedeUo Brognoio, per domicilio Veronese, ma probabiimente

d'origine Polacco cun niia sna lellera inedila a I ilippo Calliniaco Esperiente
,
raccolte da Seba-

stiane) Ciampi. (ücirnale Arcadieo di scienze , letlere ed arti. Tonio XXXIX. Roma, 182S.

pg. 319— 335.) Oes Brognoio eiwähntC. mit Auszeichnung in der Oratio coram Innocentio Vlll.

4' XV. Aug. I'(8S. l'liirentiae. IMarsilii i'icmi epislolae l'aniiliares (Ausgabe von 1497

hb. Vll. pg. CXCIV a— I).

5) Dessen Bestimmungen wir teils aus Ottaviano di (iuccio's Briefe (s. u. , teils aus dem
von Andreas von Kobylino angelegten »Inventarium privilegiorum studii Cracoviensis«, citirl

von Wiszniewski, H. lit. Poisk. 111, 453. Anm. 300, kennen.

6 Epistolac Marsihi Ficini 1. XII. toi. CCXXXVIlIa.



X. Der Ulmamsmis in Polen. (Jrkgor von Sanok. (^alli.mvchis. o7U

i;emjiss, so oft sie ein l'ilcil ralllcii, in (Umii Hecken die lliintlc wüscluni. Auch

dem (Kollegium inaius der Uiiiver.sitiit sol! er ein silbernes \Vaschl)eckcn mit einei'

sog. Nalewkii, d. i. Giesskanne, im Werte \ on mindestens hundert Gulden hinter-

lassen haben, unter der Bedinuung, dass dasselbe nur im Hause verwendet und
nicht verpfändet werden dürfe , da sonst das Collegium sein Eigentümerrecht an

die Dominikaner zur h. Dreifaltigkeit verlieren würde. Hundert Gulden , %\ eiche

er überdiess dem (Kollegium zuwandte, wurden von diesem zur Uestaurirung der

gegen die Annenkirche zu gelegenen Seite des Hauses verwendet. Zu seinen Erben

ernannte Callimachus die Söhne seines Bruders Francesco — der Sohn eines zwei-

ten Bruders sollte ;?000 Dukaten bekommen — , zu seinen Testamentsvollstreckern

Jakob Mirica, Notar und Kanzler der Consulen von Krakau, einen gewissen Jakob

Chosti und seinen eigenen Notar Johannes, der spiiler in die Dienste des Königs

trat. Den letzten beauftragte er, alle die Werke zu verbrennen, die noch iiichl'

erschienen waren, worin sein Wille auch erfüllt ward.

Sein Leichenbeglingniss hat ein llorentinischer Edelmann, Namens Oltaviano

di Guecio de" Calvani, in einem an Latlanzio Tedaldi gerichteten Briefe lebhall be-

schrieben!). yy^^.[ (jp,. Leichenfeier«, sagt er, »waren der ganze Clerus und alle

Beligiosen zugegen, in ausserordentlich grosser Zal, darunter an vierzehn Bischöfe.

Es folgte sodann der i^eichnam auf einer Bahre, der Leichnam selbst in rotseide-

nem Gewände, gefüttert nut dem schönsten Zobelpelze und mit auf die Brust ge

streuten Haaren ?j. Ein Crucifi.v stand zu Füssen, zur Seile hatte er Bücher. An

der Bahre schritt seine Dienerschaft einher, nach unserer Sitte angetan mit Klei-

dern von Tuch, zwölf an Zal. F^s folgte JNIesser iMathias Drzewicki , der dort sein

Schülei- war, und jetzt königlicher Secietar und Vicekanzler des Reiches ist ; hier-

auf alle Doctoren tles Landes von jeder Faculliit mit dem Hector der Universität,

der ganze Adt^l, der sich so eben in dei" Stadt befand, darnach die grosse Schaar

aller Scholaren, löÜOöanZal, eiullich eine unzälige Menge N'olkes. Kr wurd'^

in der Dominikanerkirche neben Ainollo Tedaldis (Jrabe bestattet und von den

TestamentsNoUslreckern wurde ihm ein (ir.ibnial eirichtet — auf dem Boden der

Kirche eine Tafel aus Bronze mit seiner Gestalt in Lebensgrösse und mit einer

Inschrift in Pi'osa, und ebenso übei' dieser Tafel ein Bildniss, darstellend den vor

Maria mit denj Kinde knieenden Callimachus, gleichfalls in Lebensgrösse, mit einer

Inschrift in Versen , welche Bernardino (ialli aus Zaivi verfassle, der in diesem

Reiche schon seil etwa acht Jahren verweilt und gegenwärtig Itei dem Prinz-Kai-

dinal in Diensten steht-;. Er starb so christlich, wie wenii;e Menschen in unserer

1 Der Brief aus dein Cod. Biiiliiiriiii lici Ciiimpi, hihl cril. 1, 3t. auch in Cuppi. Annali

e mt-inoric degli uomiui ilUisIri di Snu (itMiiiniaiio. Kironze, 1695. pi;. 119. Nach Coppi be-

fand sich der Originalbricf im Besitze der Erben des Calliniacluis , eine Copie des.selben besass

Coppi's Vater. In polnischer Uebei-selzuriii bei M. (Jliszczeiiski , Rozmaitosci naukowe i life-

lackie VIL Uli.

3i Die Inscliiill in; Epilaphia in etclesia .SS. Tiiiiitalis M. piaedicaloiuni Cracoviae Lau-

renlio Telezyiiski, eiusdem ordinis ibidem sludii baccaiaureo, eollccla. Cracoviae a. 1790.

pg. 47. nr. 96. Inschrift und AbbiUluiiü der Bronzetalcl in Przezdzicoki, Wzory sztuki .•^rednio-

wieczriej. — Nach Ciampi , Bibl ciit. I, 3i i^ibl es auch einen unjienauen Stich des Bildes zu

Floren? '761.
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Zeit, eiiiplienu iille S.icrdmenle so iuidachtig und «'lirfurchtsvoll , mit so sanften

Worten und so reichlichen Thranen, dass er alle Unistehenden zu Thranen zwang;

und sein Tod war von solchem Schaden sowol für das Reich als für seine Freunde,

dass König und Reich besser dahin gegangen wären.«

Von dem erwiUinten (irabmal liat sich noch die Bronzelafel mit de«- Inschrift

in Prosa erhalten. Er ist hier dargestellt, an einem Lesepult in seiner Bibliothek

sitzend, eine Urkunde mit so eben daran befestigter Bulle als Zeichen seines Sekre-

tariates in den Händen. Warscheinlich um sie vor Zerstörung zu schützen, wurde

die Tafel, die ursprünglich auf dem Boden lag, gehoben und in die Kirchenwand

eingefügt. Frühei" war dieselbe in der Bosenkranzkapelle
;
jetzt nach dem Brande

der Kirche befindet sich das Bild in tlem hohen flhor eingemauert. Dagegen

scheint das Bildniss mit der Inschrift in Versen abhanden gekommen zu sein i).

Eng mit den geschildeiten Lebensverhältnissen erscheinen die verschiedenen

Schriften unseies Autors verknüpft. In (iegensalz zuDlugosz, dessen kleinere

Schriften fast alle in Beziehung zu dem zeitlebens angestrebten Hauptzwecke

stehen , zersplittert sich unseres Callin)achus litei'arischc Tätigkeit in eine Reihe

von Monographien, die nur in den wechselnden Geschicken ihres Urhebers Ent-

stehung und Zusanunenhang fanden. So hat von dessen prosaischen Schriften-)

1) Die Insclirift in Verse» war wol jene, welclie in einem Brieic Sommeist'eld's an Celles

(Cod. episl. Cellis. Hofbihi. zu Wien 34 4 s t'ol. 105. ep. 15) und mit einigen unwesenliiclien

Varianten von dem Verfasser der Vita Callimaclii als seine Graljschrift Jjezeiclinet wird. In der

Elegie 10. Cod. Vaf. 2869 : »ad mortem« fingirt C. seine eigene Grabsclirift. Eine andere fin-

girte Grabschrift .stellt unter Cellis epigr. 1. 4. 67. Ein italienisches Gedicht aufsein Grab bei

(^oionelli, l^ibiioloca universale sacro-profana antico-moderna 413. Medaille auf ihn abgebildet

in Mazuchelli, Museum numismaticum I, 153.

2, Wir scheiden an dieser Stelle von den echten Schrifleii des C. zwei demselben bisher

irrtümlich zugeschriebene Aldiandhingen aus. Die eine derselben erschien 1584 zu Krakau Ijei

I.azarus u. d. T. : »l'hiliitpi Callimaclii l'lorentini in synodo episcoporum de contribulione cleri

oratio«. Sie ist von .lakob Gorski edirl und dem Ivardinallegatcn Allierto Boiogneti am Hofe

Stefan Hathory's gewidmet. (Nacii Wiszniewski, Hist. lit. Polsk. III, 448 übersetzte sie Lau-

rentius .'^winiarski für .1. ,1. Zaiuski 1750 in's Polnische.) Wiszniewski !)eziehl diese Rede auf

die von Dlugosz I. 13, pg. 359 erwähnte Synode zu ].(;czyc (1466), ohne zu bedenken, dass es

sich auf derselben gar nicht um eine Geldhilfe wider die Türken, sondern um eine Contribu-

lion im Kampfe gegen den deutschen Orden handelte, und dass Callimachus sich damals über-

haupt noch nicht in Polen befand. Schon der Ton der Rede ist frappant, wenn man diese mit

biblischen Citalcn durchspickle im Predigerton gehaltene Schrift, die sich absichtlich oder

zufallig von allen Zeilbeziehungen abseits hall, mit den oben geschilderten , in die politische

l>agc Europa's eingehenden Sliialsscluitten des Callimachus und mit dem humanistischen Stil

seiner Rede vor Innoccnz oder mit den kurzen in die Geschichte Wladyslaw's lll. eingefloch-

tenen Tüikenreden vergleicht. Schon (iorski fühlte dies. »Diese Rede«, schreibt er an Kar-

dinal Albert, »empliehll sich weniger durch den Sciunuck der Rede, als durch ihren frommen
Sinn.« Ferner befremdet der Ton , in welchem von Aew Türken gesprochen wird. Statt der

zuversichtlichen SiegesholTnung , die sonst C. an eine Vereinigung der christlichen Mächte

knüpft, oder gar der Geringschälzung, mit welcher derselben vor tnnocenz VIII. gedacht wird,

weiden die Türken als eine so mimiltelbar di'ohende Gefahr für Polens Bestand bezeichnet,

wie dieselben frühestens seil ihrem Einfalle im ,1. 1498 erscheinen konnten. Dass Callimachus

nicht der Verfasser dieser Rede sein könne
,
geht vollends daraus hervor, dass der Redner

den Clerus als »seinen Stand« ausdrücklich bezeichnet. Schon in Janociana III, 230— 231

scheint die Schwierigkeil, welche die Rede bereitet , teilweise gefühlt zu sein, wenn zu dem
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die, wie es scheint, früheste, das Leben des Gregor von Sanok einem rein

persönlichen Anlasse ihre Entstehung zu verdanken. Das warme, lebensvolle

Titel, den nach Swiniarski's biiefliclioi- Mittfiluiiii die im Lc-czycer Colleiiiatarcliiv heliiidliclu'

Hs. siefütirt haben soll: »Oratio ad univeisuin ordiiituu ecclesiasticuiii rci^iii Poloniae a Phi-

Uppo Calhniacho Experieule Floreidino Casimir! 111. Poloniae letiis secretaiio tuuc habila»,

vorsichtig bemerkt wird; «de prestanda celsitudini regiae e reditibus ecclesiasticis subsidio ad
prosequendum bellum Prussicum«. — Unter den im Anhang zum ersten Bande der

Acta Tomiciana veröffentlichten Briefen befindet sich ein Schriftstück u. d. T.: »Philippi Calli-

machi Florentini consilium non ineunde societatis cum Italis in hello eontra Turcos suscipiendo«

(ex cod. Radzivilliano). Die Zeitbestimmung dieser Schrill wird ilurch die Bemerkung ange-

deutet, dass sich die Venelianer «ultra sexdecim annos« des Friedens erfreuten. Dachte der

Herausgeber an den Frieden mit den Türken, welchen Venedig 1479 ab.schloss, so gelangte t-r

etwa zum J. 4 495 als Datum des Briefes. Allein jene Worte können sich auch auf die Zeit be-

ziehen, seit der Venedig überhaupt keinen Feind mer im Felde zu bekämpfen gehabt halte,

unter welcher Voraussetzung vom .1. 1484 an gezält werden müssle, da in dem erwähnten

Jahre ein Friede den ferrarcsischen Krieg beendete. Wir gelangen somit zu den Jahren 1499

—1500 als Datum des Briefes. Von diesen beiden Aiinainen wird die erste durch den Inhalt

des Briefes ausgeschlossen, die zweite bestätigt. Den Anlass zu dieser Denkschrift gab eine

Gesandtschaft des Pabstes. Es ist wol jene gemeint, deren Kromer unter dem J. 1500 erwähnt.

Auch die Lage Italiens, wie sie der Brief schildert, entspricht der bezeichneten Zeit. Damals

hatten der Pabst, die Republik Venedig und der König von Frankreich eine Liga geschlossen,

deren Zweck die Eroberung von .Mailand und Neapel war. Die Occupation .Mailand's, welche

zu Ende des J. 1499 erfolgte , war, als unser Brief entstand , bereits \or sich gegangen, Ludo-

vico Moro war bereits enttlohen. Dagegen spricht unser Brief noch von der Möglichkeit, ilass

Moro Truppen in der Schweiz anwerben werde, um das verlorene Fürstentum zuiückzuerobern.

Da nun Ludovico Moro bei diesem Versuche der Widergew innung des Verlorenen am 10. April

1500 gefangen genommen und nach Frankreich abgeführt wurde, der päbstliche Gesandte aber

ebenfalls im J. 1500 nach Polen kam, so kann der Brief nui- im J. 1500 geschrieben sein, bevor

noch die Nachricht von Moros Gefangennemung nach Polen gelangt war. Auch passt genau

zu dieser Zeitbestimmung der Wideiausbruch des Krieges zwischen den Türken und Venedig,

den die Wegname der \enelianischen Plätze Lepanto und Moilon türkischerseits (1499; signa-

lisirte. Wenn der Verlässer des Briefes auf die Verwüstungen hindeutet, die Polen in den letz-

ten Jahren erlitten halje, so kaiui damit nur der unglückliche Ausgang des Zuges nach der

Walachei (1498) gemeint sein. Uebrigens ist auch der politische Standpunkt, den der Ver-

fasser des Briefes einnimmt, von jenem des Callimachus durchaus ver.schiederr. Wärend dieser

stets mit holier Achtung von Venedig spricht, fehlt es dort rri(;ht an ungünstigen Bemerkungen
über diesen Staat. Die Aufschrift des Briefes scheint indess nicht \orr dem Verfasser herzu-

rührerr. Schorr Jarrocki, Specirrren calalogi codd. rrrsst. bibl. Zalirsc-iarrae I75:J. pg. 31 schreibt

derrselben Callimachus zir. Jarrocki hatte den Coil. Zalusc. ^24 vor sieh, lir diesem Irrrg das

unserem Briefe unnriltelbar vorarrgehende Stück, die oherr erwährricrr Haischläge des C, dre

Aufschrift: »Praecepta regi Poloniae id est pervei-.sa (;onsilia de statu Polonie aristocratico in

monaichiam convertendo.« Schorr diese Aufschrifl lehrt, wie irr derr Wizerurrkr T. X.Vl, 83

richtig hervorgehoberr wird, dass die irr Jos. J(,'dreja Zaluskiego Biblioteka hislorxkow itd.

Krakow, 1833. slr. 55 aufgestellte Behau|tlirng, jene Hs. sei Autograph, auf eirrern Irrturrr be-

ruht. — Nach dem Giornale de letlerati d'ltalia XXVl, 434—35 erwahrrl der Katalog derBiblio-

thek zu Oxford pg. 127 folgciule Schrill des C. : »Oratio sive consilium de hello suscipieirdo

contra Turcas. Islebiae, 1603 et Frankfort. 1601". Sind rruir anderweilige bibliographische

Angaben über diese mir unbekannlerr, seltenen Ausgaberr richtig, so enthalten jene zu Eisleben

und Frankfurt erschienenen Bücher nichts anderes als Abdrücke der Schrift »De his, que a

Venetis etc.«, welchen man allerdirrgs nrinder- genau auch den obigen Titel geben koirrrle. Man
mochle nun aber andererseits gerade airs jenem Titel auf die Existenz eiirer von dem Buche:

"De his, (jue a Verrelis etc.» \ersehiedenen Schrill sehHessen und diese in unserem Dokumente
gefurrtlen zu lialierr wähnerr.
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Bild ist Zbigniew Olesnicki, den» Jüngern, gewidmet, -/.uv Zeit da derselbe schon

Bischol' von Wladyslaw wiir. Da andererseits in der Schrift Gregor von Sanok

noch als lebend bezeichnet wird, so ist die Biographie zwischen 1473 und 1477

geschi-ieben, am warscheinlichsten wo! gegen das Ende dieses Zeitraumes, da es

scheint, als habe Callimachus mit der Widmung der Schrift, die doch besser Gre-

gor selbst wäre gewidmet worden, die Absicht verbunden, sich für den nahe be-

vorstehenden Tod Gregor's an ihm einen neuen Gönner zu sichern. »Dir habe

ich«, meint er, »die Schrift vor allem zugedacht, damit du aus ihr enlnemen

könnest, dass du deine Gunst einem dankbaren Menschen zugewendet hast, der

wenigstens in dieser Art seine Erkenntlichkeit so wie jenem auch dir zu erweisen

vermag und willens ist«^).

In der Tat erfüllte Callimachus das hier angedeutete Versprechen dadurch,

dass er in dem Leben des Kardinals Zbigniew mittelbar auch dem Neffen

desselben, der jetzt bereits (1480) zum Erzbischof von Gnesen erhoben worden

war, seine Huldigung darbrachte. Schon in der Denkschrift vom .1. 1479 bittet

Callimachus den Bischof, ihm Materialien zur Geschichte des Kardinals zu senden,

um das begonnene Werk fördern zu können, da er sonst auf die Benützung ge-

wisser törichter Notate - verwiesen sei. Doch nmss diese Mitteilung unterblieben

oder das mitgeteilte völlig wertlos gewesen sein. Denn von allen Schriften unseres

Autors, die wir kennen, ist diese die schwächste , indem sie sich auf dem Wege,

den zum Teile schon Enea Silvio, vollends aber Erasnuis Stella in der Behand-

lung der nordischen Urgeschichte einschlugen, verirrte. Er gehl hier auf die Ur-

geschichte Polens zurück, für welche er eine Völkertafel entwirft, die sich von der

im Mittelalter beliebten und fortgebildeten mosaischen" nur dadurch unterscheidet,

dass er den l)il>lischen Namen mit humanistischer Scheu aus dem Wege geht und

dieselben durch xNamen aus der classischen Literatui' ersetzt. Es ist hier kaum
der Ort, dein Schiiftstellei- in diese Irrgänge zu folgen, welche höchstens dadurch

von lilerargeschichtlicliein Interesse sein dürften , dass sie von des Autors man-
iiichr.iclicr Helesenlieil in den alten Autoren zeugen. Am bemerkenswertesten

dilrfle in dieser Hinsicht seine Hekanntschalt mit Herodotsein, den er ausdrück-

lich nennt und auch wirklich in N'allas lateinischer Ueberselzung benützt hat.

ian ScNlIuMiliUst Namens Deombiotiis führt ihn zur I amilie Dembno hinübei", zu

dtMcii Wai^pcn die Olesnicki gehörten. Sol)ald er zur beglaubigten Geschichte

4) Hss.
; 1} Ulli' der llniv('i-sit;itsl)il>li()lliok zu Knikau iir. ;)()() ;i. I). in 4" aus dem .1. i^^tii.

~ i) ei)eii(la iir. F>9. in toi. Copic (ior voiigon. — 8; Von einer i'ulaw'sclien lls. sprielil Cianipi,

Kibliogr. eiil. I, 35. (Iraf l'rzezciziecki liesilzt die AljschiiK dersell>en , welclie Cianipi sicli

1830 anleilifüle. Czaeki in; Dziennik Wileiiski 'V. I. 1805. nr. -2. str. 3. .\nni. i>. spriciU von
einem Ms. dieser Vita, \(in welclier ilim aus t ni^arn eine in den anderen Hss. I'elilende .Stelle

milgeleill worden sei, Väne Ansfial^e der Vila lieatj.sicidigte Ossoiiiiski. Die einzige, selir lüder-

liehe .Ausgabe veijinslallele Michael Wiszniewski in l^omniki hisloryi i literaUiry Polskies T. IV,

35— 38; eine polnische Uel)ersel/nng lieleile l,U(Man l<;rasmus Janiszowski in der (iazela Kra-

k.)\\ska v(Mi 1S0-2. Dodaiek do Nr. :17. Nr. 6(1, vgl. Hs. 59. lol. 160 der Univ. -Bibl. Krakau.

Kine nur liandscliriltliih exisliiende lleheiselznng liel'erle Ignaz .lagiello (| 1849), vgl. Enoy-
'liip ptiwszfclina s. v. .laüiello.

-Ii "lila seru, (jue ad .'Sliigneum mortuum allinenl, niilte. nt inreptuni opus prosequi

valeani, alder relegares n)e ad minula> dias ridiculas.'
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üJ)ergelil, zeigt er sich über Polens Vorgeschichte so schlecht unterrichtet, diiss er

den grossen Talarensturni »vor etwa 400 .lahren« und einen der Tatareneinfälle

in der Zeit Kaiser Lothar's III. erfolgt sein liisst ! Wärend Dhigosz zum J. 1250

den verrälerischen Untergang Peler's von Krampa, der mit den Tataren unterhan-

delt hatte, belichtet, lässt Callimachus denselben ehrenvoll von dem Tataienchan

Sitalces, der sich der alten Stamraesvervvandtschaft erinnert, empfangen, einig«»

Jahre an dessen Hofe verleben und auf der llückkehr nach Polen an einem Fieber

sterben. Des Peter Bruder nennt Dhigosz Zbignie\N , Callimachus Karl. Die Er-

zälung einer VVaffentat des älteren Zbigniew Olesnicki in der Walachei — Diugosz

erwähnt ihrer unter dem J. 1359 — veranlasst hierauf unseren Autor zu einem

neuen Excurse über die Vorgeschichte dieses Landes , welcher nicht minder von

Lügen und Fabeln wimmelt. Man staunt billig übei- die Dreistigkeit, mit der es

auch hier Callimachus gelingt, ein für Zbigniew
,
den Crossvater des Kardinals,

nicht sehr rühmliches Factum mit (ilorienschimmer zu umgeben. Es ist dies um

so staunenswerter, <la sich aus dem Verlaufe der Biographie, zu der nun erst Cal-

limachus übergeht, Diugosz als seine Hauptquelle erweisen lässt, mit der er

freilich auch weiterhin willkürlich umspringt, die er aber auch für das Voran-

gehende gekannt zu haben scheint. Die Geschichtsforschung gewiunl nacli deni

(iesagten aus dieser Quelle nichts; wol aber ist sie ein wichtiger und zugleich un-

vorteilhafter Beitrag zur Charakterisirung unseres Autors',.

Dem jüngeren Zbigniew Oleisnicki ist auch ein Gedicht in sapphischeii Stro-

phen auf den heiligen Stanislaus gewidmet, für welches (Callimachus die von Diu-

gosz verfasste Legende l)enützte-). Die Durchführung des Themas ist nicht ohne

Geschmack; der Dichter hebt nur die bedeutsamsten Momente aus <lem Leben

und den Wundern des Märtyrers hervoi-, ja deutet dieselben häufig nur leise an

und schliesst mit einem Gebete. Der kirchlich - rhiisiliche lidialt ist in .tiilike

Formen gekleidet '
.

1, Die Vila Sl)i.Knei eiirdiiiaiis Ix-Ilndcl sicli in (ItMisfllicii Ijss. wie die \'il:i (Iieiioiii Sann-

taei und ist noch niclit gedruclil..

'2) So tinden sicIi die Angaben, dass Stanislaus scliun als knalieStioh dem \\ei<lien l.a;<ei

vorzog (Str. 4 , bei Dl. c i. M. Ca. ; dass er -ad «iallns.. sludiite Str. 5), l»ei DI. e. .{. I'ol. (i b.
,

dass Holeslaw die (iaitin eines andern, Cristina, entfulirle ^Slr. i") , t>ei DI. <•. iO. Ibl. -i'l uml

0. -li. lol. 29 li. ; die Notiz, Boleslaw halte dem Heiligen, welclier der Stute .Niisler und Lippen

abschnitt, gleielies mit gleichem veigollen (Str. iS], bei DI. ('.24. I'ol. 34 b.'; dass IJoleslaw von

seinem eigenen Fiunde sei zerrissen worden Str. 3;{), l»ei DI. r.'H. lol. 42b., aber niibt in der

alteren Vila. Am sc^ldagendsten l)e\veisl unsere HeliaupUing die Reihenfolge der Wnndei iSti

.

•24 tl. , weiclie \ollliommen mit DI. üljereinslimml.

3) Eine Hs. des (iedidites besitzt das Ossoliiiskisclie Inslilul in bendjeigNr. 65H. Ki.Jli.

Eine andere besass die bibljothek der Sapieha , s. /aluski, (>()nspe(tus pg. 71. In der Hs. »tes

Ossoliiiski S(^hen lnslitul>< triigl dies (iedicht die Aulschril't : »Gloriosi mailiris divi Stanislai

vila in earminc Zapliico per l'hilipum C.alimaelium poetam laur(>atum edita." Auch Wapovius

jpg. 1879 derHs. des Grafen Baworowski und l'rsinus, Modus epistolandi (s. u.), nennen unse-

ren Autor «poeta laurealus« oligleicli uns nichts von einer Dielilerkrönung desselben bekannt

ist. Janociana \, Kifj wird folgende Ausgabe des (ledieliles citirt: »Pliilippi Callimachi Klorea-

lini piielae laureali «aiinen sapphieuu) in vilam gloriosissimi marlxris, saucti Staniilai episcopi

Cracoviensis, Polonorum geidis palroni. Reveren patri Sbigneo olim epi. Cra. (lalscli) dica-

tum. Geuiüiu^ Lesnicensis bbemlium studiuruiu magister, sctiolarum divae virginis Mariae
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Wenn man das »Exil«, cl. i. die Zeit, die Calliniachus bei Gregor von Sanok

verlebte, als die erste, die »Kneclitschat't« , wie er sieh ausdrückt >), d. i. wol die

Zeit, als er die Prinzener/ieluing leitete und der Jüngere Zbigniew sein Gönner

war, als die zweite Phase seines Aufenthaltes in Polen bezeichnen dar!', so tindet

ihn die dritte unter dem Schutze des [eingebildeten'^) Peter's von Bnyn, der zuerst

Bisehof von PrzemysI, später von Wladyslaw war und in den letzten Jahren des

Königs Kazimir Zbigniew aus seinem P^inlluss verdrängte. Mit feiner Spürkraft

wandte sich Calliniachus dieser neu aufgehenden Sonne zu. Mathias Drzevvicki

bezeichnet in der Widmung der Elegien seines Lehrmeisters Calliniachus an Lo-

renzo de' Medici diesen und Peter von Bnyn als die zwei glücklichsten Menschen

und fügt hinzu, dass Callimachus bei diesem oft nach den schweren Sorgen der

Staalsgeschafte Erholung gesucht und geäussert habe, um seinetwillen werde er

spat oder nie wider nach Italien heimkehren •'). Peter von Bnyn wird von Calli-

machus vor König ^1 und Pabst') gepriesen; ihm hat er verschiedene Gedichte ge-

widmet'^) und zuletzt ein noch erhaltenes Grabmal aus rotem Marmor mit ein-

facher Inschrift in der Wfoclaweker Kirche gestiftet 'j . Auf des Bischofes Anregung

entstand auch des Callimachus bedeutendste Schrift, die zugleich seinen Namen

am meisten berühmt gemacht hat — die drei Bücher über Wladyslaw lll.,

König von Polen und Ungarn.

Peter von Bnyn — so erzält (Callimachus — unterhielt sich einst mit dem

Prinzen Kazimir über die Taten seines Oheims Wladyslaw, der bei Warna fiel,

und beide äusserten gegen Callimachus den Wunsch , dass er dessen Geschichte

in einer besonderen Schrift der Vergessenheit entreissen möge. Bedenkt man,

dass Kazimir, gleich seinem Vorbild, schon in früher Jugend von einer Partei nach

Ungarn war berufen woiden, so dürfte hieiin auch der Grund des lieferen Inter-

esses zu finden sein, welches der Prinz an diesem Stolle fand, und wenn Calli-

machus dies Motiv uid)erührt gelassen hat, so musste ihm ein richtiger Takt ver-

bieten, vor ilem König eines lu'äugnisses zu gedenken, welches zwar fast ebenso

unglücklich, aber niinder rühndich für die Jagiellonen, als Wladyslaw's Berufung

auf den ungrischen Thron, geendet halte, (iallimachus widmete, da Kazimir

inzwischen staib, das Werk dem Valer dessell)en, dem Bruder Wladyslaw's, dem

Könige Kazimir. Da tier Prinz Kazimir am 'i . März li.Si starb und Callimachus

andererseits in der zu Anfang des.l. I i!)0 gehaltenen Uedean l\il»st Innocenz VIII.

Cnicoviae modcialoi- liUoiaiiac pubi leyeiidum obliilil. SiianKHu; procationcm ad eundem

paüoiiuin veisibus iambi(-is cvpri'ssani subiuiixil. A[)iid (Idiniiiuiii.ldaiiiiein Haller. S l. 4" mai.«

1) hl dem oben ciwaliiilen Briete an Ziiigniew vom .1. 14'/'.).

-i) Janociana Hl, 16: »eins cpislolas ad Casiniiinin reifem manu sna exaratas Cracoviensis

bibliolheca acadeniica possidol". Vi;l Misceilan. Codex XCCClXCVb. pg, 339 der Zaluski'schen

Bibliothek.

3j Cod. VatJL-. iJ.S6'.t.

4) s. die \Vidniuni;scpistel dci- Sciirill über Wiailyslaw lll.

5) s. den Scblnss doi' Rede vor Innocenz NIM.

6) Cod. Vatic. !28()9. nr. .is— 00.

7) Die in.^ctii'il'l lautet : »l'eiro de Hiiiiu), \ladislav. |)oidili(U relipioso et snpienti posilum

piocuiatione Calliniaclii evperienl. aniici roiicordissinn MCCCCLXXXXIIl.
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das Werk bereits erwiihnl '), so inuss die Geschichte Wtadyslaw's III. zwischen

den .lahren 1 i8i und 1490 verfassl sein. Noch enger begrenzt sich die Abfas-

sungszeit durch Brognolo's Brief an Calliinachus vom 15. Sept. 1'(88"-). Caili-

iiiachus halte nämlich dem Freunde berichtet, dass bei dem Brande, der seine

Habseligkeiten verzehrte, unter andein auch seine »Geschichte« ein Baub der

i'laminen geworden sei. Scherzentl hatte er bemerkt, das Feuer habe die Schrift

gründlich emendirt; denn es sei kein Fehler an ihr ül)rig geblieben. Die Weise,

in welcher sich der artige Brognolo in seinem Antwortschreiben über das Buch

ausspricht, lässt nicht zweifeln, dass von dei- Schrift über Wladyslaw III. die

Bede ist ^;

.

Dem hohen Gönner, welchem diesmal das Buch zugeeignet war, wollte natür-

lich Callimachus mit einer besonders edlen Gabe nahen. Wirklich zeigt die Schrift

eine besondere Glätte'). Der Inhalt zeigt sich der Darstellung dei' belretVenden

Partien bei DJugosz nahe verwandt. Man könnte einen Augenblick versucht sein,

die vielfache Uebereinstinunung, welche sich zwischen beiden Autoren zeigt, aul

eine gemeinsame Quelle zurückzuführen, vielleicht auf die Schrift (iregoi's \on

Sanok »Zwei Bücher über die Berufung Wladyslaw 's auf den ungrischen Thron

und über seine Feldzüge gegen die Türken«, die dieser, wie Callimachus ausdrück-

lich bemerkt, seinen Freunden mitgeteilt hatte. Allein man wird durch die nähere

Vergleichung auch hier vielmer zu der Ueberzeugung gedrängt, dass Callimachus

(»esonders in den zwei ersten Büchern den Dlugosz l)enützt hat. Doch weicht

seine Darstellung von jener des Polen in dreifacher Hinsicht ab. Dem Humanisten

stand <lie Form fast noch höher als der Inhalt. Callimachus steht mit dem Ver-

suche, ein schon vorhandenes Werk in eine neue, den grossen classischen Mustern

entlehnte Form zu giessen , nicht vereinzelt da. Aus dieser Absicht flössen die

langen, schönen Beden, die selbst da, wo dieselben ähnlichen Kigiessungen des

Dhigosz entsprechen, sich gellissenilich von dem Original entfernen. Zweitens

gehl Callimachus Idsweilen übei- den Inhalt Dlugosz's hinaus. Die Stellen
, an

denen dies geschieht, charakterisiren sich wenigstens in den beiden ersten Büchern

dadui'ch, dass in denselben entweder (iregor von Sanok oder doch Lesco Bobri-

cius, der Oheim Faiuiia's. bedeutsam hervortritt. Dadurch aber, dass (Jrt'gor in

die Darstellung einbez(»gen wurde, trat drittens das (ianze auf einen veriuiderten

Standpunkt. Dlugosz nenn! im Verlaufe der Begierung Wladvstaw 's (iregor von

1) »Ut enin» praeteream rt's ooiitrn Tiiicos a divo Nhulislao l'.ildiiit' ahiiit" llmiijarie reije

feliciter geslas, (juas in iiistoria, quae do illu a iiol>is oilila csl, (•\i)li<i>\ iiiiusii.

2) Giuinale Arcaüko T. XXXIX, 319 11.

3) Auffallend küniilo orsclioiiicn, dass Tiillicniiiis, De siii|ilorilius ccclosiaslicis, der, wie

er aiisdrücklicli InMiierkl, im J. 1490 schrieb, uiiler des CallimacluK Schrillen gerade diese

noch nicht anführt. Vielleichl hirgt sieh jedoeh dieselhe unter dem von ihm eilirlen Titel:

«Historia Folonica contra Turcum 1. 1.-, woliei dieAnuahe, dass dicM-lhc in einem lUiciie veiTasst

sei, freilich irrig wäre.

4) Faul Jovius,'l<;iogia «loci. \ir., Antweipiae, 1.")".7, |tg. \>-2, i)emerkl ülier diese Schrift:

»adeo enim eleganter eins gra\issimi muneris legt^s im|ilevisse existimatur, nt timnes ((ui a

Cornelid Tacilo per tot secuta id scrihendi genus alli.üerint , meo iudicio superaverit.« Wapd-

vius I.e. 1879: »Seiipsil hi-Liriain de hcllii Varnensj arMadJslai .laüelliniindi- interitu slilo

nun ineplo."

Zeissberg, Poln. OeschichtsehreibuUiJ. 23
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Sanok nur an einer Stelle; er führt ihn nämlich unter denjenigen auf, welche aus

der Schlacht bei Warna entkommen waren. Dies entspricht wol auch der be-

scheidenen Stellung, welche damals der spätere Erzbischof einnam. In schnei-

dendem Gegensatze hiezu nimmt bei Callimachus Gregor jenen Platz ein, welcher

bei Dtugosz sonst Zbigniew angewiesen ist. Ja noch mer! Unter den Begleitern

des Königs auf dem Zuge nach Ungarn steht bei Dlugosz 'j Zbigniew oben an

;

Callimachus'^), der andere Namen nach Dlugosz nennt, verschweigt den Bischof

von Krakau, nennt dagegen Gregor mit Auszeichnung. Man wird diese Aposio-

pesis nicht für Zufall halten, sobald man erwägt, dass Zbigniew es gewesen ist,

der sich späterhin der Beförderung Gregor's zum Erzbischof von Lemberg wider-

setzte. Ja, Callimachus bedient sich zur Verherrlichung seines Mannes auf Zbig-

niew's Kosten eines Kunslstückchens, das zugleich zu den sonstigen selbständigen

Angaben desselben wenig Vertrauen einflösst. Als nämlich der junge König auf

seinem Zuge bis Kesmark gekonunen war, wurden im Rate desselben Stimmen

laut, welche die Rückkehr empfalen. Aber, nach Dlugosz ^^), widersprachen Zbig-

niew und S(?dziwoj von Ostrorog mit Eifolg dieser Ansicht. Callimachus^) nennt

an der entsprechenden Stelle vielmer Johann von Jaroslaw und Gregor von Sanok.

Nach Dlugosz &] kehrt Zbigniew nach Wladyslaw's Krönung nach Polen zurück,

um den Grossen des Landes von dem bisherigen Verlaufe der ungrischen Sache

Nachricht zu geben und mit denselben über eine Hilfeleistung zu unterhandeln.

Auch hier tritt bei Callimachus'') Gregor an Zbigniew's Stelle.

Die Betonung der Tätigkeit Gregor's hat zur Folge, dass sich der Ausgang des

Kampfes gegen die Türken bei Callimachus zu einer Anklage gegen Gregor's

Widersacher, den Kardinal Julian, zuspitzt. Wir vernemen durch Callimachus,

und zwar sowol in der Biographie Gregor's als auch in der Geschichte Wladyslaw's,

dass Gregor sich anfangs gegen jeden Vertrag mit den Türken ausgesprochen,

sodann aber geraten habe, den mit denselben bereits abgeschlossenen Veilrag

redlich zu halten, wodurch er zu Julian in schroffen Gegensatz geriet. Gleichviel

ob diese Angabe richtig ist oder nicht, jedenfalls ist sie beachtenswert; denn

Callimachus leitet aus derselben den Ausgang des Kampfes und den Untergang

Julian's ab. Daher weicht er auch im dritten Buche, das den Vertrag von Szegedin

und den zweiten Krieg mit den Türken behandelt, öfter von Dlugosz ab, als dies

in den beiden ersten Büchern der Fall ist. Nichts ist bezeichnender für die völlig

andere Auffassung der Eräugnisse als die Apostrophe, welche er den aus der

Schlacht lliehenden Gregor an den am Wege verröchelnden Kardinal Julian rich-

ten lässt, in der dieser gerade so, wie bei Dtugosz iiunyadi, des Meineides l)e-

schuldigt wird. Wir haben sonach ein Werk vor uns, das vorzüglich zwar auf

Dlugosz beruht, für gewisse persönliche Beziehungen aber vielleicht aus jener

]) Bist. l'ol. i-2, 730. '
.

-i) 1. I. j)g. 73 (ScliwimdliKM).

8) ia, 731.

4) 1. c. PS. 76.

ß) 12, 730.

6) 104— 105. Audi all ."iiicr iliiltcn Stcllo c. 15. pg. 120 ist, verglichcMi iriil DI. 12, IGi

(.lor Niimc Zbii^'iiicw'.s uiitordiiickt.
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iiiclit liier erliallenen Schrill Gregors von Sanok geschöpft ist. Uass das Werk
des Callimachus- im wesenlhchen diese Schrift selbst sei, an der nur Titel und

Name des Autors geändert sei, wie kürzlich ' behauptet wurde, ist eine grund-

lose Vermutung. Callimachus' Bericht ist in die Uecaden des ßontinius- und aus

diesem in viele spätere Darstellungen übergegangen'').

1) R. Foerster, Wladislaus Jagcllo 11. (Breslau, 1871; pg. 16 sqq.

2) Foerster 1. c. pg. 19 sqq.

3) Callimachus sendete eine Hs. des Werkes seinen ilalienischen Freunden zu, wie Brog-

nolo (s. o.) anführt, bei dem sich dieselbe kurze Zeit befand. Aus dessen Briefe erfährt man,

dass des C. Handexemplar bei dem Brande seiner Habseligkeiten zu Grunde gieng. Eine

dritte Hs. wo nicht dieselbe, welche Brognolo .sah, befand sich im Besitze Lattanzio Todaldi's,

welcher, wie er eigenhändig im Cod. Barbarini angemerkt liat, dieselbe im Kriege der Vene-

tianer gegen Florenz als Gefangener dem venetianischen Fatricier Petrus Cappellus übergab.

Vgl. Ciampi im Giornale .\rcadico T. XXXIX, 319tl. Noch nachweisbare Hss. der Gescliichle

Wladyslaw's 111. : 1) jene Zatuski's auf Papier, geijchrieben »ante annos circiter CCLX". Vgl.

Janocki, Specimen catalogi codd. msstorum bibliothecae Zaiuscianae 1752. pg. 31. nr. 87 und

Janociana Hl, 152. In die Zaiuski'sche Bibliothek, wo sie mit Nr. 224 signirl war, kam die

Hs. aus dem Vermächtniss des Prinzen Jakob Sobieski. — 2} Hs. der Wiener Hofbibl 3522.

40. fol. 48—143, beschrieben in den: Tabulae codd. msst. Vol. III. Vindob., 1869. pg. 10, wo
sich aber »eiusdem« ad Laz.uianum Ariminensem Venete mililie ductorem clarissimum auf

Aemilianus Cimbriacus, welcher das unmittelbar vorangehende Gedicht auf des Callimachus

Attila verfasste, nicht auf Callimachus selbst bezieht. Das vorletzte Blatt hat auf der Kehrseile

die Bemerkung : «über est reverendissimi et d. doct. Joannis Fabri episcopi Viennensis pro-

priis et non episcopatus pecuniis emptus et post mortem ipsius in bibliotheca collegii S. Nicolai

ad usum inhabitancium studentum et sludiosorum iuxta suam ordinacionem coUocandus.

Actum X. Januarii a. a Chiisto nato 1515. Ex singulari mandato et ex ore ipsius reverendis-

simi episcopi Christophorus Freyherr. « — 3) Cod. OttoJj. 2280 im Vatican 105 Blätter, geschrie-

ben von einem Florentiner Jo. Aiigius »zeitgenössisch«, wie Przezdziecki , Wiadomosc biblio-

graficzna 49b. bemerkt. — 4) ebenda MS. reginae Sueciae Nr. 681. Pergamenths. Einer Notiz

vom 12. Aug. 1592 am Schlüsse der Hs. zufolge wurde dieselbe in Wien um 1 11. gekauft. Bei

der Königin hatte der Cod. die Signatur 261. non Petav. 1656. Vgl. Przezdziecki a. a. 0. 68.

Dndik, Iter Romanum 1, 173 und 189. — 5 Hs. der Marcusbibliothek zu Venedig, im Appen-

dix der lateinischen Codd. signirt mit Nr. 125. Cl. X. E. auf Pap., nicht wie Zeno annimmt des

15., sondern vermutlich dei- zweiten Hälfte des 16. Jh. 4*^. pg. 137—228. Vgl. Ciampi, ßibl.

Grit. I, 35 und Przezdziecki, Wiadomosi- 22. Sie scheint identisch mit der Hs. der libreria di

San Mathia di Murano, welche Giornale de' letterati d'Italia XXXVl, 421 erwähnt. — Die

früheste Ausgabe erschien zu Augsburg 1519 u. d. T. : P. Callimachi Geminianensis historia

de rege Vladislao seu clade Varnensi. Cum privilegio Imperali. 4". Das Buch ist nicht pagi-

nirt und endet mit den Worten : »Augustae Vindelicorum e.xcusa, in officio Sigismundi Grimm

isicj Medici atque .\larci Vuirsung, anno virginei partus 1519. XX.V. die men. Maij.« Darnach

folgt auf dem letzten Blatte ein doppeltes Wappen. Der Schrift geht in dieser Ausgabe ein Brief

Sigismund Scheufler's, Kanonikus von Freisingen, an Aegidius Rem, Doctor und Kanonikus zu

Passau, voran, aus dem sich ergibt, dass die von ihm benützte Hs. nicht autograph war, son-

dern »labeculis ab incpto et ignaro scriba toto pone corpore aspersus«. Folgen sodann vier

kurze Epigramme, das erste von dem Herausgeber, das zweite und dritte von Sebastian Rod-

taler, Kanonikus an der Cnllegiatc S. Andree zu Froisingen , das vierte von Arsatius Prunner,

Causarum procurator im Consistorium zu Freisingen, und endlich die Vorrede des Callimachus.

Das ziemlich seltene Büchlein befindet sich im Ossoliiiski'schen Institut, für das es Bielowski

von ßatowski um 25 tl. erstand. — Potthast nennt eine Ausgabe: Francolurti , 1573. 4«, die

mir nicht zu Gesicht kam. Die dritte Ausgabe ist betitelt: Philippi Callimachi de rebus gestis

a Vladislao Polonorum alquc Hungniorum rege libri tres. Cracoviae. In oflicina Lazari a. d.

25*
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Durch das Buch des Al)les Tritheiui iil>er die Kirchenschriftsteller, welches

nach dessen ausdrücklicher Angabe im J. 1490 g(!schrieben ist, wird die Ablas-

sungszeit einer zweiten auf die Geschichte Ungarns bezüglichen Schrift des Galli-

niachus wenigstens annähernd bestimmt. Es ist dessen Attila, der in Trilheim's

Werke bereits erwähnt wird '). Zeitgenossen haben diese Schrift gar sehr bewun-

dert'-). Wir können diese Empfindung nicht teilen. Gallimachus verliert sich hier

noch mer als in der ßiogi'aphie Olesnicki's in den Irrgarten ethnographischer Gom-

binationen, zu deren Lösung jene Zeit bei beschränkten Mitteln nicht angetan

war^].

1582. 40. Da die Ucbeisfliiifl cle.s zweiten Ulaltes laiitel: »Jo. Mieliaeiis Hiuli in IMiilippi Caili-

iiiaclii nonani hisUiriae editioiieni praelatiO", so i.sl es ein lirliin), wenn Ciampi, Bibl. eiil. I, 37

beiiauptel, diese Ausgabe sei von Brutus in der Meinung, dass sie die erste sei, veranstallel

worden. Audi Duiiii<, IterRomanum I, 189 hält den Druck von 1582 irrtümlicli für den ersten.

In der Au.sgabe von 1582 befindet sich auch die warscheiniich von Brutus herrührende iiurze

Itiographie des Gallimachus. Brutus benützte für die Ausgabe ein Ms., das ihm Peter Zborowski,

ein Bruder jenes Andreas, dem sie gewidmet ist, l'alatin von Krakau, kurz vor .seinem Tode

ge.scheiikl iiatle. Die.se Ausgabe wurde abgedruckt in Vh. Lonicerius, Chron. Türe. Kraneol.,

1584. 8"^. I. pg. 1. u. d. T. : De Vladislao rege seu clade Varnensi epistola , ferner ad caUu^m

von. M. Ciomeri historia Folonica. Colon., 1598. fol. 618, in welcher das Vorwort des Brutus

fehlt, in Bongar's Rerum Hung. scriptores varii pg. 284— 291, endlich in Schwandiner, SS. rer.

llungaricarum I, 433— 518 und in (Schwandtner) SS. lerum Hungaricarum veteres ac genuini.

l'ars secunda pg. 39-199. — Polnische Uebersetzung von (ilisczyiiski in der Bibl. Warszawska,

1851. 4. Str. 299 333. 480. 522. 1852. 1. str. 119—141. 222—242, auch besonders erschienen

u. d T. : F. Kallimaclia (ieminiancz>,ka o kiolu Wladyslawie czyli o kitjsce Warneiiskiej prze-

tlomaczyl przypisami objasnil i bijograhjij Kallimaclia dodal Micluil (ili.sczynski. War-

szawa, 1854.

1j Vielleirjil liissl sich die Zeit der Abfassung noch niiher duicli folgenden Umstand be-

slinimen. In veischicdencn llss. und in der ältesten Ausgabe gehen dem Attila ein Gedicht,

lictitell : »Protreplicon in Allilam Callimachi« und eine Wiilmungsepislel desselben an den

loniischen König Maximilian voraus, beide von demselben Aenülianus Cindjriacus , von

welchem ein Kncomiasti(-on auf Kaisei' Kriedrich und König Maximilian bei Freher, SS. r. Germ.

II, 415—444 gedruckt ist. Nun wir«! dieser Aemilianus Cimbiiacus von Gallimachus unter den

Männern aufgeführt , mit denen er wärend seines Aufcidlialtes in Venedig (1486) verkehile.

Ks liegt nahe, anzimemcn, dass damals die Schrift: Allila beieits entstanden war, oder doch

dass dieselbe bald nach des C.allimachus Kückkehr aus Venedig entstand.

2j So Trithemius , der sie ein »opus insigne« nennt. Auch Lilins Gregorius Gyraldus,

Diaiogi duo de pot'lis nostr. tempor. Florentiae, 1551. pg. 2() bemerkt: »et eins Athylam coni-

mendanl, sed parum hie nühi Atylas est cognitus."

3) Hss. : 1, in diM' oben erwähnten Zaiuski'schen ils. Nr. 224. — 2) lls. der Wiener Hof-

bibl. 3522. 4". fol. 0-18, s. oben; die Hs. enthält überdies fol. 1—2 ein Gedicht: Gimbriaci

pochic prolreplic (tn in Allilam (^idlimachi; folgt sodann: (.,>uinlins llaemilianus Gind)riacus in

Attila (Callimachi anscnitatioin'ni ad Maxi. I). Phcderici Gesa f. Ko. Be. Aug , sodaim wider ein

Gedicht des Gind)riacus auf den Attila des G., fol. 18 ein diittes (iedicht des.selben »ad Laza-

rinuni Arinnnensem, Venele mililie ductoreni claiissimuni". — Das Giornale de' letlerali d'lta-

lia XWI, 424 nennt 3) eine Hs. des Altila in carta pecora 8", welche auch die V'er.se und die

Kirdeilung des Gimbriacus enlliält, in der Bibliothek zu liste und 4; eine Hs. in> Besitze des

Monsignor Fonlaniiü. — Die älteste .\usgabe, dit^ i(^h jedoch nicht sah, ist ohne Jahr und Ort

gedruckt; der- Grt Tarvisio ergiebt si<-h aus einer Stelle iler Widmung des Cinibriacus an König

Maxinnlian, das Jahr 1489 berulit nui' auf Vermutung des A|)ostolo Zeno. Vgl. Giornale de'

letlerali d'ltalia XWI, 422—23. — Ciampi ciliit: De geslis Altilae regis. Ilaganoae, '1530 per

Juaniicni S.'(;n;nm. 4"; l'oltlia>l in Cnnr. Veceri de scdilionibiis Siciliae historia etc. Hage-
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Dem .1. 1 5 90 Ljehört die hiTcils olx'n iür (l;is l.ehen unseres Autors ver\\ei-

lele Kerle nn den Pabst linioeenz VIII. ;m '
. Zwischen 1587 und 1'i93

entstand die Schiift » l' (^ b e r die V e i- s u c h e d e r V e n e t i a n e r . P e r s e r u n d

Talaren izei^en die Türken aufzureizen«-!. Den Anlass zu dieser Arbeit

schildert Callimachus selbst in folgender Weise. )^Als ich neulich zu Krakau bei

Johann Mirica im (larten mit Nicolaus Mergus aus Neisse und .lakob von Boxicza,

zwei gelehrten und redegewandten Miinnern, zusammensass und wir in der vene-

tianischen Geschichte des Sabellicus lasen, wunderten wir uns. dass dieselbe der

Perser nur nebenhin, der Tataren gar in'cht erwiihne, da wir doch wussten , dass

Venedig oft und vielmals durch Gesandte den König von Polen für den Plan zu

gewinnen gesucht habe, jene lieiden Völker gegen die Türken zum Kriege aufzu-

stacheln, und wir begriflen nicht, weshalb davon keine Erwähnung vorkomme,

da doch die Erzälung dieser Bemühungen Abwechselung in die Darstellung gc-

noae, 1531. 40. Wenn in den Wizerunki i mztrz^Siinia XXI, 69 von einer .\iisgabe : Hapenoae

1513 gesprocJien wird, auf welche erst die von 1531 gefolgt sei, so ist tiier ein Druckiefiler zu

einer Ausgabe angewactisen. Ciampi und Potthast ciliren ferner eine Ausgabe: Basileae per

Bartolomaeum Westemerum 1541. 8^. Attila erschien ferner in Bonfinii Rerum Ungaricarum

decades tres. Basileae, 1543. fol. in demselben Werke Basileae, 1568 fol., und Francofurli

apud Andream Wechelum 1581 ; Hannoviae, 1606 und Coloniae, 1690. Eine polnische llei)er-

setzung von Cxprian Bazylik soll nach Wiszniewski , H. lit. Polsk. III, 477 ein bei Wierzbi(,"ta

erschienenes seltenes Druckwerk sein.

i; »Ad Innoccntium VIII. de hello Turico inferendo oratio". Hss. : 1; Zahiski'sche IIs.

224 (s.o.). —2) Hs. 3322 der Wiener Hofbibl. (.s.o., fol. 283 a— 337 b.— 3 Hs. der Bibliulhck

zu S.Marco in Venedig CXXV. 4" 's. o.) pg. 73— 135. Vgl. Przezdziccki, Wiad. 32 -- 4 Hs. der

königl. Bihl. zu Dresden. 4". Nr. 133a. Vgl. Przezdziecki, a. a. O. 19. — 5 lat. lIs. 113. charl.

fol. der kais. ötfenHichen Bibl. zu Petersburg; vgl. Pertz, .Archiv XI, 794. — Ausgaben:

1; Hagenov., 1519. 4". I'ollhastj. — 2 "Apud candidatn Cracoviain, regiani Poloniae inipensis,

sumptu et opera spectalae iiilegritalis viri, domiiii Joannis Haller, eiusdeni civitatis a consiliis.

Anno a partu virgineo .Millesinio (|uingcntcsiMio vigesimo (juarlo mense Januario«. 4'*. Das

Ossolinski'sche Institut in I.emberg besitzt von dieser ältesten in Polen erschienenen .\usgabe

— Janocki, Nachricht von denen in der hochgrätl. Zaluski'schen Bibliothek sich befindenden

raren polnischen Büchern IV. Tl. Breslau, 1753. [)g. 182—183 — zwei Exemplare, die sich nur

dadurch unterscheiden, dass in dem einen E.xemplare auf dem letzten Blatte das polnische und

das littauischc Wa[)pen vorkommen, in dem andern fehlen. Beiden Exemplaren steht eine

Epistel voran, in der .\ndreas Krz\cki (Crilius; , damals Bischof \(in PrzemysI, die Rede dem

Posener Bischof und Reichsvicekanzler Pclius Tomicki zueignet. .\ls Anlass, die Rede heraus-

zugeben, bezeichnet Krzycki die vor kurzem erfolgte Eroberung von Nandoralba und Rhodus

durch die Türken. — 3) P. Callimachi Experientis de hello Turcis inferendo oratio gravissima

ac iam temporibus convenienti,ssima. Item eiusdem Hisloria de bis, quae a V'enetis tentata

sunt Persis ac Tartaris contra Turcos movcndis, non solum verborum elegantia conscripta

sinsulari, rerum etiam multis gravissimis consultationibus ad id l)ellum conficicndum referta.

Hasenoae ex officina .'^eceriana. .\nno .MD.V.XXIll. Auf dem letzten Blatte: Hagenoae , in ofti-

cina Seceriana anno MD.WXHI. mense Februario. — 4) in: Oratinnes Turcicae. Eips., 1596.

4". Ciampi cilirt auch : Rerum Persicarum historia initia gentis, mores, instiinta resquc gestas

ad haec usque tempora compleclens, auctorc Pctro Bizaro Sentinate. Francofurli, 1511. pg.

371_399: Callimachi ad Innoccntium VIII. pontificem maximum und Pietro Pizarro, De statu

imperii Osmanici qualls ante annos 400 fuerat. Wiszniewski, H. lit. Polsk. III, 471 nennt eine

Ausgabe dieser Rede: Islebii, 1603. Nach Potthast erschien aber unter diesem Orte und .lahr

die Schrift: »De his, que a V'enetis. <-

2; De his, que a Venetis tentata sunt, Persis ac Tartaris contra Turcos movendis.
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bracht haben und durcli Neuheit den Leser zu fessehi im Stande Seewesen sein

würde. Es reifte daher in uns der Entschluss, besonders darzustellen, was die

Venelianer mit jenen Völkern verhandelt halten, da dies geschehen konnte, ohne

den zu verletzen ,
der diese Beziehungen dei- Erwähnung in seinem Buche nicht

wert fand, und da es auch sonst in Städtegeschichten häufig vorkonuut, dass ein

interessanter Teil herausgehoben und in einem besonderen Buche dargestellt

wird.« Callimachus übernam nach einigem Zögern um so mer die Aufgabe, als

es sich um das Lob jener Stadt handelte, in der seine Ahnen gebürtig gewesen

waren.

Unter den Männern, mit denen Callimachus in Verbindung zu kommen suchte,

befand sich auch Johann IV. Roth, Bischof von Breslau (1482— I 506
,
der gleich

seinem Vorgänger Rudolf zuvor Bischof von Lavant gewesen war, ein Schüler des

Laurentius Valla und daher ein eifriger Freund des Humanismus'). An diesen

richtete Callimachus sowol im J. 1495 von Thorn aus, als schon früher im J. I 49'2

aus Tarnow zwei Briefe, die noch gegenwärtig erhalten sind. Der etwas dunkle

zweite Brief scheint sich, nach der Erwähnung des Glogauer Kapitels in demsel-

ben zuschliessen, auf den Streit des Bischofs mit dem Glogauer Domprobst Opiz

von Colo zu beziehen. Der Brief vom 25. März I 492 dagegen wurde durch die

Uebersendung einer Schrift veranlasst, welche »sowol über die Art den Krieg

\N ider die Türken zu beginnen , als auch über die sich darbietende Möglichkeit,

denselben glücklich zu beendigen«, handelte und sonach wol mit der Schrift »Uefjer

die Versuche der Venelianer« identisch gewesen sein dürfte. Ist diese Vermu-

tung richtig, so würde die Abfassungszeit der Schrift auf die .lahre 1 487 bis März

1492 beschränkt"-^).

Callimachus las dies Buch unter andern auch dem Peter von Bnyn vor, wie

letzterer dem Mathias Drzewicki erzälte, als dieser im Auftrage des Königes .Johann

Albrecht kurz nach dessen Thronbesteigung den Bischof besuchte, um dessen Rat

bezüglich der beabsichtigten Erneuerung des Friedens mit den Türken einzuholen.

Drzewicki traf den Bischof in der Lektüre dei" Chronik des Vincenlius Kadlubek

begriffen. Dies gab den Anlass zu einem anziehenden Gespräche über den Wert

dieser Chronik und über die Aufgabe der Geschichtschreibung im Allgemeinen.

«Ich habe soeben«, bemerkte der Bischof, »daiüber nachgedacht, dass es nicht

jedermanns Sache sei , Geschichte zu schreiben, und dass mit gutem Grunde bei

den Allen nur Männer von ehrbarer Gesinnung, von Einsicht und langjähriger

Erfahrung im Staatsleben diesen Beruf für sich in Anspruch genommen haben.

Ich weiss zwar, dass Scharfsinn und Klugheit in jedem Stande anzutreffen sind,

aber ich bin auch überzeugt, dass grosse Geisler, die alles zu erfassen vermögen,

was freie Gemeinwesen oder Monarchien begründet, vergrössert, ziert und erhält,

nur in Verhältnissen geboren werden, die der Grösse des literarischen Beginnens

entsprechend sind, und dass die Kennlniss und Beurteilung dessen, was dem
Staate zuträglich und geziemend ist, oder nicht, nicht so sehr auf den Schulbän-

ken und aus Büchern, als durch lebendige Erfahrung erlernt werde. Ein Beweis

1) Hcyno, Dokument. Goscli. des Bist, iiiid Domslitls Hicskui 111, 722—25.

2) Ich lielialtc mir die Veröirontliciiung Ijeider ßiiele an anderer Stelle vor.
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(liilür isl mir eben NiiKriilius. I);i er. ohiileich ;ius IVcitMu, so doch iiiiiHMiiittt'IU'iu

Hause stammte und in (lemsell)en erzoizen w ui'de , vernioclile ei' auch seine Ge-
danken und seinen (ieisl über (lemeines und (ie\vohnliches niemals zu erheben

und bleibt daher stets an dein kleinliehen Schmutze des Alltagslebens haften. So

kommt es, dass er alles, was sich über das, woran er sich gewöhnt hat, nur um
weniges erhebt , für gross hält, es bewundert und dem en1s|)rechend schildert,

von dem wirklich Grossen und Erhabenen aber, weil es ihm ungewöhnlich isl, so

bewältigt wird, dass er es weder zu fassen, noch darzustellen vermag'). Daher

tappt seine Erzälung wie im .\el)el um sich, stolpert da, stösst dort wie blind an

die Dinge oder stürzt wol gar überwältigt zu Boden. Und weil er nicht im Senate

mit erfahrenen Staatsmännern, sondern zu Hause wie nach einer bestimmten For-

mel über die Dinge spricht, fügt er in seine Erzälung entweder gar keine oder

ungeschickte Erörterungen ein und irrt in der Begründung des Erzäiten häufig

von dem Wege ab, oder verfällt sogar in ein irriges Gegenteil. Ebenso verhält es

sich mit den eingeflochtenen Beden, für die er nicht den SloH" aus dem zuvor Ge-

schehenen oder Gesprochenen entnimmt , sondern sich alle Beweisführung dieser

Art entschlüpfen lässt. Deshalb vermag er auch nicht die Aufmerksamkeit sei-

nes Lesers dauernd zu fesseln, noch auf seine Gefühle zu wirken, und liegt sein

Buch färb- und leblos vor uns
,
ohne jene hinreissende Kraft der Tatsachen und

der Erzälung, durch die sonst die Geschichte so sehr den (Jeist in Ans[)ruch nimmt,

indem sie Schreck und Mitleid, Harm und Trost in uns erregt. War wirklich nicht

grössere Weisheit in den Beratungen, höherer Mut in Gefahren, oder Ausdauer in

Bedrängniss oder Eifer in allen Dingen , war der Staat nicht durch bessere Mittel

und Einrichtungen auf die Förderung seines Ruhmes bedacht, als jene, die uns

Yincentius schildert, so niuss ich fürwar mich meines eigenen Volkes schämen.

Wenn aber die vielen grossen Taten, die sie in Krieg und Frieden, zu Hause und

im Felde geübt, nur mit grosser, ja fast übermenschlicher Einsicht erdacht, nur

mit besonderer Geistesgrösse beschlossen und nur mit der höchsten Tapfer-

keit und Besonnenheit ausgeführt werden konnten, so muss ich bedauern, dass

ihnen nicht ein Geschichtschreiber zu Teil geworden ist, der durch Geist und

Einsicht befähigt gewesen wäre, ihre Grosstalen zu begreifen und angemessen zu

schildern.« Peter von Bnyn erzäll nun weiterhin seinem Gaste, dass ihn diese

Erwägung veranlasst habe, an Callimachus das Ansinnen zu stellen , sich dieser

Aufgabe zu unterziehen, als jener »neulich« ihm sein »jüngst erschienenes Buch« 2]

:

i) Wenn Peter von Bnyn sagt: »Ab illis aiitcm
,
quae sunt vi et natura sua vcre maxima

et memorabilia, eo usque velut obruitur propter insolentiam, ut nequo ingenio capcre,
nequc oratione substinere illa possit. Ex quo evenit , ut narratio alibi ut caligans

statira circa inilium haereat, alibi ut caeca progrediendo offendat, nonnullis etiam in

locis tanquam victa succumbal«, so scheinen ihm hiefür folgende Stellen bei Kadtubek

vorzuschweben: 1. ä. c. 6: »Sed cursu nuperrimo quendam offendi scrupulum, a quo tuo

munere rogo expediri«, lib. i. c. 8: «Jam velut quadam h a esi ta tion i s soluta cotnpcde,

ccleriuscule solito cursilare libct«, und lib. 2. c. 20: »totus autem stupore, totus (luadain hor-

ripilatione dirigui, ut vix mente concipere, ncdum 1 i ngua, nedum calauio [lossim

exprimere haec in sancto salvatoris (Stanislao) magnalia«. Peter von 13nin las also soeben

im zweiten Buche des Vincentius.

i] »novissime a sc editum«.
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»UelxT die Versuche der Venelianei'u vorgelesen luihe. »In dieser Arl)eil(', meint

Peter von Bnyn, »scheint mir Callimachns die ersten Ansätze und Grundzüge eines

weder unerfahrenen noch der Dinge unkundigen Schril'lslellers gezeigt zu haben,

obgleich der geschilderte, an sich zwar denkwürdige Versuch zu früh fallen ge-

lassen wurde, als dass sich in dessen Schilderung das Talent und die Beredtsani-

keit des Verfassers hätte genügend erweisen können. Wol aber regte er zu Hoff-

nungen an, wenn er sich irgend einen grösseren und inhaltsreichen Stoff ersehen

würde. Denn auch die Grösse des Gegenstandes hebt den Schriftsteller und der

Glanz und die Bedeutung der Beden und Handlungen regen den Geist desselben

an.« Callimachus halte auf die erste Anregung Peter's keine bestinmite Antwort

gegeben
;

Peter von Bnyn bat jetzt den Secretär Drzewicki, wenn er zu dem Kö-

nige zurückkehrte, Callimachus abermals an die Sache zu mahnen. Wirklich

spi'ach Drzewicki nach seiner Bückkehr an den Hof mit seinem einstigen Lehi'ei',

indem er übei- das Anliegen Peter's von Bnyn berichtete und zugleich in die ihm

l»is dahin unbekannte Schrift des Callimachus Einsicht nam. Callimachus anl-

woilete nicht al>lehnend, um seinen Gönner nicht zu verletzen, bat jedoch zugleich

in der schwierigen Sache, die man ihm zugemutet halte, auf seine Zeit und die

Tragkraft seiner Befähigung und Kenntnisse Hücksicht nemen zu dürfen. Dagegen

teilte Callimachus die Schrift »üeber die Versuche der Venetianer« gern seinem'

Schüler Drzewicki mit, der diesell)e seinerseits dem venctianischen Senator Anto-

nius Maurocenus zusandte '). Die Unterredung zwischen Drzewicki und Peter von

Bnyn nuiss zu Anfang des J. 1 'i'.).} stattgefunden haben, da eben damals türkische

Gesandte behufs der oberwähnlcn beabsichtigten Erneuerung des Friedens am
Hofe zu Krakau erschienen"-). Bemerkenswert erscheint uns das Stillschweigen,

welches in jener Unterredung über Dlugosz's grosses Hauptwerk beol)achlel wird,

das den sprechenden nicht unbekannt geblieljen sein kaiui, und dem Bedürfnisse

entsprach, welches die Chi'onik des Vincentius nicht bel'rieiligle. Das Werk, zu

\M>lcliem (Jalliinaclius durch Peter von Bnyn angeregt werden sollte, scheint

dagegen unausgeluhit gel)lieben zu sein •';

.

Wir können nicht von Callimachus scheiden, ohne einen, weiui auch luu'

tliichtigen Blick auf seine (Jeilichte geworfen zu haben, die zwar zunächst der

Belletristik jener Zeit angehören, aber gerade dadurch die gelehrten Kreise Polens

von einer Seile beleuchten, die in den lein historischen Quellen fast völlig unbe-

1) Der Hiicl tlos t)rzo\vi(ki an diesen, der als Cavalieie und Prucuralorc di S. Marco
8. A|)r. IjO'J stall) (vt;l. C.ioinalo de' letlerali XXVI, 420), isldie Quelle der iMiUeilungen unseres

Textes. Dciselhf i^elil in den Ausi^aben derScIirift; »De liis, que a Venelis« voran. Cianipi,

ßilil. crit. I, 36 idcnlificirl diesen Maurocenus l'alsclilicli mit Mocenij^o

2) .Mieciiovila, .\usi;alie von 1521. pg. 3A7.

3) llss. der Schrift: »De liis, que a Venctis« : IJs. dei- r?ilili(illiek zu 8. Marco in Venedig.

Cod. CXXV. s. ()
)

40. pg. 1—70, vgl. Ciampi und I'rzez(tziecki , Wiadomosc hiljliograficzna

22. — Ausgaben : 1! zusammen mit der Rede an Innocenz VltJ. Hagcnoae, 1533 (s. o.). — 2)

widerholl
:
Islehiae, 1603. 4". (l'ollliasi;. — 3) in; Scriplores rerum Persicaruhi. Francof., 1601.

lul. pg. 402. Ciaujpi citirt; «Rerum Persicarum liistoria initia , genlcs, mores, institula rcsque
gestas ad liaec usque tempora compleclcns. Auetore Rizaro Sentinale. Francolurti , 1511.

pg. 400— 431».
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ilihrt hieilil, die li u in ;i n i s l i s cli c M i c li l ii ii l: '
. Die (Jediohlr des Ciilliiiiiicliiis

waren anfani^s vielfach zei-.slreul und clwa in der Alt. wie flies liinirere Zeil mit

den Briefen des Aeneas S\l\iiis der l"all war, in Al)seliriften unter seinen Selui-

lern verbreitet, l'^ine llandsehrifl dieser Art haben wir bereits oben in dem gegen-

wärtig der Laurenziana zu Florenz angehörigen auf Chios entstandenen Codex

kennen gelernt. Spätei- sannnelte Callimachus selbst eine Anzal seiner (ledichte

und sandte die Sauunlung dem Florentiner Ainolf Tedaldi zu, den er als »Bru-

der« bezeichnet. F^s seien, sagt er, einige Elegien, die er im laufenden .lahre an

Fannia Swentocha geschrieben hal)e. Diese Sammlung liegt uns noch jetzt in zwei

Handschriften vor, in einer Hantlschrift der Bibliothek Kiecardi"-^ in Florenz und

in einer Handschrift des Vaticans 'i, von welchen die erste, auf feinem Pergament

sorgfältig geschrieben und mit prächtigem Titelblatte geschmückt, das von Calli-

machus zwar nicht selbst geschriebene, aber doch besorgte Original zu sein scheint.

Die Hiccardische Handschrift enthält üG Gedichte, teils F^legien ,
teils Kpi-

graiume, teils Oden, in Hexameter, in Distichen oder in (fas sapphische Metrum

u. dergl. gekleidet. Die meisten derselben beziehen sich auf Fannia Swentocha

Fanniola, Anna Silvia , das ist, auf jenes Mädchen, das unserem Dichter die trü-

ben Stunden wärend der ersten Zeil seines Aijfenth.illes in Polen erheiterte.

Obgleich fast durchaus in den conventionellen Formen der humanistisclien Po<\sie

jener Tage sich b(nvegend, zeichnen sich doch viele derselben durch ungewöhn-

liche Zartheit aus, so jenes, in welchem er sein MädclK^n der Mondgötlin ver-

gleicht, so das Lied vom Blumenkränze, mit dem ihm Fannia die Stirne schmückte,

oder die Bitte an den Schlaf, dass sich derselbe auf seine müden Augen senken

und im Traume ihm seine Huldin vorführen möge, und jenes an Fannia's Kranken-

bette. Teilnemend lauschen wir voi- allen deiiNCrsen, in welchen (lallimachus

seiner Ceiieblen die wechselvolleu Irrfahrten schildert, die ihn zuletzt in ihre

weissen Arme führten. Besonders liel)lich ist der Abschied von dem Mädchen ge-

schildert. Fannia weinte, als er ihr »Lebewol« zullüsterle. Nicht irdische Thränen,

sondern ein Strom von Edelsteinen ergoss sich in ihren Schooss, als er ihr auch

in der Ferne luiverbrüchliche Liebe schwur. Feines der folgenden Gedichte führt

uns in Krakau ein. Allein, obwol die Stadt geeignet ist, den Fremdling mit Stau-

nen zu erfüllen , so veiniog(Mi doch weder tlie himmelanstrebenden Thüiine der

Stadt, noch der dem (lapitol ähnliche \Vaw(>l, noch iVw Burg mit goldenen Zinnen

und die Menge stattlicher Häuser aus unserem Dichter die F^rinnerung an jene

ländlichen Freuden zu verbamien, mit denen ihn Fannia noch vor kurzem be-

glückte. Noch später entlliehl sein (Jeist dem \erhass(en (Jelümmel der Haupt-

stadt, uu), getrennt von dem L(!ibe, Famiias Dorf zu besuchen.

Dies alles sind (iefühle, denen sich kaum ein Liebender enlzieheii wird ; ihre

Schildei'ung besitzt imiere Warheil. Daneben liefern uns aber die übrigen l*-l(^-

gien Züge, für deren Beurteilung ein anderer Sland|Minkl niitig wird. Oder sollen

1) Der knappen Sl<izzc, die irh ciiIwim tc , ist cino Anzal von Hss. zu (".rundt" tzrio.et,

deren kurze Beschreibung auf den fuJuciHlcn Hl;i(tcrii gelnacld ist iiml deren Inluiil icii an an-

derem Orte zu verwerten gedenke.

2) Nr. laae.

3) Cod. Vat. 5156. '



394 X. Di;k IIl.iiamsmls in Polen. Gregor von Sanok. Callimachls.

wir wirklich gi;iuJ)eii, dnss dasselbe Mädchen, dessen Geisl und Anmut in so vie-

len Vcisen gepriesen wird, nndererseils an den Abgründen des Lasters und des

Verbrechens gewandelt habe? Gestützt auf zwei Stellen in diesen Gedichten hat

man bisher angenommen, dass Fannia Sclienkwirlin gewesen sei. Wirklich heisst

es in einem derselben, Fannia schenke umsonst Küsse, für Geld aber Wein,

daher sei jeder Trinker in der Stadt ein Narr ; und in einem zweiten Gedichte

wird sie als Lockspeise bezeichnet, durch welche die Schenke Trinker angle. ]n

anderen Gedichten wird sie sogar geradezu der Abtreibung der Leibesfrucht be-

schuldigt. Wir hoffen wenigstens vielfällig Zustimmung zu finden , indem wir

diesen Teil der Schilderung in das Reich der Dichtung ausschliesslich verweisen

und denselben aus anderen Quellen als jenen der wirklichen Persönlichkeit des

gefeierten Mädchens abzuleiten versuchen. Wir schlagen hiefür eine Erklärung

voi-, die zugleich auch auf das später zu erwähnende Verhältniss des bekannten

Konrad Celles zu llasilina Anwendung zulässt und vielleicht noch manche andere

llumanistenlicbe in's richtige Lichl zu setzen geeignet sein dürfte. Wir haben uns

Fannia wol in zweifacliem Sinne zu denken; in einigen Elegien tritt uns ihre an-

mutige und doch anspruchslose Gestalt leibhaftig entgegen, in anderen ist sie zu

einem Typus geworden, auf den der Dichter auch solche Eigenschaften übertrug,

die man an der wirklichen Trägerin des Namens vermisste. Dass auch Untreue

und Kindesmord auf sie übertragen erscheinen, würde heute vielleicht als minder

galant gelten, jene naive Zeit mochte weniger ernst darüber denken. Dem Dichter

war aber dadurch ein Mittel gegeben, den Inhalt seiner erotischen Lieder über den

Kreis des Alltagslebens hinaus zu erweitern. Wie sehr sich heiterer Scherz in diese

Spiele mengte, beweist die Stellung, welcheGregor von Sanok zurSache einnam.

Nach Krakau führen uns auch die Gedichte an jenen .lohann Mirica, in

dessen Garten man Sabellico's venetianische Geschichte las. Sein Haus, heisst

es in dem einen dieser Gedichte, sei so schön und wohnlich, dass ein Vogel in

demselben des Waldes vergessen könnte, und dass in ihm selbst der Wunsch ent-

stehe, Philomena zu sein und von des Hauses Besitzer gefangen zu werden. Den-

selben Beziehungen zu Krakau gehören merere Epitaphe auf den jüngeren Dlu-

gosz, ein Gedicht an den älteren, einige Epita])he auf eine vorneme Polin Anna,

die Tochter des Johann aus dem Hause Lilia und Gemahn des Petrus von Felslin,

sowie auf den Kastellan von Krakau Johann von T(,^czyn an. Man sieht, dass

Callimachus sich in ähnlicher Weise, wie einst Gregor von Sanok, durch Schmei-

cheleien, die er auf Verstorbene aussprach, die Gunst der Lebenden zu erwerben

verstand.

Die Sammlung scheint bald nach der Berufung Wladyslaw's auf den böhmi-

schen Thron entstanden zu sein. Darauf hin deuten ein dies Eräugniss behan-

delndes Gedicht und i\'u) Beihe der Epitaphe auf den jüngeren Dlugosz hin , der

warend der Beise des älteren Dlugosz nach Böhmen starb. Jedesfalls lebte zur

Zeit der Sammlung noch Gregor von Sanok, der in der Widmungsepistel an Ainolf

Tedaldi auf das wärmste gepriesen wird ').

4) Die Sammhing t'iillialt, uhordics (lediclilo an die luiinaiiihtisclicii Kreiseltaliens, so

u. a. an dio »üenosseu", d. i. an die Mitglieder dvr römischen Schule, an AulusBassus, an
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Die grössle VorwiiiKÜscliiitl, ziiiikiI liiiisiflillicli der UeiluMifoliic der (Jediclilc,

y.niil diese ViiUe;in-H;mdschrifl mil jener zu I'jirina , ohne diiss jedoch diese un-

mitlelljar aus jener geflossen sein kann, wie sich insbesonders daraus crgil)!,

dass sich in derselben ein Gedicht nr. 23) befindet, welches in der römischen

Handschrift fehlt ' . Auch von der Handschrift der Hibliothek liiccardi weicht nur

in wenigen Punkten jene Valican-Handschrift ab, indem sie im allgemeinen zwar

die in jener beobachtete Heihenfolge der dedichte festhält, dagegen von den (Je-

dichten derselben einige hinw(>g!;issl, und in jener fehlende (Jedichle mitteilt. So

fehlen hiei' einige der oben erwähnten Epitaphe und das eine Gedicht an Mirica.

Den Schluss dieser Vatican-Mandschrift bildet ein in der anderen Handschrift feh-

lendes Gedicht an Gregor von Sanok. Es enthält dasselbe die Aufforderung an

(Jregor von seinem Landsitze nach der Stadt Lemberg zu konuiien, da die rauhe

Jahreszeit seinen Jahren nachteilig sei und die christliche Gemeinde seine An-

kunft zu dem hohen Festtage erwarte. Der Ort, an dem Gregor damals weilte,

war ohne Zweifel Dunajöw, von wo, wie Callinrachus in dessen Lebensbeschrei-

bung erwähnt, Gregor nur an hohen Festlagen oder uni Ceremonien zu verrich-

ten, die er selbst besorgen musste, nach Lemberg kam. Im übrigen enthält das

Gedicht einen recht gelungenen Versuch , in einfachen Zügen die heilige Christ-

nacht zu schildern, der an gewisse Bilder der altilalienischen Maler erinneit. Diese

Sammlung enthält 63 Stücke und führt die Aufschrift: Fannietum.

Späterhin kam Bernardino Gallo aus Zara nach Polen, derselbe, welcher nach-

her des Callimachus Epitaph verfasste, übrigens ein Mann \on hoher Bildung, der

in der echt humanistischen Absicht den Norden bereiste, um Leben und Sitte

dieser Gegenden und insbesonders den Zusannnenhang der hier wohnenden Sla-

wen mit denen seiner Heimat zu studiren. Dieser besuchte einen der begeistert-

sten Schüler unseres Callimachus. Mathias Drzewicki, und veranlasste denselben

durch den Hinweis auf Tiro, der so manche Schriften Ci<n o's gesammelt und der

Nachwelt überliefert habe, in ähnlicher Weise die Elegien seines Lehrers zu sam-

n)eln. Drzewicki befolgte den ihm erteilten Bat. Als Callimachus von dem ver-

unglückten ungrischen Feldzuge Johann Albrechl's I 491) nach Polen widerkehrte

und, wie er dies nach anhaltender Beanspruchung durch Staatsgeschäfte so gern

tat, bei dem Bischöfe von W'tad\slaw, Peter von Bn\n, Erholung suchte, wandte

sich Drzewicki mit der Bitte an ihn , die Mussestunden einer Durchsicht seiner

Elegien zuzuwenden und durch die F>rinnerung an seine Jugendzeit, in der diese

Gedichte entstanden seien, die Erinnerungen an das , was damals in Ungarn ge-

schehen war, zu verscheuchen. Zwar meinte Callimachus, dass auch jene Ge-

dichte ihn an eine böse Zeit erinnerten und dass von ihm weniger das Wort Epi-

kur's : angenem sei auch die Erinnerung angenemer F^rlebnisse , als vielmer der

Ausspruch Vergil's gelte: «0 Freunde, nicht uneingedeuk sind \\ir der einstigen

Leiden«. Auch sei es nicht so sehr seine Absicht , das, was ei' in Ungarn soeben

Glaucus Enetus, den er auch Blancus iit-iiiit, an Calullus oder Catillus, an .lacintus Lauiens,

an Jovianus (Johann) Flavius, Gcmma Modcratus und Andronicus Pavo, durchaus Namen,

welche jenseits der uns hier beschäftigenden Dinge liegen.

1) Pap.-lis. in 40 der kgl. Bihl. zu Parma II, H. VIII, 34. .S27. heliteil : »Kannii-tum

Caliimachi". 16, Jh. Auch diese 11s. enthalt tlie Widmung an Tedakli.
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erlebt habe, aus dem Gedächtnisse zu verbannen, als vielmer seine Ansicht, dass

diese Vorfälle würdig wären, der Nachwelt schriftlich c;eschildert zu werden.

»Denn«, setzte er hinzu, « Vieles ist daselbst aus Begierde und Habsucht gegen

die Gesetze der Vernunft und gegen die Ueberzeugung anderer Nationen, indem

man die Pietät und das natürliche Recht verletzte, gesündigt worden.« Doch wolle

er davon erst dann ausführlich handeln, wenn er in seinem Geschichtswerke zu

diesem Teile der Hegierung .Johann Albrecht's gekommen sein werde. Trotz die-

ser Bedenken sagte aber Callimachus zu, die angesonnene Sichtung vorzunemen.

Das Ergebniss merwöchentlicher Bemühung war die Sammlung, welche jetzt

gleichfalls der vaticanischen Bibliothek angehört ') und durch eine Widmung des

Drzewicki an Lorenzo von Medici eröftnet wird. Die Widmung ist nicht datirt,

nuiss aber in die .lahre I 491—92 fallen, da nach dem Obigen .Johann Albrecht aus

Ungarn bereits zurückgekehrt war, und Lorenzo von Medici — es ist ohne Zweifel

der l)erühmlere dieses Namens — am 8. April 1492 starl>2).

In dieser Sammlung kehren die meisten Gedichte jener ersten für Ainolf

Tedaldi bestimmten wider, jedoch durchaus mit Aenderungen , welche bald

jeden Vers berühren
, bald nur auf einzelne W'orle sich beschränken. Ferner

wechselt die Zueignung einzelner Gedichte, da vielleicht zum Teile jene, audio

sie ursprünglich gerichtet gewesen, nicht mcr am Leben waren, vielleicht auch in

Folg(> einer damals merfach verbreilelen Sitte, dasselbe Werk zu gleicher Zeit

verschiedenen Freunden zu widmen '). Bisweilen hat auch die veränderte Zeit-

lage zu Aend<Mungen des Inhaltes gezwungen. Besondei's tritt dieser Unterschied

an einem (Jeilichte hei'vor, das in dieser Saiimilung an Johann Mirica gerichtet

ist. »Wäi'end«, so hebt dasselbe an , »tlu den Flug der weissen Adler (Polens) in

freu)de MiMche IxHrachlest und die grossen Feldherren sich zur Ausfahrt lüslen

siehst und wäretid der Sohn [.lohann Albrechl), dem an ihn und an seinen er-

halxMien Vater ergangenen Bufe folgend, mit minder starker Hand das Scepler

seinei' Ahnen erfasst, hält mich die alte Liebe fest und zwingt meine Camoenen,

statt gröss(!ren Dingen zu folgen, vielmer meiner Herrin bald in Lust, bald in

Leid zu gedenken und deren Ruhm zu verkünden. Doch wenn einst mein hartes

Loos sich ändern und eine Zeit der Buhe für mich gekonnnen sein wird, dann

sollst du sehen, in wie erhabenem Schv^unge ich Land und Leute und Schlachten

besingen will. Wie (iottheiten des Hiiiuuels sollen Kazimir und sein Sohn mir

1) Nr. 2869 in 4".

2) Der Feldzug .lolianii Albreclit's ist nämlicli »niipei" erfolgt; auch dürfte es nur auf

I.urenzo I. den Prächtigen passen, wenn es heisst, Callimachus habe geäussert, dass dieser und

Peter von Bnyn die beiden glucklichsten Menschen seien, die er gesehen habe.

31 L)asscll)e (icdichl VIII), welches in der früheren Sammlung Glaucus Enetus zugeeig-

net ist, erschein! in der spateren ,Io. Mirica zugewendet, wärend in 79 Glaucus die Stelle des

.lacinlus Laurens (WXIIl) einnimnd. Mereres, was früher anderen zugedacht war, ist später

an Johaiui Mirica gerichtet, so Vli, XV »ad Calillum« vgl. mit 55, 69. Vgl. auch XI »ad

.lovianum Klavium« mit 17 ; XLII »ad Glaucum Enetum vel ßlancum« mit 20. — XIX »ad Gem-
mam Moderatum« trägt später (7) die tlebcrschrift : »ad Gallum<s mit dem C. wo! erst in späte-

rer Zeit befreundet wurde. Hie Gedichte XX, XXIII an .lacintus Laurens und XXXVIII an

Catillus — sie fehlen in dem Cod. Rice, und befinden sich erst in der älteren Vatican-Hs. —
sind später |50, 52, 88) bloss nach dem Inhalt betitelt.
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sodann vor Augen schweben und luiv <,liii-cli ihre Talen Stoff zu Lobgesangen lie-

lern. h;h werde alsdann von den Talen erziilen
,

ilie Albert vollbniclit hat, noeli

ehe er zu seinen Jahren kam, die Anmut des Jünglings seliildern, dessen gelock-

ten Scheitel berühmte lleielie wetteireriid mit ihien Kronen sclunüeken. Ich weide

seine Fahrt mit des Bacchus Zug zu den Indern vergleichen, mit Hercules, der

sich durch seine Kampfe als .lu[)ilers echter Sohn erwies, und mit l'yrrhus, (lei-

den Tod seines Vaters in glorreichen Schlachten rächte.« Callimachus zvveil'elt

nicht, dass es dem Kasimiriden gelingen werde, über alle jene, die ihm etwa das

angestrebte Reich bestreiten, zu siegen und auf blumenbestreutem Wege in l*an-

nonien einzuziehen. Das Gedicht schliesst mit einer Apostrophe an Germania,

die es wage, wider den Prinzen die WaHen zu ergreifen, .lohann Albrecht war

zur Zeit seines Feldzuges nach Ungain bereits über 30 .iahr alt, so dass sich der

Ausdruck »minder starke Hand« für dessen Arm im Munde des Panegyristen son-

derbar ausnimmt. Dies wird jedoch durch das entsprechende Gedicht der frühe-

ren Sammlung genügend erklärt. In dieser, vv.elche lange vor dem ungrischeii

Feldzuge entstand, nimmt im Gedichte .lohann Albrecht's Stelle dessen üUertr

Bruder Wladyslaw ein; hier ist von dem Auszug nach Böhmen und nicht von

einer Unternemung gegen Ungarn die Rede, und statt an Germania ist hieran

Pannonia die Aufforderung gerichtet, AVladyslaws Anrecht nicht zu bekämpfen.

Wladysfaw war, als er nach Böhmen zog, li Jahr alt; er hatte somit wirklich

»die zarte Hand« zur Besitzergreifung des Erbes seiner Ahnen erhoben. Was

nun Callimachus bestimmte, das Gedicht später in der angegebenen Art zu ver-

ändern, liegt auf fler Hand. Die zweite Sammlung entstand unter den frischen

Eindrücken des ungrischen Unternemens, welches den früheren Prinzen WJadys-

faw, nunmer König von Böhmen und Ungarn, in einen scharfen Gegensatz zu

Polen brachte. Es gieng daher nicht an, ein I^oblied auf diesen Fürsten in die

Samndung aufzunemen. Callimachus dichtete also dasselbe auf Wladyshnv's Bru-

der und Gegner um.

Die Sammlung enthält 104 (iedichte; auch von den neu hinzutieteniJen sind

viele erotischen Inhalts, doch finden sich hier bereits Gedichte anderen Inhaltes

in grösserer Zal. Man wird im allgemeinen annemen düi'fen, dass diese später als

jene entstand(>n sind. Von den erotischen Liedern sind jene an Fannia als die

ältesten der nur in dieser Sammlung stehenden zu betrachtt n. lli(>her gehören

"Fannia's Kuss« (41), welche Bezeichnung auch ein l.ied der früheren Samndung

(XX = 'iOj trägt, das (ieilicht an Marsus (.'il), die (Jedichte »wider den, der Fan-

niens Nacken mit einem Schneebällen bewarf« •');{, MO und »auf den Sehne»',

der Faiiniens Nacken berührte« 54), die li<'bli(lien Ver.se »auf Fanniens Sperling«

(ö6), jene »auf Fanniens Bildniss« (()4), das sechs und sechzigste der Sammlung,

und endlich die Zeilen »auf sich selbst« (90).

Dai'an mochten wir die Gedichte an (iregor von Sanok reihen. Sie sind

scherzhaften Iniialtes (110, 1 I 1
1 ; das eine, im Namen des Callimachus an den

Erzbischof gerichtet, klagt darüber, dass heutzutage sich die Huld der Schönen

nicht mer durch Lieder, sondern mir durch (Jold gewinnen lasse, das andere ent-

hält (ji'egor's l",rw idei utij.!. län drittes (LI2) nimmt aid jene fingirten Liel)eslieder

Gregor's Be/iig. ^mi denen (iallimaehns in dessen Lebensbeschreibung spricht
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»Ich sagte es ja», ruft der Dichter aus, «es ist nur Scherz von ihm; Gregor, der

Vater aller Bonmots, stellt sich nur verlieht, doch erwärmt ihn nicht das wahre

Feuer Dionens. Er spielt nur ein wenig mit der Feder, gibt sich den Anschein

leichtsinniger Sorgen und wünscht i)loss durch erdichtete Liebesgeschichlen sich

die kriegerische Wirklichkeit zu erheitern. Vielmei- bin ich überzeugt, dass, wenn

div berichtet wird, wie viele Thürme, Mauern, Burgen, Städte, Dörfer und Land-

häuser in Flammen aufgegangen sind, und dass allenthalben ein Brand wüte, wie

ihn nicht Klymene's Sohn mit seines Vaters Viergespann erregte, nicht bloss die

sanften Flammen der Liebe dich erfassen, sondern dass alle Glut der Erde dich

ergreift.« Letzteres gibt einen Wink für die Abfassungszeit dieser Verse. Denn

der geschilderte Brand dürfte sich auf den verheerenden Einfall der Tataren in

das rotrussische Land (1474) beziehen').

Fannia war nicht die erste Liebe unseres Dichters; er selbst gesteht, ihr sei

in Italien eine »Doris« vorangegangen'-). Sie sollte auch nicht seine letzte sein.

In einem an Johann Ostrorog gerichteten Gedichte erzält er, dass, nachdem Lache-

sis den Faden seiner Liebe zu Fanniola abgeschnitten halle, ein anderes Mädchen

sein Herz gewonnen habe 'j. Fannia scheint sich später vermalt zu haben ;
wenig-

stens wird ihre Hochzeit mit »Museus« in einem der schönsten Gedichte ^) gefeiert.

Die neue Flamme nennt der Dichter Phryne. In dem Liede an (Kupido'') schildert

er, w ie er sich fest voigenonniien habe, aus tlessen Dienst zu treten, da der Staat

nunn)er seine Kräfte vollends in Anspruch neme. Dennoch hätten es ihm Phryne's

schöne Augen abermals angetan. Schon lange, heisst es in einem »an die Musen«

gerichteten Gedichte''], singt man auf allen Gassen und in allen Schenken meine

Lieder auf Fanniola, und Dryaden, Oreaden und Nymphen beneiden die ländliche

Fannia um ihr Loos. Nun möge die bürgerliche Drusilla an die Reihe kommen;

denn wie das Sailonspiel des aikadischen Gottes alle menschlichen Weisen über-

trifft, so besiegt Phryne an Schönheit Fannia. Man ersieht hieraus zugleich, dass

dem Dichter Phryne und Drusilla identisch sind. Es ist dies das Mädchen, dessen

Callimachus auch in der Widmungsepistel an den jüngeren Zbigniew- Olesnicki

vor der Biographie Gregorys von Sanok gedenkt. »Was mir«, heisst es, »Fan-

nieila in meiner V'crbannung war, das ist nun Drusilla in meiner Knechtschaft«"].

Als auch Phryne — es bedarf w ol nicht erst der Erwähnung , dass dies ein

fingirter Name war — »eines anderen Braut« wurde, erkor sich Callimachus, wie

er selbst benieikt^), Roxana zum Gegenstand seiner Huldigungen. Dadurch wer-

den die Gedichte an oder über dieselbe") als einer noch späteren Zeit angehörig

i] In einem kurzen Gedichte (Ut) dankt er dem Eizbischof dafür, dass er die Hinder-

nisse beseitis^l lial)c, wcielie der Klie einer j.;e\vissen Maionilia im Wejie standen.

2) Cod. Vat. 2SG9. nr. 2., Cod. Val. 5ir)fi. uv. II.

3) Cod. Yat. 5156. 34.

4) LIX = 31.

6) Cod, Vat. öl 1)6. 3-i.

6) ebenda 114.

7) Lieder über sie : i»4. 108; an sie 438.

8) Cod. Vat. 2S69. 34.

9) ebenda 127. 147. 148. 145. 146.
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ausgeschieden. Wir veinemen, dass ilirValer Topl'er war. Gallimachus schildert,

wie anmutig sie das Loiciicniiial besorgte, das ihre Schwester für ihren \ erstor-

benen Galten l)ereilete.

Dem dritten Zeiträume geiiören auch die Gedichte an Peter von Bnyn und

die damit in engem Zusammenhange stehenden an und über .Johannes Ritihanus

an. Peter von Bnyn wird hier bereits als Bischof von Wladyslaw bezeichnet , zu

welcher Würde derselbe 1484 gelangle. L'ntei- Bililianus scheint ein [Mitglied des

unserem Autor gewogenen Hauses der Rilhuani verslanden zu sein. »Blutige

Kriege^', heissl es in einem an diesen gerichteten Gedichte i), »drohen von da, wo

der ewige Friede (mit Preussen) bestand , und von der Donau, nicht minder von

der Skythen (Tataren) Zorne.« »Werde«, ruft ihm der Dichter zu, »du der du bisher

des Reiches Stütze gewesen bist, in dessen gegenwärtigen Gefahren sein Camii-

lus«-). Ein späteres Gedicht enthält des zu früh verstorbenen Mannes Epitaph'-,.

Er wird hier nach einer körperlichen Eigenschaft »Glaudu-s« genannt, in anderen

Handschriften ^i als »Bischof« bezeichnet. »Seit seinem Tode«, heisst es, »schweigen

die Gesetze; er war des Nordens Säule, des Reiches Vater.« In ähnlichem Sinne

sprechen sich über ihn drei an Peter von Bnyn gerichtete Oden aus^;. Wenn

man annemen dürfte, dass die Bezeichnung desselben als »Bischof« auf Irrtum be-

ruht, so würde zunächst an Johann Rilhuani, den Brudei' des Derslaw, zu denken

sein , welcher in der Tat in der Geschichte Polens damals merfach hervortrat und

als Kastellan von Sandomir 1480 starb. Dagegen ist ein Gedicht der Samndung")

an Johann Ostiorog, den l)erühmten Staatsmann, gerichtet. Die Sammlung

schliesst mit einem Epitaph auf Mathias von Bnyn , Palatin von Posen , Peter's

Bruder').

Der späteren Zeit gehören wol auch jene Gedichte an , welche Ungarn be-

trefii'en, so ein Gedicht für die Königin Beatrix an Mathias Corvinus, mit dem sie

seit 1476 vermalt war. Aber das Gedicht erwähnt bereits der Erfolge, welche

Mathias I 477 über den Kaiser errungen hatte, und der Vorbereitungen , die der-

selbe für den Türkenkrieg von 1479 traf. Hieher gehören auch die Gedichte:

»Der Diamant des Königs Mathias und der Adler des Kaisers« (150, 151), »Der

Rabe des Königs Mathias und der Adler des Kaisers« [\li'2] und »Der Diamant, der

Rabe und der Ring des Königs Mathias« (I53j. Auf unseres Gallimachus Aufent-

halt in Wien »nach des Mathias Tode« bezieht sich das (iedichl »auf Lucina , das

Wiener Mädchen« (39}. Interessant ist auch ein kurzes Gedicht an Peter Garasda

IG! , aus dem lu'rvorgehl, dass Callimachus auch zu dem l'av.bischof von Kalocsa

in Beziehungen stand
, von dem er Einsicht in die Epigramme des Janus Panno-

nius erhielt.

Sehen wir von den dem Zwecke unseres Buches ferne stehenden Humanisten

i) God. Vaf. :iS69. 33.

2) ebenda 33.

3) ebenda 57.

4) God. Barb. Und tlod. I.aliicnt. ^3. pl. Xci. siip. iir. -138.

6) ebenda 58. 59. 60.

8) ebentia 34.

7) clxMida 1(14,
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Italiens ab, an welche eine Reihe Gedichte in dieser Sauiinlung gerichtet ist, so

lileiben noch Verse an die Krakauer Freunde Miriea, an N. Mergus und an den Arzt

Jakob Boxicza zu nennen i)
. Auch der Gopist der Gedichte, Fabius Ambuslus, der mit

Pergament, Minium und Schvvannn hantirt. wird mit ein paar Versen bedacht'-).

Durch alle Gedichte geht ein echt humanistischer Zug Der Kosmopolitis-

mus, dies Angebinde des Humanismus, hat kaum je einen bestimmteren Aus-

(huck als in den Worten gefunden, mit denen unser Autor ein an Glaucus Enetus

gerichtetes Gedicht beschliesst. »Nur unbedeutende Geister beschranken sich auf

die (irenzen ihres Vaterlandes und sind in der Liebe des Geburlsortes befangen,

wärend vielmer die F^rde für starke Seelen das einzige Wohnhaus ist und der

grosse Geist den ganzen Ibmmel erfüllt.«

Die relativ vollständigste Sannnlung von Gedichten und Briefen unseres Calli-

machus verdanken wir dessen Verwandten und Freunde Lactantius ThedalduS''),

welcher nach des Dichters Tode alle Aufzeichnungen desselben, die ilun zu Händen

kamen, eigenhändig in einen jetzt auf der Bibliothek Barbarini ) zu Rom aufbi^-

vvahrten Codex eintrug. Der Codex beginnt mit den Gedichten, deren Anordnung

von jener der lieiden früheren Sannnlungen, aus welchen sie gieichwol gesammelt

worden zu sein scheinen, abweicht, dagegen vollkonnnen mit jener eines von dem
früher erwähnten verschiedenen Laurentianischen Mannscripts übereinstimmt^).

Lü^berdiess haben diese beiden Handschriften mereretiedichtc mit einander gemein,

welche in den übrigen fehlen, von denen hier eines an Mergus und eines an den

Kastellan von Krakau .lakob von Dtjbno zu erwähnen sind. Endlich erscheinen in der

Barbarini'schen Handschrift die Gedichte

—

^1.")9anZal in zwei Bücher geteilt, und

auch in der correspondii<'ndeii tlorentinischen Handschrift wird diese Abteilung

wenigstens angedeutet. Interessanter ist der bloss in dei- Barbarini'schen Handschiift

belindliche Inhalt. Auf die Gedichte des Callimachus folgen hier noch ein an den-

selben gerichtetes (iedicht seines Bruders Francesco l'ierio Buonaccorsi und ein

ähnliches des Forenzo Buoninconiri von Minialo, sodann aber Briefe des Calli-

machus zum Teile in itali(>niseher Sprache an Lactantius Thedaldus u. a. Den

Schluss der Handschrift, welclie auch von anileren Personen aus etwas späterer

Zeit Briefe enthält, die übcM- den Humanismus in Polen ein willkommenes Licht

verbreiten, bildet eine ganz theologische Schrift unseres Callimachus: »Homilien

id»er das Flvangelium von den acht Seligkeiten«, die einem nicht ausdrücklich be-

zeichneten Vicekanzler (Mathias Drzewicki?) zugeeignet sind'').

1) ßi. 62. 99. 118.

ü; ebenda 70.

3j Vgl. Cianipi, Hi[)l. ciit III, 8."}.

4, 1731. fol. Pap. V^i. Pizczd/.iecki, \Via(loiii()S(- SO. H). Ciain|ii, hil.1. ciil. I, 33.

ö) Cod. l.auitMit. Ni\ /»lt. |)l. \('.l sii|).

6) Niilieio Ausluliriini; lichaile ich auch hici- oiiicin t^ecii^iioloien Orte vor. Kiiiige de-

(liclilo des C. eiitlijdt, jcihich in liaiiz wcrMoser .\hscliiirt des 17. Jli. aus Cod. Laurent. Nr. 43.

pl. \CI. sup., der Cod. Lauieiil. l'liit. :t/i. cod. r>0. Ich nciinc hier noch schliessiicli jene Hss.,

welche, ausser den f;enannlen, Hriefe odei (iedichle ties C. enlhallon sollen. 1) Hs. der Zalus-

ki'schen Bihliothek Ni-. 'i'i'i , welche Janocki, .Specinieu (ralalogi codtl. in.sstor. hihi. Zaiusr.

i^T^i. pii. 31 als dl ille.'^ .Slück : "IJii^a epislolaruni ad iMat;nilicuni et insiL;neni dominum Ders-

laum ile UilNani jiaialinum Sendonm iciisem« , als luiiKes: »Bii^a epislolarum ad reverendum
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So %vie Calliiniiehijs in seinen Schriften sieh ühernll gern im Glänze des

Ilunianisinus sonnt, und in dieser durcli ilni n;ich Polen verinillelten Kiehtung

Shigneum de Olessnicza scolasdcum Cracovicusom rcgni Polonio vicecanceUarium«, als sieben-

tes : »Concilium circa deliberationcm in Ungariam inittciidi" oiitliieit. Der erste Briet des dritten

Stückes war, wie aus Janociana HI, 162 erhellt, der in Acta Tomiciana I. app. pg. 1 sqq. abge-

druckte Brief, üer zweite wird in Janociana a. a. 0. bezeichnet als »ad magniticum et insignem

doniinuin Derslaum de Ritwiani. palatinum Sandoniiriensem, Pliilippi Callimachi Hetrusci Car-

men elegiacum«. Das fünfte Stück ist vermutlich mit Acta Tomiciana I. App. pg. 6fl'., pg. 10 iT.

identisch, das siebente ist (s. o.) fälschlich unserem Autor zugewiesen. — 2) Janocki a. a. 0.

nennt noch einen zweiten Codex der Zaiuski'schen Bibliothek, den Graf Andreas Stanislaus

Zaiuski, Bischof von Krakau, gleich dem vorigen von Prinz .lakob Sobieski erbte. — 3) Giampi,

Bibl. crit. I, 35 nennt eine Hs. von Pulawy, die au.sser dem Leben Gregor's von Sanok und

jenem Zbigniew's jene zwei Briefe des C. enthielt, welche in den Act. Tomic. I. App. Nr. 1.

2. 3. gedruckt sind. — 4, Codex Radzivillianus (nach K(,'trzynski , Stanislaus Görski u. s. f. in

der Altpreuss. Monatsschrift hsg. von U Reicke und E. Wiehert VIII, 5/«'l IT. und desselben,

Slanisiavvie Gorskiem, kanoniku Plockim i Krakowskim i jego dzieiach in Roczniki towarzystwa

przyzaciöl nauk Poznahskiego. T. VI. Poznan, ISTI. str. 89. 92—99., vielmer der von diesem

beschriebene Cod. Sapiehanus), aus welchem die Stücke 1 —3 im .\ppendix zum ersten Bande

der Acta Tomiciana abgedruckt sind, jetzt zu Rogalin bei Posen in der Bibliothek des Grafen

Eduard Raczyiiski, früher Eigentum der Fürsten Sapieha auf Kodno in Littauen. Nach Kt^'tr-

zyiiski's Beschreibung enthält diese Hs. auch ein Gedicht des C. an Derslaw von Rytwany,

vermutlich dasselbe, welches in Hs. 1 sich befand. K(.'lrzynski a. a. 0. 88 meint, die in dieser

Hs. enthaltenen Stücke des C. hätten auch den Inhalt der 5) »Opuscula autographa« des Calli-

machus gebildet, welche nach Janociana lll, 152 Stanislaus Görski sammelte und 1332 (oder

1533) dem König Sigismund August zueignete. — 6) Ciampi, Bibl. critica II, 19 will den Brief

des C. an Derslaus von Rithuani (Acta Tomiciana I , app. pg. 1 sqq.) in einer Hs. der Univer-

sitätsbibliothek zu Krakau gefunden haben. Er sagt: »II quäle MS. fu giä della biblioleca Rad-

z\ vil Nesuisiense« ^zu Nieswiez . — 7) In der Briefsammlung der Rhediger'schen Bit)liothek

zu Breslau befinden sich nach Albrecht W. J. Wachlcr, Thomas Rhediger und .seine Bücher-

sammlung in Breslau (Breslau, 1828. S. 78) Vol. V und Vol. Vli je zwei Briefe des Calli-

machus, von denen ich jedoch nur die beiden oben erwähnten an Bischof Johann Roth von

Breslau aufzufinden wusste. — 8) Hs. der Marciana zu Venedig cod. lat. CXXV. 4*^. della clas.se

X. E. enthält auf pg. 137— 141: Benedicti Brognoli epistola ad Philippum Callimachum von

1488 (s. o.). — 9) Apo.stolo Zeno (Giornale de' letteraü d'Italia X.KVl, 437) bemerkt unter den

Codd. der Bibliothek Saibante's zu Verona eine Hs. 40 zu Ende des 13. Jh. geschrieben und be-

titelt: Callimachi poetae quidem lepidissimi epigrammatou libellus, welcher mit den Worten

begann :

Cum tibi crescit opus meliori pumice cullum

Quod mea dormitans saepe luccrna videt.

Saibante's Bibliothek gieng zunächst in den Besitz des Marchese Gian Pauletto Filippi über.

Jetzt befinden sich der grösste Teil seiner Bücher und einige Hss. in der städtischen Bibliothek

zu Verona, nachdem schon früher (1843) der grösste Teil der letzteren zu Paris versteigcit

worden war. Weder in der genannten Veroncser Bibliothek , noch in dem gedruckten : Cata-

logue de manusci'its provenant de coUections Saihante et Gian Filippi de Verone, tlont le vente

se fcra Ic lundi 23. janvier 1843. Paris, 1842 (indet sich eine Spur von jener Hs. des Calli-

machus. — 10) In der Dresdener Hs. 123 a. (s. o.] folgt nach Przezdziecki, Wiadomo.sc 19 auf

die Rede an Innocenz VIII. ein »Carmen ad beatam virginem«, warscheinlich identisch mit Nr.

37 des Cod. Vatican 2869: «in laudem beatae virginis«. Es werden schliesslich noch einige

Schriften des C. genannt, die Missverständnissen ihren Ur.sprung zu verdanken scheinen. Letz-

teres ist wenigstens bezüglich der »libri peregrinationum«, welche Schcufler in der 1319er

Ausgabe der Geschichte Wladystaw's erwähnt, sicher der Fall. Denn ohne Zweifel sind die

Briefe an Dcrstaw von Rithuani und an Tedalili und lias Gedicht an Fannia , vielleicht auch

Zei.ssberg, Polii. Geschichtschreibnng. ^6
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seine Bo(lt'uUin!4 lindt'l , so wird er anderseits in den Seliiiflen <lei' Uuniiinislen

wirklieli nielit seilen lienannt. So \\ ird er von Raphael aus VoiteiTa ') inxl in

einem Epiii;i"anitn des l)ekannlen .loliannes Anlonins Cainpanus , den Piiis 11. zum

Bischof von Colrone und nachher von Teramo machl(\ erwähnt" . Schon oben

wurde des Marsilius iMcinus gedacht. Ausser jenem originellen Condolenzschreihen

sind von den gedruckten Briefen desselhen noch drei'') and(M'e an Callimachus

gerichtet, die, gleich dem ersten, Scherze im Tone <ler platonischen und der neu-

platonischen Schule enthalten. »Du liiugnesl«, heisst es in einem derselben, »dass

ein Dämon im Menschen wohnen könne, und doch zeigt gerade dein Schreiben,

dass in dir ein Dämon und zwar ein hinuulischer wohnt. Gern möchte ich mich

mit dir umständlichei- darüber unterhalten, allein IMotinus ruft mich in die Vor-

iesimg. Daher möge, wärend mich der Platoniker Plolinus beansprucht, inzwischen

Flato zu dir reisen und durch mein Bemühen in lateinischer Sprache mit dir

reden.« Warsclieinlich war dem Briefe eine von Ficinus veranstaltete Uebersetzung

aus Plato als Geschenk beigefügt. Mit einem anderen Briefe (1 i94) sandte Mar-

silius den Katalog seiner Bücher und das Buch »De sole et de lumine«, letzteres in

drei Exemplaren, auf dass er auch zwei Freunde damit beschenken könne ^).

Lactanlius Thedaldus, der pietätvolle Freund, unterlässt es nicht, die Geschenke

aufzuzälen '•), mit welchen Callimachus solche Gaben erwiderte — ein Kleid aus

Marderfell und ein kleineres Kleid aus der Haut eines Vogels und ein Schwert,

woran der Grill' von llorn war und einem .laspis ähnlich sah, überdies ein paar

Schuhe aus skythischem Leder.

Auch mit Angelo Poliziano wechselte Callimachus Geschenke und Briefe.

Callimachus hatte ein Kästchen gesandt; jener erwiderte durch Uebersendung

seines »Rusticus« "j

.

Dass Callimachus auch mit Lorenzo Magnifico , dem Medicäer, verkehrte,

wurde schon ol)en berührt. Durch Lactanlius Thedaldus') wissen wir, dass Calli-

jenes an Franciscus Ugolinus über seine In falirtcn gemeint. Dunkler ist die »Pannonuni liisto-

ria contra Turcas«, die er nach Angabe des Lilius Gregorius Gyraldiis 1. c. 26 schrieb , als er

bei dem Könige von Ungarn weilte, und der »I^iber heroico carmine conscriptus de regibus Pan-

noniae«, den Gyraldus gelesen zu haben sich erinnert. Allein Gyraldus ist auch .sonst in seinen

Angaben über Callimachus ungenau; vielleicht schwebte ihm bezügl'ich des erstgenannten

Titels das Buch über Wladyslaw III. vor. Warsclieinlich gilt dies auch von der »Historia Hun-
garica« des Callimachus, deren nach dem Giornale de' letterati d'Italia XXVI, 432 die Biblio-

Itu'ca Gesneri pg. 160 erwähnt. Der von Gyraldus angeführte »Elegiarum über« enthielt, sowie

diM' von Tfithenüus erwähnte »Amorum diverso metro Über unus«, ohne Zweifel die Gedichte

an I'annia. Endlich wird von einigen unserem Autor nach Kromer's Vorgang (s. o.) die Eebens-

lH|schieibung Dlugosz's zugeschrieben.

1) Raphaelis Volaterrani Commentariorum urbanorum 1. 7. pg. 237 (Ausgabe von 1603).

2) Campani Hpigrammatum I. VI. (Au.sg. der Opera omnia 1495. fol.)

3) Ausgabe: Epistolae Marsilii Kicini Florentini per Antonium Koberger impresse a. ine.

deilalis MCCCCXCVII. XXIII. Febr. Uniunt feliciter lib. VIII. fol. CLXXVII b. zwischen Briefen

aus den .lahren 1483—85 fol. CLXXX b. 7. April 1485 lib. XII. fol. GCXXXVIII a.

4) Ein Brief des C. an Marsilius Ficinus im Cod. Bar barini fol. 96 b.

5) Cod. Barbarini fol. 97 a.

6) Angeli Politiani Opera, (juae quidem oxtiterc hactenus omnia. Basileae, 1553. pg. 28.

1.3. DerBriefPoliziano's ist undaliil, jener desC. datirt: »Leopoli IUI. Kal.OcIob. MXVD(sic!)«.

7) Cod. Barh. 1. c.
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iiiMclius iJeiiisellx'n einslons einen skylliiselien Sk.l;i\«'n, 12 .l;ilii" all, in skuliisclier

Ivleiduiiii, mit Bogen, KöeluM' und IM'eil, Siunint dem kleinen Plerdt^ aiil" dem der-

selbe ritl, verehi'le.

An llgolinus Veiinus sind einige (iedieiile unseres Autors gerichtet, unter

anderen ein Epitaph auf dessen Sohn, unter dem aber nielil des Ugolinus Sohn

Michael gemeint sein kann, da dieser den Calliinachus vielmer überlebte. I^^in-

mal sandte Callimachus dem Valei- eine Tasche von uolriecliendem })reussi-

schen Leder '

' . Ugolinus Verinus dagegen sandle das erste Buch seinei' dem Mathias

Corvinus zugedachten Epigramme dem (lallimachus, »dem vortreHlichen Dichter,

dem Freunde des pannonischen Königs« zu, um dessen Befürwortung zu erlangen'-).

Auch Michael, dessen Sohn, führte sich, wie er selbst in einem Briefe an Lorenzo

de' Medici erzäll, bei Callimachus durch die rel>erreichung der (^arlias, eines von

dem Vater verfassten lateinischen (Jedichtes ein. flCallimachusK, sagt ei', »las das-

selbe aufmerksam durch, hierauf übergal) er mir das Buch seiner Ilendekasyllaben

und Epigramme, das ich mit Bewunderung Jas. Denn nie habe ich feineres und

zierlicheres ges{>hen und nie etwas, das dem Catull und .Marlial näher käme.

Ueberdios ist Callimachus ein sehr besonnener, geschäftskundiger Mann , dessen

l)losser Anblick Liebe und Ehrfurcht einflösst«^).

Zu den Verehrern des Callimachus rechnen wir auch den Dichter .lohann

Baptist Gantalycius mit dem Beinamen Valentinus, Lehrer des Ludovico Borgia,

der 1513 als Bischof zu Atri und Penna starb. Von ihm gibt es ein Epigramm

auf unseren Autor, welches lautet

:

»Barben liiess das Geschleclit, das aus Rom Caliimaclius scheuclite,

Aber zu Römern dafür liat er Barbaren gemacht«*).

Unter den Humanisten, mit denen Callimachus zu Krakau in Berührung kam,

nimmt ohne Frage Konrad CelteS'^j den ersten Platz ein. Celles war, als er

nach Polen kam , bereits in weiten Kreisen bekannt. Ev war seinem elterlichen

Hause auf einem Mainflosse entflohen , um an den verschiedenen Universitäten

Deutschlands seinen Wissensdurst zu stillen, hatte sodann in Italien seine huma-

nistische Bildung abgerundet und zu Nürnberg nach seiner Bückkehr I IST,

der erste Deutsche, dem diese Ehre zu Teil wai'd , aus den Händen des Kaisers

den Dichterlorbeer empfangen, als er nach Krakau kam und auch an dieser

Vi Cod. Barbarini I. c.

2) Cod. Laurent. Plut. 39. cod. 40. pg. 11 h.

3) Caddi Toino I. degii Scrittori fogl. 110 ciUrl im (lioinah« de letl dltalia .WM, 4:{7.

4j Joliann Ciutenus, Delizie de' Foeti Italiaiij |)j;. ftCl citiil im (iioinalc de" lell. (tllalia

XXVI, 43S.

5) E. Klüpfcl, De vita et scriptis Conradi Cellis Fiolucii. Opus poslliumiim eil. .1. C. Ruet

etc. Zell. 2 voll. Fiiburgii, 1827. 4*'. Conrad Celles in .locher , übraz bibliogralicziio-hislo-

ryczn\ T. I, 45611. Ferner besonders: J. Aschbaeh , Die früheren Wanderjahre des (Conrad

Celles und die Anfange der von ihm errichteten Gelehrtcn-Sodaliläten. Wien, 1869. (Sitzber.

der phil.-hisl. Cl. der kais. Akad. der Wissenschaften l,X. Bd. S. 7.').) Sehr unkrilLsch : Siar-

czyiiski, Fr., Konradzie Cellis, Akademiku krakowskim in Czasopism naukowy ksi(,'gozbioru

publicznego imienia Ossolinskicli. Lwow, 1830. Fast nur Abklatsch der sorgfälligen Abhand-

lung Asehbach's ist St. Kozmian, Konrad Celles in Hoezniki towarzystwa przyjaciöl nauk l'oz

-

naiiskiego. T V. Poznan, 1869 sIr. -26.';. iös.

26*
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Hochscluile 1489 nls Scliolar sich inliluliren liess 'j. Denn hier blühte damals das

Studium der Astronomie'-). Miinner, wie Johann von Glogau, Michael von Bres-

lau, Martin von Pizemysl, dei" Chronist Mathias von Miechow, der auch ein nicht

minder berühmter Astrolog war, der allere Martin von Olkusz u. a., zogen aus

lernen tiefenden zaireiche Schüler an sich, besonders aus Deutschland, wie aus

dem Matrik(^ll)uche der Universität zu ersehen ist'^). Vor allem aber glänzte

Albert von Brudzewo^j, ein Schüler der Wiener Astronomen Peuerbach und Re-

giomontanus, der Lehrer des grossen Copernicus. Auch Geltes kam nach Krakau

mit der Absicht, um unter der Leitung dieses Mannes Astronomie und Mathe-

matik zu Studiren.

Somit nicht als Lehrer, sondern als Schüler haben wir uns Geltes in Krakau

vorzustellen. Dennoch benützte er den Aufenthalt in dieser Stadt, um auch für

seine humanistischen Bestrebungen Propaganda zu machen , worin er von Galli-

machus, von dem Arzt und Astronomen Ursinus, von dem der lateinischen, grie-

chischen und hel>räischen Sprache kundigen und als Naturforschar gepriesenen

Breslauer Sigismund Fusilius, von seinem Lehrer Albert von Brudzewo, von

Georgius Morinus, der gleich Mirica oft an seine Tafel humanistisch gebildete

Freunde zog, von dem Griechen aus Delos Salemnius und noch von manchem an-

deren Gesinnungsgenossen gefördert wurde -^j. So wurde es ihm möglich, in Kra-

kau Vorträge über Poetik und Rhetorik abzuhalten'-) und einen Kreis von Schü-

1) Meti'ica studiosoriim zu Krakau t, 362, unter dem Hectorate des M. Stanislaus von

Kobylino: »Conradus Celles Piotaciuj? (sie) Johannis de Herbipoli totum solvit.« Da nun St. von

Kobylino wärend seines Hectorates starb und noch immer »conimutatione estivaii« jedoch »posl

lestum Marie Magdalene«, d. i. nach dem 22. Juli desselben Jahres Mathias von Kobylino zum
Nachfolger hatte, so folgt hieraus, dass Geltes sich in der ersten Hälfte des genannten Jahres

immatiikuliren liess. Dadurch wird Aschbach's Chronologie schwankend. Aus der Notiz ei'-

liellt ferner, dass Celtcs damals doch wol nicht, wie Aschbach annimmt, bereits Baccalar ge-

wesen ist, da dies sonst nach der Gewohnheit der genannten Matrikel ausdrücklich angegeben
sein würde.

2; Vgl. den Zeitgenossen Hartinann Schedel über Krakau bei Essenwein, Die mittelalterl.

Knnsldenkmale der Stadt Krakau. Leipzig, 1869. Beil. IV. (auch bei Mieler T. Ij. In Krakau
wurden auch unter dem Namen »iudicium« oder »Almanaclmdie ältesten Kalender gedruckt.

Daher der Name des bis vor kurzom in Wien erschienenen, vielverbreiteten »Krakauer Kaien-

tiers«. Der jüngere Martin von Olkusz verfasste für die dazu durch Pabst Leo X'. aufgefor-

derte Universität Krakau eine noch in Hs. vorhandene: Nova calendarii Romani reformatio.

3) Ausser Geltes begegnen in diesen Jahren unUsr den Krakauer Scholaren besonders
zwei berühmte Namen, im Wintersemester U99 (Metr. sludios. 434) : Frater Thomas Murner,
ordinis s. Francisci de Argentina solvit totum , der bekannte Humorist, und im Sommerseme-
ster lliO-l: Johannes Felri de Habensberg, d. i. der Ge.schichtschreiber des bairischen Volkes
Johann Turmair, genannt Aventinus, der selbst von sich bemerkt, er sei um der Mathematik
willen nach Krakau gegangen. Vgl. Annales Boi. 1.4. pg. 354. Wiedemann, Tb. Johann Turmair.
Freising, 1858. S. i und Zeissberg, Matrikelbuch von Krakau. Einl. u. S. 73. 84.

4) Vgl. Wiszniewski, H. lit. Polsk. IV, 155. Notizen über sein Leben von verschiedenen
gleichzeitigen Händen in der theologischen Hs. 353 der Univ.-Bibl. zu Krakau, abgedruckt in

der AUpreussischen Monatsschi'ift. 1872. S. 377.

.">) Wir lernen den Kreis der Krakauer Freunde des Celles aus dessen »libri odarum qua-
luor« (Argcntorati, 1513) kennen. An Callimacluis ist lib. 1. od. 7. mit Uebersendung seiner

Gedichte, und epigrammat. I. 4. ep. 67 (vgl. Klüpfel 1, 96 und Aschbach 103) gerichtet.

6) Klüpfel I, 94, darnach Asehharh 10t teil(>n nach den no(^h ungedruckten Kpigrannnen
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loi-n Hill sich zu s.iiiniioln , imicr (Iciicii liier \oi/,ui:licli f.JUircnliiis (Idrviiius

(Hiiltc 'i MUS Neu II Kl rkl in Sclilcsicn, spiilcr SlMdlschrcihci- /u l^rcsliui, und .lohiinnes

Hliiii;iiis J^iik, Krcb-s ;nis ticr l,;iusilz, der sciiu'ii BeiiKiiiicii Sdiiiiiici leid in Acslj-

('iiriipiiuuis latinisiitc. /u iicnncii sind -
.

(Icltes li;itt(^ in lioin den Itciüliiiitcn l'()iii|i(iiiius Liictiis und dessen SlillunL:

die philoniselie Akiideniie, kennen ^eleriil. I'^r fiissle mit juLieudlielieni reuereiier

den Kiilschluss, auch diesseits dei- Alfien ühnlicho Hrennj)unkte lur den llunuinis-

nius zu gründen. An jedem der ll;iu|tlsli(ime des ;dlen (iermaiiiens sollte sich

eine Akademie nach jenem römischen Vorl)ilde i;estalteii. Die (JeselJschari an der

Weichsel, die Sodalilas lilteraria Vistulana , machte den Anlani;, zu der, da ihr

Sitz zu Krakau war, wie man annenien darf, die obgenanoten Gelehrten dieser

Stadt gehörten.

in Krakau machte Celles auch Itlie Hekannlschafl einer Frau, die in dessen

beben nngclahr jene Rolle spielte, wüIcIk» Fannia in jenem des (laliimachus

zukommt. Ks \^a!•(Mn Madehen aus edlem Geschlechle, llasa oder llasilina, \\i(>

es Celles nennt, dei- demselben viele seiner Oden uitimete. .la , so wie (lalii-

machus eine ähnliche Sammlung nach cUnn Namen seiner Geliebten »Fannietum«

nannte, so hat auch Celles dem ersten Buche seiner Liebeslicder •') den Tilel :

»llasilina oder Mannl)arkeil oder Weichsel und Ost-tJermanien" beigelegt. War-
scheinlich war Hasilina, als Celles in Krakau weilte, bereits vermidl, da eine Ode
an ihren Gatten gerichtet ist ^j. Die F^rinneruiig an sie beschäftigte Celles noch

einige Zeit''), nachdem er Krakau l)ereits wider veilassen hatte, bis die »norische«

Elsula ihr Bild in ihm vei-drängte. 1497 lässt ihn die junge Witwe durch Som-
merfeld herzlich grüssen'^j. Da erfähit sie im J. 1500 durch Zufall, dass Celles

ihr beiderseitiges Verhältniss unverhüllt in seinen Oden besungen habe. Dies ver-

anlasst sie, in czechischer Sprache,, die in den vornemen Kreisen Polens damals

ziemlich verbi'eitet war"), einen vorwurfsvollen Brief *^; an ihn zu richten, in

des Geltes eine Stelle aus dem »Ciuiiion in laudem Sarmaliae ad izymiiasiuiii Cracovipiise, dum
orarc vellet«, niil.

1) s. He\iie. Dokiimentirtc rioscliiclite dos Bistums Breslau ill, 243— 46, wo alier nicht

auf seine humanislisclie Riclitunii eingegangen wird. Von dieser erwähnen wir nur die schöne

Ode Sapphica endecasyliaba dicolos, tctrastrophos, l'conice de Polonia et eins metropoli Cra-

covia im Anhang zum Hortulus eleganliarum magistri Laurentii Cor\ ini Novoforensis. Krakau,

Hallcr, 1508, 4«. (Das Ruch datirt aus Breslau, loOa.) Die Ode, sowie eine gleichfalls poeti.sclio

«Silesiae descriplio compendiosa« und ein »l'indaricum anapesticum in nalale solum rpiod

Novum forum perhibetur« steht auch in dessen (loographia gedruckt im Anhange zu Domi-

nici Marii Nigri Venefi Geographiae commentariorum iibri XI. Basileae, 1557. Von demselben

L. C. Carmen, quo valedicit l^rutenos. Cracoviae, tialler, 1509. 40 (in der Raczyiiski'schen

Bibliothek laut Katalog derselben,. Vgl, auch Benlkowski, Hisl, lit, Polsk. I, 601, Hipler in der

Zeitschft. f. G, u, A. Ermlands IV, 489 und Bielowski, Monum. Polon. II, 611,

2) s. unten. 3; Quatuor Iibri amorum,

4) 1, 1, od, 21. 5) Amorum 1. 2. 1 und 3.

6) Cod. epist. Colt, 344S. fol. 86 auf der Uofbibl. zu Wien.

7) Vgl. Miscellanea Cracoviensia a. 1815 fasc. II. pg. 94— 106: De linguae Bohemicae

sive Czechicae in Polonia usu diplomatico et forcnsi cum ajjjs quibusdain diplomalieis nofiliis

symbolas aliquot collegit Joannes Obrych Szaniecki.

8) abgedruckt aus der Wiener Hs. 3448 von Aschbach a.a.O. 144(1. mit deulscher tJcber-

setzung von A. Scmbera,
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welchem sie sich lliisilina von Rzylonic und auf (na) Kepstein nennt. Aber weder

dieser Name, noch der bisher übersehene Name )i}lasiiina Eudevna«, den ihr Cel-

les beilegt '), wollten bisher auf die Spur ihrer Herkunft leiten.

Dem Aufenthalte des Celtes in Polen verdankt man in dessen Gedichten die

Schilderung des Weichsellandes, der Karpathen , Krakau's und der Salinen von

Wieliczka, in die er an einem Stricke hinabgelassen wurde, jene einer Auerjagd

und mancher anderer Eigentiindichkeiten jenes (iebietes'^). Auch forschte Celtes

in Polen nat-h Handschriften. Leider erfuhr er spiiler auf der Rückkehr im bai-

rischen bände, dass seine in Polen mit vieler Mühe und grossen Kosten gesam-

malten lateinischen, griechischen und hebräischen Bücher und Schriften durch

Fahrlässigkeit eines Krakauei- Fuhrmannes, dem sie zum Transport übergeben

worden, verloren gegangen seien -^j.

Gleichwol konnte Celles auf seinen zweijährigen Aufenthalt in Polen mit

einiger Befriedigung zAirückblicken, indem er der Teilname eines gelehrten Krei-

ses für das erwachte Altertum eine bcstinunte Gestalt gegeben hatte. Doch hielt

die Einwirkung hier nicht lange vor. Zwar ist es unrichtig, wenn mit des Celtes

Abgang ein Verfall der classischen Studien in Verbindung gebracht wird. Aber

die von Celtes gestiftete Verbindung verdel wirklich in kurzer Zeit spurlos , wozu

vorzüglich der Tod einiger mutmasslicher Mitglieder, wie des Callimachus und

des Albert von Brudzewo ([-4. Mai lii))))») und der Ai)gang anderer, wiedesCor-

vinus, beigetragen haben mag''). So blieben denn Ursinus, von dem wir einen

durch seinen historischen Inhalt merkwürdigen Briefsleller*^) besitzen, und Soni-

1) od. 1. 1. 3.

2) Amoruin I. 1. cl. 6: »Ad Jaiiuni Terinuni de Salil'odiiiis Saimatiae«. Auch el. 4: Ad

Ik'rnardurn Viliscuni Roxolanum, (jim inteipiete ad i)Uollam usus erat« scheint von da aus ge-

scliiiebcn. Anioruni I. 1. el. 15. ".\d Vistulani tUiviuin ortum et exilum eius describens et de

vesontibus el eoinrn veiiati(iiiil)US", el. 5: »Ad Hasiliiiani cum descriptione Carpati seu Suevi

montis«, el. 3 ; ».\d llasiiinani de oboila tempestale dum Giacoviam Sarmaciae petetel et signo

veiis". Vgl. Pistorius, Coi'iius l'olonie. bist. T. I, 168. 170. Aschbach 104 nennt überdies noch

folgende Gedichte des Gelles: »De situ Cracoviac , de Sarmata Hippophago, de frigore Sarma-

tico, de l)uccula (einem polnischen Fiauenkleide) Sarmataium , de tVigore Sarmatarum , de

Gasimiro I. rege Poioniae.

3 A.schbach 113.

4) So in Cod. epist. Gelt. Hol'bibl. zu Wien 3448. toi. 86. Da der Brief Sommerfeld's, in

dem diese Notiz stetit, \om 31. Dez. 14SI7 dalirl, mag der liitum entstanden sein, dass Albert

erst 1497 gestorben sei.

5; Daher klagt Sommerfeld im J. 1499 an Geltes: »Non in tanto statu florel nostrum

gyninasium, ut olim, cum lu ipsc prescns aderns.« A.schbach 106. Anm. 4.

6) Modus epislolandi. Die Ausgabe, eine bibliographische Seltenheit (Ossoliiiski'sches

Institut in Lemberg Nr. 17, 748 der Druckwerke), s. 1. eta. beginnt mit den Worten: »Joliannes

Ursinus Cracoviensis: medicine doctor, clarissimo ac doctissimo viro Phiiippo Gaiimacho

poetc laureato et oratori prestantissimo salutem pluiimam dicit« und scblicsst mit den Worten :

»Joliannis Ursini medicine docloris Ad illustrissimum ])rincipem Fredericum lituli sancte Lucie

cardinalem presbyterum ac archiepiscoj)um (Jnesiiensem et episcopum Cracoviensem, modus
epislolandi linit«, worauf noch folgen : »Johannis Ursini medicine doctoris oro (sie!) de laudibus

medicine habita Cracovic. Idil)us decembribus Anno Millesimo, quadringentesimo, ocjuagesimo

octavo«, »Johannis Ursini medicine doctoris oratio de laudibus Erasmi cum baccalariatus in

aitiluis iauream summerei", »Joliannis Ursini medicine doctoris oratio j)ro doctoribus gym-
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n)erfeld, von welchem sieh «Miie iihiiliclie Arlieit ') erhallen hiil. zurück, zu denen

sich Malhiiis Drzewicki, Ei'asnuis (liolek u. a. ueselilen.

nasii Cracoviensis ad ill»"" principeiii Juliunnem Alhorlum lej^ciii Poloiiic" niul »Julniiuiis Lirsini

m. d. ac legum licentiati oro habila in piincipio inslilntionuni .lusliniani iinperatoris«'. I.olz-

lere Rede schliesst mit dem den Druck endigenden Satze: «(jue (piideni oratio liahila est ali

eodetn Johanne Ursino in clarissiino Cracoviensi gyninasio sepliino Idus Febinaiias a. a iialali

Chiistiano Millesinio «piadriniientesimo, nonagesinio, (piintü.« Jedesfalls ist das lUiclilein nicht

lange nach 1495 gedruckt. Ursinus sandte die Saniniking der Briefe dem Callimacluis zur Be-

gutachtung zu. Bei der Benützung derselben — einige enthalten interessantes hi -torisches

Material, z. B. über den von dem Prinzen Johann Albrecht siegreich zurückgeschlagenen An-
griff der Tataren, über Johann Albrechl's Wal zum König, über die Einname Kilia's durch die

Türken, andere gewinnen durch die berühmten Adressaten unsere Teilname — ist jedoch, ab-

gesehen von dem merfach übertriebenen Colorit Vorsicht zu emplelcn. So crzält C. XXX.
Johannes Ursinus dem Albertus ßiucius (von Brudzewo einen Traum genau mit denselben

Worten, deren sich Francescus Philelphus in dem bekannten Briefe an Whulysiaw III. zur

Schilderung eines Traumgesichtes bedient, nur mit dem Unterschiede, dass dort der (jrossfürsi

Alexander von Littauen die Stelle des Königs Wladyslaw einnimmt.

+) Viel schlimmer als um den Modus epistolandi des Ursinus steht es um jenen des

Sommerfeld (Esticampianus) , welcher sehr verbreitet gewesen zu sein scheint. (Das Osso-

liriski'sche Institut besitzt von diesem übrigens seltenen Büchlein die Ausgaben. Cracovic ab

Floriano Unglerio et Vuolgango Lern a. 1513, die Wiener von 1515 in zwei E.xcmplaren, die

Krakauer bei Haller von 1319 in zwei Exemplaren und eine Krakauer »per Hieronymum Vic-

lorem« 1522;. Hier fällt bereits in die Augen, dass über den einzelnen Briefen nicht bloss wie

bei Ursinus das Genus, z B. »genus est comendaticium« oder »g. e. petitorium«, sondern stets

auch die Propositio z. B. »petatur a Quintiliano patrocinium in causa coram iudice acluia" oder

»petatur a patre subsidium pro gradu baccalaureatus adeptione« angegeben wird. Durchläuft

man nun die Namen der xVdressanten und der Adressaten, so findet man neben Personen , die

damals oder kurz zuvor gelebt, wie Ursinus, Kardinal Friedrich, König Kazimir, Johannes

Thurzo u. a. auch typische Namen , wie »Cicero an Curio«, »Fabius an Papiriu.s«, »Papirius an

.\ntoniu.s« oder gar »Piramus an Thisbe«. Nun finden sich in der Samndung merere Briefe \on

und über Callimacluis. Da lautet zunächst die Propositio einer Epistel : »Laudetur Calimachus

orator atque i)hilosophus magisterque artium apud Joannem duccm Misnensem.« Ein unge-

nannter Verfasser drückt hier seine Freude darüber aus, dass der Herzog nach Krakau ge-

kommen sei, um daselbst zu studiren. Er empficlt ihm, den Callimachus als Lehrer, deiui

dieser sei in den Geheimnissen der Philosophie; ein zweiter Cicero. Da auch Ursinus in der

einleitenden Epistel seines .Modus epistolandi Callimachus mit Cicero vergleicht, so kann, ab-

gesehen vpn anderen Momenten, die dafür sprechen, nicht gezweifelt werden, dass auch Som-

merfeld den ihm befreundeten Zeitgenossen nieint. Nun folgt ein Brief mit der Propositio

:

»Congratuletur Calimachus Joanni Arentino pro gradu magisterii adepto, quem merito assecutus

est.« -Vuch dieser Brief würde sich gleich einem zweiten : »Exhortetur Calimachus Joannem

Aretinum ad dolorem capicndum pro morte cuiusdam viri clarissimi in studio philosophiac"

als ein wirklich von C. verfasster allenfalls liinnemen lassen, wenn man denselben in dessen

Jugendzeit versetzt, in die der Tod des Johannes Arctinus fällt, obgleich in der Propositio des

ersten unverkennbar eine chronologische Schwierigkeit liegt. Auch eine dritte Propositio:

»Exponat Calimachus Hieronymo .\retino comlitionem universitatis Cracoviensis et presertim

cuiusdam viri Alberti mathematici optimi, quam ipse cupit scire« fasst, da der hier erwähnte

Mathematiker ohne Zweifel Albert von Brudzewo ist, tatsächliches in's Auge, obgleich ein

Hieronymus .\retinus sonst nicht bekannt sein dürfte, und des .\lbertus hier begegnender Bei-

name Vigellus mit Recht bereits Fr. Hipler in der Ztschft. f. G. u. A. Ermlands IV, 490 auf-

gefallen ist. Was soll man aber zu der Propositio : »Fidem familiaritatis fatit Kazimirus rex

Poloniae Joanni Calimacho suo secretario in Ungariam proficiscenti« sagen? Der Zusatz »secre-

tariuS" schliesst den Gedanken an einen anderen Callimachus als an unseren bekannten Buo-
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hl tliosei' Zeil Linniilten)cir tiiicli dem Ei'löschcn dieser Fiiiliicnaissiiiiee Polens,

wenn man mit. fliesem yVusdiueke die Anregungen he/.eielmen lUwÜ ^
di<' atieh in

diesem Lande vor Ahlanf des 15. Jii. \\arnembar sind, fällt die Entstehung eines

merkwiiidigen Büehleins , das zu dem Namen des Korypliäen dieser Hiehlung,

Callimaelius, in enger Heziehung steht und uns zugleieh in die Tcilname der pol-

nisehen Königsfaniilie an den gesehilderten Bestreitungen einen ^^ illkoinmenen

Einbliek gevvidirl. Es ist dies eine Papierhaiulsehrifl der Wiener llol'hil>liothek,

in Duodezformal, sehr saul)er gesehrieben, mit dem doj^pelten Wappen von Böh-

men und Ungarn und der Sigle W. A., d. i. Wladystavv Anna, in (iold auf dem

ersten und niil der Aufschrift : »llelisabetha Poloniae regina Wladislao Pannoniae

Bohemiaeque i'egi, filio earissimo S. P. D. de institutione regii puerio auf

dem zweiten Blatte'). Den Anlass zur Al)fassung und Uebersendung dieses

Büchleins gab aller' Warscheinliehkeit nach die im .1. 1502 erfolgte Vcrmälung

iiiK'coisi aus. liiioiiaccoisi liioss alter I'liilipiius, lüclit Joliaiines, mul aucli die Neuigl^eit, dass

(It'iselljo »Arzt" gowesoii sei, crfalireu wir erst aus tliescni soiidciharLMi Briete. Nun weiss man

aucli, was man von dem Veifasser eines anderen Briefes: »Calimaciius Ferdinandus dei gratia

dux Misne«, was von dem Caius Marius oder..ToI)anne8 Marius, Dekan der Kralvauer Kirclie,

mit dem sicli merere Briefe Ijescliä flitzen, u. dgl. zu iiallen liat. Hiemit entfällt aucli der Brief

:

iiExpoiial Calimaciius lestimuninm apud .loannem civeni Vratislavienscm de filio Cracoviae

moranle a|)ud cum ditlamalo" , mit dem wider die vier demselhen vorangehenden und den

gleichen Anlass fingirenden Briefe zusammenbrechen. Auch der Ton der Briefe ist formelhaft;

alle sind von derselben Länge und, obgleich angeblich von verschiedenen Verfassern, von dem-
selben Colorit.

1) Erwähnt wird die Schrift bereits in Jöcher, Allgem. gelehrtes Lexicon , indem dafür

i'aulini, Hocliwolgelchrtes Frauenzinnner, citirt wird, und in den Janocianis It, 81 — 82 und in

letzteren bemerkt, Jacobus Frisius, Gesnerianac bibliothece epitome. Tiguri, 1553. pg. .213a

gebe an, dass dieselbe sich in der kaiserlichen Bibliothek zu Wien befinde. Sonderbarerweise

ist die Stelle der Janociana der Aufmerksamkeit Przezdziecki's entgangen , der auf die Schrift

erst durch Ciampi, Bild, critica I, 1002 hingewiesen wurde. Ciampi erwähnt, dass ihm Graf

.losef Sicrakowski mitleille, bei dem Abbate Andreas, dem Dircctor der Bibliothek zu Neapel,

eine Hs. des bezeichneten Inhaltes gesehen zu haben. Ciampi selbst fand dieselbe nicht.

(1 lücklicher war Przezdziecki, der sie zwar weder in Neapel selbst, noch in Ciampi's Nachlass

widerfand, aber durch .löcher auf die richtige Spur geleitet und von der Gräfin Rosalia Rze-

wuska aufmerksam gemacht, die Hs. gleichen Inhalts in der Wiener Hofbibliolhek fand, wo
sie einst im philologischen Kataloge die Nr. 570 trug und jetzt mit Nr. 10573 bezeichnet wird.

Dieselbe Bibliothek besitzt auch zwei Copicn , die eine als Hs. Nr. 8746. olim Rec. 243, die

andere dem älteien Handschriftenkataloge beigebunden. Eine ebenfalls aus der Originalhand-

schrift von Stefan Muczkowski 1852 angefertigte Copie befindet sich in der Universitätsbiblio-

thek zu Krakan als Hs. 107 in 8<\ eine zweite moderne Copie nach dem Wiener Original im

Ossolinski'schen Institut zu t.emberg Hs. 1158. Vgl. Dudik, Archive im Königr. Gal. u. Lod.

178, der aber S. 205 dieselbe mit der älteren Königin Elisabeth verwechselt imd irrtümlich von

einem Wiener »Pergament«-Original spricht. Die Hs., die Sierakowski zu Neapel sah, war mit

dem Wiener Original wol nicht identisch, da sie die in diesem fehlende Bemerkung : »codex

14 foliis. Ex bibliotheca l>ii VI. a Neapolitano cive quondam emplus« enthalten haben soll.

Die Schrift ist bisher nicht gedruckt. Auszüge in polnischer Sprache teilte Przezdziecki mit

u.d. T.
: »0 krolowöj Elzbiecie zonie Kazimierza .TagieHoiiczyka i r<.>kopisic pod jäj imienicm:

o wychowaniu krölewskiego dziecka« nnt Facsimile in der Biblioteka Warszawska 1852

t. I. (Ogölnego zbioru T. XLV.) str. 524 - 550. Das Buch gab Szajnocha Anstoss zur Skizze:

Matka Jagiellonöw inSzkice historyczne 1857. str. 81—114 (auch imDodatek do gazet. Lwowsk.
1854. nr. 1—4. 6).
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W'hicivslaw's mit Aniiii von Foix, (iiiiliii \ou Aiii;oul('m(>. In dvi liolliiiinL: der

Niedeikimlt dieser iliier Seliw iei:erloeliler saiidle die Köiiiiiiii Elisabeth an iliren

Sohn die besaijten Halsehlaue zur Kr/iehnni; (h-s Kindes, weiehes sie sehon Sohn

und mit ihrem LiebhnLisnanien Ka/imir nennl. Allein ihre llolVniniLien yien!j;en

/Ainächsl niehl in I'at'nllini|^. Denn Anna i^cbar am :':i. .Inni I .)tl-'5 eine 'loehter

und drei Jahre spiiU'r erst (löOd) einen Sohi'i , den nachmaliiien küniii Liidwii;,

der l)ei Mohaez umkam. Dies erleblo aJK'r Elisalx'lh niehl iner, da sie am

;{ü. August des .1. löO-jslarl).

Die Sehrift »De* instilulione reiiii pueriu ist zu Knde des .1. I -')():', ein .lalir

nach Johann Albi'echt's Tod '
, im sehönslen Lalein ceseluieben und enthält eine

Reibe auf Moral und llofpolitik bezüglii-her Anweisungen, welche durch Beispiele

aus der alten Geschichte, zumal aus dem Leben des Cyrus und, was für uns das

vvichligste, aus der llausgeschichte der Jagellonen ,
aus dem Lel)en Kazimir's und

seiner Söhne beleuchtet werden. Der Stil erinnert wol an Callimachus; doch ist er

sicherlich nicht der Verfasser, da viele Einzelheilen ausdrücklich id)ersein(>n Tod

hinausgehen. Dass Elisabeth selbst die Schrift, die ihren .\amen trägt , verfassl

habe, wäre zwar an sich nicht unwarschenilich , da auch ihi" Lehrmcisler Enea

Silvio für ihren Bruder Ladislaus Posthumus einen Traclat »De liberorum educa-

lione« geschrieben hat, der zu interessanten Vergleichen mit unserei' Schrift anregl.

und da um diesell)e Zeil eine andere llabsbuigerin, Margarelhe, des römischen

Königes Maximilian Töchter , als Dichterin glänzte. Doch spricht dagegen
,
dass

Elisabeth in dem Buche angil)t, sich schon dem SO. Lebensjahre zu nähern; sie

müsste somit 1422/23 geboren sein, wärend doch erst I 522 die Vermälung Al-

brechl's von Oesterreich imd Elisabetirs, der Tochter Kaiser Sigismund's , ihrer

Eltern, stattfand und Helene Kottanerin, ihre Wärterin, zum J. liiO in ihren

Memoiren angibt, dass damals Elisabeth i Jahr all war, wonach dieselb(> 15 36

geboren worden und im J.-|.')Ü2 erst ()6 Jahr all gewesen sein müsste-. Wir

werden- daher besser tun, den Autor iniler den Ihunanislen am Hofe des Königs

Alexander zu suchen, und die Schrift, wemi nicht etwa Erasmus Ciolek '' oder

Mathias Drzewicki, so irgend einem der vielen gelehrten Italiener zuzuschreiben,

welche damals in Polen lebten').

1) pg. 103: »Joliannes Albcitus J'oloniac rex cuius aiiima prclorilo anno rcquievit in

Christo Jesu.«

2) Minder schlagend ist, wenn Pizozdziecki liei\oiliei)t. dass sicli Elisabeth in derScIiril't

rühme, seclis Söhne und seclis Tocliter zur Well gebraclit zu iiai)en , da sie in Wirklichkeit

sieben Töchter hatte. Dabei wird überselien, dass cbese .\eusscrung nicht unserer Schrift,

sondern einem in dieselbe eingesclialtenen (lediciite angehört, welches zur Zeit vor der Ge-

burt der siebenten Tochter oder nach dem Tode der seciislen entstanden sein könnte.

3) Vgl. über denselben Janociana 11, S6 und J. .M. Ossoliiiski , Wiadoniosci hisloryuzno-

krytyczne do dziejow literalury Polskiey T. 1. Krakow, 1819. str. 356— 393.

4) So heisst es pg. 84: ..ut trilum declarat in Italia provcrbium quicuni(|ite in pistrinn

versatur, farina contaniinari necesse est.« Beachtenswert sind jedoch auch die vielen auf

Ungarn bezüglichen Stellen : der Verfasser nennt widerholt den damals dort weilenden pähst-

lichcn Kardinallcgaten Petrus Siculus, den dort anwesenden Gesandten Venedigs Giovanni

Ba«loario, den Bischof Georg von Grosswardein , den Kardinal von Gran , den Quästor Johann

Bornamissa, die Königin Maria von Bosnien. Der pg. 92 genannte H.isihnis Hohenius ist ohne

Zweifel Bohuslaw Lobkewic zu Hassenstein.
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Es ist interessanl warzunonien , in welchem Grade des Calliniachiis Einfluss

auf die am Hofe eini^esehiagene Geislesricliluiii; aus dieser Schritt uns enlt;egen-

leuchlet. Man niuss sicli vergeü;en\värtigeii, wie neu die dem Humanismus eiij;en-

tümliche Eleganz des Ausdruckes dem nordischen (ielehrlenkreise war , um xu

hegi'eifen, dass ein Honmet sich lange auf der Hohe der gesellschaftlichen Untoi-

hallung befinden konnte. Ein solches wai" es, wenn Callimachus in dei' Uede an

den Pal)st Innocenz l{lisal)elh als »eines Königs Tochtei-, eines Königs Schwester,

eines Königs Mutler, eines Königs Gattin« i)ezeichnete. Wir Irellen dies getliigelle

Wort in unserer Schrift und in einem derselben einverleibten Gedichte wider,

das, da es ein Italienei- verfasst haben soll, wol gar Callimachus zum Urheber

hall). Aber auch ausdrücklich wird auf Callimachus Bezug genonunen. »Unser

Callimachus^, heisst es, »hat Xenophon's Cyrupaedie das nülzlichste aller Bücher

genannt«"^!. Unter Bezugname auf ihn als Gewährsmann dafür wird die Todes-

art eines Kardinals erzält.

»Wenn«, heisst es an einer Stelle''), »Kazimir uml Albiecht sich gegen Calli-

machus nicht freigiebig und gnädig erwiesen hätten, so würde wol nicht ihr Name

der Nachwelt überliefert worden sein.« Der unbekannte Verfasser unlerlässt es

nicht, an Wladyslaw gewendet, hinzuzusetzen: »Auch du bedenke das Urleil der

Nachwelt, wenn du die Welt der Gelehrten vernachlässigest.« »Unser Callimachus«,

fährt er inEIisabeth's Namen fort, »crzälle mir einst, ein Mann aus Panoi-mus habe

für ein Büchlein, das er schrieb, von König Alfons von Neapel lausend Goldgul-

den empfangen.« Es ist Beccadelli, bekannter unter den Namen Antonio Panor-

mita, gemeint, der ein Buch «über die Reden und Talen Alfonso's« hinterlassen

hat*). Wenn nun unmittelbar vorher"') erzält wird, dei" polnische König Alexan-

tler habe küivJich einem .Jüngling für ein ihm gewidmeles Lobgedicht von vier-

undzwanzig Versen ebenso viele Dukaten und ein prächtiges Pferd geschenkt,

versetzt uns dies nicht inmitten der intimsten Beziehungen des Humanismus

und lässt es uns nicht zugleich auch die geheimen Wünsche des Autors ahnen?

Sehr beachtenswert ist die W^ärme, mit welcher gastlicher Schutz der Fremden

im Reiche anempfolen wird. Dem König Mathias Corvinus gereicht es in den

Augen unseres demselben sonst abgünstigen Autors zu nicht geringem Ver-

dienste, dass er einst einem Schneider die Nase abschneiden Hess, der ein Ge-

wand von italienischem Schnitte spottend zu verunstalten gewagt hatte").

Allein diesen Neigungen des polnischen Hofes gegenüber fehlte es nicht an

einer nationalen l\ichlung , welche die zur Vorliebe für das Fremdländische gc-

1) »Noctis iiata soror regis coniuxque fuisti

Regiim fausta parcns Helisaljotha ti'iiim.«

Auch in der von .'-ilarovolscius, Moiiuni. Sarm. pg. 3. inilgotoiUen Giabscliiil'l.loliann AIhreclils

licisst es: »qiiao liüa icgis, soror, uxor ol tnater erat«, und Paul .lovius, Elogia doctorum viro-

rum XXXI, nennt den König Ivazimir iV. »Vater von vier Königen«, sowie Zacharias l'crrerius

;s. o.) seinen Helden Kazimir »den Bruder von vier Königen«.

2) pg. 43.

3) pg. 110. m.
4) Vgl. BurckhanÜ, Die Cnltur der Renaissance in Italien, 2. Autl. Leipzig, 1869. S. r74.

5) pg. 108.

6) pg. 128.
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Steigerte Teiinanie an den iuinjüuistischt'n Hestrchunyen als gefalniitii ver\Aarl.

Ganz beslimnil vertritt Orichovius diesen Staiidpnnkt , wenn er in seiner Grab-

rede auf Sigisniund I. mit nicht undeulliclior Anspielung auf Callirnacinis die Wal

Dlugosz's zu dessen Lehrmeister deshall) pieist , weil derselbe ein «Landeskindc

und weil nicht zu befürchten gewesen sei , dass derselbe «aus dem Polen einen

Italiener« erziehen werde'). Wir sind dieser nationalen Parlei schon im Leben

unseres Callimachus begegnet. Auch Ludos icus Tubero tut bei'eils die merkwür-
dige Aeusserung : »Den Italienern sind die Ungern , die hülimcn und die Polen so

feindlich gesinnt , dass sie dieselben beinahe mit dem gleichen Ilasse verfolgen

wie die Juden. Der Grund dieser Abneigung liegt, soweit ich erfahren habe, in der

verhassten Schlauheit und Habsucht der Italiener. Ich glaube, der (irund dieser

Ansicht von den Italienern ist, dass einst einige römische Priester auf des Pabstes

Geheiss in die diesseits der Donau gelegenen Gegenden gc^konunen sind und unter

dem Vorwand der Religion tlieselben ausgeplUndeit und ausgesogen haben«"-).

Dieser zuletzt ausgesprochenen Klage begegnen wir in der schärfsten fassung

in einei- Schrift, die, obgleich sie nicht der historischen, sondern der politischen

Literatur angehört, in mer als einer Hinsicht Ansj»ruch auf unsere Beachtung ei-

hel)en darL Ich meine des Johann üsti'orog »Monumentum pro comiliis

g e n e ra I i b u s i' c g n i s u I) rc g e C a s i m i r o pro r e i p u b 1 i c a e o r d i n a t i o n e

congestum«. Johann Ostiorog stammte aus einem der angesehensten Häuser

Grosspolens, das bereits mer als einen bedeutenden Staatsmann aus sich hervor-

gebracht hatte. Sein Oheim war Dobrogost Ostrorog, sein Vater Stanislaw üstro-

rog, Wojwode von Posen, der sich in Ungarn um Wladystaw Hl. verdient ge-

macht hatte. Johann erlangte zu Bologna den Doctorgrad beider Rechte, und

widmete nach seiner Heimkehr die erworbenen Kenntnisse dem Staate. Es ist

nicht unwarscheinlich, dass er sich unter jenen »jüngeren« Staatsmännei'n befand,

welche Kazimir auf dem Tage zu Graudenz (liöö), wie sich Dlugosz, ohne deien

Namen zu nennen, ausdrückt-*), n)il Veiwerfinig der von den älteren Haronen

und Würdenträgern erteilten Ratschläge auserlas, um dem Staate aus dei- drücken-

den Finanznot zu hellen, in die denselben der preussische Krieg bereits bei seinem

Beginne gestürzt hatte '
. Die Conunission entschied sich unter andern dahin,

dass auch die geistlichen Güter des Reiches besteuert werden sollten. Spätei'war

Johaini Ostrorog aus Anlass des luasowischen Ei'bfolgestreites (1162 im Interesse

der Krone tätig. I'.i' wurde hierauf Kastellan \o\\ iVIiedzyrzecz und im J. IKid

zugleich mit dem ernannten Bischof von Kulm Vincenz Kielbasa nach Rom ge-

sandt, um die |)äbstliche Bestätigung des »ewigen Friedens« zu erlangen, bei wel-

cher Gelegenheit er vor dem Pabst Paul H. eine vielbewunderte Rede'') \\\v\[.

Ii7(i befand er sich auf dem stürnüschen Reichstage zu IMotrkow
, der die 'J'üi-

kcngefahr in's Auge fassen sollte. Auf diesem Reichstage ernannte ihn der König

zum Kastellan von Posen. Auch auf dem Reichstage zu Piolrkow zu Anfang des

1) s. Ciampi, ßibl. ciit. 1, 30.

2) Ludovicus Tubero 1. I, §. \1, [)g. 126-127 bei ."^cliwaiiiltinT 1.

3) Hist. Pol. 13, 180.
''

4) Dtugosz sagt: »ad foriiiaiidiim ioi|)iibli(ac slatiim locti«.

ö, Vol. legum I, 222. Eine polnische L'ebersetzuiiL; bei Wegner fs. u.; S. 44(1.
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.1. I 'i'iX \NHr (M- ziiL;('i;t'ii, wcirlicr mit der HeschalViini^ neuer Geldmittel sfch be-

scliid'liiiti' ; denn sein iNjinie sieht unlei' den Zeugen jener wiehtigen damals aus-

gererligleii ürkuiule, duich welehe sich der König verpllichlele, das Sandomii'sehe

in Ziikuid'l weder rnil Schulden lielaslen, noch als Pfandlehen \erleihen zu wollen,

j'lr stand nach Ka/imirs Tode auf Seiten .Johann AIhrechl's, der ihn dafüi- zum

Slaroslen von (irosspolcn erhol». In Folge der aul dem Pioirkower Heichslage von

li!)(j gelroflenen Vci lügung, wonach in Zukunll, ausser in Krakau
, nirgends die

Slaroslie einem Wojwoden oder Kastellan übertragen werden solUe, legte er jenes

Amt nieder. Zur h>nlschadigung daliir ernannte ihn der K(»nig I.'IOOI zum Woj-

woden \(tn Posen, wiireiul die Kastcllanei an .loham\ Ostrorog's Oheim Doluogosl

ühcrgieng. Doch slarlt er hereits zu Beginn des J. 1 üO I .

Das lUich , um dessentw illen wir Osli'orog's Leben in Kürze geschildert

hallen, das oberwahnte «MonuniciUum < ist eine in lateinischer Sprache abgefasste,

in Hezug aul" ihre Einrichtung etwa mit den ü])erw;ihnten »Hatschlägen« des Calli-

niachus zu vergleichende Denkschril't, der ein kui'zes, nicht von ihm selbst ver-

l'assles Vorwort vorangestellt ist, als dessen Verfasser einige wol mit Unrecht

(lallimachus betrachten. Die Denkschrift zerfallt in zwei Teile, von denen nur

der zweite die besondere Uei)crschrift »de pi'ofanis negotüs« trägt. Die Ansichte^i

darüber, auf welchem der zu Piotrkovv al)gehaltei'ien Reichstage Ostrorog sein

»Monumentum« vorgelegt hat, sind geteilt, .lanocki und Czacki entschieden sich

Rir das .1. l'(77, ohne ihre Ansicht übrigens zu iiegründen. Dlugosz, welcher

von dem in tliesem Jahre ai)gehallencn Pioirkower l\eichstage ausführlich han-

delt'), führt doch nichts an, was als Anlass zur Abfassung der Denkschrift hätte

dienen können, ßandtkio entscheidet sich für das J. 1459, und zwar für den am
Aegidilage abgehaltenen Tag-). Dagegen macht Wegner mit Hecht aufmerksam,

dass dieser Reichstag einen so stürmischen Verlauf nam, dass auf demselben wol

kaum die Zeil zur Erwägung innerer Reformen sich gefunden haben werde. Mit

weil grösserer Waischeinlichkeit dürfte dies von dem am Nicolauslage desselben

Jahres-') abgehaltenen Pioirkower Reichslage behauptet wei'den , für den sich

daher auch der letztere Forscher entscheidet. Denn auf dieser Generalconvention

wurde von dem Könige ein Ausschuss von 20 Baronen erkoren, um die Lage des

Reiches in Beratung zu ziehen ^)

.

Noch aus einem anderen Grunde wird man sich für dieses oder ein sonstiges

früheres Jahr entscheiden müssen. Denn Johann Ostrorog bezeichnet sich in der

Schrift selbst als einen »jungen Mann«''); und dem entspricht auch die häufig

hervorbrechende leidenschaflliche Gluth der Sprache. Und doch ist andererseits

die Klarheit der in der Denkschrift niedergelegten politischen Grundsätze zu be-

wundern. Wir wüsslen iu>l)en ihr in dem dan)aligen Polen keine andere Auf-

zeichnung Non gleicher Rücksichtslosigkeit und einschneidemler Schärfe des Aus-

1) Hist. Pol. 13, 553— ,15.

2) Dlugosz, Hisl. Pol. 13, 24 7.

3) ebenda 252.

4) »res publiciis Iraclaicnt et stabilireiit«.

5) Wegner 12/1, art. XXVl : dVos itaqiie, doniiiii, Iioitor, consiiium mei, lamelsi juvenis,

inente retinete«.
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(Iriickcs zu lUMUKMi. Die Audassung von der StelUitii; dos Sinnlos zur Kirche cnl-

si)ii('lil zwiu- luir der ilandluiiiiswoisc des damaligen polnischen Königs; aber die

Worte, in welche sie gekleidet ist, erinnern bereits an den in den Tagen der Re-

formation angeschlagenen Ton. So heisst es gleich in dem ersten Artikel unserer

Schrift bezüglich der Beglückwünschung eines neuei-wälten Pabstes : es möge

ein ehrerbietiger Besuch an densell)en abgehen, und dies der Name dafür sein,

aber nicht eine Obedienzgesandlschaft, da dies absurd sei und der Unabhängig-

keit des Königs von Polen nicht entspreche. Demgemäss eifert Üstrorog auch wider

die an den päbsllichen Slul abgeführten Annaten, wider Ablässe u. dgl. «Es ist

vvarhaft betrübend«, sagt er, »sehen zu müssen, wie sich das doch unabhängige

Polenreich täglich in solchem iMasse von den Italienern hinters Licht führen lässt« ').

»Lassl euch«, heisst es an einer anderen, von den zu Hom anhängig gemachten

Processen handelnden Stelle"-), »lasst euch, ihr Herren Polen, doch nicht fernei'hin

durch die hinterlistigen ilalienei' beiUcken. In euerem Reiche sind genug Bischöfe,

ist überdiess ein Metropolit, der zugleich Primas ist; jene, um die Streitsachen zu

uniersuchen, dieser, um sie zu entscheiden.« Diese Aeusserung führt uns millen

in den Anschauungskreis unseres Autors ein. Ihm schwebt bereits ein Staats-

wesen im modernen Sinne dieses Wortes vor, welches in sich kein zweites bei-

geordnetes Dasein duldet, das nach den Normen eines aussenstehenden Körjx'rs

lebt. In geistlichei' Beziehung heisst die von Ostrorog angestrebte Reform zwar

nicht Reformation, doch Landeskirche. In politischer Hinsicht will Johann von

Ostrorog den letzten Schatten der kaiserlichen Ansprüche fallen sehen: es soll in

Zukunft keine kaiserlichen und päbstlichen, sondern königliche Notare geben'').

Nach innen ist dort die Folge, dass fernerhin der Klerus des Reiches sich nicht

als ein eximirter Stand betrachten, sondern gleich andern für verpflichtet hallen

möge an den Lasten des Staates leilzunemen 'i, und hier, dass alle Verbin-

dungen und Genossenschaften, die, wie die sog. Zechen, den Lebensnerv des

Staates unterbinden oder innerhalb kleiner Kreise sich an dessen Stelle setzen,

in Zukunft aufgehoben werden sollen. Es ist in Gonsequenz dieses Princips, dass

der Staat nur eine Nation, die Polen, anerkennen und insbesondere die Be-

günstigungen fallen lassen muss, welche die im Reiche angesiedelten Fremden

genossen haben. Dies letztere trilFt natürlich vor allem die Deutschen, zum Teile

nicht mit Unrecht, zum Teile aber auch von jenem engherzigen und zugleich

kurzsichtigen Standpunkte aus , der sich der nationalen Auffassung der Dinge

häufig zugesellt. iMan wird es billig hnden, wenn .lohann von Ostrorog dagegen

eifert, dass manche Klöster, indem sie sich auf ihre Privilegien beriöfen , nur

Deutschen die Aufname gestatteten. Auch wird kaum etwas eingewendet wei-

den können, wenn sich derselbe darüber beschwert''), dass in vielen Kirchen

Polens von der Kanzel herab in deutscher Sprache gepredigt werde, wiireiid die

1) Vill, bei WegiUM' 117 uiul Ijesoiiders \IV, 1-2Ü.

2) XllI, ebenda H9.

3) Wegner 116. V.

4) ebenda 116. VI.

tii c. -22. Vt;!. I.rlüwski. Kahdog I, /, 17.
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zalreiche polnisclie («Mnoinde, in einer Seitenk;ipelie 7,usammena;epresst, das Wort

(Jolles in der Miillerspracbe vernenie '). Doch das von dem Verfasser versven-

(lele Coloril, ist eiUscliieden unnatürlich. Denn sicherlich waren es nichl, »ein oder

7.vvei alte Weiher«, die, wie er angibt, der deulsclien Predigt lauschten, sondern

in den Städten, liir welche die Einrichtung galt, sass wol der wolhabendste und

geistig vorgeschrittenste Teil der Bevölkerung, (he zaireiche und sittlich kräftige

deutsche Bürgerschaft, dem Prediger gegenüber. Was soll man dazu sagen, wenn

Johann von Oslrorog, bereits ganz von eitlem Adels- und Gelehrten-Hochmut auf-

gebläht, die Classe der Bevölkerung, welche Magdel)urg als die Quelle ihres Bech-

tes verehrte, als (»inen Haufen «schmutziger Handwerker« charakterisirt, die ei'

mit der unlerst(>n Ih'fe der Verachtung preisgegeben wissen will ?

Hierin fand eben das in der Tat seltene politische Talent Johann's von Ostrorog

seine Schranke, die uns zugleich ein betrübendes Symbol dessen ist, woran der

polnische Staat später vor allem zu Grunde gegangen isl, nämlich an dem Un-

vermögen, die Scheidewand, welche die geschichtliche l^^ntwickelung zwischen

dt>n einzelnen Ständen aufgeführt hatte, zu durchbrechen. Wol mögen auch die

deutschen AnsiedlcM' auf fremdem Boden ihren Anteil an diesem Werdegange

haben; allein, wenn sie sich nie so recht in die; Interessen des Staates, dem sie

angehörten, verweben lassen wollten, wenn sie demselben gegenüber ohne Ver-

stimdniss und unverstanden sich verhielten, so trifl't die Schuld doch vor allem

jene leitenden Kreise, die, wie uns Ostrorog's Ausspruch lehrt, indem sie den

.luwel, in dessen Besitze man sich befand, verkannten, denselben niclit für die

Gesanuntheit zu verwerten wussten. Uebrigens ist Ostrorog's Ausspruch ein Be-

weis der zunemenden Verbitterung zwischen den beiden das Reich bewohnenden

Nationen '^)

.

1) In der Kaliicdralo zu Leinberg wurde nach Zuhrzycki, Kronika niiasta Lwowa 82, bis

1/i15 nur dculscii gepredigt, von da an auch polnisch.

2) Ostrorogs Monumenluni hat Stanislaus (iorski , Tomicki's Secretär, dem 22. Rande

seiner Sigismundi l. Poloniae regis actiones einverleibt, Janocianall, 192. Die Universitäts-

bibliothek zu Krakau besass Görski's Sammlung in 17 Banden, von denen der letzte Ostrorogs

Schrift enthaltende Band an Zaiuski nach Warschau verliehen wurde und mit dessen Biblio-

thek nach Petersburg kam, wo er sich gegenwärtig in der kals. (iffentl. Bibliothek befindet und

in der Abteil. II— XIII mit F. Nr. USr. signirt ist. Vgl. Janociana III, 150. 151. 232. Eine

zweite Hs. befand sich in dei- Bibliotliek des Grafen Alexander Potocki zu Wilanow, eine dritte

in Czacki's Porvckiseher, aus der sie in die Pulaw'sche übergieng. Die letztere hatte die Auf-

schrift: »Acta Polonorum sub Casimire Jagellonide ab a. 1447 ad a, 1492« und war ein (ie-

schenk des Königs Stanislaus August. Die von Czacki (0 litewskich i pol. prawach. Poznan,

1843. t. I, 46. 73 boabsichtigte Ausgabe ist nicht erschienen. Auszüge aus der Wilanower lls.

gab Kownaeki u. d. 'I'. : Wyj^tki z dziela Jana Oslroroga : de reformanda republica (Pami<,'tnik

Warszawski, 1819. T. .\111 . Naeh der Porycki'.schen veröfTentlichte Bandtkie den tat. Original-

text mit poln. Ucbeiselzung zu Warschau, 1831. Das Büchlein trägt aber weder den Namen

des Herausgebers, noch Oi I und Zeit der Ausgabe auf dem Titel , und scheiiU überhaupt sehr

selten. (Ich kenne es nur aus Wegner.) Eine zweite Ausgabe mit umfangreicher Einleitung

lieferte Leon Wegner, in den Jahrbüchern der Posener gelehrten Gesellschaft. Auch einzeln

ist sie erschienen u. d. T. : Jan Ostrorog, doklor obojga prawa wojewoda Pozn'aiiski i jego

pamit,>tnik na zjazd waInyKoronny za krola Kazimier/.a Jagielhuiczyka o urz.'\dzeniu rzeczypos-

polilej ulo/ony (1450—1501) napisal Leon Wegner. i'oznaii, 1859. Wegner's Ausgabe beruht
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Und (loch liiiltc ;nuli in Polen das deutsche Klenienl s<mI <leni \:i. Jh. eine

l)e(leulende Slelluiii^ i:e\S(innen : schon gegen l^ide desselben hntle d(>r gegen

Osten gerichtete Zug dci" deutschen Aus\v;uuleruug im Norden der Krnpathen die

Linie der Weichsel erreicht. Seit dem 14. .Ih. breitete sich der Strom auch übei-

diese Grenze tief in das gan/.e eigentliche Polen und auch in die mit Polen später

verbundenen liltauischcn und russischen Landscharien aus. Ivs liegt niciit im Be-

reiche unserer Aufgabe, diesen Sirom in seiner Verästelung zu verfolgen und zu .schil-

dern ^j. Es geniige hiei- die Bemerkung, dass es vor allem fürslengunst gewesen
war, welche in das an sich dünn l)evölkerte und durch Einfälle räuberischer Nach-
barn, wie der Tataren, derPreussen und der Liltauer, verheerte l-and jene Fremd-
linge zog, wärend der polnische Adel wol schon in früherer Zeil milScheelsucht das

Eniporblühen dieser Gemeinden l)etrachtele. Der Ausspruch Baszko's, »keine ande-

ren Völker in der Welt stünden einander so nahe und seien sich so befivundet, als

Slawen und Deutsche«-;, ist wol nie zu Geltung gediehen. Und später wendet
sich auch die Gunst der Könige nier und mer von den Städten ab. Kv erinnert

an das, was an einer früheren Stelle di(\«;es Buches von gewissen Klöstern ange-

führt wurde, wenn König Sigisniund I. (1326) den Städten den Ausschluss der

Polen von den Zünften verbietet '] . Und ein stetes Steigen des gegenseitigen Hasses

der beiden Nationen nimmt man wahr. So muss 1501 der Krakauer Stadtrat be-

stimmen, dass die deutschen Ilutmachergesellen eine besondere Hei'berge hallen

sollten, und zwar deshalb, »das dy polen mit der dew czn oft czw etrechtig gcwest sind

und yn trunkenheit gera wft haben« ^) . Ueberhaupt ist es vor allem Krakau, in dessen

auf der Petersburger Hs. und auf einer von Lelewel angefertigten
, gegenwärtig im Besitze der

Posener gelehrten Gesellschaft befindlichen Copie der Porycki'sclien Hs. Vgl. Biblioteka Wai-
szawska, 1864. III: Chomcjtowski, W., Jan Ostrorog Wojewoda Poznaiiski. Auch der Zwinslun

Ewangeliczny na r. iS63 soll einen Aufsatz über Ostrorog von Leopold Otto cnIhaKen.

1) Roepcll, üeber die Verbreitung des Magdeburger Stadtreclits im ("lebiete des alten pol-

nischen Reichs ostwärts der Weii-lisel. Aus den Abhandl. der liist.-pliil. (iesellschaft in Bres-

lau I. Breslau, 1857. Wutlke, .Städtebuch des Landes Posen. Leipzig, 1864. wo weitere

Literatur verzeichnet ist. Derselbe, Accessiones ad codicem diplomaticum qui continelur libro

.Städtebuch des Landes Posen. Leipzig, 1866. (Chlebs; , Uebcr Ursprung und Verbreitung des

Deutschtums im Grossherzogtum Posen. Berlin, 1849. Kretsclinier , Die Gründungsurkunde

der Stadt Posen vom J. 1-253. Posen, 18ö3. Bischoff, F., Ueber einen deutschen Rechtscode.x

der Krakauer Universitätsbibliothek (.Sitzber. d. phil.-hisl. Kl. der kais. Akad. d. \V. Wien,

1865. 48. Bd. i69— 97J. Derselbe, Beiträge zur Geschichte des Magdeburger Rechts (ebenda

30. Bd. Wien, 1865. S. 333— 370). Derselbe, Ueber eine Sammlung deutscher SchöfTensprüche

in einer Krakauer Hand.schrift (Archiv f. öst. Ge.sch. 38. Bd. Wien, 1867. 1—24). K. Mecher-

zyiiski, magistratach miast polskich a w szczegölnosci miasta Krakowa, 1843. S. Strzelecki,

De instaurala post tataricam vastationem Cracovia a. 1237 e privilegio Boleslai Pudici V. jure

tlieutonico Wratislaviensi non ipiod ibi sit, .sei quod a Magdeburgensis civitatis jus et formarn

fieri debeat etc. (gedruckt in Miscellan. Cracoviens. Fase. IL Cracov., 1815, vgl. Index lection.

in univ. literaria Cracoviensi. Gr., 1817/18). Dagegen hält Smoniewski , Zbior wiadomosci o

magistratach polskich w ogöle a w szczegole o magistratie miasta Krakowa w dawnych cza-

sach. Podal do druku nakladem wiasnxm Komad Sciborowski. Krakow, 1860 nichl, was dei

Titel verspricht.

2) Sommersberg II, -20.

3) Wultke, Slädlebuch -2 05.

4) (irnbnwski, Staroz\ liijczc wiadomosci n Krakowie. Krakow, 1852. pg. XI.
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(Jcscliiclilo sich dov erwiilinle (iesnmini vorlnuf der Dinge am Innislon abspiegelt,

so (liiss diese Sladl dem Fremdling damals wol als eine deutsche erscheinen

konnte '). Der gegenseitige Ilass der Bürgerschaft und des Adels spricht sich ganz

besonders in dem blutigen Aufruhr aus, in welchem Andreas von T(;czyn, ein vor-

nemer ])olnischer Hitler, wegen einer tätlichen Beleidigung, die er einem WafJenfeger

zugefügt hatte, von der wütenden Volksmenge erschlagen wurde (1461). Lieber

dies von Dlugosz in den lebhaftesten Farben geschilderte Eräugniss gibt es ein

gleichzeitiges in polnischer Sprache verfasstes Lied, das des Adels und T^czynski's

Sache vertritt. Interessant ist darin die Erwähnung des Umslandes, dass sich

nach begangenem Mord die Krakauer an die Breslaucr Bürgerschaft um Llilfe ge-

wendet haben soll, dass diese jedoch der Sache der Krakauer nicht Vorschub hätte

leisten wollen'^).

Die eigentümliche Stellung, in der sich innerhalb des polnischen Staatsver-

bandes die deutschen Städtegemeinden befanden, hat bewirkt, dass dieselben in

der Historiographie Polens nicht jene glänzende Rolle spielen, die den schlesischen

vei'gönnt war. Freilich mag auch hier der Verlust der einen und die Verborgen-

heit, in der die andere Quelle ruht, unser Urteil noch ungünstiger gestallen , als

es die Sache verdient. Manches erweckt doch die Vorstellung, dass auch hier

Anfangs die Vorbedingungen für eine literarische Tätigkeit der angedeuteten Art

vorhanden waren. Der Posener Stadtschreiber — und bekanntlich war es dieser

Stand, welchem die deutschen Städte ihre geschichtlichen Aufzeichnungen ver-

dankten — Johann Merkel gibt im Process von 1 422 wider den Orden unter

andern auch das Zeugniss eines lebhaften Interesses für geschichtliche Erinnerun-

gen ab, dem freilich noch eine entsprechende Kenntniss der Quellen fehlt, bi

Woynic (Wojewodschaft Krakau) sammelt 1463 Paul Kostka , Bürger daselbst,

das Magdeburger Recht und die Statuten der Landschaften Krakau, L^czyc und

Masowien^). Vor allem aber mussten die Stadtbücher, wie sie allenthalben vor-

handen waren, von dem überreichen urkundlichen Stoffe, den dieselben bergen,

abgesehen, auch hier Anlass zu Eintragung von historischen Notizen geben. Auch

hier scheint Krakau der Vorrang zu gebühren. Verschiedenes ist hier gesammelt

worden, wie es der Geschäftsgang bei dem Stadtgerichte fordern mochte ^j . Es-

ist dies ein Stoff, welcher der Rechtsgeschichte angehört und daher ausserhalb der

Grenzen unserer Arbeit liegt. Auch Rechnungsbücher'') liegen vor, in denen sich,

1) S. die merkwürdige Stelle im »Senatorium sive dinlogus historicus Martini abbatis

Scotorum Viennac Austriac« in Pez, SS. rer. Ausir. II, 623.

2) Das Gedicbl (and sich in der Zamojski'sclicn lls. zu Warschau, welche auch den Gallus

enthält, und ist zugleich mit Kacs. vcröffenliichl im Album literackie u. d. T. : Piesii Polska

z |/i62 r. () zabiciu Andrzcja Tt^czynskiego str. 301 — 309 von K, Wl. W.
3) Janociana II, 132.

4) Vgl. hiefür im allgemeinen Dudik, Archive im Königreiche Galizien und Lodomcrien

(Archiv f. österr. (lesch. XXXl.X. Wien, 1868) S. 21 ir. Die wichtige Aufsciireibung des .lohann

lleidek aus Danzig, Stadtschreiber, über den Altar der Marienkirche zu Krakau, welche einer

Fergamenths. entnommen wurde, »die in der Büchse hinter dem Hochaltare sich befindet, als

man die Kirche säuberte a. sal. 1085 die 12. Apriiis«, bei Essenwein, Kunsld. dei' Stadt Kra-

kau. Heil. W.
ftj Den Hcchiiungsbüchern der Sladl Kiak;iu hat A. (irabowski, Skai'bniczka naszej
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iileich den auf königlichen riiitcrn üblichen, so manche wichtiize hiskn-ische \ach-

riclil verhiriit. Nur eines dieser Hüciier darf liier niclit iiiil Slill>chsvei|^en über-

gangen werden, der sog. Codex iiictoralus iles Bailhasar Heliein aus deni .1. l''0">,

eines der schönsten Denkinider des deutschen Hürgerluins im Osten , das nian

nicht ohne Bewegung betrachten kann. Es ist dit^s eine Sammlung von l'iivih'gien

der Stadt Krakau. von Eidi'sforineln, Statuten und Willküren der dortigen Zünfte,

welche der Kanzler der Stadt, Balthasar Behem, ein in Krakau geboreinr und an

der dortigen Hochscliule gel)ildeter Deutscher',, in dem genannten .l.ilirc /u-

sanunengeslellt und dem Stadtrat gewidmet hat- . \o\\ diesen sind die Will-

küren um! Statuten in deutscher, die Urkunden teils in deulsdicr, teils in lateini-

scher, von den Eidesformeln eine in polnischer Sprache gesciu'ieben. Von dem

interessanten Inhalte dieser Hechlsdenkmiiler abgesehen — so lindel sich beispiels-

weise im Briefe des Bischofes Peter, wodurch die Consuln der Stadt zur Bestellung

eines Sacristans bei der Archipresl)\lerialkirche St. Maria ermächtigt werden, ein

vollständiges Inventar aller im .1. 1397 der St. Marienkirche gehörigen Apparate.

Messgewänder, sowie ein Register aller Kirchi^nbücher eing(>fügt — hebt (hs Hucli

mit einem Verzeichniss der Senatoren und Senioren der Stadt Ki-akau in den

.Jahren 1474— 100:5 an, und enthält überdies an der Spitze der mitgeteilten Ur-

kunden .lohann Albrecht's einen kurzen, doch interessanten Panegyricus des-

selben. Aber nicht dieser Inlialt ist's, dem die Handschrift ihre Bedeutung

verdankt, sondern die herrliche Ausstattung, mit Bildern in Miniatur, dar-

stellend die Beschäftigungsweise der verschiedenen Zünfte , denen ein nicht

geringer Kunstwert beigemessen wird, und die uns das Leben jener Zeit

gewiss unmittelbarer als manches geschriebene Denkmal vergegenwärtigen •).

archeologyi 'wydanie J. N. Bohrnwicza; Lipsk, 18Ö4, eine Fülle von Notizen zur ncscliichle

derStadl, der Kunstübung in derselljen, so insbesonders für die Baugeschichte der Marien-

und für jene der Fronleichnaraskirche daselbst, sowie einen Preistarif von 1413 entlehnl, nnd

ebenso stützt sicli Zubrzycki, Kronika miasta Lwowa. I.wow , ls44, auf solche Reciuiungs-

büclier der Stadt Lemberg, von denen das älteste mit dem .1. I lOÖ beginnt signirl mit Nr. I 178.

1207. 1166. 1076. 2076;. Leges sumpluariae ex a. 1 383 et 1387 für Lemberg in Baracz, Pamiet-

nik dziejöw Polskich. We Lv-owie, 1835. S'J. C. W. Rasp, Beiträge zurGe.sch. derStadl Lem-

berg, im Arch. f. österr. Gesch. XLIII. 1870 leider sehr verworren und unkritisch; .
Uebcr

Alt- iwo das Sladtbuch 1480) und Neu-Sandec iwo es 1488 tjeginnt vgl. S. Morawski, S;^de-

czyzna. Krakow, 1863. II, 284. 291. Auf die Acta consul. Crac. in den J. UÖO— 1500 lib. A.

2. und A. 3), beziehen sich die Angaben bei Grabowski, Slarozytnosci liisloryczne Polskic T.

I, 1,437—448: Wil StosKrakowianin snycerz wieku XV., auf den dortigen über scabinorum Nr.

1474, derselbe, Do dziejöw budowy wielkiego oltarza w kosciele Panny Maryi w Krakowie, auf

registrum.scabin.civ. Crac. 1473, derselbe, Niektore szczegöly o misirzu Wicie rzezbiarzu

(beide Aufsätze in der Bibl. Warszawska). Vgl. dessen vorzüglich aus den Stadtbürhern ge

schöpfte Starozytnicze wiadomosci o Krakowie. Krakow, 1852.

1j In den Krakauer Universilätsmatrikeln Ijegegnet 1306 fol. 511) ein Sohn desselben :

Jeronimus Ballhasaris notarii de Cracovia solvil totum.

2; Die inleiessante Widmung teilt Heyzmanri 175 mit.

3) Von einigen flüchtigen Notizen in polnischen Schriften abgesehen, gebührt R. v. Kitel-

lierger das Verdienst, die Aufmerksamkeit weiterer Kreise auf diese interessante lis. gelenkt

zu haben, die er nach ihrer artistischen Seite in den Mitteilungen der k. k. Centralcommission

zur Erforschung und Erhallung der Baudenkmale etc. 4. Bd. Jg. 1S38. 1839 würdigle und aus

der er die Statuta muralorum
,
pictorum et auiifabrorum verötTentlicliI hat. Ueberdies vcr-

Zeissberg, Poln. Geschiclitsclireibuiig. 27
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Die TiMchlen auf den Bildei'ii sind durclums deutsch, und dies, verbunden mit

dem Kunslcharakter, welcher Verwandtschaft mit den Arbeiten der Nürnberger

Schule aufweist, lässt daran nicht zweifeln, dass uns Arbeiten von deutschen

Künstlern vorliegen, die wol in Krakau geboren sein mögen, so wie jener, dessen

Name Stanislaus von Krakau auf der Glocke der Gelbgiesser zu lesen ist. Es

kehren hier die Beziehungen zwischen Krakau und Nürnberg wider, die sich in

der bildenden Kunst an den Zeitgenossen ßehem's Veit Stwosz (Stoss)i) knüpfen.

Das Buch reiht sich in eine Kunstentwickelung ein, von der auch die prachtvollen

Bauwerke Krakau's aus jener Zeit Zeugniss geben.

Den in ihren hotrnungsreichen Keimen erstickten Blüten deutschen Lebens

gegenüber, stellt sich nur langsam die Anwendung der polnischen Sprache in

der Schrift ein. Die ungeheuere Merzal von Urkunden — die im Namen der Könige

ausgestellten wol ausnamlos — ist lateinisch geschrieben. In Rechtsbüchern, in

liturgischen Schriften, in geistlichen I^iedern , in Uebersetzungen tritt zunächst

der Gebrauch der Volkssprache hervor. Auf historiographischem Felde sind es

Volkslieder, welche in dieser Zeit zuerst hie und da niedergeschrieben

werden, obgleich sie selbst zum Teile älteren Ursprunges sind. Wir sehen hier

von dem Liede auf Wojciech (Adalbert) und von dem altehrwürdigen Schlacht-

gesange Bogarodzica ab, da sie kirchlichen Inhaltes sind ; andere sind leider ver-

loren gegangen, so das Volkslied in polnischerSprache , in welchem Lukierdis

ihren Gatten Przemyslaw, Herzog von Grosspolen, bat, dass er ihr Leben schonen

und sie wenn auch in schlechten Kleidern zu ihrem Vater entlassen möge-).

Gleich diesem ') vernam man noch zu Dlugosz's Zeit ein Volkslied auf den Sieg

l)ei Zawichost (1205) *). Auch der Posener Bischof Andreas erinnert sich i)ei dem

Zeugenverhör von 1422'') eines Volksliedes, das er »vor 40.laluen« singen hören,

worin der Satz stand: »König Kazimir! Du wirst erst ilann Frieden mit den

Preussen haben, wenn Dir Danzig gehört.« Auch Witowd, der littauische Gross-

fürst*'), und König Johann Albrecht's Niederlage im Bukowiner Walde") wurden

dankt dessen Anregung die fleissige, wenn auch niclit durcliaus befriedigende Beschreihung

der Hs. als: »Ballhazaris Belicni Codex pictoratus a. 1505 continens privilegia et plebiscila

urhis Craeoviae« von U. Heyzinann im Arcli. f. K. öslerr. Gesch. -Quell. Wien, 1865. XXX,
Ifiair. ihre Enlstchung. Beschreibung der Hs. von Eduard RasLawiecki auch in Przezdziecki,

Wzory sztuki sredniowiecznej i z epoki odrodzenia po koniee \%ieku XVII. w dawnej Polsce,

1861. (17. 18. Doppelheft HI. Serie) mit vier gelungenen Cliromolilhographieii. Vgl. auch A.

Essenwein, Die mittelalterlichen Kunstdenkmale der 8tadl Krakau. Leipzig, 1869. Beil. IX.

X. XII. XIV.

1) Vgl. Liibke, Gesch. der IMaslik. Leipzig, 186:3. S. 546.

2) Dlugosz, II. Pol. 7, S3a. 3) ebenda 84 C.

4) DI. 6, 598. Wenn hier Dlugosz sagt: »(|uao etiam in haue diem canora voce in thea-

Irisaudimus pronudgari«, und 8:^2 gleichfalls »nosliiiiue seculi illud concinnnt Mieatrau spricht,

so ist doch wol schwerlich an scenische Darstellungen gedacht, sondern an Ilänkelsiinger.

5) Litcs et res gest. II, 217.

6) Witold idzie po ulicy

Za nim nies!\ dwie szablicy.

7) Hielski: Za krola Olbrachta

Wiginela szlachta.
'

'

Vgl. Vita S. Slaiiislai ;MS. Ossol. f..i. sb, col. 1 : »In conviviis INihuKMiim cnntilene gendlium,
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in Liedern besungen, von denen nur die Anfangsverse erhalten sind, ^^ärend

wir ein polnisches Lied zu Ehren Wicleff's noch besitzen i).

Ebenso haben sich auf dem Einbanddeckel eines alten Buches verschiedene

Gedichte in polnischer Sprache erhalten, deren Form und Inhalt, gleich der Schrift,

dem Ende des 13. Jh. angehören. An Verse über die letzten Worte Christi und

über dessen Testament schliessen sich solche übei' das schreckliche Unglück , das

zu Ofen einem Spieler begegnet ist, sodann ein Gebet um Abwehr der Tataren,

Türken, Walachen und Heiden, eine gereimte Erzälung der wichtigsten Eräug-

nisse, die sich zu Sandomir von 1241

—

1464 zutrugen, als die Tataren das Land

verwüsteten, und von dem Ablass an, den Bonifacius IX. auf Bitten des Dekans

Bodzanta gewährte. Den Schluss bilden ein gereimtes Gebet dessen , der die

Lieder dichtete und der sich in der vorletzten Zeile als Kaplan zu erkennen gibt,

und endlich einige Verse über die Gründung Jerusalenrs, Rom's und Troja's und

über den »König« Hannibal. Aus alledem schliesst Maciejowski '^) wol mit Recht,

dass die Gedichte in der Zeit des Königes Johann Albrecht um 1497, d. h. um die

Zeit seines unglücklichen Zuges nach der Walachei, und zu Sandomir entstanden

sind. Vielleicht sind sie nach lateinischen Vorlagen aebildct, da die Ueberschi'ift

lateinisch abgefasst ist.

Nicht völlig übergangen werden kann an dieser Stelle ein in polnisclier Prosa

verfasstes Werk , »die Türkenchronik des sog. Jan itsc hären«, welche

warscheinlich ebenfalls zu Johann Albrecht's Zeit entstanden ist. Der Janitschar

\%ar eigentlich ein Rasciei' von Geburt, der, wie jetzt als er^^iesen gelten kann,

nicht Konstantin, sondern Michael liiess, und nicht einen Michael, sondern einen

Konstantin zum Vater hatte. Gewöhnlich wird er nach seiner Vaterstadt » v o n

Ostrowice« genannt. In türkischer Gefangenschaft zum Janitscharen erzogen,

fiel er, als die von ihm befehligte Veste Zwyczay in Bosnien von Mathias Corvinus

erobert wurde, in Christenhand. Wie es scheint, wurde er nun selbst wider

Christ und beschloss seine Tage wol in Ungarn oder in Polen. Man hat früher

gemeint, dass der Janitschar seine Erlebnisse entweder selbst in serbischer

Sprache niedergeschrieben oder dass ein anderer in lateinischer Sprache aufge-

zeichnet habe, was Michael erzält hatte, und wärend man •') aus der lateinischen

Aufzeichnung eine in Fragmenten erhaltene polnische Uebersetzung^) abzuleiten

pllegte, nam man entweder zwei, von einander unabhängige Uebersetzungen und

zugleich Ueberarbeitungen des Originals an, nämlich eine cechische, welche bei

Alexander Augzdecky in Leitomischl \'M)'i und iöSI erschienen ist -^j, und eine

I)!nusus inanuuni, mosque .salutantium servatur iisf]ue in liodioriuim diiMii«, und was oIxmi

S. 177 über St. Ciolek bemerkt ist.

1) »Cantilena Polonica in laudem Jo. Wiclcfi f hililiutlicca lIcliiisladiiMisi iiuiir (i.iclhiii-

i^ensi« im Panii(,'tnik Warszawski, 1816. nr. 20.

2j Maciejowski, Pi.smiennictwo Puiskic. T. I. slr. 369—70. Die Gcdi(;lite sind ebenda Im

Dodatek str. 133—141 mitgeteilt.

3) Maciejowski, a. a. 0. 3,')7.

4 In der vom Grafen Knslacli Tyskiewicz zu Wilno entdeckten Hs. V|-'l. Oredownik,

1841. nr. 43.

5) Nacli Juiiiimann, Histoiie iiteratuiA eeske. W Praze , ISi.l. pg. 191. Nr. 243, ist sie

betitelt: llislnrxa neb kronika Tureeka od Micliali iMiustantyna z Ostrowice, Raca neb Bos-

27*
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polnisclic, welche in drei lliindscliriften vorlioL^l , an, oder erblickte in dei' pol-

nischen eine üeliersetzung der liöhinisclien Hearbeilunü; '). AufTallend isl, dass

in detn Werke so oft auf Polen Bezug genommen wird, als sich nur überhaupt die

Gelegenheil dazu bietet. Der Janilschar erwähnt die polnischen Könige WJadis-

law Hl., Kazimir und Johann Albrecht, beridu't des letzteren Unfall in den

»Buchenwäldern« und lobt ihn als den einzigen von den damals lebenden christ-

lichen Fürsten , der wider die türkische Heidenschaft kämpfe. Er zält die tür-

kischen Staatsämtt r auf, und verzeichnet, wie ein jedes derselben türkisch und

»bei uns« heisse. Die Ausdrücke: Starost, Marschall, Burggraf, Rottmeisler,

Wojwode deuten auf ein nördlich von den Karpathen gelegenes Slawenland, auf

Böhmen oder Polen, der Ausdruck »Starost" geradezu auf letzteres. Auch sonst

linden sich technische Ausdrücke vor, wie »buJawa«, die nur im Polnischen ange-

trolTen werden. Ob auch die kirchliche Färbung — so wird z. B. der Pabst bei-

liger Vater genannt — auf die Rechnung der Uebersetzung zu stehen kommt,

bleibt dahingestellt. Der herkömmlichen Ansicht, dass der polnische Text ent-

weder aus dem l)öhmischen, oder dass beide unabhängig aus einem serbischen

Original übersetzt seien, ist zuerst .(ocher-), sodann .Tosef Jirecek, der letztere mit

beaclitenswerten Gründen entgegengetreten'). Er behauptet erstens, dass der

Janitschar nicht serbisch geschrieben habe, da zu seinei* Zeit in Serbien niemand

serbisch oder slawisch schriel>, und zweitens, dass der böhmische Text aus dem

polnischen Original übersetzt worden sei, wodurch die polnischen Redewendun-

gen und insbesonders Missverständnisse in (]ov Jtöhmischen Version erklärlich

würden, lliezu passen nun auch die früher liemerkten auf Polen bezüglichen

Stellen der polnischen Fassung, die auch nach .lirecek zwischen 1490 und 15 Mi

entstanden ist^l.

naka nckdy od Tuikovv . . . zagatelio a mezy gencare daneho wernc a prawe sepsaiiä. Item

elc. Od Alex. Augezdcckelio impressora \y jedno sebrauä a na luiiolio mjstech z strany cesliiiy

zprawana, a \v Litomysli u Alex. Augezd. 1565 wydana etc.; 2. Autl. ebenda 1581. Da der

cecliische Herausgeber in der Widmung der ersten Ausgabe an Haugwic von Biskupic sagt, er

habe aus verschiedenen Sammlungen das Werk zusammengelesen (sebial) oder die verschie-

denen Texte desselben in einen verbunden , nimmt Maciejowski an , dass es mindestens zwei

Uebersetzungen des .lanitschaien in's Cecliisclie gegeben habe. (?)

i) A. Kucharski, Pi.smiennictwo krajowe im Dodatek zur Gazela poranna 1840. nr. 32,

ebenso Wlad. Tn-bicki in Bibl. Waisz., 1845. III, 229.

2) III, 263.

3) J. a H. Jirecek. Rozpravy z obniu historic, filnlogie a Jiteratury. Rocnik prvni. Ve
Vidni, 1860. 1—9: Pameti lurecke Mich. Konstantinovice z Ostrovice. Od. J. J.

4) Hss. der polnischen Fassung; alle aus dem 17. Jh.: 1) Die Berdyczewskische, d. i.

im Kloster Berdyczew gelundene, aus welcher die Warscliauci- Ausgabe lloss.— 2) Die Dzialyn.«-

ki'sche zu Komik, vollsliindigcr als die vorige; nur das letzte Kapitel ist unvollständig. Vgl.

Tygodnik litcracki z roku 1S40. — 3) Eine bei Crodno 1838 entdeckte Hs., nach Maciejowski

a. a. 0. I, 357, warscheinlich mit der im Besitze Wladysl. Trebicki's befindlichen und von

demselben a. a. 0. beschriebenen Hs. identisch. Fragmente in der Smognlecki'schen Hs. so

genannt, weil auf der letzten Seite einige Daten über den Tod mererer Mitglieder der Familie

Smogulecki sicli befinden. Ausgg. : Zbior pisarzow l'olskich. Czt,"sc druga. T. V. : Pami(,-l-

niki Janczara Polaka przed r. 1500 napisane. W Warszawie , 1828. 2. Auflage, Sanok, 1S57.

3. Auflage 1S68. (Herausgeber: GratJoh. Konr. Zaiuski.)



X. DiK IlniAMsMis IN Polen. Grkgor von Sanok. Callimachis. i2t

Abiiesehen von der Sciiiklciunu der Schlacht hei Warna, welche der .lanil-

schar liefert, liegt die Bedeutung dieser Schrift für uns vor allem darin, dass sie

zum ersten Male in polnischer Sprache einen historischen Gegenstand behan-

delt und dadurch den Darstellungen der polnischen Geschichte in der Landes-

sprache Bahn gebrochen hat. Diese letzteren — wie Stanislaw ChwaJczewski, der

unter Sigismund I. schrieb, Str\ jkowski und die beiden Bielski — liegen indessen

jenseits unserer Schrift ^).

i; Es ist hier der Ort, von einer Ciironik in polnischer Sprache zu spreciien , weiche

seeschlangenähnlich hie und da in iiterar-geschichtlichen Werlien auftaucht. Zunächst er-

wähnt Wiszniewsiii, H. lit. Polsl<. II. 154, indem er sich hiefür auf Lelewel, Roczn. T. P. X. T.

XX. k. 202 beruft, eine polnische Chronik bis 1382 in polnischer Sprache unter den Hand-

schriften des Grafen T. Dzialynski. Allein eine .\nfrage an den genauen Kenner der Bibliothek

zu Körnik Dr. K«;'trzynski ergab, dass diese Chronik wenigstens gegenwärtig sich nicht nier

unter den dortigen Handschriften befindet, wol aber eine, wie es scheint, erst um 1363 ge-

schriebene Chronik in polnischer Sprache über die Beziehungen Polens zu Littauen in der Zeit

von 1378 bis 1439. (Hs. Nr 142. fol. pg. 339—367: Tho ex chronicis czo si*,' dzialo mi^dzi

Lythwf\ a Polaki a temporibus regis Jagielonis spissano.) Auch eine zweite Spur leitet auf

Dziaiyriski's Sammlung. Bielowski (Bibl. Ossol. X. pg. 338) behauptet nämlich , in dem einen

der beiden Codd. dieser Bibliothek , welche die Annales S. Crucis enthalten, stehe pg. 360j

folgende Randnote : »Nota quod additio et correctio suprascripta apposita est ex cronica vul-

garis Polonici quae est apud dominum Odrovansch in Russia.« Allein sollte nicht vielleicht

auch hier an eine russische oder littauische Quelle zu denken sein?



Nachträge und Berichtigiiiiiicii,

S. i. Uel)cr Jolianii Felix Ilerburl vgl. aiicli Hieiowslvi. IMoiiimi. Poloii. 11. Eiii-

Icit. X.

S. II. Von Sz I ach t f)\v sk i wurde auch die Ausgabe des .lohaiui von ('zarnkow in

Biciow.ski's Moiunn. Polon. II. besorgt. Szl. ist seither gestorben.

S. 13. Maciejowski hat nunnier Boguphal in Bielovvski's Monum. Polon. heraus-

gegeben.

S. 21. Vgl. M. P(erlbach), Die TodesstiUte des h. Adalbert. (Notiz in der Altpreussi-

schen Monatschrilt IX, 594.)

S. 31. Anin. 5. Neueste Ausgabe nach jener Arndl's bei Bielovvski , Monuni. Polon.

II, 772—71.
S. 32. Beschreibung der lls. bei Bielovvski a. a. 0. 780 11. Neue Conjectur desselben

bezüglich der unverständlichen Worte Yathen und Cuniioruiu ebenda 914.

S. 33. Anm. 3. Die Krakauer Kapitel-Annalen sind jetzt mit den von Arndt hinvveg-

gelassenen Actates niundi auch in Bielovvski's Monum. Polon. II, 779 fl". gedruckt.

Ebenda findet sich (905 fl".) auch eine neue Ausgabe des Kaiendars mit Unter-

scheidung der Hände und Facsimile.

S. 34. Bielovvski, Monum. Polon. II, 816—25 teiH als »Kl einpoln ische Annalen«
mit, was die Annales Polonorum II—IV. vor dem J. 965 enthalten. Da nur diesen

die Nachrichten von 899— 965 gemeinsam sind, so findet er hierin die Spuren

einer älteren diesen gemein.samen annalistischen Grundlage. Allein die nähere

wech.selseitige Verwandtschaft dieser Fassungen reicht noch über die bezeichnete

Grenze hinaus, so dass man nicht begreift, weshalb Bielowski nicht auch die fer-

neren .lahre derselben bereits in diesem Bande bringt, vielmer bloss (S. 826— 71)

die Aiui. Polon. I. als .lahrbuch Traska's und aus dem Anonymus Lengnich's die

.Jahre von 1370 an mitteilt. Dagegen hat Bielovvski mit Recht (vgl. oben S. 35)

die Aimales Cracovienses compilati mit den Annales Polonorum parallelisirt.

S. 3 5. .Vmn. 2. Dritte Ausgabe der ann. Cracov. compilati bei Bielow.ski 1. c. 828— 52.

S. 35. Aus dem von mir S. 88 Anm. 2. als lls. 1. bezeichneten Manuscriple teilt Bie-

lovvski 1. c. 871 »Annalen Sedzivoj's« (von Czechel) mit, so genannt, da

sich die Handschrift in dessen Besitz befand und die Annalen, wie Bielovvski ver-

mutet, von demselben in' sie eingetragen wurden. B. findet, dass diese von 965
bis 1360 reichenden Annalen sich am meisten den Kapitel-Annalen nähern. In

der Tat stinnnen sie und zwar an weit mer Stellen als an denen, wo dies B.

am Uand(! angegeben hat , mit dieser Quelle überein. Allein ebenso oft be-

gegnen in ihnen Angaben, die sie nur mit <len Ann. Polon. I. oder mit den Ann.

Cracov. compilati gemein haben. Sie halten im wesentlichen die Mitte zwischen

diesen verschiedenen Aimalen , ohne gerade aus denselben compilirt zu sein

;

vielmer weisen die eigentümlichen Angaben, die sie hie und da enthalten und in.s-

besondcrs die allen diesen Annalen eigentümliche DifTerenz der Jahreszalen auf
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die iilli'n zu (jriiii(l(> li(>iioii(lo i^cmeiiisaiiie Oiiollc hin. Alan würde sie daher besser

als Ann. Polon. VI. bezeichnen, doch allerduigs so, dass sie den Kapitel-Annalen

am nächsten stellen. Die letzte Stelle, welche sie mit denKapilel-Annalen gemein

haben (1267), steht in diesen zum .1. 1264. Da die folgende Notiz bereits dem
Jahre 1273 angehört und sich in der Folge anfangs mit den Ann. Craco\ . compi-

lali, später mit den Ami. l'olon. I. eine meist wörtliche Uebereinslimmung zeigt,

welche bis \:M'ö, \ielleicht auch bis 1331 verfolgt werden kann, so sind wir

wider bei dem .1. I2()8 an jener fJrenze angelangt, bis zu welcher auch die

Annales Cracov. bre\es (s. o. S. 3<S) und die von 730— 1376 reichenden Annalen

(s. 0. S. 39) mit den Kapitel-Annalen übereinstimmen und wo zugleich in diesen

die zweite Hand beginnt.

S. 37. Die Deutung Bielowski s Monuni. Tolon. II. 83 1, dass «superius» sich auf (lallus

beziehe, ist falsch, da d(>r Woi-Ilaul der Ann. Polen. I. der Vila 8. Slanislai näher

steht.

S. 37. Anni. 1. Neueste Ausgabe bei Bielowski, Monum. Polon. II, 77 1—76. Durch

B. erfährt man, da.ss sich auf der zweiten Hälfte des Blattes, welchem die Annalen

entnommen wurden, ein Kalendar oder Nekrolog befand, von de.s.sen bereits ver-

wischtem Inhalte das, was noch gelesen werden konnte, hier milgeleilt wird.

S. 38. Anm. t. Neueste Ausgabe der Ann. Kamenzenses von Bielow.ski in IMonum.

Polon. II, 776— 78.

S. 38. .\nm. 6. Neueste Ausgabe der Ann. Cracov. bre\es \on Bielowski I. c. ~\r> (1.

neben den Kapitel-Ami,den.

S. 38. Die Compilatioii, zu welcher Baszko , Johann von Gzarnkow und die .Viinaien

. verbunden sind, führt in den liss. gewöhnlich den Namen »cronica magna Lechi-

lariim et Polonorum« oder »cronica longa Polonorumc Vgl. Bielowski, Monuni.

Polon. II. 560. i64. 607. 608.

S. 39. Bielowski scheidet aus dem von Przezdziecki als »Anonymus (Iracoviensis 73

bis 1376« (Somniersberg II, 9i— 96. 97— 99. 93. 94. Iö4.) bezeichneten Stücke

die Jahre 730— ri 9 I als »Grosspolnisches Jahrbuch« aus, und druckt

dasselbe (Monum. Polon. II, 789 — 800) als vermeintliche Quelle der Kapitel-,

Annalen neben diesen ab. Allein die Ueberein,stimmung beider reicht vielmei' bis

1268 fSommersbcrg 66) .. Da nun in den Kapitel-Annalen die erste gleichzeitige

Hand gerade zu dem J. 1267 von einer zweiten abgelöst wird , .so erweiscMi sich

die Annalen 7 30— 1376 als ein dürftiger Auszug aus jenen, von denen dem un-

bekannten Compilator nur die Aufzeichnung der ersten Hand vorlag urrd die er

daher entweder selbst oder aus anderen Quellen fortgesetzt hat. In diesem be-

richtigten Zusammenhange des spiiter-en mit dem früher-en Teile v\ird man denn

auch fernerhin niclit \on einer grosspolnischen, wofür aucii sonst kein (Irund

vorliegt, sondern \on einer Krakauer- .\ufzeichnung spi-echeri müsscMi und es isl

nicht nötig mit B. <las Kindringen der lleisfelder Nachrichten in die Ka[)itel-Amra-

len dur'ch ein grosspolnisches Medium zu erklären. Vielmer verhalten sich dit>

Annalen 730— 1376 gerade so zu den Kapitel-Annalen, wie die Annales Craco-

vienses brevcs, die ebenfalls bis 1268 ein Auszug aus denselben sind. Denn die

.\nnamc Bielowski's, dass diese nur bis 1250 Ucbercinstimmung mit den Kapitel-

Annalen zeigen, wird durch deren Vergleichung widerlegt.

S. 42. Anm. 2. Neue Ausgabe der »Eiihemerides Wladisl.» von Bielowski ,
IMoinrm.

Polon. II, 941— 44; ebenda 944. i'ö. die »notae Wladisl.«.

S. 42. Anm. 4. Vgl auch die .\rizeige des Codex dipl. Tinecensis \on (irünhagiMi in

Sybcl's histor. Zeitschrift 1873. I, 227.

S. 43. 44. Anm. 3. Als 7) Hs. der Ann. S. Crucis Polon. führt Bielowski, Monnrn.

Polon. II, 161 die Hs. der kais. Bibliothek zir Petersburg ^.. Q. OTA. XVII.

rir. 1 i I an.

S. 45. Anm. 1. Neue .Vusgabe : Bielowski, IMonum. Polon. II. 880— 96. B. bezeichrrel

als Signatur der Hs. : X. F. V. UTA. IV. nr. 51
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S. (il. Aiiiii. >. ]. \ei-l)oss(Mlc Aiillage. Posen, 1855.

S. '(IM. Hiciowski beliiilt auch jetzt den Namen : Miei'zwa bei. Strvjküwski, Kronika

l'ol.ska. W Krolewcu 1582. str. 90. soll ihn Miarecyus nennen. Im übrigen sind

(he neiieihchen Ausl'ühiungen desselben in Monuni. Polen. U, 11411. bloss ein

trauriger Beweis dafür, wie sehr sich dieser sonst so achtbare Forscher in \öllig

haltlose Phantasien über die Urgeschichte seiner Heimat \ erstrickt hat. Das \or-

gebrachte muss jeden besonnenen Forscher lua- zu der entgegengesetzten Ueber-

zeugung fiilnen. Sogar die Vermutung wird hingeworfen (S. 154), Dzirswa sei

vielleicht inemand anderer als der Bischof Robert von Breslau, später von Krakau,

den Dlugosz in das Wappen Myorsz stellt. B. meint, ilev Text Dzirswa's liege uns

nicht mer rein vor, sondern sei von dem im \:]. Jh. lebenden Verfasser der ver-

meintlichen zweiten Fortsetzung überarbeitet . auf dessen Rechnung Ausdrücke,

wie Cassubia , Stiria u. s. f. zu stehen kämen. iMit derartigen Gründen lässt sich

freilich alles beweisen !

S. 78. Anm. I. Zu den aul'gezälten H.ss. des Üz. kommt 4) die von ßielowski 1857

entdeckte Hs. der kais. Bibl. zu Petersburg nnt der Signatur: X. O. (JTA. XVII.

in-. 141. Sie war, wie es scheint, einst Eigentum der Collegiate zu Wislica, und

kam 1830 von Warschau nach Petersburg. Sie enthält (pg. 97 — 99^ nur ein

Fragment Dz. 's (bis zu den Worten: »vestra est elatio« (bei Bielowski 176). Der

Text ist dem der Hs. 3) verwandt. Das erste Stück der Hs. : »Gesta Romanorum

mistice designata« hat ein gewisser «Albertus clericus de Radoszyce« im J. 1 466

geschrieben. Eine 5) von H. Kownacki, Kronika Lechilow i Polaköw napisana

przez Godzislawa Baszka. Warszawa, 182 2. str. fi. przyp. 7 u. slr. 57 er-

wähnte Hs. Swidzii'iski's, in welcher sich Dzirswa in kürzerer Form befunden

habensoll, scheint verloren. Vgl. Bielowski, Mon. Polon. II, 162. — Bielowski

druckt a. a. 0. S. 163— 190 den ersten für die Quelle des Vincentius Kadlubek

gehaltenen Teil, S. 283 tf. neben diesem den angeblichen Fortselzer Dz. 's ab. Der

Teil, welcher sich an den Auszug aus Kadlubek als Fortsetzung anschliesst, fehlt

bei Bielowski.

S. 83. Bielowski, Monum. Polon. II, 810. Anm. 1. macht durch die Vergleichung mit

Vincentius Kadlubek warscheinlich, dass auch eine in die Ann. capit. Cracov. ad

a. 1267 eingedrungene von den deutschen Herausgebern auf Kazimir von Kuja-

wien gedeutete Stelle sich vielmer auf Kazinnr den Gerechten beziehe, und glaubt

auch hier Kadlubek's Stil zu erkennen.

S. 85. Aimi. 1. Zusatz: Bielowski, Monum. Polon. II, 779. Anm. 2. Derselbe bezieht

ebenda 8 06 Anm. 1 . die von mir erwähnte Rolle über die Wunder des h. Slanis-

laus auf die in den Ann. capit. Cracov. ad a. 1254 erwähnte Schrift Peters und

auf denselben Peter, letzteres wol nnt Recht, das von mir S. 163. Anm. 3. er-

wähnte Älanuscripl.

S. 88. Anin. 2. Die Hs. l) ist nach Bielowski, Moiunn. Polon. II, 606 \ ielmer als

Hs. Sf^'dzivoj's von Cz^chel zu bezeichnen, der sie dem Kloster Klodawa schenkte.

S. 89. ,\nm. Die Hss. e) und f), welche ich seither selbst vergleichen konnte, ent-

halten Ausz'üge aus der Vita S. Stanislai , woran sich in beiden einige Wunder
reihen. Der Auszug in f) ist bedeutend kürzer als der in e) , welcher dem Texte

bei Bandtkie nahe steht. Dagegen sind die Wunder hier sehr abgekürzt, wärend

in f) die Auswal zwar beschränkter als in e) ist , der Wortlaut aber fast wörtlich

dem der Hs. 2) entspricht. Ueberdiess enthält 1) ein Mirakel, das in 2) nicht

vorkommt, gleichwol bereits dem Originaltexte angehören dürfte. Ein »corrarius«(!)

zu Krakau teilt »fratri Vincentio i)redicatori« im ßeichtstul »ad columpnam contra

fralris Jacconis sepulcrum« mit, dass er den h. Stanislaus, von den durch seine

Fürbitte erlösten begleitet, sich in feierlicher Procession nach der Kirche habe

begeben sehen und dass ihm erölfnet woiden sei , Polen habe sechs Heilige,

deren Verdienste jenen des Stanislaus gleichkämen. (Der hier erwähnte Vincentius

dürfte V. vonKielcc sein.) Unmittelbar darnach folgt hier c. 29 Bandtkie's, sodann
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iiudi »MM in lU. i xoraniiclieucles Wuiidcf . woiiiil die Aut'/oicliiimii; schliossl.

Ils (>^ slanunt aus dein Kloster Wittingau.

S. loo. Anin. I. Die Abhandlung \ on A. .Mosbach ist seither auch in deutselier Spiaelie

gediuckt u. (I.T.: Uebei'(Jod\shi\v-l*aul. einen pohusciieu (liu-onisten des 13. Jalir-

hunderts. Jena, 1872.

S. 102 ist !2(i7 in 1269 /u \erbessern.

S. 103 hes St. 9. Vchr. — 6. Febr.

S. 104 lies St. »historiis annalibus« — ihisloricis annahhus l'ohjuoi um. (luae in di\ersis

diversarum occlesiarurn conspexi«.

S. lOö. ZI. 3 ist statt : »in der Herrschaft über Poinern folgte« viehnei' »die llerrschal'l

über P. abtrat«, statt »1284« \ ielnier »1287 oder 1288« zu lesen.

S. 106. Anin. 2. Neueste Ausgabe des Hogufal-Baszko bei Bielowski. .Monuni. l'oldn.

II. 434— Ö98, besorgt \on Maciejowski und Bielowski. Kntgegen den von .Mos-

bach vorgebrachten Bedenken hält |{ielo\vski ebenda (i I die Breslauer lls. doch

für die von Sonuiiersberg benützte. Signatur der Hs. I : F. IV. 31. der latein.

histor. Hss.

S. \\\. ZI. 16. von unten lies statt '»gleichzeitige« »spätere«. Aus einer frtMiiHMichen

Mitteilung des Herrn stud. St. Sniolka in Göttingen entneme ich, dass die Göttinger

Bibliothek eine Hs. der beiden Werke des Benedict \on Posen enthält.

S. 112. Anm. 6. Grünhagen, Boleslaw der Lange, Herzog \on Schlesien. (Ztschft d. \.

f G. u. A. Schlesiens XI. 2. Hft. Breslau, 1872. S. 39911.)

S. 116. lieber »ein Formelbuch aus Heinrichau« (Hs. der UniversiläLsbibliothek Bi-eslau

I. Q. 102) vgl. die Mitteilung von R. Peiper inZtschft. d. V. f. G. u. A. Schlesiens

XI, 466 ir.

S. 1 18. Zu Heiniich 1. \on Schlesien vgl. St. Smolka, Henryk Brodaty. üst(.>p z dziejöw

epoki Piastowskiej. Lwöw, 1872. (Sehr sorglaltige Arbeit.)

S. 121. ZI. 6 lies statt »Lebus« »Leubus«.

S. 122. ZI. 5 lies statt »Posen« »Posenau«.

S. 128. Anm. 2. Die Fortsetzung der »Urkunden Herzog Ludwigs I. von Brieg« \on

R. Rössler erschien in der Ztschft. d. V. f. G. u. A. Schlesiens XI. 2. Hft. Breslau.

1872. S. 42 9 ir.

S. 131. Zur Chronica principuni Poloniae vgl. SS. rer. Siles. VIII, 17.

S. 131. Anm 2. Hs. 13). Nach Bielowski, Monuin. Polon. II. 607 enthält der Codex

des S<,'dzivoJ \onCzechel, jetzt in der Bibliothek der Czartoryski zu Paris i)g. 360
— 407 ein F'ragment der Chron, pr. j'olon., beginnend mit den Worten : »Post

mortem vero Boleslai« Sonmiersberg I, 38— 63.

S. 136. »Kurze Annalen der Franciskaner zu Löwenberg« in deutscher Sprache, um-
fa.ssend die .Iah re 1248 — 1504, teilt aus einer Hs. der Fürstensteiner Bibliothek

(fol. 371) Grünhagen in der Zeitschrift d. V. f. G. u. A. Schles. XI, 209— 10

mit. Hielier gehören auch die Notizen, welche in eine Hs. grammat scheu Inhalts

deren Schreiber Georg Naustadt von Dresden über sich und seine Genossen ein-

getragen hat, mitgeteilt von Alwin Schultz ebenda S. 212 IL

S. 144. Nach einer von Markgraf in Zeitschft d.V. f. G. u. A. Schlesiens XI, 495

mitgeteilten handschriftlichen Notiz der Fürstensteiner liibliothek dürfet Henricus

Pauper nur bis 13 54 gegangen .sein.

S. 151 ff. Die lateinische Chronik i"]schenloers ist seither unter dem von dem Autor

.selbst herrührenden Titel \on IL .Markgratl' im 7. Bande der SS. rer. Siles. Bres-

lau, 1872 veröHcntlicht worden. Der Verein für Geschichte und .Mteitum Schle-

siens hat durch die Herausgabe dieser (Juelle zu seinen vielen Verdiensten ein

neues gefügt. MarkgraH" kommt in der Einleitung \on seinen früheren Vermutungen
bezüglich der äusseren Veranlassung und der Abfa.ssungszeit der deutschen Chro-

nik merfach zurück, indem er als erstere einen Auftrag des Rates bezweifelt,

und hinsichtlich der letzleni zwischen den .lahren 1466, 1472 und dem
Lebensabend Eschenloers als Zeitpunkt des Beginns der deutschen Arbeit die Wal
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olR'ii liisst. Im zwt'ilcii Tt'ilo des Tcxios .sind alle Dokumente, die nicht in den
Ziisanmienliany liiiieingewebt sind, ausgelassen. Von diesen wurden jene, welche

die .1. 1454— 1 iß3 betreiren, soweit noch Originale vorhanden waren, mit diesen

verglichen und um einige weitere Stücke vermehrt als die den achten Band der

SS. rer. Siles. ausfüllende »Politische Correspondenz Breslau's 1454— 1463.

Breslau, 1873« von JMarkgralf edirt. Der Schluss der Aktenstücke soll demnächst
in einem folgenden Bande der Sammlung erscheinen. Die Urkunden enthalten

auch einige Beiträge zur Biographie Eschenloer's.

S. IÖ3. Aiim. 2. 11. IMarkgratr, Geschichte Schlesiens und besonders Breslaus unter

König Ladislaus Posthumus. (Ztschft. d. V. f. G. u. A. Schlesiens. XI. Breslau,

187-2.)

S. 154. Anm. I. Eine »Notiz über Herrn Hans \on Sagan«, nntgeteilt von .\lwin Schultz

in der Ztschft d. V. f. G. u. A. Schles. XI, 214.

S. 159. Auf die Citation .Johanns von Czarnkow bezieht Bielowski. Monum. Polon. H.

704. Anm. 1. ein von ihm nach Held, Ponniiki I. str. XHI. wider abgedrucktes

Formular.

S. 1(31. Anm. 2. Neue Ausgabe des Johann von Czarnkow von Szlachtowski in Monum.
Polon. von Bielowski II, 601 ff., wo auch die Handschriften genauer beschrieben

sind. Benützt wurden für die Ausgabe : 1) Cod. Ottobon. — 2) Die Hs. S^dzivoj's

vonCzechel, 15. Jh., auch als Zamoiski'sche bezeichnet und identisch mit der

Hs. Czacki's. Sie kam mit dessen Bibliothek nach Pulawy und beiludet sich gegen-

wärtig in der Czartoryski'schen zu Paris. — 3) Hs. des Stanislaus August
,

jetzt

zu Petersburg in der ötl'entl. Bibliothek F. IV. 31 der latein. histor. Hss. Pap. fol.

aus der Älitte des 15. Jh. — 4) Köingsberger Hs. aus derselben Zelt. — 5) Wllla-

nowerHs.= derS. 106 sub 7) erwähnten. — 6) Breslauer Hs.= Hs. 8 derS. 106.

— 7) Lubiner Hs. = Hs. 2 auf S. 106 unseres Werkes. — 8) Hs. von Siernawa

= Hs. 4 der S. 106 ; sie enthält nur den Anfang bis zu den Worten : »deberent

tirmiter observare« (c. 30 bei Bielowski). — 9) Hs. zu Krakau = Hs. 9 der

S. 106. In der neuen Ausgabe werden auch die Wladislaw's Tod und Kazimirs

Regierung betrellenden Capitel zur Chronik gezogen.

S. 170. Rede des Dobieslaw vonKurozw^ky an dicCechen für die Wal Wladyslaw's.

gehalten zu Kuttenberg 1471 im Cod. Ottobon. 2068. Vgl. Bielowski, Monum.
Polon. II, 605.

S. 173. Anm. 1. Die Amiame Wiszniewski's, Johann von Inowraclaw sei Historiograph

des Concils gewesen, beruht, wie es scheint, auf der falschen Deutung einer

Stelle des ältesten Krakauer Matrikelbuches, wo es (s. S. 49 meines Abdruckes)

zum J. 1446 a. heisst : »Johannes de Juveni Wladislavia plcbanus de Crobya
scriptor sacre penitentiarie sacri Basiliensis concilii et sanctissimi domini papc
Felicls quinti.i'

S, 174. Mag. Johann D;ibrowka war in den Jahren 1 i46b. I 451 b. 1 453 b. 1 458a. b.

I467a.b. 1471 a.b. Rector der Universität Krakau. Vgl. Zeissberg, Das älteste

Malrikelbuch der Universität Krakau. Innsbruck, 1872, S. 28 ff.

S. 182. Der hier erwähnte Annalist von Trzemeszno scheint nach Andeutungen bei

Bielowski, Monum. Polon. II, 160 (vgl. mit 215) mit der von mir S. 175 Anm. 3

erwähnten Hs. 1312 der Czartoryski'schen Bibliothek identisch zu sein. Vgl. auch
oben S. 71 über die Hs. 26) des Kadlubek.

S. 182. Anm. 3. Der Anonymus Lengnich's von 1370 an findet sich jetzt auch in

Bielowski, Monum. Polon. II, 861 ff. Durch Bielowski werde ich auf eine früher

durch Versehen unberücksichtigt gebliebene Stelle wider aufmerksam, in der der

Verfas.ser von sich selbst spricht. Bei Erwähnung der Lukardis, Herzogin von
Grosspolcn (zum J. 1283 bei Lengnich 41) bemerkt er: »mortem vero eiiis nullus

potuit indigare qualiter interiit , sed salva revcrencia istius historiographi , nos

temporibus iuventutis nostre vidimus in Castro Gnesnensi capellam quandam
ligneam, que vulgariter appellatur Cruchla , in qua erant due grandes lapides in
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modiini iiiülartim moleiidiiii satiiiiiino ut (lii'ohivtiir (Miisdciii doniiiio nibiirale (Mc.n

Auch eine in s(!iiier Oiicllo nicht vorgefundene Notiz über einen Vorfall, der sich

in der Kirche zu Lekno zutrug, deutet auf Grosspolcn hin.

S. 184. Anni. 1. Neue Ausgabe der Cronica conflictus bei IJielowski, Monuni. Polon.

II, 897 —904. Die 11s. war »per manus fratris C.. de Rawa« d. i. durch einen

dortigen Augustiner ('liorheirii geschrieben.

S. 191. Anni. f. Drei Uriele Sc^-dzixoj's NonCzechel str. 23 5—37 entiialt die \on Bie-

lowski, iMonuni. I'olon. II, fiOti beschriebene 11s. S<,'dzivoJ"s von Czechel in der

Bibl. Czartoryski zu Paris.

S. id'ö. Zu Czerwinsk bei Wyszogrod an der Weichsel wird schon im \±. Jh. ein

Chorherrenstift angetroffen. In einem alten Antiphonar desselben, jetzt zu Peters-

burg, kais. Bibl. X. F. V. ()TA. 1. nr. 43. befinde! sich ein Kalendar mit Notizen

von verschiedenen Händen und aus verschiedenen Zeiten, vorzüglich aber des

II. u. 15..Ib., von denen leider einige schon unleserlich sind. Bielovvski, IMonuni.

Polon. II, 945— 46, teilt das, was er noch lesen konnte, als Kalendar von
Czerwinsk mit.

S. 196. Johanns \on Capistrano in Krakau verrichtete Wunder wurden daselbst auf-

gezeichnet. Vita J. de C. per fr. Nicolaum de Fara (Acta SS. Oct. X, 466) c. 7.

§ 86 : »quorum (miraculorum) supra centum examinata et annotata fuissc conslat

perl). Nicolaum Cracoviensem, juris pontificii doctorem eximium«. Diese Auf-

zeichnung scheint die Grundlage der betreffenden in der Vita .1. de C. von Christof

von Varese c. 12. § 164 11'., insbesonders auch von § 170 (Acta SS. 1. c. 528)

gewesen zu sein.

S. 196. Eingehendere Untersuchungen führten mich seither zur Ueberzeugung, dass

es ältere Aufzeichnungen über Simon von Lipnica gab. Johann von Komorowo
(s. u.) schliesst seinen kurzen Bericht über ihn mit den Worten : »Vita eciam

eius et con\ersacio religiosa neduni prosaice verum eciam ritmice exarata repc-

ritur.« Skrobkowicz (Skrobkovic) citirt öfters eine legenda conv(entus'?), die aber,

nach den Mitteilungen daraus zu schliessen, sehr dürftig war. Zum Schlüsse be-

merkt Skrobkowicz |)g. 38: »F'uit olim historia eiusdem argumenti diflusior. Scd

fuit. Nunc praeter defrustati voluminis reliquias occurrit nihil. Quisquis insidil

tolum, aut servavit male, nae ille in sanclos manes et nos simul iniurius.« Unter

seinen Quellen führt Skrobkowicz auch Nicolaus von Sokolniki an, der nach

dem Wizerunek doskonalosci p. 44 »das Leben und die Wunder Simon's von Lip-

nica« beschrieb und im J. 152:2 als Nachfolger desselben im Predigeramfe im

Krakauer Convente starb. Da Skrobkowicz ausserdem Johann von Komorowo
(s. u.) unter .seinen Quellen nennt, wobei er jedoch, wie die Yergleichung lehrt,

dessen Chronik im Auge hat, kam Greiderer, Germania Franciscana I, 423 dazu.

diesem eine besondere Vita Simon's von Lipnica zuzuschreiben. Auch Gonzaga,

De origine seraphicae religionis Franciscanae 465 (1587) spricht von einem die

Wunder S. 's v. L. enthaltenden »libellus manuscri|)tus« und ebenso benützte Wad-
ding, Ann. Minor. T. XIV, 3 44 ff. eine handschriftliche Legende desselben (»le-

genda MSS. quam habeo«) . Er bemerkt (pg. 3 4 6): »Scripserunt eius vitam Patres

Poloni, sive potius collegerunt, quae patrabat miracula et libello manuscripto Cra-

coviac as.servato comprehenderunt.« pg. 3 48 wird nochmals auf einen »anliquus

codex Cracoviensis« hingewiesen, der viele Wunder enthalte.

S. 196. Amn. 4. Vgl. Wadding I. c. XIV, 374. Nach Nicsiecki, Korona Poiska. Lwow,
1738. II, 567 verfasste Johaim von Komorowo (s. u.) ein Leben des Johann \(tn

Dukla. Wofern nicht etwa bloss die Stelle seiner Chronik, welche über diesen

handelt, gemeint ist, könnte die Angabe wol richtig sein, da Johann von Komorowo
bei der Erhebung der Gebeine J.'s v. D. hervorragend beteiligt war. Vgl. Wad-
ding 1. c. XIV, 375.

S. 197. Anm. 1. \)'h\ Schrift von Morawski über L. v. G. isl abgedruckt in Actis SS.

Mai. I, 560 IL
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S. l'.iT. Wiiddiiiy, SS. ordiiiis iMinoruiu |)g. 3 19: »Stauislaus Polonus roi;. obsorv

.

lorNcntissiinus predicator in Lituania, iibi fructus protulit uberrinios. Scripsit vilaiii

s. Staiiislai episcopi et martyiis duodoeiin capitulis distincfam. Floruit a. \ 183.«

Die llaiipUiueile für die Geschichte der |{end)at(Hnei- oder der Minoriten von der

Observanz ist der »Tractatus cronice patriini niinoruni observancie

a tempore Co nst anc i ensis concilii et specialiter de provincia

Polonie« von Johannes \on Koinorowo. Da die Handschrift, welche der

Eigentümer Herr Senatoi' Hube in Petersburg dem Herrn Dr. Wilhelm Arndt in

BerHii zu \ölhg freier Benützung , und in demselben Sinne der letztere auf das

gütigste mir überliess, erst wärend dieser Teil des Buches bereits gedruckt war,

in meine Hände gelangte, so trage ich hier das wesentlichste über diese Quelle

nach, warend ich für das nähere auf die Ausgabe der Chronik selbst, welche in

den Schriften der Wiener Akad. d.Wiss. erscheinen dürfte, verweise. Ausser der

von mir benützten Handschrift, die dem I 6. .Jh. angehört, erwähnen die Janociana

I, 1.52 Zaluski's Conspectus novae collectionis legum etc. pg. 30 und .lablonowski,

Jos. Museum Polon. pg. 117 eine Hs. der Zaluski'sclien Bibliothek mit derselben

Ueberschrift , und mutmasslich Original. Dieselbe Bibliothek enthielt ausserdem

von J. ^. K. handschi-iftliche »Sermones de regula et condicioiübus ordinis rnino-

runni, die dem Provinziah ikar des Ordens in Polen Lucas von Rydzvna gewidmet

waren. In Druck existirf von ihm eine scholastisch gehaltene »Introductio in

doctrinani doctoris subtilissimi, modos distinctionuni et idemtitatum etc. declarans«.

(Krakau, bei Haller, 1508, bei Florian Ungler 1 51 2. 1515, bei Hieronymus Vietor

1519.) Johann von Komorowo gehörte nach Niesiecki, Korona Polska. Lwöw,

1738. t. n, 567 dem Wappen Korczak an. Er war zuerst Privatsekretär bei

Nicolaus Kurozvv;\ky oder Pilecki , trat aber .später in den Orden ein, dessen

Schicksale er beschrieb. Den Einfall der Türken in Polen (1498) schildert er als

Augenzeuge. Damals war er bereits im Kloster zu Sambor, aus dem er mit dem
Guardian und den anderen Mönchen lliehen musste. Zuletzt stand J. v. K. dem
Convent seines Ordens in Krakau vor. Im J. 1518 trellen wir ihn auf dem Gene-

ral-Kapitel zu Lyon, wo er im Auftrage seines Königs die Vereinigung der Kustodie

Preussen mit der Ordensprovinz betrieb. Am 2 I . August desselben Jahres wurde

er in Beisein des General-Ministers Franz Lycliet zum Minister der Provinz Polen

gewält, 1521 bekleidete er zum zweiten Male diese Würde. Sein Todesjahr ist

mir unbekannt. Für die Anfänge des Minoritenordens schliesst sich seine Dar-

stellung meist wörtlich an die »Denkwürdigkeiten (1207— 1238) des Minoriten

Jordanus von Giano« (hsg. v. G.Voigt im 5. Bde d. Abli. d. phil.-hist. Cl. d. kön.

Sachs. Gesellschft. d.Wiss. Leipzig, 187 0), den er «Jordanus de Jawo« nennt, an.

Sodann springt er sogleich zum 15. Jh. über, um die Entstehung der Minoriten

von der Observanz zu schildern. Dieser Abschnitt der Chronik zerfällt in zwei

Teile. Hat der frühere vorzüglich die Stiftung der neuen Convente im Auge, so

beschäftigt sich der zweite vorzüglich mit den Personen, welche sich in den neuen

Klöstern hervortaten. Beide Teile durchllicht als zusannnenhaltendes Band die

allgemeine Geschichte des jungen Ordens. Den Uebergang vom ersten zum zwei-

ten Teile bildet die Pest des J. 1 i82, welche auch innerhalb des Ordens manches

Opfer forderte. Die allgemeine Ordensgeschichte erzält J. v. K. meist nach Ur-

kunden , die er am bequemsten im »liber vicarii provincie Polonie« zusammen
vorfand. Für die Schicksale Johann's von Capistrano beruft er sich auf einen

»frater Johannes scriplor legende beati Johannis Capistrani« , worunter wol Gio-

vantn von Tagliacozzo zu verstehen ist, da derselbe in dem bekannten Briefe an

Giacomo della Marca über Johanns von Capistrano Ende die .Absicht aussprach,

sein Leben zu beschreiben. Ueberdiess benützte unser Autor das bisher unbe-

kannte Werk eines Schülers Johatm's \on Capistrano , nämlich die Chronik des

Bruder Bernardin von Ingolstadt (1456 Provinzialvikar) , welche den Titel : »de

Septem preliis« führte und die Jahre 1451—67 behandelte. Daneben schöpft Jo-
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liann v. Komorowo aiicli ]);iiitig aus müiullicheii Mitteilungen. Die Chronik hiidit

in unscitM- lls. mit doni .1. I .')03 plützlicli nb, scheint indess iiocli etwas weil ei-

gereiciil /.ii liahen, da im \ erlaufe derselben schon das J. 1506 erwähnt wird.

Warsciieinlich ist sie aber Nor dem .1. \-\l\ vollendet worden , da in derselben

der Klevation Johanns von Dukia , der .1. \. K. beiwohnte, noch nicht gedacht

ist. hl Ordenskreisen scheint J.'s\. K. Chronik beliebt gewesen zusein. Was
Gonzaga und W'adding über tlie Schick^ali' des Ordens in Polen zu erziilen wissen,

beruht wesentlich auf dieser Ouelle , obgleich dieselbe ihnen niclit iinmiltelbar

vorgelegen haben dürfte.

S. 279. Anni. C. Der Catalogus ep. (!raco\ . fiiidel sich jetzt aucii bei Ihelowski,

Monum. Polon. H, 8 10.

S. 289. Anni. 7. Im Decemberheft 1872 der Biblioteka Warszawska erschien die Foil-

setzung des Aufsatzes Zielinskis über des 1)1. Liber benelicioruni.

S. 298. üeber die ru.ssischen und littauischen Quellen DI. 's \gl. auch Oirgensolm sx M..

über die Ipatiew'sche Chronik Js. Szaraniewicz, Die Hypatioschronik als (Jiieilen-

beitrag zur österr. Geschichte. Lemberg, 1872.

S. 3 07. ZI. 9 lies statt »Noten« \ielmer »Ephemeriden«.

S. 317. Ein Brief des hier erwähnten Philippus. Podachatherus an Johannes Lasocki in

der Hs. Xr. t 18 in i^' der Universitätsbibliothek zu Krakau pg. 973—7i. Ohne
Zweifel war derselbe verwandt mit dem Kardinal Ludovicus Podachatherus, dessen

prächtiges Grabmal in der Kirche S. 3Iaria del Popolo zu Honi sich belindel und

über den L. Cardella, Memorie storiche de" cardinali delle sancta Komaiia chiesa.

T. III. Roma, 1793. pg. 287 handelt.

S. 3 80. Anni. I lies: Sommerfeld.

S. 387. Anm. 3. Hs. 6 »Petri Caliruachi (!) historia de rebus agestis (!) Vladislai

regis«, welche Hipler, AnalectaWarmiensia. Braunsberg. 1872, aus einer Visitation

der ermliindischen Kapitelbibliothek anführt, .scheint das Werk unseres C. zu

sein.

S. il6. Chronikalische die Stadt Krosno (Cro.ssen betrelTende Notizen über die J.

1427— 149 8 nach einem Blatte im Arclii\ dieser Stadt (aus dem Ende des 15.

oder Anfang des 16. Jh.) teilt Liske in: Akta grodzkie i ziemskie z archivum

lak zwanego Bernardinskiego we Lwowie. T. III. Lwöw. 1872 str. 211 mit.

S. 416. Aiun. 5. Codex diplomaticus \ ieliciensis. Kodex dypioniatyczny Wielicki.

Wydany z polecenia Jego excell. Ilrab. Ag. Goluchowskiego. Staraniem i na-

kladem i'edakcvi gazetv Lwowskiej. Lw(j\\ , 1872 (Herausgeber .\. Hudvi'iski).
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Behem, Balthasar 373. 417 11,

ßellini, Giovanni 368.

Benedict der Pole 81.

Benedict von Posen 111. 131. 268. 425,

Benedictinerorden in Polen 42. 194

Bernhardiner in Polen 196. 4 27.

Beroldt, Andreas 132.

Bessarion, Kardinal 352.

Be.sso\v s. Korona.

Beuthen, Geschichte der ErmonliuiL.' des Pfar-

rers zu 136.

Bibliotheken der Universität Krakau 166.

Bielany, Karthäuser zu 258-59
Biel.ski 375.

Bissovia s. Korona.

Bitschen, Anibrosius 132 146.

Blancus s. Glaucus Enetus.

Bledzowo 47.

Blonye, Nicolaus de 173. 184.

Bnyn, Andreas von, B. von Po.sen 276.

Bnyn, Mathias von 399.

Bnyn. Peter von, B. von Przemy.sl. später von

Wladyslaw 358. 360. 362. 384. 390 17. 395.

399.

*Boczula 3.

Bogatka, .Nicoldus, \oii .Nakrl 174.

Boguchwal s. Baszko.

Bogufal s. Baszko.

Boleslaw I. 19 ff. 28.

Boleslaw II. 29.

Boleslaw III. 24. 25. 2711.

Boleslaw der Schamhafte 81. 84.

Bolkcnhain, .Stadthuch von 146.

»
, .Marl in von 14 7.

Boner, Esaias 192.

Bon (in ins 387.

Büsidom 127.

Boxicza, Jakob von 389. 4 00.

Brandenburgische Chronik s. Chronik.

Breslau, Bischöfe u. Bistum daselbst 108. 114.

116. 133. 134. 136 IT. 270 fl.

Breslau, Ciarenstift zu 124.

» , Corpus Christi in, ürdenshaus 155.

» , Dominikaner zu St. Adalbort in 125.

» , Domstift zu 132. 136f!.

» , Vinccnzstift auf dem Elbini; in 11ü.

127. 138.

Breslau, Kreuzstift auf dem Dome in 126.

') , Sanilstift (in Arena in 110. 132. 134.

" , Stadt, Stadtbücher 143 11.

Breve chronicon Silesiae 116.

Brevis chronica Cracoviensis 4 0.

Bricg, Collegiatstift der h. Hedwig zu 1 22 128.

129. 311.

ßrieg, Minoriten zu 311.

» , Stadtbuch von 145.

Brognolus, Benedictus 368. 378. 385. 387. 4 01.

Brudzewo, Albertus de 165. 404. 406. 407

Brutus, Johann Michael 349. 388.

Brzeznica 45.

Bursa Germanorum 165.

» Hungaroiuni 165. 169. 261.

» Jagielionica s. bursa pauperum.

Jerusalem 165 11. 225. 260.

» jurisperitorum 165.260.

» Longini pro canonistis 165. 260.

» pauperum 165. 260.

» pisarum 165. 260. 261.

Bur.scn 165(1. 260 (T.

Buonaccorsi s. Callimachus.

»
, France-sco 350. 379. 4 00.

Buonincontri, Lorenzo, von Miniaio 400.

Busk, Nonnenstift zu 314.

Byszewo s. Korona.

Bzovius 125.

•(Jalco 3.

Callimachus (l"ilip|)o Buoiiaccoisi da Gimi-

gnanoj 169. 174. 180, 239. 335. 344 (f. 349(1.

4 04. 4 07. 4 08(T, 412.
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Cnllimacliiis, Attila 388.

, Briefe 4 00 ff.

» ,
Consiliiitn s. Ralschläge.

* ),
, Consiliiim noii ineunde societalis

cum llalis in Ix-lio conlfaTurcos suscipiondo

381.

*Callii)inclius, De conliihiilione eleri "2.74.

380.

Callimaciiu.s, De liis, (|iie a Venetis Iciilaln

suiil elc. 389 ff.

Calliniaelius, raimietiiiii ;!9.").

, (iedirlile 392 ff. 401.

I)
,
Histnria de reiie Vladislao .';eii

(lade Varnensi 384 ff.

Caliiinaelms, Homiiieii 400.

..
, Libri peregiinatioiuuii 401.

»
, Oratio ad Innoccnüum VIII. de

bello Turcico inferendo 1. 369 ff. 389.

Calliriiachu.s poela laurealus 383.

»
, Ratschläge für den K. Johann

Albrecht 372 ff. 376 ff.

Calliinachus, Vita Gregorii .Sanocaei 381 ff.

, Vita divi Stanislai 383.

Cal|)urnius, Johannes 368.

Canipanus, Johannes Antonius 4 02.

Cannesius, Miciiael 351.

Canonici reguläres Lateranenses 189.

Canlalycius, Johannes Bapt. 4 03.

Capellus, Petrus 387.

Capislrano, Johann von 196. 221. 427.

Calalogus abbatum Saganensium 126.

» episcoporum Cracovions. 279. 429.

» episcoporum Wratislaviensium 138.

)> Volborianus (der Bischöfe von Wlo-

clawek) 276.

Cauliaco, Guido de 304.

Celles, Konrad 380. 394. 4 03 ff.

Chelm, Bistum zu 97. 99. 178. 179.

Chilicus, Gasparus 3.'S 2.

*Chole\va, .Matlhacus von, B. vonkrakau 51 ff.

109.

Chorographie s. Dlugosz.

Christian von Oliva 41.

Ciironica abbatum b. Mariae virginis in Arena

134.

Chronica Cracoviensis 39.

» Petri comitis Poloniae cum geslis

Saruiaciac regum 111. 136.

Chi'onica Polonnrum s. Chronicon Poioiio-Sile-

siacum.

Chronica principum Polouic 38. 114. 127. 128.

129 11'. 137. 146. 304. 329. 425.

Chronica principum Pohmie, Ucbersetzung der

131.

Chronici Silesiaci vetustissimi fragmentum s.

Anuaies Wratislavieuses antiqui.

Chronicon Budense 299.

» Poloniae s. Amiales Silesiaci com-

pilali.

Chronicon Polonorum de tempnrihus Vladislai

Jagellonis regis Poloniae 182.

chronicon Polono-Silesiacum 128 11'. 137. 304.

universitatis Pragensis 300.

" \ icnnensf .iOO.

(^hiouik, iuaiidcnhurgisclic 300.

<ier Augustiner Chorherren zu Glalz

136.

Chronik i\cv Bischöfe der Schmograuer und

Hilzener, jetzt Hreslauer Kirche 138.

Ciironik des Klosters Korona (Polnisch Krone)

47.

Chronik, wie die Herrn Kreuzfahrer entslan-

den sind u. s. f. 172.

Chronik dei' Bernhardiner zu Lowicz 197

" Masow'schc s. Czersk.

" des Klosters iMogiia 19."».

» von Oliva 302.

» des Klosters Paradyz 47.

» der Benedictinerinnen zu Posen 44.

» Ratiborer 128.

» kleine Witowski'sche 182.

Ceslaw (Ceslaus, 79. 125.

Cimbriacus, Aemilianus s. Acmilianus.

Cioick, Erasmus 407. 409.

» , Stanislaus 172. 173. 176 ff. 180. 184.

314. 328.

Cistercienser in Polen 45 ff'.

Clara tumba s. Mogila.

Clarissinnen in Polen 81.

Codex picturatus s. Behem, Balthasar.

Collegien an der Universität Krakau 164 ff. 261.

Collcgium Hierosolymitaniim 164.

» Jagicilonicum 164 ff.

>> juridicum 165.

» medicinae 165.

» novuni 165.

Consfanzer Concil. Polen auf dem 170 11'. 194.

290.

(^ontareno Adorni, Pietro 368.

Contarini, Ambrosio 239. 360 f1'.

Corvinus, Laurontius 4 05.

Cosmas Pragensis 300.

Cracoviae brevior cronica 38. 39.

Creticus, L. 368.

Cronica llungarorum cum Polonorum ini\la

37. 87. 300.

Cronica contlictus Wladislai regis Poloniae

cum cruciferis a. Chr. 1410 184. 427.
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Crossen vgl. Krosno.

Czarnkow, Johann von, Aichidiakon von Gne-

sen 103. ISTfr. 272. 304. 426.

Czarnowanz 127.

Czechel, S^dzivoj von I9üir. 227. 244. 256.

268. 334. 422. 427.

Czt;choslau 193. 315. 316.

Czersk, Nicolaus, Masow'.sclu" Chronik des 181

Czerwinsk, Chorherrenstift zu 427.

Di^biowka, Job. von 53. 104.174.232.345. 426.

Dandolo, Marco 368.

Dt;bno, Jakob von 400.

Der.slaw, Archidiakon von Krakau 173.

Deutscher Ritterorden 172.

Dictamina domini Nicolai 142.

Dittman, Martin Sebastian, StiftsEieschichte von

Leubus 113.

Dlugosz, Johannes junior 394.

» , Johannes senior Longinus; 33. 88.

89. 100. 114. 125. 137. 169. 172. 179. 180.

186. 190. 197(1. 359. 383. .385 ff. 394. 411.

Dlugosz, Banderia Prutenorum 264 fl.

» , Chorographie Polens 293.

» , Historia Polonica 291 ff.

>» , Insigniaseu clenodia regni Polon.266.

Dlugosz, Liber beneficiorum diocesis Craco-

viensis 283 ff. 428.

Dlugosz, Liber et regestruni regni et regisl'o-

lonie valde utile 290.

*Dlugosz, Liber privilegiorum 285 ff.

» , Regestrum seu tabula privilegiorum

290.

Dlugosz, Vita B. Kinge 268 ff.

« , Vita S. Stani.slai 266 fl.

» , Vitae ponlificum 270(1'.

» , Vitae episcoporum Cracoviensium

279 ff. 281 IT.

Dlugosz, Vitae archiepiscoporumrincsnensium

277 ff-.

Dlugosz, Vitae episcoporum Plocensium 282 ff.

" , Vitae cpiscopoium Posnaniensium

274. 276 ff.

Dlugosz, Vitae episcoporum Wladislavicnsium

274 ff.

Dlugosz, Vitae episcoporum Wratislaviensium

270(1.

Dobczyn, Andreas von 173.

Donienici, Johannes, vonRagusaj Kardinal 290.

Domenicis, Vincentius de 366.

Dominikaner in Polen 78 ff.

n in Schlesien 124 11.

Drzewicki, Mathias 74. 379. 390 (f. 395. 396.

407. 409.

üeissbfMg, Fol», (iesi'liiclilscliiriliiiiis^.

Üukla, Johann von 196. 427.

Durink, Stanislaus 264.

Dusburg, Petrus von 301.

Dziersvva Dzirswa] 36. 43. «1. 75 H. 104. 183.

197. 304. 424.

Elgolh, Johann 173,

Elisabeth Granowska, Schmähselirift auf 177.

314.

Elisabeth, Gemalin Kaziniirs III., Königin von

Polen 408.

Ephemeriden 181.

Ephemerides Wladislavien.ses 42. 307. 423.

Epitaph Boleslaw's Chabri 346.

Epitaphien der Herzoge von Schlesien 114.

130. 307.

Epithalamium Einesti ducis Austriae 346.

E.schenloer, Peter 147 ff. 425.

» » , Historia Wratislaviensis

151 ff.

Experiens 'Bein, des Callimachus 358.

Faber, Johann 387.

Fabius .\nibustus 400.

Fannia Swentochna 349. 354 ff. 3s5. 393 11.

397 ff.

Felix vallis s. Korona.

Ferrerius Zacharias 192.

Formelbuch des Arnold von Protzan 141.

Freitag, Peter 122.

Friedrich, Kardinal 369. 371. 378. 406.

Frobenius, Johannes 154.

Fundatio monasterii Brunwilrensis 303

Fusilius, Sigismundus 404.

Oabriel (von Verona], B. von Erlau 349.

.Galka s. Dobczyn, .\ndreas von.

Gallus Galli), Bernardinus 355. 379. 395. 396

•Gallus (Martinus) 26 11. 37. 65. 6811. 83. 87.

99. 104. 130. 291. 304. 325. 329.

Gara, Johann, B. von Grosswardein 347. 34s.

Garasda, Peter 399.

Gaszowiec, .Mg. Petrus, de Losmierza 23S.

Gemma Moderatus 395. 396.

Genealogische Arbeiten 175. 176.

Georg, Probst von Ncisse 136.

• iesta abbatum monasterii S. Vincentii \\ latis-

lav. 136.

Gesta chronicalia (—1464, 41. 182.

Giano, Jordanus von 428.

Gielnowo, Wladislaw von 196. M.'i

Gisicki, Paul, B. von Plock 201.

Glaucus Enetus 351. 395. 396. 400.

Glatz, Kloster der regul. Chorherin zu 136.

28
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(iloil\shu\ s. Biiszkd.

Glognu 154.

r, loger 125.

(iiiesen, Erzliisliiin -li. 39 11. S1. 1,".7n. W2.

ä89. 321.

Gnesen, Nonncnkidslor zu 81.

Gnosonor .\nnnlon ,1192— 1341) 39.

(1272—1330) 103.

Gocznani, Michaol 201.

(iodyslaw s. Raszko.

Gora, Ei'ioh Zhigniow vkii, traelaliikis 171.

'Goianus 3.

Goslawski, Joluinn 289.

(Jnstynin, .lakoii von 17,").

Gravamina 290.

Gregor von Sanok 74. 185. 262. 307. 344 fl.

355. 357 ff. 381 ff. 384. 385 ff. 394. 395. 397 ff.

Gregor von Sanok, De evocaliono Vladislai regis

ad regnuni Ungarie ac eins expoditioniltus

contra Tui'cos 349. 386 ff.

Gregor von .Sanok, Gedichte 348. 349.

" » , Orationes, Epistolae 348 ff.

(irodz, Malliias von 186.

Grosspolni.><clu' Annalen 104. 105. *423.

(irüssau 117. 138.

(MÜssauer Katalog der Breslnner Bischöfe 138.

<>iz\ niyslawa 81.

»iuecio, OUaviano di 379.

Guteulag, Johannes 129.

Gyraldus, Lelius Gregoriiis 374.

Halicz, Erzliistum 97.

Hans II. von Sagan 153. 154. 425.

Ilasa (Hasilina) von Rz\tonic 4 06.

Hedwig, die Heilige 119 11. 126.

Hedwig, Königin von l'olen 164. 169. 170. lsl.

186. 215.

Heidek, Johann, ans Danzig 416.

lleiliLienkrenz (Mons ealvns, l.ysagorn), Kloster

19. 31. 4:i. 321.

Heinrich I. von Schlesien 119 126. 425.

II. " » 123.

» in. » » n5.
» IV. » » 108. 126

V » " 108.

Ileinrichau 114 ff. I.t,".. 1H7. 425.

Henricus Tauper 117. 144. 425.

Ilerinolaus Barharus 367

llersteld 30.

lliniinelwilz, Kloster 128

Hinderpach, .lohannes, H xoii Iriest \t\

.

Hirsnta liilla 144. 145.

Hisloria Galvi niontis 44.

Horhineislen-liK.nik 302.

Hocke, Georg, B. von Triest 121.

Hornig, Anton 122.

Humanismus in Polen 335 11. 344 11

Huss, Johannes 174.

Hyacinth s. Jacko.

Jacko (Hyacinth) 79.

Jakob von Velleiri 85. 86.

Janislaus s. Johannes.

Janitschar, der sog. 419.

Jardo 3.

*Jaroslans, Domherr von I'locK 41.

Jauer, Sladthuch zu 146.

Jaxa 4 4.

J«,'drzej(.w 46. 47. 50. 308.

Jero.schin, Nicolaus von 301. 323.

Ingolstaiit, Bernardinus von 426.

Initium ordinationis 137.

Innocenz Vill., Pabst 369.

Inowraclaw, Johann von 173. 426.

Institutione ecciesie Wratislaviensis, de 137.

138. 271 11.

Institutione regii pueri, de 408.

Jodocus, Abt zu Sagan (— 1514) 127.

Johann Albrecht, König von Polen 4 07. 418ff.

Johannes (Janislaus), B. von Breslau, sp. Erzb.

von Gnesen 45. 51

.

Johannes Nikolai , Prior <ler Dominikaner zu

Breslau 125.

Johannes IV. Rot, B von Breslau 369, 390 401

*Johannis Chronica Polonorum 12S.

Johnsdorll, Benedict 134.

Jolanthe 81.

Jovianus I'huius 395. 396.

Jovins Paulus 349. 374.

Julian, Kanlinal 386.

i\(), B. von Krakaii 78. 79.

Kacich 46.

Kadlubek s. Vincenlius Kadlubek.

*Kagnimir 3.

Kalendarium Cracoviense 32. 307. 422.

Kalisz, Minoriten zu 81.

» , Praemonsiralenser zu 110.

Kamenz. Kloster 119. 135. 309.

Kanoiiisalion des h. Slanislaus 85 11.

Kanty, Johann von 187.

Katalog der' Aebte von Alt-Tioki 194.

dei' Bischöfe von Breslau 133. 134.

136 ff. 270 11.

Katalog iU'v .\el)lissinnen zu S|. Clara in Bres-

lau 124

Katalog der Aebte zu Miechow 44.

der .Aeble \oii Sauan 126.
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Kalaloi^ der Woüatcr des Kl. Szczyizec 47.

Kazirnir d. Grosse, K. von Polen 137 11. 1'JO.

192.

Kaziinir, Kazimirs III. Solin t'Ji. 3S4.

.) , B. von IMock 2Sä.

Keppel, Hans 15S.

Keslnerius 125.

Kielcc, Petrus von 86. 494,

» , Viiicentins von 66. 'JO 'J66.

Kiew, Bisiuni lalein. zu U7.

kdiau, Bartussler zu .Meinint;i'ii 1-22.

Kiniia, B. S1.

Kladdenbucli des Brcslaner lUiles 144.

Kicin-Morimund 46.

Kiodawa 190. 268.

Kobylino, .\ndreasilo. iMveiilariiini privileüio-

runi 378.

Ki)l)\lino, Beriihaidiiier zu 318.

Kokorzyno. ,\ndreas von 173.

Komorowo, Johann von 4-27(1.

Koniecpoiie, Johann von 172.

Konrad, Cistercienser von lleiniiciian.' Ilfi.

Kopronitz Koprzjwnica; 46. 47.

Korona l'olniscii Krone) 47. 3 1.

Korssunische Tluiren 41.

Kosczen, Mathias von 187.

Kostka, Paul 416.

Kotlwilz, Nicolaus 346.

Kozlosvskv, Nicolaus 173.

Krakau, .Vndrcaskloster zu cS I

» , Beridiardincraul (leni.'^tiaddni in 196.

» , Bistum 31.

>> , ßüriierlum zu 4 16.

» , Corpus Ciuisti-Kiiclie au! dem Kazi-

niicrz zu 190.

Krakan, liedwigstill aul' dem .Stiadom in 194.

» , Kalharinciiklosler auf dem Kaziniierz

zu 192.

Krakau, .Marienkirche zn 4 16. 417.

» , St. Markuskirche zu 188.

» , Schulen zu 17 4.

M , Klostei' auf dem .Skaika 257.

» , Slavenkloster auf iliMu Kleparz in 315.

322.

Krakau, Universität 163 11. 173. 258. 260II.

292. 313. 318. 336. 346.

Kreul von Warlenbcrg '49.

Kreuz s. ileiligenkreuz.

Kromcr 373. 375.

Krosno 426.

Kruszsvic s. Wiadyslawow.

Krzycki, .Andreas, B. von l'rzemxsl 2. 193.

389.

Kunit;undc s. Kinua.

Kuroz\v;\k\, Doljiesiaw vcni 4 26.

Kwitsch, Marcus, von Zohten 153.

*Lachon 3.

1.actus. Pomponius 350 IT.

L;\d 46. 105. 308.

Laskaris, Andreas 170. 17t.

I.asocki, Nicolaus 172. 173. 21 4. 2 17 218 2 I 9.

Laski, Johannes 289.

Laurens, Jacinlus 395. 396.

Lehns, Bistum 9611'. 288.

Lechiten-Chronik 61.

I.endjcrg, Beridiardiner zu 196.

»
, Dominikaner zu 93.

» , Erzbistum 97. 99. 320.

, Schule 163.

, .-^tadl 417.

I.ekno 46.

Leonardicus, .\nlonius 368.

Leonicus, Nicolaus 368.

I.cslau s. Wladyshivvow.

Leubus 112 11'. 121. 129. 135. 137. 308. 309

Lenbuser Kalaloi; der Bischöfe \(iii Breslau

137.

Liber anti(|uirs dilii;cntiarum 168.

» beneticiorum diocesis Gnesnensis 289.

» » » Posnaniensis 290.

» cancellariae s. CioIek Stanislans.

» civitatis (Wratisl., rationum de a. 1387

144.

Liber conclusioniim universitatis Ciacoviensis

168.

Liber e.\ccssuum et signaturarum zu Bieslauj

145.

Liber et regeslrum legni et regis Polonie 290.

• " tilioi-nm Belial 4 I .

" fundationis claustri S .Mariae virg. in

llenrichow 115.

Liber imperatoris de a. 1377 (zu Breslau 144.

« niger (zu Bieslau) 138. 277.

11 promotionum philosoplioium ordinis in

universitale Cracoviensi 16711.

Liber proscriptionum (zu Breslau) 144.

Liebenthal, Nicolaus 136. 138.

Licgnitz 131. 14 5.

Lindau, Johann 232.

Li|)nica, Simon von 196. 427.

Lithuanitles s. Nalcrianus.

Löwenberg, Kianciskaner zu 4 25.

» , Sladlbuch von 145.

Longinus, Johannes s. Dlugosz.

»Lonini Joannis, canonici Crac, cpi.scop. Smo-

gorzoviens. et Ritzinensis historiae 274.

Lowicz, Bernhardiner zu 197.

28*
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Lowicz, Slunislaiis 188.

Lubin, Kloster zu ;n. U.

I.ublin, l?erii!iarilincr zu 197.

.1 , Domiiiikanciklosler zu 93.

» , Scliulc zu 17 4.

lAiduiilUi 127.

Ludolf, Abt von Sagaii 126.

jAulwig, Herzog von Bi'ieg 122. 128. 129. 425.

Ludzimicrz 46. 310.

I.udziczsko, Johann von 170.

Lumindas, Stanislaus von 173.

Lutek, Johann, von Brzezie 172.

Lysa gora s. Heiligenkreuz.

3Iagna sliage, de 183 11.

'Magnus, ßi,schol' von Breslau 137.

Marcus ,\ntonius Romaiius 354.

Marcus Bonfili 201. 213. 335.

Maroniila 398.

Marsilius Ficinus 350. 378. 4 02.

Marsus 397.

Martin, Abi von Sagan 127.

Martinus Gallicus 303.

'(Martinu.s) (iailus s. Gallus.

.Martinus Minorita, llorcs temiiorum 176.

Martinus Polonus 303.

Mathias Corvinus 399. 4 10.

Matrikelbuch der Universität Krakau 166 II.

Maurocenus, Antonius 392.

Medici, Lorenzo von 384. 396. 402. 403.

Mergus, Nicolaus 389. 4 00.

Meseritz 19 IT. 42.

Metriken der Krone 320.

Michael Gedrojc 188.

Michael, Probst von Neisse 136.

Miechow 44. 112. 309.

Miechow, Mathias von 282. 335. 373. 404.

Miechowita s. Mathias von Mieciiow.

Miedniki, Bistum 98.

Mi(}dzyrzecz s. Meseritz.

*Mierzwa s. Dzierswa.

Milejewo, Mathias von 186.

Minoriten in Polen 81 11.

*Mioiz s. Dzierswa.

Miracula (Wunder der Knn. Hedwig) 186.215.

)' (Wunder Joiiann Kanty's) 187. 188.

» (Wunder des Bischofs Prandotha) 186.

Miiica, Joliann 371. 389. 394. 396. 400.

Mocenigo, Ludovico 368.

Mogila 46. 169. 195.

Mogiino 44. 47. 308. 326.

*Mokrsk 3.

Monunienluui pro coniitiis generalibus s.

Ostroroü.

Moriinund 45.

Morimund, Klein- 46.

Morinus, Georgius 404.

.Murner, Thomas 404.

Namslau, .\nnalen von 154.

Narratio regum inclite regni Polonie succes-

sionis 175.

Narratio veia et tiita de inleritu illusti is ducis

Oppol. Nicolai 154.

Nason, Nicolaus 194.

Naumburg am Bober, Probslei zu 126.

Naustadt, Georg 425.

Neisse, Kreuzstift zu 111.

Nekrolog des Domiiiikanerkl. zu S. Adalbert

in Breslau 126.

Nekrolog des Vincenzkloslers auf dem ülbing

in Breslau 110.

Nekrolog der Collegiate zum h. Kreuz auf dem
Dom zu Breslau 126.

Nekrolog des Klosters Czarnowanz 127. 307.

309.

Nekrolog des Klosters Heinricliau 116. 135.

M lies Klosters J(,Hirzej6w 48.

» lies Klosters Kamenz 119.

» der Dominikaner zu Krakau 92.

» der Dominikaner zu Lemberg 93.

» des Klosters Leubus 114. 137. 307.

» des Klosters Lubin 423.

>) des Klosters Mogila 195.

* » des Klosters Mogiino 47.

» der Kreuziger zu Neisse 112.

» des Bistums Przemy.sl 99.

» des Klosters Sagan 127.

» desBenedictinerkl. zuAlt-Troki 194.

^ des Benedictinerkl. zu Tynicc 42.

Vgl. auch: Kalendarium, Katalog.

Nestor 298. 325.

Neu-Dobrilug s. Bledzewo.

Neumarkt (Schlesien), Stadtbnch von 145.

Neu-Sandec 417.

Nicolaus, Herzog von Oppeln, üebcr den Aus-

gang des 154.

Nicolaus, MiJnch zu Mogila 195.

*Nieczko 3.

Niegloszowo, Johann von 41. 43.

Notae monialium s.Clarae Wratislav. 124.307.

» Lublinenses 197.

» Wiadislavicnses 42. 428.

Nudus lAmrentius 144.

Numerus episcoporum Wratislaviensium 138.

Obra 46.

Olesnicki, Zbigniew, der Acllere, Kardinal, B.
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vonKriikiiii 169. «72. 173. 177 11. l'J'.tll. 291.

300. 306 ff. 313. 316 ff. 33:<. 382. 386.

*01e.snicki, Memoiren 178. 17;i.

Olesnicki, Zbigniew, der Jiin.qcre, B. vonWla-

(iyslaw. Erzb. von Gnesen 238. 35t). 364.

382 11. 398.

Olobok 46. 309.

Opatowic, Johann von, B. vuii Clielni 179.

Orang 132.

Orichovius 4M.

Ostrorog, Johann 357. 377. 398. 399. 411 ff.

OstroNvice, Michael von. s. Janilschar.

Owinsk 47. 309.

Pacterius, Baptista 354.

Pa'dua, polnische .'Studenten zu 163.

I'aradyz, Kloster 47.

Passio S. .\dalberti 1911.

Patschkowitz s. Schwanfeit.

Paul 'j- 15071, Abt von Sagan 127.

Pauliner Eremiten in Polen 192. 316.

Petreius 351.

Petrus Damiani 304.

*Petrus Danus (Dunczyk) s. Wlast.

Petrus, Abt von Heinricliau 1 15.

*Petrus, Graf von Xif^z s. Wlast.

Phryne 398.

Piesn Pruskiej porascze 183.

Piotrko s. Wlast, Petrus.

Pisano, Paolo 368.

Pisauricus Pandulfus 368.

Piano di Carpine, Giovanni 81,

Piatina 349 ff. 350 ff.

Plock, Bistum 41. 163. 202.

» , Dominikaner zu 309.

Pniewski, Johannes 201. 227 ff.

Pobojski, Bericht über die .Schlacht bei 184.

Podachaterus, Philippus 347. 429.

Politianus, Angelus 402.

Pomern 172.

Posen, Bcnedictinerinnen zu 44.

» , Bernhardiner zu 318.

» , Bistum 37. 39. 40. 44. 99 11. 176.

» , Dominikaner zu 309. 311.

» , Schulen zu 162.

Posener Annalen (965— I311j 39.

Poscncr Annalenfragmcnt 40.

Pozenaw, Nicolaus von 122. 141 ff.

Prag, polnische Studenten zu 163. 164 3 16.

Prandotha, B. von Krakau 84. 85. 87. 186.

Privilegienbuch des Kl. Mogila 195.

* Prokosz 3.

Protokoll des Jakob v. Velletri über die Kano-

nisatiou des h. Stanislaus 85. 86. 424.

Protzan s. .\rnold v. P.

Pruzie, Nicolaus 121.

PrzeniNsl, Bistum 97. 99.

Przemyslaw II. t'rzeniko , H. von Sagan 126.

Przeworsk, Bernhardiner zu 197.

Ptolemaeus von Lucca 303.

Pulkawa 178. 300. 328. 329.

Pyothrconis gesta 104.110. 111. 128.

Radoszyce, Albert von 181.

Raster, Peter 147.

Ratibor, Collegialstil'l zu 128.

« , Dominikaner zu 126. 128.

Ratiborer Chronik 128.

Ratio consulum de a. 1386 144.

Räuden, Cistercienserkloster zu 128.

Rautenstock, Martin, von Kempten 121.

Rechnungsbücher 181.416.

Regestrum', über die Zinsen und Hebungen

der Succustodie am Domslift zu Breslau 1 32.

Regestrum bursae Cracoviensis Hungarorum

169.

Regestrum miraculorum gratia dei per merita

etc. Prandothae pontificis factorum 186.

Regestrum ornatuum 'des Bist. Przem\,sl; 99.

Regibus Poloniae. de 176.

Registra Kestenerii, Rosendorni et Glogcri et

Johannis priorum conventus 0. P. Wratisl.

125.

Rerers, xMlchael 0. P. , Registrum et alia de

conventu Wialislav. 125.

Re.\, .Magister .Martin, von Przcmysl 207. 347.

Rhagius s. Sommerfeld.

Ritifianus, Johannes 399.

Rituani, Dersiaw von 352. 355. 399. 401.

Rosendorn 125.

Rositz, Sigisniund 13211'. 138. 156, 307.

Rot s. Johannes.

Ro.vana 398.

Rozprza, Petrus von 193.

Rudolf, päbstl. Legat, B. von Lavanl, spater

von Breslau 23511'. 241 ff. 270.

Rupert, Herzog 129.

Rybnik, Kräuleinstilt zu 127. 309.

Rysinski, Peter 193.

Rzytonic, Hasa von, s. llasa.

Sabellicus 389.

Sacranus, Johannes 188.

Sagan, Probstei zu 126.

Salcmnius 404.

Salomea 81. 95. 326.

1) vgl. unter Dlugosz.
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S;in(loriiif, Düininikaiier zu NO. 309.

, Schule zu 174.

Saiiclomircr Anualisi, |,si. 1S2.

" .Vul'zeiclinuni^cn 4t'J.

Scindstil't s. Breslau.

Sarnicki, Stanislaus 37ö.

Schamotul s. Szamolul.

Schlesische Quellen 107 11.

Schucz, Adam 290.

Schwanlelt, genannt Patschkowilz 126.

.Scliweidnilz, Stadllnich von 146.

Senienc s. Bledzewo.

SeretI), Bistum 98.

Scries episcoporum Wratislaviensiuni 117.

137. 138. 272.

Sienno, Jakob von 268. 274. 277.

Simeon, B. von Plock 41.

Skala, Kloster 81

.

Skotniki, Mathias 289.

Sobniewski, Stanislaus 201.

Sochaczewer Anonymus 41.

Sodalitas litteraiia Vistulana 405.

Sokolniki, Nicolaus von 427.

Somnierl'eld (AesticanipianuS; 380. 40ö, 407 ff.

Spalalro, Thomas von 300.

Stadtbücher und Städte in Polen 415 II.

» in Schlesien 14311.

Stanislaus, der heilige 82 11.

>) , Dominikaner-Lector zu Krakau 90.

» , Kazimierczyk 190.

1) , Minoritenmünch 93. 268.

.) , Polonus 0. V. M. O. 427.

Statuten der Universität Krakau 167.

Stcinkeller, Johann 147.

Slenus (Sthenus), ßarlliolomaeus 15411.

Strehlen, Stadlbüchei' von 146.

Striegau, Stadibücher von 146.

Slriglzen 149.

Sulejow, Kloster 46. 309.

*S\vi(;loniir 3.

Swi»,'toslaw 189. j:

Svvinka, Adam 307. 345.

SzamotuI, Petrus von 182. 203.

Szczyrzec, Kloster 46.

Szkaibimierz, Stanislaus von 169

Szrodka, Dominikaner zu 80.

Tabula magistrorum Nissensium in Christo

defunctorum 112.

Tagliacozzo, Giovanni da 428.

TannenbcMg Grunwald), Prosaischer Bericht

über die Schlacht bei 172. 184.

TannenlKMg, Verse aul" die Schlaciil bei 43.

1 83 ir.

Taranowski , Johann Kiaska, B. von Chelm
179.

Tedaldi, Ainolfo (Arnoiro?, 355.379.393.395,

386.

Tedaldi, l.attanzio 371. 379. 387. 400. 402.

Tempelt'eld 149.

Thebaldis, de s. Callimacluis.

Thomas I., B. von Breslau 126.

Thomas II., B. von Breslau 140.

Thraska (Thratka) 34. 422.

Thwrocz 299.

Tietzmann, Nicolaus 153.

"Tomkosz Mokrsk 3.

Traclatus de longaevo schismate 126.

Tractatus sive speculum genealogiae b. Hed-

wigis 121. 307.

Trebnitz, Cistercienser-Nonncnstilt zu 119 IT.

Tiithemius 349. 385.

Troki, All-, s. daselbst.

Trzciana, Johann von 189.

Trzemeszno s. Annalist von T.

Trzicmski, Joh. Alberl, Historia lemporis sui

182.

Tyniec, Kloster 19.42. 110. 194.311. 321. 423.

Ugolinus, Kranciscus 354.

» , Nicolaus 354.

» , Vcrinus s. \erinus.

Ursinus, Johannes 366. 404. 40611.

Valerianus Lilluianides 92.

Valla, Geoigius 368.

Vergerius, Paulus 347.

Verinus, Michael 4 03.

') , Ugolinus 403.

Viconia, Kloster 127.

Vincentius iKadlubek), B. von Krakau 36. 40.

43. 47. 48ir. 83 IT. 86. 99. 103. 104. 128.

130. 171. 174. 175. 177. 180. 255. 291. 304.

309. 325. 329. 330. 390 11. 424.

Vita Adalberti 180.

» .\nnae ducissae Siiesiae 124.

» alia relalio 124.

» Ceslai 125.

» Dlugossi 199. 335. 4 02.

« maior S. Hedwigis 121. 130. 307.

» minor S. Hedwigis 121. 130.

Uebcrsclzung der Iledwigslegende 121 IT.

" b. Jackonis 82. 90 IT. 307.

» I). Johannis de Dukla.

» 1). Kinge 93 ü. 307.

» Michaelis (jedroicii 188.

>) S. Romualdi 303.

» I). Salomee 95. 307.



Hi:i,isTi;n. 4;V.1

Vila h. Simonis de Lipnira. Wiino, Doniinikaiici- zu 93

» S. Stanislai 37. 43. 77. 86 fr. 94, )0A. 1311. Wi.ilica, Jniiann von. ndlum i'iiihMiicuni

180. 306. 424.427. IS4.

Vila S. Sletani 300. Witosvsivi'schc Chronik, kifinc .s. Chronik.

» Wladislai (W TiiclnioWd 196. Wladimir. Hisliim 97.

Vilus 8-2. " . l'ani 170. 17 1. 190. 290. 319.

Volaterraniis, Rapliaol 349. 40:>. Wladyslaw IL . Jaiiit>llo 164 tT. 176. 17s. 181,

Volkslieder, historische 4 16. 41s. 190.

Voyt alias Advocati, .lohannes 12"). Wladyslaw, Kazimir .= Snhn , K. von Böhmen

und Uniiarn 396. 397.

W^chock 46. 309. Wladyslawöw (LeslaUy, Bistum 42.

Wagrowiec 46. 309. Wlast, Petrus 104. HO— 11. 1-iS.

Wapovius 373. Wh)c}a\vek s. Wladystawow.

Warna, Gedichte auf die .'^fhlachih.-i IS.t. 'VVojiian 3.

Warschau, Bernhardiner zu 196. Wysson 33.

Wartberge, Hermann von 303.

Wartenherg, Kreul von 149. Zarnowo, .Andreas von 1S2.

» , Mag. Petrus von 121. Zawicliost, Kloster zu sl. 311.

Watzelrode, Lucas 372. Zemsko s. BIcdzewo.

Waynknecht, Petrus 127. Zeno, .\ntonio 172.

Wenzel I., Hz. von Liegnilz 129. 132. Zeugenverhor im Prozesse mit dem (^nleii 1339

Weriniacense monasterium 127 319.

Wernher, B. von Plock 41. Zeugenveihiir im Prozesse mit dem Orden 1422

Wicleff, polnisches Lied auf 419. 290. vgl. 319.

Wieliczka, 429. Zeugenverhor üiiec die Wuniler des h. ."^laiiis-

Wigand von Marburg 233. 302. 323. 339. laus S2. s.t.

Wilkomierz und Pohojski, Bericht über die Ziegenhals, .lodoeus von 134.

Schlacht bei 184. 'Zolan 3.

Wilnn, Bistum 9S. 313. 31."). ZwierzMiiee. Prnemi.iivl -Kin^tei 127.



Druck von Bieitkojif uml Haitpl in Leipzig.
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